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Aufgefordert  von  dem  verdienten  Verfasser 
und:  Herausgeber  dieser  allgemeinen  Encyclo- 
pädie  für  praclische  Aerzte  und  Wundärzte, 
meinem  verehrten  vieljährigen  Freunde,  habe 
ich  die  Tlieile  derselben,  welche  die  Staatsarz- 
neikunde enthalten  sollen,  zu  bearbeiten  über- 
nommen. Es  liegt  in  der  Bestimmung  des 
Werks,  eine  kurze  und  deutliche  Uebersicht 
alles  Wissens  würdigen  und  practisch  Brauch- 
baren zu  gewähren  (Vorrede  zum  ersten  Ban- 
de). Ich  habe  diese  vor  Augen  behalten,  und 
mich  bemüht,  Vollständigkeit  und  Kürze  bis 
auf  die  neueste  Zeit  bei  meiner  Arbeit  mög- 
lichst zu  erreichen,  und  zugleich  eine  Aus- 
wahl der  Literatur  beigefügt,  welche  die  Le- 
ser in  den  Stand  setzt,  sich  ihren  Horizont 
nach  Belieben  zu  erweitern.  Ich  habe  in  den 
Noten  die  Gesetzesstellen  aus  dem  Allgeinei- 
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nen  Land  rechte  für  die  König!.  Preusslsclien 
Staaten  beigefügt,  welche  der  Preussische  öf- 
fentliche Arzt  vorzüglich  kennen  muss.  Halle 
ich  ähnliche  aus  eien  Gesetzbüchern  anderer 
Staaten  an  gehen  wollen,  so  musste  diese  Staats- 
arzneikunde zu  einem  Umfange  anwaehsen,  wel- 
cher dem  Plane  des  Werks  nicht  mehr  entspro- 
chen haben  würde.  Jeder  nichtpreussische  öffent- 
liche Arzt  kann  leicht  gehörigen  Orts  diese 
Nachträgen. 

Merseburg,  im  Januar  1827. 
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Einleitung1. 


$■  i. 

Mit  der  steigenden  Cultur  wächst  für  den  Staat  da» 
Bedürfniss,  die  Medicin  und  ihre  Grundwissenschaften  ( die 
Naturgeschichte,  Physik  und  Chemie)  bei  seinen  Einrich- 
tungen, bei  der  Gesetzgebung  und  der  Rechtspflege  zu, 
Rathe  zu  ziehen.  Der  geordnete  Inbegriff  der  naturwissen- 
schaftlichen und  medicinischen  Wahrheiten , die  für  ihn 
vornehmlich  in  dieser  Rücksicht  in  Anwendung  kommen, 
heisst  Staats-Arzneiwissenschaft  ( medicina  pu- 
blica]) *)  welche  in  die  gerichtliche  Medizin  ( me- 
dicina judiciaria  sive  legalis ) 2)  und  medicinische 
Polizei  wissen  scliaft  ( politia  medica ) s)  zerfallt, 
je  nachdem  der  Gesetzgeber  und  Richter  sie  in  Anspruch 
nehmen,  oder  die  administrative  Staatsbehörde  sie  benutzt. 
Die  gerichtliche  Medicin  ist  in  Ansehung  des  Zwecks  (des 
Rechts)  wesentlich  von  der  Heilkunde  verschieden,  wel- 
cher die  medicinische  Polizei,  so  die  Gesundheit  der  Staats- 
bürger in  ihrem  Verein  zu  bewirken  und  zu  erhalten  strebt, 
naher  steht.  Sie  soll  durch  ihre  Erörterungen  den  That- 
bestand  4)  vor  Gericht  aufklären.  Der  gerichtliche  Arzt  ist 
daher  nicht  von  demselben  als  blosser  Zeuge  anzuschcu, 
sondern  als  berathender  Techniker  ztl  betrachten.  Er  kann 
nicht  blos  von  Fragen  abhängen , welche  zuweilen  nicht 
8/aatittr‘Sneib.  t.Ahtlu  t.ßcl,  A 
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ausreichen,  sondern  er  hat  in  einzelnen  Fidlen  ganz  selbst- 
ständig den  Gesichtspunkt  aufzusuchen , von  dem  aus  s.th 
eiu  dunkler  Gegenstand  deutlicher  darstellt.  5) 


,)  Dieser  Ausdruck  wurde  zuerst  von  Christi  an  Daniel 
gekraucht.  M.  «•  C.  F.  Daniel  Institut,  medicinae  pubheae  eden- 
dae  adumbrativ.  Dips.  1 778. 

3)  Man  hat  auch  die  gerichtliche  Medicin  geri  ch  tlioh  e Ph  y- 
. ik  au  nennen  versucht  (K/o.s).  Di«»  Benennung  ,sl  «- 

bestimmt , theils  zu.  beschränkt.  Die  Namen  . juristische 
thropologie  und  gerichtliche  Semiotik  s.nd  zu  enge 
( Hebenstreit  und  Plenk).  Der  Ausdruck : tned.cnt- 

, c h e Jurisprudenz  enthalt  einen  Widerspruch  ( Alberte, 

Y a l e nt  i n). 

3)  Mehrere  Schriftsteller  haben  Leide  Wissenschaften  vereint  vor- 
g.tragen. 

J.  D,  Metzger’ a Handbuch  der  Staatsarzneikunde.  ZulU- 
«hau,  F rum  wann  1787.  in  8.  ( i4  gr.)  Ist  mehr  eine  skizzirt 

(Jehersicht- 

J.  A.  Schmidtmüller’  s Handb.  der  Staalsarzneikunde 
Dandshut  I8ü4.  mit  dessen  Beitragen  zur  Vervollkommnung  de 
Staalsarzneikunde.  Ebcnd. , Kriill  1.806.  in  8-  (1  Tlilr.  aa  gr. 

Des  loix  eclairees  par  les  Sciences  physiques  ou  iraite  de  med 
legale  et  d’hygiene  publique  par  Franfois  Dmman.  Fodcr 
Doll.  UV.  an  VII  {<7 $7-)  U.  ed.  tS.lJ.  Voll.  VD  in  8.  V.  is 
jetzt  Prof,  der  ger.  A.  in  Strasburg. 

Meile  eine  legale  et  police  medicale  par  P.  TV  O.  Mali  an  ave 
quelques  notes  de  Fautrel  Voll . UI.  Paris  1807. 

J.  F.  Niemann’  s Handb.  der  Staat sarzneiivissenschaft  un| 
Staat särzlt.  Veterinärlunde  nach  alph.  Ordn.  a Bdr.  in  8.  Lpz 
Barth  1810.  (5  Thlr.  la  gr.  ) 


Einzclno  Abhandlungen  und  Notizen  Uber  Staalsaiznciwisser 
schaft  enthalten : 

C.  Knape’s  kritische  Jalirb.  der  St.  A.  i.  B.  Beil.,  Rca 
schulbuchh.  1 8o4  und  5.  in  S.  (a  Thlr.  G gr.  ) 

Dessen  und  A,  F.  Ile  cl  er’  e kritische  Jalirb.  der  St 
arznetkunde.  a Bdc.  Berlin,  Maurer  180G  — 9.  in  8.  (a  Th 
13  gr.  ) 

J.  ID  Kopp’  s Jahrbuch  der  St.  A.  11  Bde.  Frankf.  a,  B| 
Herrmano  1808  — 19.  in  8.  ( a8  Thlr.  8 gr.  ) 

F.  D.  Augustin’  s Archiv  der  St.  A.  Berlin,  Schmidt  18 
8.  8 St.  (4  Thlr. ) 
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F.  L.  August  in’  s Repertorium  für  die  öjfentl.  und  gerichth 
A.  fF.  Berlin,  Schone  1810  — i4.  5.  St.  (1  Thlr.  12  gr. ) 

Adolph  Heule’ s Zeitschrift  für  die  Staatsarzneilunde.  4, 
Jabrg.  Erlangen,  Enke  1821  — 24.  nebst  r Ergänz.  B. 

J.  lf.  G.  Schlegel’  s Materialien  für  die  Staatsarzneiw.  und 
pract.  Heilt . 11  St.  Jena,  Gopfcrt.  1800  — s5.  8. 

4)  Thalbestand  ist  dem  Criminalisten  der  Inbegriff  aller 

Umstände,  welche  zu  dem  Wesen  eines  Vergebens  oder  Verbre- 
chens geboren  ( T i 1 1 rn  a nn).  Der  Gebrauch  dieses  Worts  für  den 
Gegenstand,  an  dem,  oder  fiir  das  Werkzeug,  mit  dem  die  That 
verübt  ist,  oder  die  sinnlichen  Spuren,  welche  sie  zurücklässt, 
oder  für  den  Thäter  selbst,  kann  nur  in  dem  gemeinen  Sprachge- 
brauchc  entschuldigt  werden,  der  lateinische  Ausdruck  Corpus  de~ 
licti  ist  demnach  ebenfalls  zu  beschränkt.  M.  s.  6,  6.  St  übel 
über  den  Thatbesland  der  Zerbrechen  Wittenberg,  Zimmermann 
i8o5.  8.  (1  Thlr.  18  gr.),  welcher  Thatbesland  der  Ver- 

brechen den  Inbegriff  aller  derjenigen  Thatsachen  nennt,  auf 
welche  die  in  einem  Crinainalgesetze  bestimmte  Strafe  erfolgen  soll, 
in  wie  fern  diese  Thatsachen  in  der  Zurechnungsfähigkeit  nicht  ent- 
halten sind. 

5)  M-  s.  Gensl  med.  Rem.  über  das  neue  Strafgesetzb.  fiir  das 
A".  Raiern.  S.  l38  ff. 

I ; , 

§.  2. 

Die  gerichtliche  Arzneiwissenschaft  erhalt  durch  die 
Getetzgebu«^ uud  Rechtspflege  ihre  Grenzen,  und  in  die- 
ser Hinsicht  bedarf  der  gerichtliche  Arzt  die  Kenntniss  der 
Gesetze  so  wie  der  Gerichts  - und  Criminal  - Ordnung 
schon  in  formeller  Hinsicht.  x)  Sie  nimmt  ihr  Material 
aus  derMNaturwissenschaft , vorzüglich  in  Beziehung  auf  die 
Heilkunde,  aus  der  Anthropotornie  als  Disciplin  uud  Tech- 
nik, aus  der  Zootomie  fiir  sich  mul  in  Vergleichung  mit 
der  Medizin,  aus  der  Physiologie  und  Diätetik,  der  Pa- 
thologie, der  Therapie,  Chirurgie  und  Entbindungskuudc, 
der  organischen  und  unorganischen  Chemie  f insofern  sie 
bei  einer  Rechtsverletzung  den  Gegenstand  der  Untersu- 
chung aufzuklären  vermag.  Die  Gegenstände,  welche  sie 
ahliandelt , sind  der  lebende  so  wie  der  leblose  fncnschli- 

A a 


che  Organismus , und  leblose  Substanzen,  ihr  Umfang  ist 
gross  und  die  Ansprüche,  welche  Gesetzgeber  und  Rich- 
ter an  sie  machen  , sind  oft  'von  nicht  geringer  Wichtig- 
keit. Es  treten  daher  Fülle  ein,  wo  der  gerichtliche- Arzt 
bei  seiner  Gescliäftslhäligkeit  einen  Geholfen  (einen  andern 
Arzt,  einen  Wundarzt  und  Apotheker)  nöthig  hat,  und 
gesetzlich  zugeordnet  erhalt  2).  Um  den  Umfang  dieses 
dem  Staate  so  unentbehrlichen  Theiis  der  angewandten 
Medizin  zureichend  zu  bezeichnen,  wurden  deshalb  auch 
einzelne  Abschnitte  derselben  besonders  und  ausführlich 
bearbeitet.  Die  gerichtliche  Medizin  wird  ihrer  Natur 
nach  nicht  abgeschlossen  5 ihre  Erweiterung  und  Berichti- 
gung hängt  stets  ab  von  der  sorgsamem  Ausbildung  der 
Gesammtmedizin  und  ihrer  Grundwissenschaften  uud  von 
den  Anfoderungen  des  Gesetzgebers  und  des  Richters. 
Ihre  Nützlichkeit  für  den  Gesetzgeber  ist  nicht  immer  nach 
Würden  geschätzt,  doch  nach  und  nach  mehr  anerkannt. 
Sie  ist  unentbehrlich  für  ihn  und  den  Richter  und  beiden 
darf  ihr  Inhalt  nicht  fremd  seyn,  4)  damit  sie  ihre  An- 
fragen an  die  ärztlichen  Techniker  geschickt  zu  stellen 
vermögen , uud  ihre  Aussprüche  und  Anträge  hiulänglich 
berücksichtigen  lernen. 

1)  Für  den  deutschen  Gerichtsarzt  sind  besonders  wichtig; 

Allgemeines  bürgerliches  Gesetzbuch,  für  die  gesammten  deut- 
schen Erblander  der  österreichischen  Monarchie.  Wien,  Degen 
181a.  3 Th.  in  8.  (9  Thlr. ) 

Frans  Edler  von  Zeillcr’s  Commentar  über  das  allge- 
meine bürgerliche  Geseztb.  f.  d.  gesammten  deutschen  Erblande 
der  iislr.  At.  Wien  n.  Triest  181t.  Th.  1. 

Allgemeines  f.andfechl  für  die  preussischen  Staaten.  4 Th. 
u.  Register.  Berlin,  Nnnck  1806.  in  8-  ( 5 Thlr. ) nebst  Er- 
gänzungen des  a Hg.  Eandr.  f d.  preuss.  St.  a Ilde.  Berlin,  Her- 
big  u.  Leipz. , Brockhaus  i8a5.  8- 

J.  C.  Merkel’ 3 Commentac  mm  al/gcm.  Landr.  f.  d.  pr.  St. 

VCrm'  Auf1,  1 Bd#1  Breslau  , Korn.  8.  ( 3 Thlr.  l t gr. ) 
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Geist  der  prtuss.  Gesetzgebung  im  Gebiete  der  gerichtl.  He- 
dicin  von  Benj.  Er  dm.  Jieling  ( Bhysicus  <lei  Liegnitier 
Kreises).  Bresl.  u.  Leipz.  , Korn  181g.  8.  (a  Thlr.) 

Bürgerliches  Gesetzbuch  für  das  Königr.  Baiern.  Eandshut, 
Kriill  in  8.  (a  Thlr.  lä  gr.  ) 

Eiaiserlich  österreichisches  Gesetzbuch  Uber  Verbrechen  und 
schwere  Polizei  - Uebertretungen.  Wien  l8oo. 

Allgemeines  Criminalrecht  für  die  preuss.  Staaten.  i.  Th. 
Berlin,  Nauck  1806.  (l  Thlr.)  Enthalt  blas  die  Criminal  - 
Ordnung. 

Strafgesetzbuch  für  das  Königreich  Baiern . Miinphetj  , Ein- 
dauer l8i4,  ( l Thlr.  i4  gr, ) Nebst  Anmerk,  dazu,  3 Ede. 

ebend.  ( 5 Thlr.  ta  gr.  ) i 

J.  Gensl  medic.  Bemerb.  über  das  neue  Strafgesetzbuch  für 
das  Königr.  Baiern.  Nürub.  , Riegel  1817.  (xa  gr. ) 


Unter  den  zahlreichen  Handbüchern  des  CriminalrechU  sind 
mehrere  ausgezeichnet  als  : 

P J.  A.  von  Feuerbach’  e Lehrb.  des  gemeinen  in  Deutsch- 
land gültigen  peinlichen  Iiechts.  9tc  Auflage.  Giessen  l8a5- 
( a Th)r.  ) 

G.  v.  C roll  mann’  s Grundsätze  der  Criminal-  Rechtswissen- 
schaft. 3te  -Aufl.  Giessen  1818.  ( 3 Thlr.  ) 

C.  A-  Tittmann’s  Handbuch  der  Strafrechtswissenschaft. 
4 Theile  in  8.  Halle,  Schwelschkc  tSo6  — x8to.  ( 8 Thlr.  ) 

Man  vergleiche  hierbei  .* 

J.  Joseph  Kausch  über  die  neuen  Theorien  des  Criminal- 
rechis  und  der  gerichtl.  Medicin.  ZüUicliau,  Uarnmann  1818.  8. 
Ist  der  Urheber  der  drei  bekannten  Fragen  an  die  Obducenten  .» 
k.  preuss.  Criminalrecht.  Er  behauptet  aber  selbst,  der  Knoten 
wiire  dadurch  nur  zerhauen,  aber  nicht  aufgelöst. 

*)  A Cr.-*  4-  /•  preuss.  Stauten  $.  147.  ,,  Stirbt  cm  Be- 

schädigter, Oder  ist  er  bereits  vor  oder  bei  der  Eröffnung  der  Un- 
tersuchung verstorben,  so  muss  die  Besichtigung  tu,  Betscyn  d„ 
Richter,  durch  einen  Stadt-  oder  Kr  . i.  phy  . . — -d  dur^ 
einen  vereideten  Wundarzt  geschehen.'  ‘ ” 

Stelle  de.  dtdenllicben  Phy.icu.  kann  im  Noth, all e durch  e.ncn  Re- 
giments - oder  Bataillonschirurgus , oder  durch  einen  besondei. 

vereidigenden  Arzt  ersetzt  werden,  die  Stelle  des  Wundarztes  L«u 
vereidigen  e , nicht  ein  Compagmcch.rurgu.  i 

ein  zwei  er  J)i«  Zuziehung  eine.  Apo- 

nach  v.  A ampz  Jahrb.  VH-  £>•  0!V  , • ■ j 

^ - — — - 


» 
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lungen  wenigsten»,  gar  nicht,  höchsten»  unter  Leitung  eines  Arztes 
oder  Geburtshelfers , zu  Rathe  gezogen  werden.  Ihr  mehrenlheil» 
unbestimmtes  und  unsiehres  Uriheil  kann  dem  Gange  der  Untersu- 
chung eine  falsche  Richtung  geben  , und  stets  muss  ihr  Ausspruch 
dem  Richter  verdächtig  seyn  , wenn  sie  die  Gründe  desselben  nicht 
genau  ungeben  können.  Bekannt  ist  der  Fall,  wo  eine  Diebin  zu 
Paris  gehängt  wurde,  welche  die  Hebammen,  der  Betbeurung  der 
Beschuldigten  ungeachtet,  für  nicht  schwanger  erklärt  hatten  {Rio- 
la  n i anfhropogr,  l.  VI.  c.  I.) 

3)  J.  F.  del  Volle  cliirurgia  forensis.  Madrid  1jg6 ■ — 'HgJ. 
T.  III.  8 . 

I m m.  Gli  Knebel’  s Grundriss  der  poliz,  gerichtlichen 
Entbindungskunde.  Breslau,  Korn  der  Aeltere  -z  Bde.  Iboi* — 5. 
8.  ( a Thlr.  iG  gr.  ). 

J.  Cap  uro  n la  medecine  legale  relative  ii  l’art  des  accouclie- 
mens.  Fans.  l8n.  Ist  unvollständig,  enthält  jedoch  vieles  aus 
eiguer  Erfahrung. 

py.  Hm.  G.  Hemers  Lehrbuch  der  poliz.  gerichtl.  Chemie. 
Helmslädt , Fleckeisen  i8o3.  3te  Ausg.  l8iz.  8.  ( a Thlr.  ra  gr.  ) 

Ins  Franz,  übersetzt  u.  d.  T.  police  judiciaire  pharmaco-chimique 
p.  f'V.  II.  C.  Hemer  traduit  de  l’allemand  et  enrichi  des 
notes  pur  E.  J.  B,  Bouillon  - Lag  ränge  et  A.  Vogel. 
Paris.  iSlb.  i.  Val.  in  8.  (6  fr.  5o  c.) 

J.  Jo  Uns  tone  jurisprudence  on  madness  tvith  slrictures  of 
hereditary  insanity  , lucid  Intervall , and  the  conßnement  of  rna— 
ntucs.  Land.  1800.  V.  ist  Arzt  in  Birmingham- 

J.  Clir.  Hoff  bau  er  die  Physiologie  in  ihren  Ilauplantren- 
dungen  auf  die  Rechtspflege.  Halle,  Schimmelpfennig  1808.  ate 
Auf],  ebend.  i8zö. 

J C.  A.  Heinroth’s  System  der  psychisch  gerichtlichen  Me- 
dizin. Leipz. , Hartmann  r8a5.  Man  kann  eine  solche  Anwei- 
sung nicht  System  neuntu. 

4)  G.  H.  Masius  Lehrb.  der  gerichtl.  Arzneik.  für  Rechls- 
gelehrte.  Altona,  Hammcrich  a Th  i8xa.  8.  (i  Thlr.  iGgr. ) 
Der  erste  Ihoil  enthalt  als  Propädeutik  eine  ungenügende  Leber  sicht 
der  Ihj.iologic  und  Pathologie.  Ausführlicher  ist  dessen  Iland- 
huth  grr  gerichtl.  Arzneiw.  zum  Gebrauch  für  gerichtl.  Acrztc 
und  Rechtsgelehr, C.  II  Bde.  Stendal,  Franz  i8aa.  8. 

5*  3- 

Die  Art  t die  gerichtliche  Medizin  vorzu tragen , kann 
dem  einsichtigen  Lehrer  nicht  gesetzlich  vorgeschrieben 


werden.  Sein  Ideengang  ist  nfcht  zu  beschranken,  dcnu 
Mannicbfaltigkeit  der  Darstellung  befördert  die  richtige 
Beurtheilung  der  Gegenstände.  Soll  iudess  der  Vortra“ 

ö 

pragmatisch  ausfallen  , so  müssen  ihm  zweckmässige  Eiu- 
lichtungen  des  akademischen  Lehrinstituts  dabei  zu  ITiilfe 
kommen,  und  die  einzelnen  Theile  der  Arzneiwissenschaft 
so  gelehrt  werden , dass  er  ausführlich  genug  seyn  kann 
und  allgemein  verständlich  wird.  Aeltere  Aerzte  (He- 
ben streit,  Ludwig)  legten  dabei  mehr  die  Hechts- 

I 

zweige  zum  Gruude.  Da  indess  diese  Eintheilungsweise 
zu  Zersplitterungen  und  'Wiederholungen  führt,  so  haben 
sie  Weitere  ganz  aufgegeb'en,  und  die  medizinischen  Wahr- 
heiten , welche  vornehmlich  bei  der  Rechtspflege  in  Be- 
tracht kommen  , in  einer  angemessenen  Verbindung  abzu- 
handeln sich  bemüht.  — Der  junge  Arzt,  Welcher  die 
gerichtliche  Arzneikunde  gründlich  erlernen  will,  muss 
zuvor  die  übrigen  Theile  seiner  Wissenschaft  durch  fleissige 
Benutzung  gut  geregelter  Vorlesungen  und  eigne  Uebung 
im  Beobachten  und  Versuchen  hinlänglich  kennen  gelernt 
haben.  Sie  kann  nur  der  Schlussstein  der  übrigen  seyn.  — 
Der  praclische  Gerichtsarzt,  ausgestattet  mit  den  nülhigeu 
theoretischen  und  practischen  Kenntnissen,  muss  sich  durch 
Genauigkeit  und  ßtrepge  Gewissenhaltigkeit  in  seinen  Dienst- 
verhältnissen auszJiclmen , ohne  erst  des  Gesetzes  zu  b«- 
i dürfen,  das  ihn  in  einzelnen  Gesetzbüchern  noch  ausdrück- 
lich dazu  verpflichtet  *).  ' 

* ■ • 

*)  Toul  m/decin  , Chirurgien  o’t  aulre  affiner  dt  »ante  qui. 

I>uur  favoriser  qutlqu' un , certifier u fauntmtnl  des  muladirt  »i* 

infirnnt/s  propres  ii  diepenser  d'un  aerviec  public,  atro  pum  dun 

ernprisonnemtnt  de  deux  ii  cinq  n/n,  S'll  y n /Id  mit  pur  dein  ou 

pramtsus,  il  sera  pttni  du  bttnnissemcnl  ( Gode  pin*l  url,  /*».) 
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Bei  Ansübung  der  gerichtlichen  Medizin,  so  wie  bei 
der  der  Staatsarzneikunde  überhaupt  werden  entweder 
blosse  Untersuchungen  durch  die  Sinne  erfodert,  oder  nä- 
here Darlegung  von  Gegenständen  mittelst  andrer  Hülfs- 
mittel,  ferner  Prüfung  von  früheren  Untersuchungen  und 
Uriheilen,  und  endlich  mündliche  oder  schriftliche  Erläu- 
terungen und  Erörterungen.  Ist  eine  Untersuchung  von 
besonderer  Wichtigkeit,  so  wird  sie  in  Gegenwart  der 
Gerichtsbehörden  angestellt , und  eiu  Protokoll  darüber 
aufgenommen.  Hat  hierbei  die  Abgabe  eines  genügenden 
Giitachtens  besondre  Schwierigkeiten,  so  wird  dieses  Pro- 
tokoll den  Gerichtsärzten  mitgetheilt,  um  es  nachträglich 
vorzulegen. 

$.  5. 

Selten  reicht  bei  medizinisch  - gerichtlichen  Untersu- 
chungen die  blosse  Besichtigung  aus.  Sie  finden  zuweilen 
Aufklärung  durch  vorhergegangene  Umstände.  Es  müssen 
öfters  Messungen  verschiedener  Art,  und  andre  Prüfungs- 
weisen als  Trennungen,  Zerstückelungen  u.  d.  hinzukom- 
men, durch  die  grössere  Genauigkeit  und  Richtigkeit  da- 
bei gewonnen  wird.  Eine  häufige  und  wichtige  Beschäfti- 
gung für  den  gerichtlichen  Arzt  ist  die  Untersuchung 
von  Menschenleichen,  gewöhnlich  verbunden  mit 
genauer  Besichtigung  der  drei  Hanplhöhleu  des  Körpers 
und  einzelner  Tlieile  nach  kunstmässiger  Zergliederung 
(einfache  m e d iz i n i sch  e g e r i c h t li c h e Leichen- 
öffnung, sectio  cadaveris  legalis').  Es  müssen  dabei 
gewisse  Aussen  Verhältnisse  nicht  unbeachtet  bleiben.  Dahin 
gehören:  Zeit  und  Ort,  Temperatur  der  Luft,  Witterung, 
Lage  und  Stellung  des  Leichuarns,  Bekleidung  u.  a.  D. 
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Behufs  der  Lcichenoffuung  selbst  müssen  die  Gericbtsärzt« 
mit  den  nülhigeu  Gerälhschaften  und  Instrumenten  ver- 
sehen sevn,  als  mit  Bistourlen  und  Scalpeln,  einem  Knor- 
pelmesser, einer  Pincetle,  mit  Scheeren , Haken,  Blas- 
rohre,  Sonden,  Sägeu,  Meissei,  (einem  Rachitom  oder 
Meissei  mit  Absätzen)  Hammer,  Zollstabe,  einem  Taster- 
zirkel, mit  Maassslabe,  ajustirtem  Meusurirglase , ge- 
wachstem Zwirn,  mit  Nadeln,  einigen  Schwämmen,  eig- 
ner Wage  und  einigen  liefen  Gelassen  *), 

*)  In  der  Verordnung  des  bänigl.  preuss.  Ministern  des  Innern 
vom  28ten  Januar  1817  sind  Zahl  und  Beschaffenheit  Jc,-  Instru- 
mente den  Gerichlsurzteu  vorgeschriebe  u.  M.  t.  Augustin’  s 
Medicinal- Verf,  II.  S.  3o6.  Eine»  besondern  Lüugenmessers  (ms- 
cometre)  bedürfen  dieselben  triebt.  — Leichname,  welch»  derge- 
stalt iu  Fäulnis»  ii bergegangen  aind,  dass  der  Befund  au  keinem  ge- 
nügenden Resultate  mehr  führen  kann,  sind  nicht  mehr  Gegenstand 
der  medicinisch  - gerichtlichen  Untersuchung.  l)a  indes»  innerhalb 
der  äusscrslen  Grenze  der  Fäulniss  noch  viele  Grade  liegen  , welche 
eine  Leichenöffnung  noch  zulassen  , da  es  bei  «ehr  zur  Verwesung 
neigenden  Leichen  noch  atrf  Untersuchung  der  Knochen  und  Ueber- 
rcate  mineralischer  Gifte  ankommen  kann,  »o  haben  die  medicir 
nisch  - gerichtlichen  Anatomen  zur  Vermeidung  aller  Gefahr  für  sich 
«nd  das  Gcrichtspersonal  die  Materialien  zur  Entwicklung  der  oxyr 
genisirt  »alzsauren  Dämpfe  in  Bereitschaft  zu  halten.  Um  dem  Leich- 
nam, der  vielleicht  hat  wieder  ausgegraben  werden  müssen,  den 
faulen  Geruch  zu  nehmen,  verdient  der  L <t  b,a  r r a <y  u ’ s elf  e 
Vorschlag  zur  Einweichung  und  zu  dem  Waschen  desselben  mit 
der  Auflösung  'Mc^  oxygenisirt  salzsauren  Kulks  (des  Bleicbpulvcr» 
der  Färber)  alle  Beachtung.  Ein  Theil  genannten  Kulks  wird  in 
löo  bis  aoo  Theilcn  Wassers  gelost  {GräJ'o  und  Walther ’ < 
Journal  VII.  I.  vergt.  mit  Kopp  s ärztl.  lletn.  auf  t.  Heise  S.  »«•)• 

^ $.  6. 

Der  Leichenuntersuclnmg  müssen  vorangehen  : Wahl 

eines  möglichst  hellen  geräumigen  Orts,  >)  Vorsicht  bei 
dem  etwa  uöthigeu  Transport  der  Leichen,  ) bei  dem 
Entkleiden  und  Waschen  des  Entseelten,  Abscbecren  der 
behaarten  Stellen,  wo  cs  die  Besichtigung  erfordert. 
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1)  Iw  Allgemeinen  geschehen  die  legalen  Seclionen  mit  zu  großer 
Unbequemlichkeit  und  unter  mancherlei  Slotungen.  Sie  müssen 
wohl  in  Sclieureu  oder  Ställen  vorgenommen  werden.  Es  fehlt  oft 
an  einem  Tische  und  statt  desselben  muss  eine  Stajlthür  ausgehuben 
werden.  Is.t  gleich  die  Publicität  bei  dein  Geschäft  nicht  zu  scheuen, 
so  ittirgn  doch  zu  viele  Zuschauer  aller  Art  immei  die  Secantep, 
und  thuu  der  Sache  mehr  oder  weniger  Eintrag.  — Muss  eine  me- 
dizinisch - gerichtliche  EeichenoH'nuug  zur  Nachtzeit  vorgenommen 
werden,  so  ist  für  hinreichende  Erleuchtung  zu  sorgen.  Bahn  {de 
ojf',  m'ed.  dttpl.  p.  5g5 ) tadelt  mit  Recht,  dass  ein  Wundarzt  sulche 
bei  dem  Schein  angezündeter  Fielt tcuspanc  verrichtete. 

2)  Am  sichersten  werden  Leichname  auf  einer  Tragbahre  forlge- 
br acht . Muss  man  sich  dazu  eines  Wagens  bedienen  , so  ist  ihnen 
eine  hinreichende  Unterlage  von  Stroh  zu  geben.  Findet  Verdacht 
von  Vergiftung  Statt,  so  müssen  Nase,  Mund  und  Schlussdaimofl- 
nung  verstopft  werden,  damit  keine  abüiessenden  Feuchtigkeiten 
verloren  gehen. 


§.  7. 


Die  B es  i c li  t i g u n g in  e 11  s c ix  1 i c h e r Leichen  T) 
b drillt 

A)  die  Oberfläche  ii  b e r h a 11  p t und  zwar 

1)  in  Bezug  auf  das  Geschlecht; 

2)  in  Ansehung  des  Alters,  sofern  es  unbekannt  ist. 

Hierbei  sind  zu  beachten : Grösse  des  Körpers  , Ge- 

sichtszüge,  Zustand  der  Züline,  der  Kopf-  und  Barlhaare, 
heim  weiblichen  Geschlecht:  Beschaffenheit  der  Brüste  und 
Geschlechtstheile ; 


ü)  in  Kiicksicht  auf  U m fa  u g , Farbe  und  Tem- 
pel at ui.  Die  Leiche  kann  fett  oder  mager  sevn  , derl 
oder  schlaff,  kalt  oder  noch  warm, . sehr  blass  oder  fleck- 
weis noch  gerüthet.  Ls  sind  die  Ursachen  der  bemerkba- 
len  AV.iimc  nufzusuchen  , utjd  es  ist  zu  erforschen,  ol 
noch  Anzeigen  des  Scheintodes  sich  auflinden  lassen.  Wer- 
lleAc  in  der  Haut  bemerkt,  so  ist  zu  bestimmen 

•Sülle  sic  sitzen,  oh  cs  Todlenflecke  s^inl  odci 
Petechien  oder  Sngillatiouc» ; 


u 

4)  iu  Betracht  der  individuellen  Kö rp erbo- 
se haffenheit.  Es  können  Warzen,  sogenannte  Muttei? 
mähler  , Narben,  Missbildungen  zu  bezeichnen  seyn ; 

5)  in  Erwägung  des  Grades  d c r F ii  p 1 n i s s.  liier? 
bei  ist  auf  den  Leichengeruck  zu  merken,  auf  empbjsenia- 
tische  Auftreibung,  die  Farbe  der  Bauchdeckeu  , der  Na- 
gel, tler  Geschlechtstheile , die  Lage  der  Augapfel , den 
Zustand  der  Hornhaut,  die  leichte  Ablösung  der  Ober- 
haut, den  Schaum  vor  der  Nase  und  dem  Munde.  Es 
sind  zugleich  die  Ursachen  des  Fäulnigsgrades  nach  Mög- 
lichkeit zu  eröxtern. 

B ) Die  einzeln  Gegenden  der  Oberfläche 

1)  den  Kopf.  Es  können  Geschwülste  und  Extra- 
vasate entstanden  seyp.  Im  Gesichte  ist  zu  sehen  auf 
die  Festigkeit  des  Unterkiefers , die  Augenhäute,  die 
Mund-,  Nasen-  und  Ohreuhöhle,  deren  Inhalt  an  frem- 
den Köi-pern,  die  Lage  der  Zuuge$ 

2)  deu  Hals.  Hier  kommen  in  Betracht:  Form  und 
Stellung  desselben,  Eindrücke,  anliegende  Drüsen,  Ein? 
physeme  ; 

5)  Brust  und  Rücken.  liier  sind  anzugeben,  Wöl- 
bung des  Brustkastens,  Stellung  des  Riickgiaths  und  des 
Schwertknorpel?,  % Windgeschwülste,  und  krankhafte  Be- 
schaffenheit der  Weib^rbriiste,  als  Scirrhen,  Krebsgeschwü- 
re  u.  d. ; 

4)  den  Unterleib.  liier  sind  zu  erwähnen;  Auf- 
treibuug  desselben,  Zustand  der  Oeffnung  des  Schluss— 
darins , Brüche  tiud  Vorfälle,  Beschaffenheit  der  Gcburls- 
theile,  Stand  und  Veränderung  des  Muttermundes,  Aus- 
flüsse -aus  den  Geburtslheilcn  ; 

n)  die  Gliedmassen.  An  denselben  kann  Stellung 
der  einzelnen  Glieder,  Beschaffenheit  der  (.Hinke,  nchst 
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krankhaften  Zuständen,  als  Bluladerknolen,  alten  Geschwü- 
ren , Krähenaugen  n.  d.  beschrieben  werden  müssen  ; 

C)  einzelne  Verletzungen: 

1)  in  weichen  T h e i 1 e n.  Sie  werden  entweder 
gleich  bei  der  allgemeinen  Besichtigung  genau  beschrieben, 
oder  nur  kurz  angedeutet um  bei  der  Leichenülfuuug 
selbst  näher  dargelegt  zu  werden.  Es  sind  Ort  der  Ver- 
letzung, Richtung,  Form,  Aussehen,  Länge,  Breite  und 
Tiefe  derselben,  so  wie  Veränderung  der  benachbarten  Ge- 
bilde, sofern  sie  die  Besichtigung  zeigt,  oder  eine  ange- 
messene künstliche  Erweiterung  sie  erleichtert,  anzuge- 
ben 3).  Die  Verletzungen  der  einzelnen  Theile  sind 

Quetschungen.  Sie  sind  nach  Farbe,  Umfang 
und  Inhalt  zu  beschreiben.  Vorzüglich  wichtig  sind  die 
Quetschungen  am  Kopf  und  Halse.  Bei  jenen  kommt  es 


darauf  an , ob  sich  ausgetretenes  Blut  blos  unter  der  Haut, 
oder  auch  unter  der  sehnichten  Haube  (ga/ea)  oder  wohl 
unter  der  Schädelhaut  ( pericranium ) 4)  befindet  mal  ob 
dies  Blut  sich  auch  in  den  Schädelkuocheu  verbreitet  ?, 
bei  diesen , ob  der  Kreis  um  den  Hals  ein  blosser  Ein- 
druck ist , ob  er  s»ch  nach  dem  Ohre  hinzieht  oder  riues 

Q 

um  den  Hals  gehl,  ferner r ob  mehrere  Eindrücke  wie 
von  Fingern  zu  unterscheiden  sind  ? Bei  Quetschungen 
am  Unterleibe  hat  man  auch  geringe  rothe,  braune  und 
blaue  1 lecke  einer  genauen  Untersuchung  zu  unterwerfen, 
weil  hier  dem  Schein  nach  unbedeutende  Gewaltlhätigkei- 
ten  sehr  nachtheilig  auf  die  hinein  Organe  durch  Erschüt- 
terung und  Zersprengung  einwirken  können.  Bei  Blut- 
ii  n t e i 1 a u f u n g u ud  A u s t r e t u n g des  Bluts  ( sugil - 
laUo  et  ecchymosis)  entdeckt  ein  Einschnitt  das  ergos- 
sene Blut  im  Zellgewebe.  Es  ist  weniger  flüssig  als  hei 
Todtcnllcckc,,.  Die  Hautstclle  ist  elastischer.  Ist  ein  Leich- 
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«am  noch  nicht  lange  Zeit  aufbewahrt,  siml  keine  KinnU- 
heiten  vorhergegangeu , welche  Blutergicssungen  begünsti- 
gen, ist  ein  Blutextravasat  an  keiner  Stelle  gelegen  , wo 
sie  durch  Druck  entstehen  , so  kann  es  um  so  sichrer  von 
einer  äussern  Gewalt  hergeleitet  werden. 

2)  Brandige  und  abgeschuudene  Hautstel- 
len. Erstere  kommen  oft  bei  Erfrovncn  vor , letalere 
bei  Verbrannten  und  Beschädigten.  Es  kann  dabei  wohl 
die  Frage  aufgeworfen  werden  , ob  jene  von  unvorsichti- 
gen Auflhauen  entstanden  sind  ? Schunden  mit  Schorfen 
geben  die  Vermuthuug,  dass  sie  Lebenden  beigebracht 
sind.  Blasen  auf  brandigen  Stellen  müssen  von  ähnlichen 
durch  Pemphigus,  spanische  Fliegen  und  Fäulniss  bewirk- 
ten möglichst  unterschieden  werden. 

5)  Wunden.  Den  Lebenden  beigebrachte  haben 
geschwollnere  Räuder,  stärkere  Rothe,  als  die  Leichna- 
men zugefügte,  oder  (len  eben  Verstorbenen.  Sic  sind  der 
Regel  nach  bei  der  Besichtigung  auch  nicht  einmal  mit  Son- 
den zu  untersuchen  , vielweniger  mit  Holzstückchen , die 
roh  eindringen.  Man  unterscheidet  sie 

a)  nach  dem  verletzten  T h e i 1 e. 

Am  Kopf^  können  verwundet  seyn  die  artericle  et 
venac  frontales , temporales  und  occipilales,  am  Halse 
.die  arteriae  thyreoideae , die  venae  jugulares , die  nervi 
■vagi,  die  carotides , an  der  Brust  die  subclavia , am 
U n t e r 1 e i b!fc  die  epigastrica  , der  Samenstrang  , an  (len 
obern  Gliedmassen:  die  axillares  > brachiales,  cu- 
bitales,  radiales  und  ulnares,  an  den  untern  Glied- 
massen: die  er  Ural  es , popliteac , tibiales  und  fibula 

res . — Um  die  Verletzung  der  Geisse  zureichend  zu 
übersehen,  müssen  sie  kunstmässig  blossgelcgt  werden,  und 
cs  ist  zur  genauen  Darlegung  der  Wunde  zuweilen  uölhig, 


d a Sä  eine  Sonde  in  den  Gefässkanai  bis  zu  derselben  ge- 
Fiihr’t  wefde. 

Gelenk  wunden,  Um  sie  richtig  zu  benrtbeilen 
werden  die  Gelenkhöhlen  aii  der  denselben  entgegenliegen- 
den Söite  geöffnet. 

Flechsenwunden.  Sie  werden  gehörig  übersehen, 
wenn  man  längs  den  Muskeln  nach  denselben  hin  prä- 
parirt  4 

b)  nach  dem  verletzenden  Instrumente. 

Schusswunden.  Ihr  Ausgang  ist  eckiger,  zerris- 
sener als  ihr  Eingang}  der  Schusskanal  rund. 

Stichwunden.  Die  äussern  Ränder  der  Wnnd- 
lefzen  sind  einwärts  gezogen}  die  OelFnüugen  sind  oft 
sehr  klein  und  doch  tief  eiudringend.  Die  Stichwunden 
am  Kojff  sind  oft  von  ödematösen  Geschwülsten  beglei- 
tet. Die  Oeffmihgen  sind  zuweilen  selir  nubedeUtend  und 
durch  die  Fontanellen  können  blosse  Nadelstiche  dringen. 
Ach u liehe  Stiche  können  bei  Kindern  durch  das  Siebbeiu 
ins  Gelurn  gehen,  Am  Halse  und  an  der  Brust  können 
Stichwunden  innere  Theile  verletzen  , desgleichen  an  den 
Gliedmassen  grüssre  Gelasse  und  Nerven. 

iiieb  und  Schnittwunden.  Am  Halse  können 
dadurch  der  Kehlkopf,  die  Luft-  und  Speiseröhre  getrof- 
g,'lnz  durchschuitten  werden.  Bei  Unterleibswun- 
deu  kann  ein  Vorfall  der  Eingeweide  erfolgen. 

Gebissene  Wunden  ferrathen  zuweilen  die  Ein- 
drücke de!  einzelnen  Zähne. 

H)  in  harten  Th  ei  len. 

K n o c 1,  c n b r hohe  und  W unde  11.  Es  ist  bei 
<1  nst  11W  n auf  Riclituhg  und  Complicalion  Rücksicht  zu 
I ne  Risse  der  Kopfk/iochen  müssen  von  Scliä- 
didnf: lic.i  und  WWscI.cn  Knochen  unterschieden  werden. 


Brüche  der  Kehlkopfkiioi jiel  sind  an  der  miregel massigen! 
Beweglichkeit  und  der  Lage  dieser  Theile  zu  erkennen. 

Verrenkungen.  Ungewöhnliche  Erhabenheiten 
und  Vertiefungen  in  den  Gelenkgegeuden  erregen  die  Ver- 
muthung  ihres  Dasejns,  welche  durch  nähere  Untersu- 
chung zur  Gewissheit  zu  erheben  ist. 

1)  l)ii-  pren ss.  Criminal- Ordnung  schreibt  vor,  wo  eine  legale 

Besichtigung  genügt  §.  i5C.  ,,VV  ird  gjaubwiirdig  naebgewiesen,  daSs 
der  Tod  duich  einen  Zufall  oder  irgend  eine  Begebenheit  be- 
wirkt ist,  hei  weleher  die  Schuld  eines  Dritten  nicht  zum  Grunde 
liegt,  »o  bedarf  ej  einer  blossen  äussern  Besichtigung.*'  Hiervon 
sind  ncugebuirtc  uneheliche  Kinder,  bei  deren  Gehurt  weder  eine 
Hebamme  nuch  tine  andre  ehrbare  Frau  gegenwärtig  gewesen  ist, 
ausgenommen  §•  iS 7.  ,,  Ist  der  todtc  Körper  ein  §.  i5o.  beschrie- 

benes (uneheliches)  neugebornes  Kind,  oder  entsteht  bei  der  äus- 
sern Besichtigung  desselben  der  geringste  Verdacht,  dass  der  Tod 
durch  Vergiftung  bewirkt  worden,  oder  ist  der  auf  irgend  eine  Art 
gewaltsam  erfolgte  Tod  durch  Schuld  eines  Dritten  auch  nur  wahr- 
scheinlich erfolgt;  so  muss  die  Section  durch  Sachverständige  in 
Beiseyn  des  Justizbedienten  und  biernäebst  die  Einsendung  der  Ak- 
ten an  das  Obergericht  geschehen.*' 

■1)  Bei  .Messungen  und  Gewieblsbestimmungcn  sollten  wenigstens 
diejenigen  gerichtlichen  Acrzte,  welche  ihre  Arbeiten  zum  Druck 
befördern,  jederzeit  allgemein  bekanntes  Mnass  und  Gewicht  an- 
wrnden.  *i 

5)  Voreiliges  Sondiren  der  Wunde  darf  nicht  Statt  Buden.  Bohrt 
bemerkt  sehr  richtig:  ,,  Neque  enirn , quam  ab  externo  vulneris 

oblulu , aul  ejus  uliquali  dilalalione , item  ityli  similisut  instru- 
menti  exploratarii  iiitruiione , nonnulli  sibi  promittunt , ex/iloratiu 
inlernae  laesionis  coudifltnes  S ingulus  delegit  alijue  declarat : quid 

patius  fallax  satis  hie  scrutuildi  Hindus  videatur , et  per  viutentwrem 
rjusmodi  plagae  externae  divuUionem  stylique  coecam  immissibdefn 
partes  harte nu integrue  laccrentur.  V id.  ej.  tr.  de  ojj.  med.  dupl. 
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4)  Hesselbach  fand  bei  vielen  todlgeborneri  Kindern  starke 
Unterlaufung  von  Blut  oder  Blutwasser  unter  der  Beinbaut  auf  defh 
obern  Theile  der  Scheitelbeine  (dess,  jlnl.  zur  BciehcnbJJ'nitng  Si.3t-) 

H.  ' *• 

Sobald  von  jimthinasslicher  oder  unzweifelhafter  ge- 
waltsamer Todesart  die  Bede,  Wobei  dir  .Schuld  eines 


Dritten  auch  nur  wahrscheinlich,  und  die  Todesnrt  durch 
die  Besichtigung  nicht  ausser  allem  Zweifel  gesetzt  ist, 
muss  die  gesetzliche  Leichenöffnung  hinzukom- 
men 1).  Diese  so  wie  jene  geschieht,  wenn  kein  Schein- 
tod mehr  anzunehmen  ist,  jederzeit  unter  Direction  der 
Gerichtsbehörde  z).  Zu  einer  vollständigen  Section  des 
Leichnams  gehören : Die  Eröffnung  der  drei  Haupthöh- 

len 3)  und  die  Besichtigung  und  nähere  Untersuchung  der 
vorzüglichsten  Eingeweide  und  andrer  Theile  des  Körpers, 
deren  Verletzung  von  erheblichem  Einfluss  seyu  kann. 
Die  Ordnung,  nach  der  die  Oeffnung  der  Haupthühlen 
erfolgen  soll,  hängt  von  den  Umständen  und  der  beson- 
dern  Beurtheihing  der  gerichtlichen  Zergliederer  ab  4).  Ge- 
wöhnlich ist  diejenige  Höhle  zuerst  zu  untersuchen,  an 
welcher  sich  die  Hauptverletzungen  des  Körpers  befinden, 
oder  in  welcher  man  die  besten  Aufschlüsse  über  die  Ur- 
sachen des  Todes  zu  erwarten  veranlasst  seyn  kann.  Wird 
eine  unbeschädigte  Höhle  zuerst  geöffnet , so  kann  der 
Ausfluss  des  Bluts  in  den  Gefässen  der  verletzten  eine 
nicht  gleichgültige  Veränderung  hervorbringen.  Au  Leich- 
namen neugeborner  Kinder  wird  immer  die  Uuterleibs- 
höhle  eher  untersucht  als  die  Brusthöhle,  indem  nur  daun 
die  Wölbung  des  Zwerchfells  gehörig  ins  Auge  fällt,  vor- 
ausgesetzt, dass  das  Kiud  wenig  oder  gar  nicht  geallimet 
habe. 

Die  einzelnen  Untersuchungen  bei  einer  Leichenöffnung 
erfordern 

A)  die  Kopfhöh  le.  Die  nähere  Prüfung  erstreckt 
sich  über  den  Schädeldeckcl  , die  Hirnhäute,  das  grosse 
Und  kleine  Gehirn,  und  die  Grundfläche  des  Schädels.— 
Nach  Spaltung  der  Schädeldecken  und  Loslremnmg  der- 
selben wird  bei  Erwachsenen  das  SchädcKewülbe  mit  ci- 
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rem  Cirkelschnitt  weggenomnieu,  wobei  Starke  Und  krank- 
hafte Veränderung  der  Knochen  , Blntmeuge  in  den  Fur- 
chen und  Beschaffenheit  der  Pacchionischen  Drüsen  in  Be- 
tracht kommen.  Das  Schädelgewölbe  der  Neugebornen 
uÜnet  man  mit  einer  Scheere,  nachdem  mit  der  Spitze  ei- 
nes Scalpels  ein  kleiner  Einschnitt  in  die  häutige  Verbin- 
dung, welche  Stirn-  und  Seitenknochen  vereinigt,  ge- 
macht worden  ist.  Hiebei  hütet  man  sich  , den  innern 
mit  Blut  gefüllten  Seitenbluthehäller  der  harten  Hirnhaut 
zu  ülfnen.  Man  hält  sich  deshalb  vom  zitzenfÜTmigen 
Winkel  des  Schlafheins  entfernt;  Sind  nach  Unten  die 
Knochen  mit  der  Scheere  getrennt , so  hebt  man  sie  et- 
was, und  setzt  die  Trennung  oben  an  der  Seite  des  lan- 
gen Blutbehälters  fort.  — Bei  den  Hirnhäuten  ist  auf 
ihre  Verwachsung,  auf  Blutextravasate , Knochensplitter,' 
Verknöcherungen,  Anfüllung  der  Gefässe,  der  sichelförmi- 
gen Blntbebälter , und  widernatürliche  Ansammlung  von 
Feuchtigkeiten  zu  sehen.  Bei  dem  sichelförmigen  Fortsatz 
sind  die  etwa  vorhandenen  Risse  desselben  genau,  aufzusu- 
chen ( ß o h n de  ojjic.  med.  dupl.  p.  5gs)-  Die  Spinnweben- 
und  weiche  Hirnhaut  können  mit  der  harten  verwachsen 
seyu  j die  Gefässe  \l%r  letztem  vom  Blute  strotzen  $ es 
■können  sich  Hydaliden  art^cSetzt  haben; 

Bei  dem  grossen  und  kleinen  Gehirn  kommen 
Beschaffenheit,  Farbe,  Blutreichthum  , Extravasat,  Eiter- 
und  Wasseransammlung,  eingedrungene  Wunden  in  Erwä- 
.guug.  ln  den  S e i t e 11  h üh  1 e u , -Welche  durch  einen 
isenkrechten , mit  der  Mittellinie  parallel  laufenden,-  4 bis  5 
I Linien  vom  innern  Rande  der  Hemisphären  cntlcrnteu  Ein- 
schnitt bloss  gelegt  werden,  sind  das  Adergeflechtc,  die 
'Scheidewand,  die  gestreiften  Körper,  und  die  Schchiigel 
"lachzusehen,  ln  der  dritten  Höhle,  welche  sich  zcigty 
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'nachdem  der  Balkeu  , die  Scheidewand,  11ml  das  Gewölbe 
quei’  durchschnitten  sind,  werden  Zustand  des  Adergewe- 
bes und  die  gewöhnlich  mit  Sand  versehene  Zirbeldrüse 
untersucht.  Das  kleine  Gehirn  wird  nach  Trennung 
des  Zeltes  und  Herausnahme  der  ganzen  Hirnmasse  hori- 
zontal eingeschnitten , um  sich  von  seiner  innern  Beschaf- 
fenheit zu  unterrichten.  Ein  senkrechter  Einschnitt  führt 
zur  S y 1 v i s c h c n Wasserleitung;  und  vierten 
Hirnhöhle.  Er  muss  vom  hintern  Ende  der  dritten 
Hirnhöhle  durch  die  hintere  Commissur,  die  Svlvische 
Brücke,  den  Obern  und  untern  Wurm  mit  der  Hirnklappe 
und  den  hintern  untern  Wurm  seine  Eicht  ring  nehmen. 
Die  G r u n d f I ä che  des  Schädels  wird  in  Ansehung 
etwa  vorhandener  Knochenauswüchse  und  Risse,  der  Blut- 
behälter und  der  glanclula  pitu.it  atia  in  Augenschein  ge- 
nommen. — Ist  es  unumgänglich  nöthig,  dass  Augen-, 
Ohr-,  Nasen-  und  M u n d h ö h 1 e genau  untersucht 
werden  , so  wird  man  es  vorzieheu  müssen , vor  OefTmmg 
derselben  den  Kopf  vom  Rumpf  zu  trennen.  Um  die 
Augenhöhle  darzustellen , wird  das  obere  Stück  der  orbita 
zwischen  dem  inirern  und  äusseru  Augenwinkel  ansgeSägl. 
Die  Nasenhöhle  wird  sichtbar , wenn  man  nach  Durch- 
schneidung der  Nasen  - und  Lippenhaut  die  Säge  von  der 
glnbellä  aus  senkrecht  neben  der  Scheidewand  der  Nase 
durch  »die'  Nasenbeiue  und  Schädelbasis,  ‘ dann  auch  mit 
Vorsicht  dütch  den  Oberkiefer  und  knöchernen  Gaum 
fühlt.  Es  wird  dann  zugleich  die  Mundhöhle  geöffnet, 
v.  eiche  auch  für  sich  von  unten  her  dargestellt  werden 
kann,  Weau  das  Kind  durchgesägt  worden  ist.  Bei  Verren- 
kungen dei  Halswirbel  muss  der  Kopf  mit  eiufin  Thcil 
des  Halses  wcggenbmmen  werden,  ftm  den  hintern  Tbeil 
der  Schädelbasis  und  die  Rückgratbshühlc  aufzusägen.  Die 
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Luftröhre  ist  leicht  zu  entblössen  und  genau  zu  be- 
sichtigen. 

B)  Brusthöhle.  Ist  sie  durch  Lostrennung  der 
allgemeinen  Decken  und  der  Rippen  und  Zurücklegung 
des  vorher  einer  nähern  Betrachtung  unterworfenen  Brust- 
beins nach  oben  geöffnet,  so  erscheinen  die  Brustfell- 
säcke, und  das  vordere  Mittel  feil,  die  linke 
S chliissclbeinvene  und  T h y m u s d r ü s e.  Blutex- 
tfaväsate  im  vordem  Mittelteil  können  eben  sowohl  von 
der  linken  Schliisselbeiuvene  herrühren  als  von  der  innern 
Brustarterie,  welche,  so  wie  die  Intercostal  - Arterien,  in 
der  Furche  am  untern  Rande  der  innern  Rippenfläche, 
die  ihr  gegenüber  liegenden  5 bis  6 cirteriae  thoracicae 
und  deren  grösste,  die  art.  mammaria  externa , stets 
einer  nähern  Beachtung  werth  sind.  Vorgefundene  An- 
sammlungen werden  ihrer  Natur  und  Menge  nach  ange- 
geben. Sind  die  Lungen  mit  dem  Brustfell  verwach- 
sen,’ so  sind  sie  llieils  behutsam  mit  den  Fingern  zu  lösen, 
theils  mit  der  Scalpel  zu  trennen  und  zu  untersuchen. 
Sie  sind  bei  dem  ungebornen  und  zeitigen  Kinde  immer 
sehr  roth  und  decken  mehr  den  Herzbeutel.  Sobald  sie 
Luft  geschöpft  haben  ,*  werden  sie  iöthlicliweiss;  Bei  ei- 
nem Unreifen  Kinde  sind"*sie  dichter,  weniger  schwam- 
micht,  röthlich , beinahe  dunkelbraun.  Entzündete  Lun- 
gen haben  statt  d^r  dunkelbläulichen,  gesprenkelten  Farbe 
eine  hoch  - oder  duukelrothe.  Äfächsf  den  Lungen  werden 
<ier  Herzbeutel  zur  nähern  Untersuchung  gezogen,  die 
Zwci'chmmkelnervcn,  die  äussere  Beschaf- 
fenheit des  Herzens;  die  Lüngönarterie,  die 
ijioke  S c h f ü s s e 1 be  i n v e n e*  und  die  absteigende 
Hohlvene;  ES  ist  nun  niefd  jederzeit  nölbig;  dass  nach 
ifcitfersucbtfrrt  tttdr  Uütirhirrdücß  ätf  rirfü pfge/i.sse  (dtf 
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ober»  Hohlvenc , der  ungepaarten  Vene  und  der  mileru 
Hohlvene,  der  (4  — 5)  Liiugenveuen  und  <lcr  beiden  Lun- 
genarlerien-AesteJ  die  Lungen  aus  der  Brusthöhle  genom- 
men werden,  um  sie  einer  genauem  Untersuchung  7.11  un- 
terwerfen. Bei  Eröffnung  der  Leichname  Neügeborner, 
wo  Kindermord  vermuthet  wird , muss  die  Herausnahme 
jederzeit  geschehn.  Werden  die  linke  Lunge  und  das 
Herz  nach  rechts  gelegt,  so  kommen  daS  hintere  Me- 
diastinum, die  Aorta,  der  Schlund,  Brust  gang 
und  die  ungepaarte  Vene  zum  Vorscheiu.  Hierbei  werden 
beachtet:  der  herumschweifende  Nerv  (auf  der 

linken  Seite  über  dem  Bogen  der  Aorta  zwischen  ihm  und 
dem  linken  Lungeriarterienaste  an  der  vordem  Fläche  der 
Speiseröhre)  der  gegenseitige  oder  rechte  (zwi- 
schen dem  fechten  Luftföhrenaste  und  der  ungepaarten 
Vene),  der  grosse  lutercostal  nerve  (neben  den 
Köpfen  der  Rippen),  der  M i 1 c h b r 11  s tga ng  und  die 
Rückenwirbelbeine.  Einschnitte  in  Lnugen  und 
Herz  unterrichten  den  Zergliederer  von  ihrem  innern  Zu- 
stande. Um  das  Innere  des  Herzens  zu  übersehn,  fasst  man 
es  mit  der  linken  Hand,  und  zwar  so,  dass  sein  vorderer 
oder  rechter  Rand  nach  Aufwärts  sieht,  der  enteesre'nsesetztc 
aber  in  der  hohlen  Hand  ruht,  und  spaltet  die  rechte 
Tor-  und  Ilerz-  oder  Lungenkammer  von  oben  nach  der 
Spitze  zti,  so  dass  die  Kammer  ganz  zum  Vorschein 
kommt  $ hier  wird  das  in  ihr  und  ihren  Vorkammern  be- 
findliche Blut,  und  zwar  dessen  grössere  oder  geringere 
Flüssigkeit  oder  Gerinnbarkeit  n.  d.  in  Betracht  gezogen 
find  angdmerkt,  ob  in  der  Vor-  und  Herzkammer  oder 
äber  in  den  Lungenarterien  und  in  den  Ilohlvcrten  Poly- 
pen vorhanden  gewesen  sind,  und  ob  sie  als  acht  anzu- 
sehen waren.  Auf  ähnliche  Art  wird  die  linke  oder  Aor- 
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takaminer  mit  ihrer  Vorkammer  nebst  einem  Thelle  der 
Aorta  und  den  verschiedenen  Klappen  in  den  Herzhöhlen 
gemustert.  Bei  Kindern  ist  die  Beschaffenheit  des  einför- 
migen Lochs  in  der  Scheidevyaud  der  Veneusäcke  und  der 
Schlaga  der  gang  zwischen  dem  Bogen  der 

Aorta  uud  der  Lungenschlagader  ( Botallsche 

\ 

Gang  ) aDzugeben.  Werden  durchdringende  Wunden  in 
den  Lungen  gefunden , so  erfodert  ihre  genaue  Untersu- 
chung grosse  Vorsicht.  Einspritzungen  von  reinem  Was- 
ser können  zur  nähern  Ausmittlung  des  Ganges  derselben 

benutzt  werden.  Bei  Eröffnung  der  Neugebornen  muss 

1 

von  gerichtlichen  Aerzten  ohne  Ausnahme  die  Lungen- 
probe  augeslelll  werden.  5)  Die  Lungen  werden,  nach- 
dem sie  mit  dem  Herzen  gewogen  worden  sind,  in  Ver- 
bindung mit  diesem  in  ein  tiefes  mit  reinem  Wasser  ge-r 
fiilltes  Gefäss  ( nach  Klose  wenigstens  von  einem  Fuss 
Breite  und  6 bis  8 Zoll  Tiefe  ) gelegt  und  es  wird  dann 
das  gänzliche  Untersinken , vollkommene  Scliimmen  oder 
blosses  Unlerlaucben  beachtet.  Hierauf  wird  jede  Lunge 
einzeln  gewogen  und  ins  Wasser  gelegt  und  ebenfalls  ihre 
Schwimmfähigkeit  g*pi*ift  $ zuletzt  werden  die  einzelnen 
Stücke  der  Lungen  derselben  Probe  unterworfen.  Bei  ei- 
nem raschen  Einschneiden  , in  die  Lungen  wird  aufgemerkt, 
ob  die  ausströmenck  Luftteein  Knistern  erregt  und  ob  ein 
scliäumigcs  Blut  hervorquillt.  Die  6chwimmeudeu  Lun- 
genstücke  werden  unter  dem  Wasser  ausgedrückt , um 
wahrzuuehmeu , ob  die  Luft  als  Bläschen  oder  Schaum 
hervordringt,  uud  d;is  ausgedrijekte  Stück  daun  unlcrsinkc 
pder  schwimme? 

C)  Die  Uuterl  eibshöhle.  Findcp  sich  verletzte 
Stellen  am  Untcrleibc,  so  müssen  sic  bei  Blosslegung  der 
Hautdecken  , welche  zunächst  an  der  innern  und  äussern 
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Fläche  genau  besichtigt  werden , unberührt  bleiben.  Ist 
eine  grosse  Menge  von  Flüssigkeiten  irgend  einer  Art  in 
der  Unterleibshöhle  angesammelt , so  werden  sie  zeitig 
mit  einem  Schwamm  aufgefasst , und  gemessen.  Das 
Bauchfell  wird  durchgesehn  , dann  werden  B r ü c h e , 
die  etwa  vorher  bemerkt  sind,  nach  Innen  näher  unter- 
sucht. Die  Gedärme  und  das  Netz  können  entzündet 
und  verwachsen , auch  brandig  seyn  s).  Es  sind  auch 
wohl  sugillirte  Stellen  an  dem  Darmfell  bemerkbar  7).  Es 
wird  nun  der  Leerdarm  nicht  weit  vom  Zwölffingerdarm 
aufgesucht,  doppelt  unterbunden,  und  bis  zum  Blinddarm 
möglichst  nahe  am  Darme  abgetrennt,  wobei  man  auf  vor- 
handene Einschiebungen  und  Verhärtungen  im  Gekröse 
Acht  giebt.  Auf  gleiche  Weise  wird  der  Grimmdarm 
bis  zum  Schlussdarm  gelöst.  Hier  darf  der  Wurm- 
fortsatz der  Aufmerksamkeit  nicht  entgehen.  Nachdem 
die  Speiseröhre  doppelt  unterbunden  , der  gemeinschaftli- 
che Gallengang,  der  Galleublasengaug,  die  Leber,  Milz 
und  Magendrü&e  gelöst , die  untere  Hohlvene  mit  zwei 
Ligaturen  versehen,  die  Eingeweide-Schlagader  durchschnit- 
ten ist,  schreitet  man  zur  nähern  Besichtigung  der  auf 
ein  Bret  gelegten  Theile.  Die  grösseren  Gefässe  werden 
au  der  Stelle,  wo  ihre  Verletzung'  gefürchtet  wird,  ge- 
nau durchmustert.  Untersucht  mau  den  Unterleib  eines 
neugebornen  Kindes,  so  kommen  zuerst  Nabelschnur 
und  Mutterkuchen  in  Betracht.  Erster  kann  unun- 
terbunden  oder  auch  gequetscht  seyu,  wohl  noch  mit  letz- 
terem Zusammenhängen,  Es  wird  der  Zustand  des  V e- 
neugangcs  an  der  Leber  berücksichtigt  und  erforscht, 
ob  die  Nabelschlag’adern  noch  offen  sind?'  Es  wird 
die  Lage  der  Hoden  angegeben,  ferner  bemerkt,  ob  sich 
poch  Kiudespech  in  dem  D armkau al  vorfindet.  Ent*: 


Lall  der  Magen  verdächtige  Substanzen , so  werden  sie 
gesammelt  und  zu  einer  besondern  Untersuchung  aufbe- 
wahrt. Nachdem  die  Eingeweide  durchgegangen  sind, 
kommt  die  Reihe  an  die  Geburtstheile,  sowohl  an 
die  äussern  als  iuuern.  Sie  werden  erforderlichen  Falls 
losgetrenut  und  Behufs  der  nähern  Untersuchung  heraus- 
genommen. Das  Herausnehmen  der  Harn-  und  Ge- 
schlechts! heile  im  Zusammenhänge  wird  bewirkt 

1)  durch  Lostrenuung  der  Aorta  zwischen  den  Zwerch- 
fellsckeukelu , der  Nieren  mit  den  Nebennieren  uud  allen 
darau  hangenden  Gelassen  yon  aussen  nach  inneD,  und  oben 
nach  unten. 

2)  Das  Bauchfell  wird  vom  untern  Rande  der  Nieren 

längs  den  Samengefässen  bis  über  den  Bauchring  durch- 
schnitten, die  genannten  Theile  werden  yon  oben  nach 
unten  bis  zum  Eingänge  des  Beckens  herabgclegt,  die  Sa- 
mengefässe  beim  Mauue  bis  zum  Bauchringe,  dann  der 
Samenstraug  mit  dem  Cremaster  vom  Bauchriuge  und  den 
Bauchmuskelu  ( auch  das  runde  Mullerband  wird  beim 
Weibe  durch  den  Bauchring  bis  zu  seinem  Ende  verfolgt) 
frei  gemacht.  ' 

3)  Ein  Hanlschnitt  wird  um  die  äussern  Geburtstheile 
und  den  After  geführt , beim  Manne  die  Schambeinfuge 
durchschnitten,  die'  Sam&istränge  werden  durch  diese 
Spalte  in  das  Becken  gelegt,  die  Theile  iin  innern  Um- 
fange des  Beckens  von  dessen  Wänden  abgetrennt , der 
äussere  Ilautschnitt  in  der  Richtung  zur  unleru  ßeck«;ndJl— 
nung  Iiindurchgeführt , das  Ganze  mit  dem  M.a*i darin 
herausgeuommeu,  letzterer  abgesondert  (Meckel’s  Lebrb. 

S.  109). 

Ist  die  Gebärmutter  so  ausgedehnt , dass  man  eine 
Leibriliucht  in  ihr  vermutheu  kann,  so  wild  suglei'h  de» 


Unterleib  nach  den  Regeln  der  Chirurgie  geöffnet,  sofern 
der  Tod  der  zur  Untersuchung  gestellten  noch  zweifelhaft 
ist  , und  das  Kind  nicht  durch  die  Wendung  zu  entbin- 
den seyn  sollte,  damit  bei  einer  etwa  scheintodten  Frucht 
Belebungsversuche  nicht  versäumt  werden.  Lesenswerth  ist 
in  dieser  Hinsicht  die  Entbindung  der  für  todt  gehaltenen 
Dümont  zu  Lowarde  bei  Douai  durch  den.  Militärarzt 
R ig  au  d au  x ( dict.  des  sc,  me'd.  t.  ig.  S.  532  ).  Sie 
wurde  nach  einem  mehrere  Stunden  gedauerten  Scheiutode 
durch  die  Wendung  von  einem  scheintodten  Kinde  eut- 
Luudeu.  Man  brachte  nicht  nur  dieses  zum  Leben , son- 
dern auch  nach  einigen  Stunden  die  schon  in  ein  Lei- 
chentuch geschlagene  Mutter. 

D)  Die  R iic  k g r a t,hs  h ö h 1 e.  Diese  Holde  muss 
geöffnet  werden  , wenn  sich  irgend  V erdacht  zeigt , dass 
äussere  Gewalt  auf  sie  eingewirkt  hat,  oder  dass  norm- 
widrige Veränderungen  in  ihr  entstanden  sind,  so  be- 
schwerlich auch  diese  Oeffnung  fällt.  8)  Nach  Ablösung 
der  Haut  und  der  Mnskellagen  , so  wie  des  Bandes  der 
Stachelfortsätze  werden  die  Schenkel  der  letztem  gewöhn- 
lich mit  Meissei  und  Hammer  abgetrennt.  Schwieriger  ist 
die  Trennung  mit  der  Säge.  Man  sieht  übrigens  bei  die- 
ser Art,  die  Rückgrathshöhle  zu  öffnen,  immer  nur  ein 
Drittel  bis  zu  einem  Viertel  der  Rhckmarkshöhle.  Sicht- 
barer wird  sie,  wenn  man  die  Rippen  Wegnimmt,  und 
die  Grundfläche  der  Querfortsätze.  Bei  halb-,  höchstens 
einjährigen  Kindern  kann  die  Trennung  mit  einem  Brust- 
inesser  oder  einer  starken  Scheere  bewerkstelligt  werden. 

E)  Aeussere  Glied maassen.  An  diesen  juteres- 
airen  den  gerichtlichen  Arzt  vornehmlich  Gef^ssc  und 
Nerven.  Sie  müssen  also  bei  Verletzungen  von  Bedeutung 
vor  allen  Dingen  blossgelegt  werden.  Sind  die  Brust- 


muskel  abgelvennt , so  kommt  die  A c h s e 1 b 1 u i a d e r 
zum  Vorschein.  Unter  ihr  liegt  die  A c h s e 1 s c h 1 a g - 
a der  und  unter  dieser  das  A r m n e r v eng  e fl  e c h t. 
Ihre  Fortsetzungen  sind  leicht  zu  verfolgen.  — Wird  ein 
Schnitt  in  der  Haut  von  der  Mitte  des  Leistenbaudes  bis 
zum  Schneidermuskel  geführt , und  dieser  Muskel  abgelöst, 
so  fallt  die  S che  nk  e 1 s c h 1 a ga  d e r in  die  Augen,  ne- 
ben der  nacli  Innen  die  Schenkelblutader,  nach 
Aussen  die  Zweige  des  Schenkelnerven  noch  in  ei- 
nem Bündel  beisammen  liegen,  Wicht  minder  leicht  ist 
die  Kniekebleupulsader  vor  Augen  zu  stellen  nebst 
ihren  Fortsetzungen:  der  v ordern  und  hinlern  Schien- 
beinschlaga  de r. 

W erden  dem  gerichtlichen  Arzte  einzelne  Theile  vom 
Menschen  - oder  Thierkörper  vorgelegt , 'so  ist  oft  grosse 
Vorsicht  nöthig,  um  sich  nicht  einem  leicht  nachtheili- 
gen s)  und  oft  unangenehmen  l0)  Irrthum  auszusetzen. 
Zuweilen  können  einzelne  Knochen  noch  vielen  Aufschluss 
über  die  Grösse  des  Skelets  und  das  A}ter  des  Menschen 
geben.  Unter  meinem  anfgefundenen  eingetrftckneten  Meu- 
schenknochen  fand  sicli  das  Stirnbein  eines  Kindesgei  ippe$, 
aus  dessen  Gestalt  und  Grösse  noch  der  gerichtliche  Arzt 
mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  das  Aller  des  neugebornen 
Kindes , dem  es  angehofc,  hatte , berechnete. 

Die  vollständige  gerichtliche  Lcichenölfnung  soll  mög- 
lichst ermitteln,  ob  der  Tod  durch  die  Schuld  eines  An- 
dern bewirkt  ist.  In  mchrern  Fallen  ist  thcils  eine  solche 
Schuld  gar  nicht  vorhanden,  thcils  tritt  qic  nur  relativ 
ein.  ln  beider  Hinsicht  soll  der  gerichtliche  Arzt  die  Art 
des  Todes  nachweisen.  Die  Kenntnis»  der  pathologischen 
Anatomie  und  die  sorgfältige  Entwicklung  der  zugleich 
vorhandenen  Voräpdivungen  in  den  verschiedenen  Sysle- 


men  des  Körpers  ‘und  der  successiv  in  "den  einzelnen 
entstandenen  vermögen  ilin  nur  zur  ausreichenden  Wahr- 
scheinlichkeit zu  verhelfen  Xl). 

Ist  die  gerichtliche  Section  beendigt,  so  muss  die 
Leiche  selbst  des  Aermsteu  oder  gar  seiner  Moralität  nach 
höchst  Anstössigen  gehörig  gesäubert  uud  anständig  zuge- 
näht werden.  Beide  sind  Menschen  und  die  Zergliede- 
rpv  vermehren  durch  ein  rohes  und  geringschätzendes  Ver- 
1 ihren  den  verzcihliclien  Widerwillen  der  INichtärzte  gegen 
LeichenöUijungen.  Fürchtet  man  einen  Ausfluss  von  Feuch- 
tigkeiten durch  die  angelegten  Näthe,  so  kann  man  Kleie 
qdt-r  Sand  in  die  Haupthühlen  streuen , zumal  wenn  gar 
keine  Wahrscheinlichkeit  eiutritt,  es  werde  eine  Nachrevi- 
aiou  nölhig  seyu  , die  allerdings  dadurch  erschwert  und 
wohl  gar  yereitelt  werden  könnte  I2). 

l)  Nach  dem  Allgbm.  Crimin.  Recht  für  die  preuss.  Staaten 
$.  i5G.  ii  Ergiebt  sich  bei  dieser  vorläufigen  Untersuchung , dass 
der  Tod  durch  eiuen  Selbstmord  erfolgt  sey  ; so  muss  jederzeit  mit 
der  Aufschneidung  des  Leichnams  vorschriftsmassig  verfahren  ivcr- 
ditn  “ mussten  alle  Selbstmörder  ohne  Ausnahme  ebenfalls  geolTuet 
werden.  Nach  der  kunigl.  Cubiiictsordre  vom  4.  Mai  i8a4  ist  be- 
stimmt: ,,  Dass  die  , in  dem  i3fi.  der  Crimina.1- Ordnung  \ or- 

geschriebene  Obductiou  der  Leichname  der  Selbstmörder  künftig 
nicht  mehr  erforderlich,  »eyn  soll  , ivcnu  der  Selbstmord  erwiesen  ist, 
oder  aus  den  Umständen  klar  erhellet.  " 1 m Prcussischen  ward 

übrigens  durch  ein  Rescript  des  3 ustiziniuisterii  vom  14.  Dcc.  1799 
testgesetzt  , dass  die  Obductiou  auch  in  solche«  Pallen  geschehen 
müsse,  wo  die  äussere  Verletzung  vou  den  Sachverständigen  schon 
für  ubsohjt  tüdtlieh  anerkaunl  wird  (Stell gelt  Beitrage  tur 
Kennlnie,  der  Juetizverf.  X.  S.  öio.)  — Ehe  zur  Obductiou  ge- 
selniUcu  wird,  muss  möglichst  genau  das  Anerkennt  11  iss  des 
Leichnam»  bewirkt  werden.  $.  1Ö1.  des  b.  preues.  Al/g.  Crimin. 
Rechte.  ,,%or  der  Obduction  muss  der  Richter  zuvörderst  dafür 
sorgen,  dass  die  Leiche  deneu  , die  den  Verstorbenen  gekannt  Laben, 
und  wo  möglich  dem  verpmlblichcn  oder  geständigen  Thiilcr  zur 
Anerkenntnis»  vnrgrlegt  werde.  Sollte  diese»  nicht  möglich  seyn, 
jo  bat  der  Richter  sich  auf  alle  Art  zu  vergewissern , dass  in  Ab- 
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sicht  der  Leiche  weder  eine  Verwechslung  noch  ein  Irrlliuiu  vorr 
gefallen  sey.  “ Diess  Anerkenn  Iniss  trügt  zuweilen,  wenn  mau  cs 
nicht  erwarten  sollte.  Dem  Verf.  ist  der  Fall  vorgekonimen  , dass 
mehrere  Personen  einen  in  Wasser  gefundenen  Bettler  für  einen 
catholischeu  Vicariu*  hielten,  der.  Weil  er  geistige  Getränke  lichte, 
wohl  in  der  Trunkenheit  ins  Wasser  gefallen  scyn  konnte,  und 
dass  man  schon  im  Begriff’ war,  ihn  nach  dem  canonischen  Ritus 
zu  begraben  , als  noch  zu  rechter  Zeit  der  veruuglückt  geglaubte 
wohlbehalten  zurückkebrte.  Es  ist  hier  noch  die  Frage  zu  crdrlgm: 
kann  der  Arzt,  welcher  den  Verletzten  behandelt  hat,  die  Leichen- 
öffnung vornehmen?  a43.  des  k.  Laierschen  Str.  G.  B.  gestat- 
tet es  nicht.  Insofern  die  vorhergegangenen  Krankheit»  - Erschei- 
nungen sein  Urtheil  erleichtern  , so  erscheint  eine  solche  Ausschlies- 
«ung  nicht  zweckmässig.  Man  überlässt  dem  Richter  des  Bezirks  die 
Untersuchung.  Warum  toll  sie  dem  Gerichtsarzte  entzogen  wer- 
den ? Treten  in  einzelnen  Fällen  Bedenken  ein,  den^  Arzte,-  wel- 
cher den  Verletzten  behandelte  , die  Leichenöffnung  desselben  zu 
übertragen,  so  muss  er  wenigstens  dabei  gegenwärtig  sejn  , um  sich 
von  der  geuaueu  Aufnahme  des  Befundes  durch  seine  Substituten  zu 
überzeugen  und  sich  gegen  Unbillige  Ausstellungen  vcrlheidigen  zu 
können, 

a)  Nach  einer  Verordnung  des  ehemaligen  /•.  preuss.  Allg ■ Puli- 
cei - Departements  vom  6.  Nov.  1S11,  welche  durch  ein  Rescript. 
des  künigl.  Ministern  der  Geist/. , (Snlerr.  und  Medic.  Angelegen- 
heiten vom  3l.  Jan.  i8ai  wieder  in  Erinnerung  gebracht  ist,  dür- 
fen Leichen  nicht  eher  als  34  Stunden  nach  dem  Absterben  secirt 
werden;  sie  sind  vielmehr  zugeduckt  im  Belle,  oder  in  einer  hin- 
länglich warmen  Stube',  Kammer  u.  d.  zu  lassen,  wenn  nicht 
die  offenbare  Gewissheit  des  Todes  und  der  Ursache  desselben,  wie 
z.  B.  bei  tödtlichcn  Verletzungen  , Ungliicksfüilon  u.  d.  dieses  un- 
nölhig  macht.  Die  Rcurthcilung , des  einzelnen  Falles,  wo  dieser 
gesetzliche  Termin  bei  gerichtlichen  Sektionen  abgekürzt  werden  darf, 
muss  lediglich  den  Medicinal-  Beamten  als  Kunstverständigen  über- 
lassen bleiben.  Leiderist  ein  Fall  bekannt,  wo  eine  gerichtliche 
Leichenöffnung  an  einem  Sclieintodlen  vorgenommen  worden,  da- 
her eine  gesetzliche  Vorschrift  nicht  für  überllüasig  angesehen  wer- 
den darf.  JJcn  33.  Ocl.  17öS  schritt  man  auf  Befehl  des  Gerichts 
zur  Ocffnung  des  in  einem  \Valdc  gefundenen  f dem  Anschein  nach 
an  einem  Schlagflusse  gestorbenen,  Abbe  Prevot,  um  sich  ge- 
• naucr  von  der  Veranlagung  zu  seinem  Tode  zu  unterrichten.  Bei 
dem  ersten  Schnitt  mit  dem  Sciilpcl  schrie  der  Abbe,  zum  Ztichc|i, 
dass  er  »ich  noch  unter  den  Lebendigen  befand.  M s r,  de  lu 
Place  , bcfmgt  • was  bei  diesem  Vorfälle  zu  machen  scy  : ant- 
wortete' g'-mir  et  sc  hiirc  ( Deegrangt*  memoire  *ur  tes  ma- 


yens  de  perfeclionner  V etallisscmenl  public  forme  a Lyon  cn  fi 
veur  des  personnes  noyees  p.  ff). 

b)  §.  l64.  des  l.  pr.  allg.  Crim.  R.  „Zu  einer  vollständige 
Obduclio’n  gehört  die  Eröffnung  des  Kopfs,  der  Brust  und  des  Ud 
terleibes , und  die  Besichtigung  und  Eröffnung  der  vorzüglichste 
Eingeweide  und  anderer  Tbeile  des  Körpers,  deren  Verletzung  vot 
erheblichem  Einfluss  seyn  kann.“  — Es  kann  höchst  nacblhciligi 
Folgen  haben,  wenn  eine  der  Hauplhühlen  des  Leichnams  uneröffne 
bleibt.  Zwei  Wundärzte  waren  Veranlassung,  dass  Sohn  uud  Toch- 
ter des  Johann  C 4 a s s a g n e u x Montboiison,  der  wäh- 
rend eines  Streits  mit  denselben  am  SchlagHusse  gestorben  war,  all 
Vatermörder  zum  Tode  verurlbeilt  wurden,  obgleich  die  Seranteu 
wiu  es  doch  der  Fall  verlangte,  den  Kopf  nicht  geöffnet  hatten 
Die  Unglücklichen  würden  hingcrichtet  seyn  ohne  die  Dazwischen- 
kunft  des  berühmten  Eouis,  der  die  Nichtigkeit  des  Seclions  - 
Protokolls  und  die  Unschuld  der  Angeklagten  bewies.  — Es  treten 
Falle  ein,  wo  ausserlich  keine  Verletzung  sichtbar  ist,  sondern  sic 
erst  nach  \ler  Seclion  zu  Tage  liegt.  Bohn  wurde  vom  Leipzigei 
Sladtralh  aufgefordert,  eine  von  einem  Pferde  in  die  Gegend  des 
linken  Hypochoudrium  geschlagene  , und  eine  halbe  Stunde  nach- 
her gestorbene  alte  Frau  zu  besichtigen.  Am  Orte  der  Verletzung 
fiel  weder  in  der  Haut  noch  in  den  Muskeln  eine  bläuliche-  Stelle 
oder  Blutunterlaufung  ins  Auge.  Nach  Ablesung  der  allgemeinen 
Deeken  fand  man  die  beiden  untern  falschen  Rippen  gebrochen,  den 
Raum  des  linken  Hypochoudrium  mit  vielem  geronnenen  Blut  an- 
f er  1 1 1 und  den  hintern  Theil  der  Milz  zerrissen.  (-£/•  Hl>.  de  ujf. 
mtd.  dupl.  p.  5g  f ). 

4)  Don  V.  ist  der  Fall  vorgekommen  , wo  der  Richter  einen  Ge- 
riohlsarzt  nöthigte , die  Leichenöffnung  eines  neugebornen  Kindei 
hei  dem  Kopfe  anzufaugen  , ob  dieser  gleich  die  Untcrlcibshöhle  zu- 
erst zu  öffnen  für  angemessener  ansah  und  daher  sich  im  Seclions— 
Protokoll  vor  jedem  Tadel  und  vor  Verantwortlichkeit  zu  sichern  suchte. 

5)  Allg.  pr.  Crim.  R.  166.  ,,  Bei  neugeborfleu  Kindern  muss 

dro  Lu  11  genprobe  vorgenomraen  , und  vorzüglich  nach  allen 
Merkmalen  geforscht  werden,  die  das  Unheil  des  Arztes,  ob  das 
Kind  tudt  oder  lebendig,  vollständig  oder  unvollständig  zur  Welt 
gekommen  sey , bestimmen  können.  " Die  Beschriebene  ist  die  ein- 
fache ( S 0 h w i m mp  r o b o ).  Map  hat  ausserdem  noch  zwei 
Albe  mp  ruhen:  die  Ploucque  lache  und  die  Dauicl- 

f che.  Jene  beruht  auf  der  relativen  Gewichtszunahme  der  Lungau 
zum  Körper,  diese  auf  der  Vermehrung  der  absoluten  Schwere, 
welche  das  in  die  Lunge  einilrümendc  Blut  bewirkt.  Joseph 
Berat  machte  1821  eine  Lungenprobe  bekannt,  wodurch  er  die 


hydrostatische  und  Gedieh  (»probe  zu  vcitcinigoii  «treble.  Alle  drei 
sind  bei  medicinisch  - gerichtlichen  Leichenöffnungen  nicht  mit  ge- 
nügender Zuverlässigkeit  in  Anwendung  zu  bringen,  denn  z)  da3 
relative  Gewicht  der  Lungen  zum  Körper  ist  nicht  Stets  dassulbo 
(}.  Sa.),  ä)  cs  >st  n'cht  anzugeben  , wenn  Verblutungen  Statt  ge- 
funden und  da»  Kind  nicht  gealhniel  hatte. 

6)  Sehr  wichtig  ist  cs,  dass  sich  der  gerichtliche  Arzt  über  cind 
vorhanden  gewesene  Entzündung  bestimmt  nusspricht.  Es  bedarf 
aber  liier  einer  grossen  Vorsicht.  Nach  dem  Leben  dauert  eine  jje-  1 
wegung  des  Blutes  fort  , die  der  Schwere  desselben  anheimfallt  und 
in  einer  Senkung  desselben  besteht.  Dadurch  entstehen  die  blauro- 
then  Flecken  auf  dem  Rucken  der  längere  Zeit  gelegenen  Todlon 
und  auf  der  hintern  Fluche  der  Lungen.  Kaum  wird  cs  noch  jetzt 
binen  Arzt  geben,  der  diese  Blutanhäufungcn  auf  der  Lungen  Hache 
tnit  einer  Entzündung  ver w echsel t.  Die  Entzündung  erhalt  ihr 
tlaseyn  durch  eine  normwidrige  Thätigkcit  der  Gcfu»6C  und  dadurch 
bestimmte  naturwidrige  Absonderung.  Dio  Folgen  davon  sind  : Ab- 

sonderung gerinnbarer  Lymphe  in  hohlen  Organen,  im  Zellgewebe; 
die  in  Eiter  übergehen  kann,  Verwachsung,  falsche  Häute,  Veren- 
gerungen in  Canälen  , als  der  Schlundröhre  , dem  Mastdarm  , der 
Harnröhre  , Verhärtungen.  Ihre  Gegenwart  muss  der  Arzt  bei  »ei- 
nem Urlheii  über  den  vorhanden  gewestnen  entzündlichen  Zustand 
irgend  eines  Tbcils  leiten.  Findet  er  in  einem  hohlen  Oignnc,  z.  B. 
in  den  Scitcnhöhlen  dt»  Gehirns  , Feuchtigkeiten  , so  werden  ihn 
leichte,  in  denselben  schwimm  ende  Flock  eil  in  der  Vermutbung  be- 
stärken, dass  sie  von  Entzündung  herrühren  , und  daher  im  medi- 
zinischen System  den  Namen  hydrupta  acuti  erhielten.  Dio  Abson- 
derungsOdchc  bietet  oft  gelinge  Verändernng  dar,  wio  besonders  dio 
Ocflnung  am  Croup  Verstorbener  nachweist.  Ging  die  Entzündung 
in  den  Brand  über,  so  ist  die  Bestimmung  seines  Dascyns  nicht  min- 
der schwierig  als  die  der  Ejk'.zündung.  Selbst  der  faulige  Gcructi  am 
Cadaver  kann  wenig  beweisen.  Nur  dann  , wenn  ein  Tbeil  seine 
ganze  natürliche  Festigkeit  verloren  hat,  und  diese  lau  licht  0 Auf- 
lösung nicht  durch  andere,  erst  nach  dem  Tode  eingetretene  , Um- 
stande verursacht  wurde,  können  wir  mit  Grunde  äussagen  , dib 
Entzündung  habe  sich  mit  dem  Brando  geendigt.  Von  dem  dtfrcH 
die  Heftigkeit  einer  Entzündung  erzeugten  Brande  sind  nun  aoiglaltig 
die  übrigen  ihm  ähnlichen  Gattungen  des  Abatcrbens  einzelner  J heile 
zu  unterscheiden  , welche  von  dem  verhinderten  Einflüsse  oder  Rück- 
flüsse des  Blutes,  von  einem  Verderbnis»  desselben  odef  aUch  voll 
einem  besondern  Angriffe  auf  da»  Ncrcensyilent  fciiistehciti  focil 
Brand  in  memhrandsen  Organen  nach  heftigen  Entzündungen  gtheil 
zu  erkennen:  schwarze  und  bläuliche  Färbe;  niiifhe  BeSclinflenl.eif 
Und  noch  übrige  Kennzeichen  vorhanden  gewbs Etitaü/f  uWg 


der  nahen  Umgegend.  (M.  vergl.  A.  /?.  Vetter'  s vorlrcfliche 
Aphorismen  aus  der  pathologischen  Anatomie.  Wien,  l?o3.  S.  5a  f T.) 

7)  Sugillationen  innerer  T lieilc  kommen  vorzüglich 
Lei  Todten  vor,  welche  an  Lungenentzündungen  , SchlagBiissrn  und 
Wassersuchten  starben.  Fader i fand  einen  hellbraunen  , nicht 
lief  eindringenden  Fleck  qn  der  Magen  Hache  , die  an  einen  Theil  der 
Feber  und  Milz  grenzt;  breile  gelbe,  grüne  und  braune  am  rech- 
ten und  herabsteigenden  Tlieile  des  Grimmdarm«,  dem  Netz  und 
der  Gallenblase. 

8}  Ueber  die  zuweilen  eintretende  Hothwcndigkeit  der  Qeffnung 
der  Rückenmarkshoble  sehe  man  Hufeland  J . d.  pr.  H.  1816. 
Nov.  und  Kopps  Jahrb,  X.  S.  366. 

9)  Bahn  erzählt  den  Fall,  wo  ein  Scharfrichterknecht  zuiam-  I 

mengesetzte  Schweinefusaknochen  für  Menschenhände  verkaufte  , die 
er  seiner  Angabe  nach  von  Gehängten  entnommen  hatte,  und  wo 
der  Gerichtsarzt  die  Untersuchung  aus  Furcht  vor  einem  Irrthum 
ablohnte. 

10)  Geheimerath  Hudolphi  erhielt  ein  aus  Aberglauben  in  den 
Schornstein  gehängtes  und  geräuchertes  Kälberherz  zur  Untersuchung, 
tvtlcbes  ein  Arzt  fpf  ein  Menschenherz  erklärt  hatte. 

11)  M.  s.  Bncyllopiidie  I.  Th,  a.  B. , welcher  die  pathologische 
Anatomie  abhandclt,  und  ausser  diesem  die  Schriften  von  Vetter , 
Bichat,  Portal , Baillie  und  Me  c hei. 

12)  Als  Schriften  über  die  medicinisch  - gerichtliche  Leichenöff- 
nung sind  Vorzüglich  zu  empfehlen  ; 

J.  K H.  Ach  ermann'  s tabellarische  Uebersicht  bei  gcscti- 
miissigen  A eich er.öff n 11  nge n für  angehende  Juristen,  Gerichtsper- 
sonen und  JVundärzte.  Lpzg.  , 1800.  Ist  während  der  Sectionen 
nutzbar,  um  nichts  Wesentliches  zu  übersehen. 

Joseph  Anton  Oechy’s  Anleitung  zur  zweckmässigen 
gierlirhhn  Leichenöffnung  und  Untersuchung.  Prag,  W’idlmann. 
180a.  8-  ( ia  gr.  ) 

Gottfried  Fleischmann’s  Anleitung  zur  forensischen 
und  polizeilichen  Untersuchung  der  Menschen  - und  Thierleich- 
name bei  Vorlesungen.  Erlangen  , Palm  , 1811.  8.  (10  gr.  ) 

A.  Ä.  Hesselbachs  vollständige  Anleitung  zur  gesetxmiissi- 
gen  Leichenöffnung.  Würzburg,  Stahel,  181a.  8.  ( l4  gr,  ) Mit 

einem  Kupfer,  das  die  Bauchgcgenden  darstellt. 


$.  9. 


\ 


Die  Untersuchungen  bei  lebeuden  Perso- 
nen, welche  von  deu  gerichtlichen  Aerttcu , so  wie  auch 


molit  selten  vqu  Privat-Aerzlen  verlangt  werden , betreffen 
entweder  den  Zustand  des  Körpers  oder  den  der  Seele, 
oder  beide  zugleich.  Sie  werden  vorgenbmmen  in  Bezug 
auf  das  Alter,  die  Dienstfahigkeit , Invalidität,  Bevormun- 
dung, Curatel,  Lebensgelahrlichkeit  von  Verletzungen,  Ge- 
genwart angeblich  vorhandener  Krankheiten  und  Nothwen- 
digkeit  einer  Cur  J).  Die  hiernach  ausgestellten  Zeugnisse 
müssen  vollständig,  genau,  deutlich  und  gewissenhaft 
abgefasst  seyn  c). 

1)  Der  Nachweis  dieser  Notwendigkeit  kann  besonders  vorge- 
schriebm  aeyu.  Nach  einer  Lönigl.  preusa.  Cabinelsordre  vom  7te>} 
Dec.  1799  ist  den  preussischen  Officianten  zur  Pflicht  gemacht,  dem 
Erlaubnisscheine  , ein  fremdes  Bad  oder  einen  fremden  Gesund- 
brunnen besuchen  zu  dürfen , jedes  Mal  ein  pflichtmassiges  Zeugnis« 
eines  approbirten  Arztes  beizufügen,  dass  das  fremde  Bad  oder  dep 
fremde  Gesundbrunnen,  welchen  der  Kranke  zu  besuchen  wünscht, 
zur  Herstellung  seiner  Gesundheit  uothwendig , auch  kein  einheimi- 
sches Bad  pder  Brunnen  eben  so  geschickt  dazu  sey.  Auf  den  Grund 
dieser  konigl.  Cabinetsordre  ist  eine  Instruction  fiir  die  Aerzte  in  den 
künigl.  preuss.  Landen  , wonach  bei  Erlheilung  der  Atteste  für  dieje- 
nigen kon.  Officianten  , welcho  sich  der  auswärtigen  Bädpr  bedienen 
wollen,  verfahren  werden  soll  , den  9ten  Febr.  j8oo.  ( M.  s.  For- 
mey’a  Ephemeriden  1.  3.^  erschienen. 

»)  Die  besondere  Bedeutsamkeit  eines  ärztlichen  Zeugnisses  kann 
cs  ndlhig  machen,  dass  die  Fassung  desselben  vorgeschrieben  wird- 
Das  Patent  und  Beglement  der  künigl,  preuaa.  allgemeinen  Wittven- 
Ftrpfltgungaanalall  vom  s8.<!Dec.  1775-  5-  9-  schreibt  es  in  folgenden 
Ausdrücken  vor: 

,,  Endlich  muss  der  Rccipiendua  ein  Attest  eines  approbirten  me- 
dici  pructici  beibringen,  worin  letzterer  auf  seine  Pflicht  und  au 
Eid»  Statt  versichert,  das«  nach  «einer  besten  Wissenschaft  der 
Recipiendaa  weder  mit  der  Schwindsucht,  Wassersucht,  poph  einein 
andern  morbo  chronico , so  ein  baldiges  Absterben  befürchten  liessc, 
behaftet,  auch  überhaupt  zur  Zeit  nicht  krank  noch  betthigrig  , son- 
dern gesund,  nach  Verbaltniss  seines  Alters  bei  Kräften,  und  ftj— 
big  sey,  seine  Geschäfte  zu  verrichten.“ 

IO- 

Schon  bei  Besichtigung  und  Oeffnung  der  Leichen 
werden  ausser  den  Sinnen  noch  mechanische  IliilfsiniUel 
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vorzüglich  7.11  Hülfe  genommen , um  sich  von  ihrem  Zu* 
stände  zu  unterrichten  ( §.  5.).  Es  treten  nicht  selten 
Fälle  ein,  wo  noch  andere,  besonders  aber  solche,  welche 
die  Chemie  darbietet,  die  gewünschten  Aufschlüsse  geben 
müssen.  Die  Wahl  und  Art  der  Benutzung  hängt  von 
der  Natur  des  Gegenstandes  der  Untersuchung  ab.  Einer 
besondern  Genauigkeit  hat  sich  der  gerichtliche  Arzt  bei 
Vergiftungen  zu  beüeissigen,  da  die  Gifte,  besonders 
die  vegetabilischen,  oft  schwer  auszumitteln  sind,  und  leicht 
Täuschungen  dabei  vorfallen,  auch  Veränderungen  im  Or- 
ganismus keinen  entscheidenden  Beweis  ihrer  Einwirkung 
abgeben.  Nicht  nur  das  Gift,  welches  in  dem  Leichnam 
gefunden  wird  , muss  in  einem  mit  dem  Gerichlssiegel  J) 
verschlossenen  Behälter  aufbewahrt  werden  , sondern  auch 
die  Theile,  worin  es  sich  befindet  (gewöhnlich  Magen  und 
'Gedärme).  Wo  es  geschehen  kann,  ist  auch  das  durch 
die  natürlichen  Wege  ausgeieerte  Gift  zur  Untersuchung 
zu  ziehen.  Waren  Magen  und  Gedärme  durchlöchert,  so 
wird  die  ausgetretene  Flüssigkeit  sorgfältig  gesammelt; 
Nachprüfung  des  Gesammelten,  in  Ansehung  der  Quantität, 
der  Farbe,  des  Geruchs  und  des  Verhaltens  zu  allgemei- 
nen Reagentien  können  metallische  Gifte  vor  andern  ge- 
1 

nauer  durch  chemische  Prüfungsmittel  erforscht  werden, 
Von  deren  Reinheit  sich  der  gerichtliche,  Arzt  zuvor  über- 
zeugt haben  muss;  Versuche  au  Thieren  mit  aüfgefun- 
deneu  Giftsubstanzen  sind  als  trügllch  ganz  zu  verwer- 
fen. Zu  den  vorzüglichsten  und  unentbehrlichsten  Reagen- 
tien *)  bei  Vergiftungen  mit  dcu  gewöhnlichen  lebensge- 
fährlichen Metallen  gehören: 

1)  Actzammonium  für  Kupfersalze  und  Kup- 
feroxyde, Es  zeigt  sie  durch  eine  schöne  lasurblaue 
Farbe  am 
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2)  Schwefel'wasserstoffam  raoniiim  für  viele 
metallische  Salze.  Es  fällt  das  Blei  braunschwarz  , den 
Arsenik  hellgelb , das  Spiessglafiz  rothbtaun;  oder  orange- 
farben, das  EiseD  , Quecksilber  und  Silber  schwarz,  das 
Knpffer  und  Zinn  Scliwarzbräun , das  Kadmium  gelb. 

5)  Kleesaures  Amraoiiiuifl  (i  in  4 Theilen 
destill;  Wassers ) auf  Kalk. 

4)  Salpeter  sau  res  Silber  (in  8 Th.  dest.  W.) 
auf  Salzsäure. 

5)  Weisser  Arsenik  (l  in  go  Th.  dest.  W.)  auf 
Ilydrothionsäure  und  Kupfersalze. 

6)  Salzsaures  Gold  (i  in  3 Th.  dest.  W. ) auf 
bxydulirtes  Zinn. 

7)  Salzsaure  Schwererde  (1  in  8 Th.  dest. W.) 
auf  Schwefelsäure. 

8)  Kalkwasser  für  weisse  arSenichte  Säufe. 

g)  Schwefelkalk  zur  Bereitung  des  bydröthion- 
itauren  Wassers. 

10)  Am  m o n i u ri^ha  1 1 ig  c s schwefelsaüres 

Kupfer oxyd  (l  Th.  in  4 Th.  dest.  W.)  auf  Arsenik. 

11)  Salzsä u res  Eisenoxyd  (1  Th.  in  10  Th. 
dest.  W. ) auf  Blau  - Uni?  Meconsäure.  Ist  die  ersterfe 
vorher  mit  Kali  gesättigt,  entsteht  ein  blauer  Niederschlag. 
Die  Meconsäure  und  deren  Verbindungen  zeigt  ein  blut- 
tother  Präcipitat. 

lz)  Schwefelsaüres  Eisenoxyd  ul  (t  Th.  lti 
7 Th.  dest.  W. ) auf  Blausäure,  Gallus  - und  Bernstein- 
säure. Erstete  wird  blau,  die  ändere  blauschwärz,  die 
letzte  rölhbraun  niedergeschlagen.  Den  GerbcstöfT  fällt  cs 
^iolettschwärz. 

i3)  Actzendbs  salzsaures  Quecksilber  (1  Th. 
in  16  Tb.  dest.  W.)  aul  Kupfer; 


Slanltanaeih.  /.  Bd. 
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14)  Jod  ine  (i  Th.  in  iS  Th.  Weinalcoliol ) auf 
Amylum  und  ätherische  Oele. 

15)  Kohlensaures  Kali  (l  Th.  in  2 Th.  dest. 
■W. ) »uf  Aetzsublimat. 

16)  W a s s er  s toff  j o di  njj.  ali  (l  Th.  in  8 Th. 
dest.  W. )-  auf  denselben. 

17)  Kieselsaures  Kali  (1  Th.  in  4 Th.  dest, 
W.  ) auf  Mimosenschleim. 

18)  Phosphor  auf  Kupfer. 

19)  Galläpfeltinctur  auf  Eisen. 

20)  Eine  reinpolirte  Kupfer  platte  auf  Ar- 
senik. 

21)  Lackmus  - und  Curcumapapier  auf  Säuren 
und  Kalien. 

22)  Eine  einfache  elect  röche  mische  Kette 
zur  Ausmittelung  des  Arseniks  s). 

Es  wird  bei  einem  Vorrath  giftverdächtiger  Substan- 
zen näher  untersucht:  die  durch  Leinwand  geseihte  Flüs- 

sigkeit, der  Rückstand  auf  dem  Seiheluche  und  die  auf- 
bewahrte organische  Masse,  Die  auf  veischiedene  Weise 
erhaltenen  Substanzen  können  nach  Bewanduiss  der  Um- 
stande besonders  numerirt  werden  (ßoose).  Sind  die 
Flüssigkeiten  zu  sehr  gefäibt,  als  dass  die  Einwirkung  der 
gegenwirkenden  Mittel  geuau  beobachtet  werden  könnte, 
so  müsste  mau  sie  vorher  mit  Chlor  entfärben.  Man  kann 
sie  auch  zur  Trockue  abdampfeu  und  daun  in  einer  be- 
schlagenen Retorte  bis  zum  anfangenden  Schmelzen  des 
Glases  erhitzen.  Ehen  so  kann  man  den  festen  Inhalt  des 
Magens  und  anderer  Tlieile  behandeln.  Phosphor,  Zink, 
Quecksilber  und  Arsenik  werden  sich  hierbei  verflüchtigen 
und  in  die  Vorlage  übergehen.  Die  fixen  metallischen 
Gifte  sind  nachher  in  verkohltem  Zustande  auszumittcln« 
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Durchs  Kochen  des  verkohlten  Rückstandes  mit  Salpeter- 
säure lassen  sich  Kupfer,  Blei,  Silber,  Baryt  auflösen; 
mittelst  Königswasser  sind  Zinn,  Spiessglanz,  Gold  und 
Platina  auszuzieheu  (Büchner).  Wo  es  die  Menge  der 
zur  Untersuchung  übergebenen  Gegenstände  gestattet,  muss 
sie  nach  den  Regeln  der  Chemie  in  Metallgestalt  darge- 
stellt werden. 

Was  überhaupt  die  chemische  Analyse  betrifft,  so  isi 

1)  die  Untersuchung  bald  und  ohne  Unterbrechung 
’ vorzunehmen. 

2)  Es  sind,  um  das  Corpus  delicti  nicht  ganz  so- 
1 f gleich  zu  verwenden,  zuerst  vorläufige  Versuche  mit  mög- 

i liehst  kleinen  Quantitäten  in  kleinen  Gläsern  anzustellen, 
'weil  man  in  diesen  die  Versuche  mit  wenigen  Tropfen 
1 machen;  und  die  Erscheinungen  gut  beobachten  kann. 

3)  Man  hüte  sich , die  bei  den  vorläufigen  Versuchen 
»erhaltenen  Flüssigkeiten  und  Niederschläge  wegzuschütten, 
'weil  sie  hernach  vielleicht  zu  entscheidenden  Versuchen 
ibenutzt  werden  könnten,’  oder  der  Fall  möglich  ist,  dass 
cias  Ganze  dem  Gericht  eingeliefert  und  einem  andern 
(Chemiker  zur  Controle  übergeben  werden  niuss. 

4)  Man  stelle  Gegenversuche  an , sobald  über  ein  vor- 
handenes Metallgift  kein  Zweifel  mehr  obwaltet. 

i)  Nach  dem  lünigl.  preuas.  Grimi  Recht  ist  §.  1G7.  Folgendes 
festgesetzt:  „Ist  Verdacht  vorhanden,  dass  der  Verstorbene  durch 

Gift  ums  Leben  gekommen  scy,  so  müssen  vön  dem  Arzte  die  etwa 
gefundenen  Ucberbleibscl  des  vermeintlichen  Gifts,  so  wie  die  iri  dem 
Magen  und  Spcisccanal  angetrofleneri  verdächtigen  Substanzen  , nach' 
chemischen  Grundsätzen  geprüft  werden  ; wobei  jedoch  vomi  Ilichtci' 
mit  grösster  Sorgfalt  dabih  zu  sehen  ist,  dass  die  zu  untersuchen- 
den festen  oder  flüssigen  Substanzen  nicht  vertauscht  oder  "verwcob  * 
seit  werden,’  sondern  deren  Identität  ausicr  Zweifel  gesetzt  scy.  Zu 
diesem  Ende  müssen,  wenn  der  chemische  FroCcss  nicht  111  Gegen- 
wart das  Richters  abgemacht  werden  kann  / den!  btfderf  SdiWvefsUn- 
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«ligea  dies«  Substanzen  versiegelt  mittel»*  gerichtlichen  PrOtocolls 
tibergeben  und  in  eben  der  Art  zuriickgcli efeft  werden.  '*  Nach 
dem  t.  baicrschcn  Slrafgesetzb liehe  muss  die  legale  Untersuchung  der 
Gifte  in  Gegenwurt  des  Gerichts  geichehen.  Der  Richter  ur.d  sein  Sub- 
stitut kann  aber  in  diesem  Fall  der  Regel  nach  nur  Zeuge  seyn,  dass 
die  Untersuchung  geschieht,  ohne  über  den  Hergang  derselben  voll- 
ständig unterrichtet  zu  werden.  Es  mochte  deshalb  wohl  genügen, 
wenn  <ler  gerichtliche  Arzt,  der  tnit  der  gbrichtÜcben  Chemie  ver- 
traut seyn  muss,  bei  den  Versuchen  zur  wissenschaftlichen  Fertiez- 
aung  des  Thatbestandes  zugegen  ist,  nachdem  er  den  Plan  dazu  mit 
entworfen  hat  und  ihn  Zur  Ausführung  bringen  hilft. 

»)  Ueber  die  chemischen  Rfcagenticn  geben  zweckmtfjsigen 
Unterricht : 

Nico  TV  v lfg.  Fischer  über  die  chemischen  Reagentien. 

Drei  lau,  Holahfer,  1816.  8.  {18  gr.) 

J.  Ne  pomul  Prestinari  — die  Lehfe  von  den  Reagentien. 
Heidelberg  1825.  8. 

1'ruiti  elemenlaire  des  reaclijs  par  Payen  et  Chevallier. 
Paris  1822.  Uebers.  von  L.  Ccrutti.  Epz.,  Mag.  f.  I«  u.  Lit., 
1823.  in  8.  M.  3 K. 

L.  F.  Tuchen  lurze  Vcbcrsicht  der  wichtigsten  Reagentien, 
welche  bei  sTpct/iclcn-  Revisionen  erforderlich  sind.  Naumburg, 
Bürger,  i8u5.  (li  gr. ) 

3)  M.  s.  die  Abbildung  der  von  von  Tofosietvics  angegebenen 
in  Büchner'  s Repertorium  XXI.  J.  Es  wird  iffcr  Arsenik  zwar 
nur  zum  geringen  Tbeil  am  negativen  Toi  als  schwarzes  Suboxyd  liis- 
dergrschlägcn.  Beträgt  iudess  der  Arsenikvorrdlb  nur  wenigstens  fünf 
Gran  , so  geht  doch  die  Darstellung  sicher  und  schnell  von  Statten, 
so  dass  wenigstens  in  einzelnen  Fällen  von  der  einfachen  elcctroche- 
mischfen  Kette  Gebrauch  gcrilacht  werden  kann. 


5.  11. 

i)ie  schwierigste  Untersuchung  für  den  Gerichts-  üud 
Polizeiarzt  ist  die  Erforschung  kranker  Seele u- 
*U stände,  so  wie  die  Abgabe  eines  völlig  ausrei- 
chenden Unheils  darüber  oft  eine  büchst  wichtige  Auf- 
gabe ist  )»  Der  Seelenarzt  muss  jjestiintnen  j ob  er  we- 
nigsten. die  ersten  Prüfungen  allein  zu  übernehmen  hat, 
denn  oft  kann  die  Gegenwart  des  Pichlers  und  anderer 


3; 

Personen  dubei  eine  nicht  gleichgültige  Störung  verut'Mr» 
che».  Es  müssen  bei  der  Untersuchung  von  Gemüts- 
kranken yiele  subjective  und  objectiye  Verhältnisse  in  Be- 
tracht gezogen  weiden.  Kennt  sie  der  prüfende  Arzt  Dicht 
schon,  so  muss  er  sich  darüber  auf  jede  Weise  die 
gehörige  Auskunft  zu  verschaffen  streben.  Er  hat  dem- 
nach die  etwa  schon  über  den  fraglichen  Gemiithskranken 
verhandelten  Akten  zu  benutzen  und  jede  mündliche  und 
schriftliche  Belehrung  sich  zu  verschaffen , welche  näher 
den  kranken  Seelenzustand  aufzuklären  beiträgt.  Zunächst 
nimmt  der  Gerichtsarzt  auf  die  Organisation  in  Verhältnis* 
zu  der  inneru  Scelenthätigkeit , und  auf  die  vorübergehen- 
den Aeusserungen  des  Innern,  als:  Blick,  Sprache,  Ton, 
Accent,  Worte,  Stellung,  Schritt  und  Tritt,  Gang  und 
selbst  auf  geringfügig  scheinende  Umstände  Rücksicht. 
Dann  geht  er  auf  den  iunern  Zustand  der  Seele  über,  als : 
Vorstellungen,  Gedanken,  Gefühle,  Leidenschaften,  wobei 
er  die  ausser  dem  vermeintlich  Seelenkranken  vorhandene« 
Produkte  seines  Geistes,  Vorgefundene  schriftliche  Aufsätze, 
getroffene  Einrichtungen  u.  d.  einer  Prüfung  unterwirft, 
um  schliesslich  die  Verhältnisse  und  den  Zusammenhang 
aller  dieser  Priifungsöbjecte  berechnet!  zu  küuneu.  Nur 
in  wenigen  Fällen  wird  eine  Untersuchung  > weuu  sie 
auch  noch  so  genau  angestellt  wird , genügen,  um  ei^ 
hinreichend  inotivirles  Urtheil  über  einen  kranken  $eelcn- 
zusland  zu  fällen.  Schwierig  wird  sie  bei  Stutunteas  Ge-* 
hörschwachen  und  Tauben  *). 

\ 

1)  ln  Tli.  I.  tit.  58.  der  alldem.  Gerithliordnung  f\ir  di»  fraul- 
ichen .Stauten  sind  in  ilczng  auf  dio  Schwierigkeit , welche  Union»—- 
chungen  ki.njk.cr  Seelen  zu»  tan  de  mit  sich  führen,  mchsluhetid»  For- 
schriften gegeben.  $•  s.  ,,  Der  Antrag,  jemanden  für  w»bo—  odot 
blödsinnig  zu  erklären,  kann  sowohl  von  den  Verwandten  d»e»elb»nf 
als  von  Atoll  wegen  durch  einep  fiskalisch»"  B»di«»f»»  < 
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yrerden.  “ $.  4.  „Der  Antrag  »elbst  mu«  durch  beztimmte  Angabe^ 

Von  Tbatsachen  und  Beweismitteln  unterstützt  und  einigermaassen  be- 
suheinigt  seyn.  “ §.  6.  „Alsdann  muss  das  Gericht  eine  nähere  Un- 

tersuchung des  Gemuthszustandes  des  Imploraten  durch  einen  Depu- 
taten, mit  Zuziehung  des  Curators,  der  Verwandten,  und  zweier 
zachverständigen  Aerzte  veranlassen.  Von  diesen  Sachverständigen 
wird  der  eine  von  dem  Curator , der  andere  aber  von  den  Verwand- 
ten vorgeschlagen.“'  Anhang  §.  285.  „Ein  Arzt,  der  weder  als 
Physicus  , noch  sonst  gegen  den  Staat  oder  die  Commune  in  beson- 
dern  Pflichten  steht,  hat  keine  Verbindlichkeit,  sich  dergleichen  Ge- 
schäften zu  unterziehen.  Wenn  der  Curator  und  die  Verwandten, 
aller  Mühe  ungeachtet,  keinen  Sachverständigen  Anden  können,  der 
sich  zur  Uebernelimung  des  Geschäfts  verstellt , und  die  Instruction 
dadurch  aufgehalten  wird  ; so  muss  das  Gericht  die  Medicinalbehördo 
Wegen  Ernennung  eines  Sachverständigen  reijuiriren. " §.-7.  „Kön- 

nen der  Curator  und  die  Verwandten  unter  einander,  und  mitden  Sach- 
verständigen sich  nicht  vereinigen  ; so  gieht  das  einmülhige  Gutach- 
ten der  Letztem  den  Ausschlag.  Sind  aber  auch  diese  mit  einander 
nicht  einig,  so  mus^  der  Richter  entweder  von  Amts  wegen  einen 
dritten  Sachverständigen  ernennen  und  mit  Zuziehung  desselben  die 
Untersuchnng  wiederholen  lassen  ; oder  er  muss  von  den  beiden  er- 
sten Sachverständigen  schriftliche,  mit  Gründen  unterstützte  Gutach- 
ten erfordern , dieselben  mit  den  Acten  dem  collcgio  medico  der 
Provinz  vorlegen,  und  von  diesem  die  Eröflhung  seiner  sachkundi- 
gen Meinung  sich  erbitten. " 

9)  M.  s.  HVSffb  au  e r ' « und  Meinroth‘s  Schriften  9. 

13. 

Während  der  nähern  Untersuchung  eines  wichtigen  me- 
dicinisch  - gerichtlichen  Gegenstandes  werden  Protokolle  x), 
sowohl  gerichtlich  als  aussergerichtlich  aufgeuommen.  Zu  den 
höchstwichtigen  gehört  das  Obductions-Protokoll  2). 
Es  riim-mt  jederzeit  der  Richter  auf  3),  Und  dieser  muss  je- 
den wesentlichen  Schritt  der  Sachverständigen  iu  demsel- 
ben bezeugen  , sicli  dabei  dasjenige,  was  durch'  die  äus- 
sern  Sinne  wahrgenommen  werden  kann , vorzeigen  lassen, 
ausser  dem  riiatbestand  das  Resultat  der  Obduction  und 
das  Gutachten  de»  Sachvwständigcn  int  Allgemeinen  zu 
Protokoll  bringen,'  die  Gründe  des  Gutachtens  aber  dem 


Obductionsberlcht  Vorbehalten  und  das  Protokoll  von  ih- 
nen unterschreiben  lassen  (F.  preuss.  slUg.  Crimin.  R. 
§.  168.).  Den  untersuchenden  Aerzten  liegt  hiebei  ob,  da- 
hin zu  sehen,  dass  der  Befund  von  dem  Richter  so  darge- 
stellt -werde , wie  sie  ihn  finden.  Hindern  es  in  seltenen 
Fällen  besondere  Umstände  als:  Kälte,  Section  unter 

freiem  Himmel,  so  muss  der  gerichtliche  Arzt  die  wichtig- 
sten Punkte  des  Befunds  sogleich  in  einer  Schreibtafel  an- 
merken , nachdem  der  Richter  von  ihrer  Richtigkeit  sich 
vorher  überzeugt  hat,  um  nach  beendigter  Section  sie  in 
ein  vollständiges  Protokoll  aufzuiiehmen.  Es  erleichtert' 
sehr  die  Uebersicht  des  Befundes  und  die  Rückweisung 
auf  das  Sections  - Protokoll , wenn  die  gerichtlichen  Aerztc 
Hauptabschnitte  angeben , unter  denen  sie  nach  Nummern 
die  einzelnen  Ergebnisse  aufstelleu.  Ist  es  unbedenklich, 
sogleich  das  Resultat  der  Section  und  das  Gutachten  sum- 
marisch auszusprechen , so  kann  den  gesetzlichen  Bestim- 
mungen genügen.  Ist  die  Untersuchung  besonders  schwie- 
rig und  verwickelt,  so  darf  die  Abgabe  des  Gutachtens 
Vorbehalten  werden. 


r)  Protokul  1 ist  eine  von  einem  öffentlichen  Beamten  aufge- 
noramene  schriftliche  Verhandlung  über  irgend  einen  AntrÄg,  Vergleich 
und  Befund.  Der  Ausdruck  kommt  schon  in  den  Novellen  des  fil- 
mischen Hechts  vor  uud  ist  von  HQOrCOg  und  y.Ohlab)  herzuleite», 
wo  es  demnach  vorläufige  Darstellung  zu  iibcrsatzcn  seyn  dürfte. 

a)  Es  wird  auch  viaum  repcrlum , purere  genannt.  Fund- 
schein  wird  mehr  für  die  Privat  - Angabe  eines  Thstbestandrs  ge- 
braucht. Bcidc-u  ist  der  französische  Ausdruck  nipport  gleich  «■ 
stellen.  Die  französischen  Gerichtsiirzto  unterschieden  sonst  rapparts 
denorwiatifa , proviänircs  und  mixtea,  jetzt  mt/tlici/ioires , n dm  1— 
niatratifa  und  d' c alimation  ( Orfilu ).  Musterhafte  Sections  - Pro- 
tokolle lieferten  Ph.  Fr.  Thdr.  M e 1 1 1 in  seinem  neuen  Ar- 
chiv der  pract.  Jtraneikunat.  ( Lcipz.  178g.  90.  5 Ilde.). 

3)  Hat  aber  nnch  Ileacr.  dea  pr.  Juat  M.  v.  »*>.  Jan.  1810  auau- 
zicben  .inen  vereideten  Protokollführer  oder  zwei  vereidete  OencbU- 
heiaittcr.  In  wiefern  diria  ntllhig  sej  ? Und  ob  auch  dring»« d*» 


4p 


Fa|J*  ein«  Section  der  Kunstverständigen  allein  nicht  verwerflich,  uV 
unter  den  Juristen  streitig. 

5*  l3' 

Die  njedicinischen  Gutachten , welche  von  gerichtli- 
chen Aerzteu  gefodert  werden,  sind  ihrer  Natur  nach  sehr 
manuichfach.  Zu  den  wichtigsten  gehört  immer  das  O b- 
ductions^Giitachten  *),  Es  wird  ihm  ein  Ob- 
ductions-Bericht,  welcher  ein  vollständiger  Auszug 
des  Obductions  - Pro  tocolls  seyn  muss  , vorange- 
stellt. Das  Gutachten  selbst  muss  sich  wesentlich  auf  das 
Sections  - Protokoll  stützen  *)  und  es  dürfen  daher  in  An- 
sehung der  Leichenöffnung  keine  Thatsachen  nachgetragen 
werden,  die  dieses  enthalten  sollte.  Es  muss  logisdh 
geordnet  und  mit  Gründen  zureichend  unterstützt  seyn. 
Der  Styl  sey  einfach  und  gemeinverständlich , der  Ton 
ruhig.  Technische  Ausdrucke  werden  daher  nach  Möglich- 
keit vermieden,  und  an  ihrer  Stelle  schickliche  aus  der 
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Landessprache  gewählt.  Ist  der  gerichtliche  Arzt  ausser 
Stande,  ein  bestimmtes  Gutachten  abzugeben,  so  muss 
er  nicht  darauf  ausgehen , durch  eine  gesuchte  Darstel- 
lung dem  offenen  Geständniss  in  dieser  Hinsicht  auszuwei- 
chen *).  Stellen  aus  Schriftstellen  sollten  darin  nur  an- 
gezogeu  werden , wenu  sie  Thatsachen.  bekräftigen.  — Das 
fertige  Gutachten  wird  nicht  blos  von.  den  Verfassern  uu- 
lerschriebeii,  sondern  auch  mit  den  Amts.-  oder  Privatsie- 
gel versehen  4).  Ein  Termin,  wo  dasselbe  abgegeben  wer- 
den soll,  kann  nicht  wohl  festgesetzt  werden,  weil  die 
Arbeiten  ungleich,  ui^d  die  gerichtlichen  Aerztc  oft  ander- 
weit  sehr  beschäftigt  sind.  Den  Justiz  - Commissarien  ist 
^»m  hon.  preuss.  Criminal- Recht  ( $.  445. ) eine  Frist 
von  i4  Tagen  zur  Abfassung  einer  Verteidigungsschrift 
bestimmt.  Auch  diese  möchte  für  die  gerichtlichen  Aerzte 
in  den  mchrsteu  Fällen  nicht  iu  kurz  seyn  *). 


*)  Map  nenn-t  das  Obduclious  - Gutachten  auoh  zuweilen  0|>- 

ductions- Bericht , über  wühl  nicht  mit  Recht. 

s)  Auf  den  Antrag  des  lönigl.  preuaa.  Cammergerichts  wurden  die 
Physici  lediglich  auf  den  Leichenbefund  verwiesen  , und  ihnen  un- 
term 5i.  Mürz  1791  vom  hdnigl.  Ober  - Col'egio  medico  eröffnet: 
f,  dass  die  Obducenteu,  da  sie  nur  per  arlis  peritiam  die  Ursache 
des  Todes  in  dem  mechunismo  des  zu  »ccirenden  Körpers  aufzusuchen 
haben,  nicht  befugt  sind,  die  Inquisilcn  auf  irgend  eine  Art  zu  Ver- 
nehmen, um  allenfalls  deren  Angaben  und  Geständnisse  mit  dem  Be- 
funde zu  conciliiren  und  hieraus  iu  den  Obductionsscbeinen  Folge- 
rungen auf  die  Todesart  zu  deduciren,  dass  di«  Obducenten  vielmehr 
ihr  Gutachten  lediglich  auf  den  Befund  der  Körper  einschränken,  und 
den  Fall,  ob  pnd  worüber  beim  Fortgange  der  Untersuchung  Erläu- 
terungen des  Obduclionsscheins  von  dom  Inquirenten  gelodert  wer- 
den,  abwarlen,  überhaupt  aber  die  Beschreibung  der  lädirten  oder 
in  einer  widernatürlichen  Ari  gefundenen  Theile  de»  secirten  Körpers 
äusserst  deutlich  und  bestimmt  fassen  sollen,  damit  aus  solchen  auf 
den  erfolgten  Tod  mit  völliger  Ueberzeuguog  geschlossen,  oder  wenn 
dies  nicht  der  Fall  seyn  dürfte  , das  Gegcntheil  gründlich  entnommen 
werden  könne,  so  wie  denn  auch  am  wenigsten  die  vor  der  Obduction 
nolhwendigo  Rrcognition  des  todlen  Körpers  durch  den  präsumtiven 
Tbäter  zum  Geschält  des  Obducentcn  , sondern  des  Richters  gehört.  « 
Diese  Verordnung  schliessl  indess  da»  Verbot  nicht  ein,  dem  Obdu- 
centcn vor  Abfassung  des  Sections  - Gutachtens  die  bis  zur  Abgabe 
desselben  geführten  Untersuchung»  — Akten  mitzutbcilen.  Der  Stadl— 
pbysicus  Dr.  Mendorf  bezieht  sich  vielmehr  darauf  in  einem  ein- 
gereichten Gutachten.  M.  s.  Horn'  • Archiv  Jan.  u.  Febr.  i8a5. 
Der  gerichtliche  Arzt  hat  indes»  die  Verhandlungen  nur  zu  benutzen, 
insofern  sie  Licht  über  die  Art  der  Verletzung  verbreiten,  oder  That- 
sachcn  enthalten,  welche  einen  krankhaften  GemülbszusUnd  bei  dem 
Beschuldigten  vcrmutlien  lassen.  $.  17s-  des*,  preuaa.  allgem.  Cri- 
minal- Rechts  bestimmt  noch:  „wenn  der  Inhalt  des  Obductions  - 

Berichts  von  dem  Inhalt  des  Qbduclions  - Protocolls  iu  wesentliche^ 
Punkten  abweicht  i *<>  müssen  di«  Sachverständigen  von  dem  Richter 
zu  einer  schriftlichen  oder  mündlichen  Angabe  der  Gründe  dieser 
Abweichung  aufgefodert  werden.  “ 

5)  Schon  Redete  sagt:  led  ilUid  eliam  ignorandnm  ndn  eil,  in 

nonnullas  rerum  occasionea  mcdicum  nonnunquam  ijicidcre.  ul  cum 
nihil  c.rti  de  rc  propoaita  constel : dubia  omnia  . incertaque  referra 

nos.  et, am  oportet.  Non  .emper  enim  pro, „tue  sunt  rerum  atque  af~ 
fectuum  nolae : ul  propterea  in  dubia  atque  anmpit,  medicornm  rtla- 

tione  iaht  jutlo  eaie  poaail  rxcuaalio.  V id.  ej . hin-  de 

4)  $.  .70.  de.  *.  prenaa.  Crimin.  R.  „D.s.er  Obduction.  - Besicht 

muss  von  d«,  Obduzenten  unterschrieb.» , und  wenn  e,n  Phys.cu. 


<8  io  Obduction  mit  vorgenommen  bat , mit  dem  ihm  beigelegten  öffent- 
lichen Siegel  versehen  seyn.  " §.  171.  ,,Die  Unterlassung  dieser  Vor- 

schrift 170.,  wenn  sonst  kein  Zweifel  darüber  obwaltet,  dass  der 
Uericht  von  denjenigen  qualificirten  Sachverständigen,  welche  die 
Obduction  vorgenommen  haben,  erstattet  worden,  bat  auf  die  Ue- 
urtheilung  der  Sache  selbst  keinen  Einfluss,  sondern  wird  nur  an 
demjenigen  gerügt,  der  sich  derselben  schqldig  gemacht  hat.“ 

• 5)  Anweisungen  zur  Abfassung  von  Berichten  : 

Anton  Dorn,  die  gerichtliche  Arzneiwissenschaft  in  ihrer 
Anwendung  , oder  die  Anweisung  zu  zweckmässigen  und  legalen 
medicinischen  Untersuchungen , Erstattung  der  UntersuchungsLe- 
richte  und  Gutachten  in  den  vorzüglichsten  medicinisch  - gerichtli- 
ehen Fällen.  Landshut,  Kriill,  i8i3.  8.  (1  Thlr.  8 gr.  ) 

Joseph  Bernt's  Anleitung  zur  Abfassung  rnedic.  -gtrichtl. 
Fundscheine.  Wien,  Gerold,  1821.  8. 

Die  Ausarbeitungen  dev  einzelnen  Gerichts-  und  Po- 
lizei-Aerzte  können  ungenügend  und  ihre  Behauptungen 
zweifelhaft  erscheinen,  auch  die  Gutachten  mehrerer  über 
denselben  Gegenstand  gerade  zu  oder  bedeutend  abwei- 
clien.  Seitdem  Richter  und  Yertheidiger  der  Beschuldig- 
ten die  Wichtigkeit  und  'den  Einfluss  raedicinischer  Erör- 
terungen bei  Civil-  und  Cfiminal -Untersuchungen  aner- 
kannt hatten , so  musste  nicht  selten  der  Fall  eintreten, 
dass  sie  Nachbesichtigungen,  Proheyersuche  und  Revisions- 
Gutachten  für  nothwendig  ausaheu.  Da  sie  nun  alsdann 
das  Unheil  eines  Arztes  über  das  des  andern  nicht  für 
rathsam  und  hinlänglich  betrachteten,  so  wurden  zuerst  die 
medicinischen  Fakultäten  der  Universitäten  deshalb  ange- 
gangen und  nachher  die  Medizinal -Behörden  des  Staats. 
Sollen  diesen  nur  die  Arbeiten  der  Gcrichtsärzte  vorge- 
legt werden,  oder  die  Gesammlacteu  ? Ich  glaube,  sie  be- 
dürfen beider.  Das  Verfahren  der  Fakultäten  und  Mc- 
dicinal -Behörden  bei  Abfassung  der  Revisions  - Gutachten 
ist  nicht  gleich.  Die  Probeversuche  werden  gewöhnlich 
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emem  sachkundigen  Mitgliede  übertragen.  Das  Revisions- 
gutachten wird  häufig  von  einem  Mitgliede  angefertigt, 
welches  dann  einen  Vortrag  aus  den  Acten  hält,  und  es 
vorlegt.  Mir  deucht,  es  sollte  jedes  stimmfähige  Mitglied 
vorher  die  Acten  lesen,  um  den  Vortrag  genau  beurthei- 
len , und  sein  vatum  gründlich  abgehen  zu  können 
Die  Gutachten  der  Fakultäten  und  Medicinal-  Collegieu 
müssen  sich  vor  andern  durch  Genauigkeit  und  Gründ- 
lichkeit auszeichheu,  und  nie  in  einem  absprechenden  Tone 
abgefasst  seyn , indem  ohne  diesen  der  Ausspruch  offen 
und  wahr  abgegeben  werden  kann  z). 

l)  Das  iöniffl.  preuss.  allg.  Crimin.  Recht  setzt  in  Ansehung  der 
Revisions  - Verhandlungen  folgendes  fest.  §.  i/3.  „Kann  auf  diese 
Art  (m.  s.  §.  171.  im  vorigen  §.  ) die  Ditferenz  oder  der  Wider- 
spruch nicht  auf  eine  genügende  Weise  gehoben  werden;  so  sind, 
wenn  von  dem  befundenen  Thalbestaude  die  Rede  ist  , die  Angaben 
in  dem  Obductior.s  - Protokolle  für  die  richtigen  anzunebrnen.  Be- 
trifft hingegen  die  Differenz  zwischen  dem  Obduclions  - Protokolle  und 
dem  Obduclionshericht  das  aus  dem  befundenen  Thatbestande  herge- 
leitete Urtheil  ; so  soll  , wenn  die  Differenz  von  erheblichem  Ein- 
fluss ist  , das  Gutachten  des  cöllegii  medici  der  Provinz  cingebolt 
werden."  §.  174.  „Auch  soll  ein  solches  Gutachten  eingcholt  werden, 

1.  wenn  die  Obduccntcn  sich  nicht  getrauen,  ein  bestimmtes  sach- 
verständiges Urtheil  abzugeben  ; 

1.  wenn  sie  unter  einander  in  diesem  Urtheil  nicht  übercinstimtneu, 

und 

5.  wenn  sich  in  dem  erstatteten  Obducliousberichto  solche  Dunkel- 
heiten oder  Widersprüche  finden,  welche  sie  auf  cino  befriedigende 
Weise  nicht  zu  heben  vermögen,  und  wodurch  bei  dem  Richter  ein 
gegründeter  Zweifel  des  abgegebenen  Gutachtens  entsteht.  " 

§.  175.  „ In  solchem  Falle  muss  der  Richter  dem  cullegio  metlico 
bestimmte  Fragen  zur  Beantwortung  verlegen , mul  demselben  zu- 
gleich zur  vollständigen  Uebersicht  die  Unlersuchuugsucten  milthei* 
len. " J.  176-  „Das  Collegium  Aledicum  ist  verbunden,  einer 
solchen  Revision  ohne  allen  Zeitverlust  zu  genügen,  und  ein  mit 
wissenschaftlichen  Gründen  unterstütztes  Gutachten  abzugeben"  Jj.  J77- 
„In  wichtigen  Fällen  steht  cs  dem  erkennenden  Richter  frei,  zu  seiner 
Beruhigung  ein  sachverständiges  Gutachten  von  dom  Ober  - Colhgio 
Medico  in  Berlin  ( jetzt  wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medici- 
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nalwcien  ira  Minislei'io  der  Oeiitl.  Unlerr.-  und  Medicinal  - Angele - 
geuheituu  ) einzuziehen.  “ 

3)  Hohn  bemerkt,  nachdem  ev  die  oben  ( $.  1a.  3.)  angegebene 
Stell«  de«  Fidel  anfiikrt  : ,,  Ouinimo  nec  c ollegiis . de  sententia 

auper  casum  exposilum  ferenda  ambigenlibua , et  inltrloquendo , ut 
ajunt,  minus  accuratc  , confust  et  intricate  a primis  deponentibus 
ebseruata  atque  relata  lechnice  et  legalitcr  magis  explicari  postulan- 
tibus , vitio  hoc  verti  debet  : modo  de  fe  Clus  in  nun  nt  ali- 

cujus  m e ni  t n li , non  v er  0 t a l e s , q u ib  11  3 illos  no  ti 
tarn  t r r o r i s v e l haesitantiae  convincant,  quam 
i g n o r a nti  am  et  praecipilanti  am  pro  priam  eo  s q u e 
3 u b s ti  n n a 11  d i prurigirtem,  prodant.“.  ( ej , Ir.  de  oßicio 
medivi  dupl.  p ■ 54-8.)  ■ — Im  pieussiechen  Staate  ist  seit  181S 

angeordnet,  Abschriften  der  Medic.  gerichtlichen  Obduptions  - Ver- 
handlungen nebst  Gutachten  stets  zur  Revision  an  die  k.  Regierung 
einzusenden.  Den  3i.  Jan.  1818  wurde  zu  gleichem  Behuf  die  Ein- 
sendung der  Protokolle  und  Gutachten  über  Gctnüthskranke  anbefoh- 
}en.  yiese  Auordnungen  hatten  einen  sehr  grossen  Nutzen.  M.  t. 

' Kau  sc  h über  d.  n.  TJieor.  des  Cr.  R.  S.  a53. 

$.  i5. 

Schon  drei  hundert  Jahr  vor  Christi  Gehurt  wurden, 
sparsam  froilich  , von  den  Aerzten  Leichen  geöffnet , und 
cs  musste  dadurch  manche  Aufklärung  für  die  Arznei- 
kunde gewonnen  werden.  Sie  behielt  aber  lange  Zeit 
diesen  Gewinn  für  sielt.  Die  Philosophie  benutzte  die 
Arzneiwissenschaft , aber  mehr  für  das  häusliche  und  bür- 
gerliche Leben.  Sie  blieb  immer  mehr  Eigen tlnifn  der 
Vorzüglichsten  Aerzte , und  das,  was  sich  die  Philosophie 
davon  anciguete , kam  in  den  Gerichtshöfen  lange  nicht 
in  Anwendung , wurde  jedoch  augenscheinlich  bei  man- 
chen Staats-Instituten  verwandt.  Wenn  uach  den  spätem 
römischen  Gesetzen  furios i , muti  und  surdi  bei  der 
Anfuahme  von  Testamenten  nicht  als  Zeugen  zugclass.en 
wurden,  so  lag  dies  zu  sehr  iu  der  Natur  der  Sache,  als 
dass  mau  datiu  eine  besondere  Beziehung  der  Arzneikunde 
mit  der  Ge*etzgebnug  findep  könnte.  Bei  Verletzungen 


üud  Todichlägen  bedurften  die  Richter  der  Griechen  untl 
Römer  des  Unheils  der  Aerzte  selten,  da  mehr  die  Ab- 
sicht als  die  That  selbst  ein  Gegenstand  ihrer  Untersu- 
chung war;  Es  finden  sich  daher  in  dem  Justinianischen 
Geselzbuthe  und  seinen  Nachträgen  keine  Spuren  beson- 
derer Anwendung  der  Arzneikunde,  obgleich  sie  einige 
darin  fiuden  wollen  *).  Bei  den  germanischen  Völkern 
und  den  hereinbrechenden  Yoiksinassen  aus  Osten  kam  es 
selbst  bei  Verletzungen , die  den  Tod  zur  Folge  hatten, 
nur  auf  Entschädigung  au  , und  hierbei  war  höchstens  die 
Besichtigung  des  Erschlagenen  erforderlich.  Das  verbrei-1- 
tete  Christenthum  brachte  erst  eine  Veränderung  in  den 
richterlichen  Ansichten  hervor.  Die  Geistlichkeit  mischte 
sich  in  die  Gesetzgebung  und  die  Rechtspflege;  Es  ent- 
stand das  cauonische  Recht.  Das  Verbrechen  war  nicht 
mehr  ein  Versehen  gegen  Einzelne,  sondern  e3  war  eine 
Sünde  gegen  Gott,  welche  aufgesucht  und  bestraft  werden 
musste.  Es  bildete  sich  der  Incpiisitions  - Process  aus. 
Hiebei  waren  die  Leichenbesichtigungen  zur  Apsmittelung 
des  Verbrechens  nüthig  (1209).  Vorgeschrieben  wurden 
sie  ausdrücklich  in  der  Bambergs  chen  Halsge- 
richts-Ordnung  (1507),  so  wie  in  der  spätem  von 
Carl  V.  (i552).  Die  Aerzte  schöpften  ihre  anatomische 
Kenntniss  aus  den  übriggebliebenen  Schriften  der  Griechen 
und  Römer,  welche  selbst  sie  oft  nur  den  Thierölfnungen 
verdankten.  In  dem  i5.  Jahrhundert  wurden  auf  mehrerh 
Universitäten  ein  par  Mal  im  Jahr  Zergliederungen  menscln- 
licher  Leichen,  grössteuthcrls  aber  oberflächlich,  vorgenom- 
men. Die  Wirudärzti  waren  der  Mehrzahl  nach  grobe  Em- 
piriker und  ohne  Ansehen.  Wenn  datier  nach  Einliihiung 
der  peinlichen  Gerichtsordnung  Bechtsgelchrtc  und  Aerzte 
von  sectio  Vulnerum  sprechen , so  ist  darunter  blos  eine 
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Erweiterung  derselben  zu  verstehen.  Audi  Pare,  dieser 
berühmte  französische  Wundarzt,  spricht  in  seiner  Anwei- 
sung, Fundscheine  ( rapports ) zu  verfassen,  noch  nicht 
bestimmt  von  der  Nothwendigkeit  einer  Leichenöffnung  2). 
Vor  seiner  Zeit  und  während  derselben  waren  Vergiftun- 
gen nicht  selten.  Es  beschäftigte  daher  die  damaligen 
Äerzle  sehr,  die  Kennzeichen  derselben  aufzufinden,  die 
sich  indess  auf  die  täuschenden  Erscheinungen,  welche  sie 
im  thierischen  Körper  bewirken,  beschränkten  3).  Bis 
zum  Ende  des  lyten  Jahrhunderts  bestand  noch  keine  ge- 
setzliche Vorschrift  über  die  mediciuisch-gerichtlicheu  Lei- 
chenöffnungen, deren  Nothwendigkeit  mehrere  Juristen - 
Fakultäten  schon  ausgesprochen  hatten.  In  diesem  und 
dem  vorigen  Jahrhundert  wurden  förmlich  von  den  Aerz- 

ten,  theils  in  einzelnen  Abhandlungen  , theils  in  Lelirbü- 

i t • 

ehern  diejenigen  Gegenstände  ihrer  Wissenschaft,  wovon 
bei  der  Rechtspflege  Gebrauch  gemacht  werden  konnte, 
abgehandelt.  Die  streng  wissenschaftlich  bearbeitete  Rechts- 
kunde begünstigte  die  vielseitigen  Anwendungen  ihrer  Vor- 
schläge und  Winke.  Die  Lehre  von  den  Kennzeichen  der 
Jungferschaft,  von  der  Schwangerschaft,  der  Geburt  und 
dem  Fruchlzustande  wurde  berichtigt  und  erweitert,  die 
Untersuchung  über  Dämonen  und  Hexen  seit  dem  Anfänge 
des  vorigen  Jahrhunderts  aus  der  gerichtlichen  Arznei  Wis- 
senschaft verwiesen  , und  der  Faden  derselben  wird  hof- 
fentlich nie  wieder  aufgefasst  werden,-  wenn  gleich  die 
mystischen  Darstellungen  einiger  neuerer  Aerzte  fürchten 
Hessen  die  Hexen  -Frocesse  möchten  von  Neuem  ihren 
Anfang  nehmen  4).  Die  Frage:  ob  jemand  die  Tortur 

aushalten  könne?  wurde  nicht  mehr  vorgelegt,  da  sie  al- 
ler Orten  abgeschabt  war,-  nachdem  sie  die  Aerzte  als  das 
icheusslichste'  und  unsicherste  aller  Beweismittel  mit  grel- 
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len  Farben  [geschildert  Jiatten.  Wunderkuren  loderten 
strengem  Nachweis,  als  Zacchias  6)  und  Denkgenossen 
über  sie  gaben.  Die  erweiterten  und  immer  mehr  berich- 
tigten Grundwissenschaften  der  Medizin , so  wie  sie  selbst, 
durch  jene  vervollkommnet,  lieferten  in  dem  vorigen,  wie 
in  dem  laufenden  Jahrhundert  die  brauchbarsten  Materia- 
lien zur  festeren  Begründung  der  gerichtlichen  Arzneikunde 
in  ihrer  vielfachen  Beziehung.  Hatten  Fortunat  us 
Fidelis6),  Paul  Zacchias7)  und  J o h.  B ohn  8) 
mehrere  Materien  der  gerichtlichen  Medizin  theils  ausführ- 
licher , theils  gründlicher  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen 
gestrebt,  so  fanden  sie  eine  grosse  Menge  Nachfolger  un- 
ter den  Aerztenj  vorzüglich  unter  den  deutschen.  Ein 
Lehrbuch  verdrängte  das  andere.  Beobachtungen  und  Ver- 
suche, durch  die  einzelne  Abschnitte  der  gerichtlichen 
Arzneiwissenschaft  an  näherer  Bestimmung  gewinnen  müss- 
ten, wurden  täglich  zahlreicher.  Vorzüglich  wurde  die 
Brauchbarkeit  der  1677  von  Carl  Ray  g er  aufgefassfen 
und  von  Johann  Sehr  ey  er  1682  zuerst  in  Gebrauch 
gezogenem  Luugenprobe  vielseitig  geprüft  und  die  rich- 
tige und  zweckmässige  Eintheilung  der  Verletzungen  in 
Ansehung  ihrer  Tödtlichkeit  ernstlicher  erwogen.  England 
bekam  nicht  früher  als  1821  in  Andrew  Dune  an  zu 
Edinburg  den  ersten  Lehrer  der  gerichtlichen  Medizin. 
Der  Grund  hiervon  lag  hauptsächlich  in  der  Gesetzgebung 
des  englischen  Volks,  welche  weniger  Disc.ussioncn  veran- 
lasst, bei  denen  medicinisclie  Gutachten  erfodert  wür- 
den 9). 

1)  Petr.  Ger  He  prngr.  quo  inepectionem  cadaveris  in  komict  - 
die  apud  Ilomanos  otim  in  usu  faittc  oetenditur,  Ilalae  f}3S. 

J.  Th.  S reger  de  eectionc  cadav.  occiei.  Lipe.  tjSq. 

»)  Dtt  rapport»  in  Oeuvre .»  d’Ambroiee  Pari . Lyon  / • 
p‘j68.  Die  Stelle,  welche  hicher  gehört , lautet  so : txtmph 
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d’uri  rapport  d’un  enfant  e s t o uf f 4.  „ ll  j a gründe 

apparence  que  io  petit  enfant  morl  mtra  estj  es  ton  fl  par  tu  nourice, 
qui  sc  scra  cndvrrnie  sur  lay  en  L’ulaictant,  ou  autrernent  par  malict  : 
si  leiht  enjant  se  portoil  bien  et  ne  se  plaignoit  de  rien  au  prece.de nt, 
s’il  a la  bouche  et  les  nez  pleins  d'icume  ; s'il  a le  teste  de  la  face  non 
pdle  et  blajfarde  , mais  violette  y et  comme  de  couleur  de  pottrpre  : si 

o uv  er  t , eit  trouveavoir  les  poulmons  pleins  comme 
d’  a i t e s c u m e ux.“ 

5)  Sante  Ardoino  ( de  Arduiriis ) de  ventnis  Venet,  44-qs.  fol. 
Verf.  war  beliebter  practiscker  Arzt  in  Venedig. 

J.  Ponzctti  de  venenis  libr.  ,111.  Venet.  t+tju. 

Hieran.  Cardanus  de  Venenor.  dijferentiis  libr.  III.  Patab. 

4563 . Verf.  st.  1576  , mehr  berühmter  Mathematiker  als  Arzt, 

»einem  Charakter  nach  gleich  J.  J.  Rousseau.  { M.  s.  diel,  des 
, sc.  med.  ; biograph.  t.  j. ) 

4)  L.  G.  Klugcl  de  magia  c criminum  Serie  proscribenda.  Viteb. 
ij8g.  Ein  buser  Wille  zu  betrügen  ist  bei  Zauberern,  sie  mögen  sich 
nun  mit  Geisterbeschwörungen , Segensprecben , Wahrsagen,  oder 
Goldmachen  und  Schatzgräberei  u.  d.  beschäftigen , allemal  zu  ver-. 
inutheh,  wenn  nicht  GemiitbsiierrüLtung  oder  einfältiger  Aberglaube 
offenbar  ist  ( Tittmann ).  — Der  erste  Hexenprocess  kommt  in 
Rärtoli’s  Rechtsbescheide  vor,  welchen  dieser  l55o  dem  Bischof 
von  Navarra  Johannes  v.  Ploti  ertheilte.  — Noch  im  Jahr 
1780  ward  in  Glarus  in  der  katholischen  Schweiz  eine  Hexe  bin- 
gericktet. 

5)  Vor  Heiligsprechung  des  Laurentius  Justin  ns  hatte  er 
mehrere  Gutachten  zu  Gunsten  der  von  diesem  verrichteten  Curen  ab— 
zugeben.  Er  versicherte  darin,  dass  mehrere  Kranke  geheilt  wären 
immediale  post  applicationem  rnensurae  ejus  beatissimi  corporis  et  servs 
dei  invocationem. 

6)  l'j . de  relatiortibus  medicorum  libr.  4i  Palermo  1602,  4.  Studio 
P.  Ammanni  Lips.  i6j4,  8.  Verf.  war  ein  Sicilianer.  Er  heisst 
eigentlich  Fedele.  Das  erste  Buch  handelt  Gegenstände  der  medi- 
ciuischcn  Polizei  ab.  Verf.  erläutert  kaum  irgend  etwas  aus  eigner 
Erfahrung,  sondern  hauptsächlich  durch  Stellen  ollCr1  Acrztc. 

7)  Pauli  Zäcchiae  qUacstibnes  medico  — legales!  Avenione, 

4 655.  fot.  Die  erste  Ausgabe  erschien  von  löai  an  zuKom  in  einzel- 
nen Abtheilungen.  Die  angchänglcn  Gutachten  gehen  Stoff  zu  man- 
chen Betrachtungen.  W'enn  gleich  dieses  Werk  ein  mehrseitiges  In- 
teresse nicht  verlieren  wird,  so  hat  doch  Rohn  Recht  , wenn  er  es 
nennt  Opus  praeter  neecssitatein  H ultra  legcntiiim  capturam  prolixius. 

8)  J.  R oh  n de  officio  medici  dnplici  clinici  nirnirum  et  forensis. 
Lips.  tfoti  4,  Der  kleinste  Theil  dieses  schätzbaren  Buch»  betrifft 
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die  gerichtliche  Medizin,  Verf.  st.  1718.  ib r Hess  vor  «einem  Tod« 

«Ile  «eine  Papitre  verbrennen.  Es  befanden  sich  darunter  Materia- 
lien zu  einem  ausführlichen  Werke  über  die  gerichtliche  Arzneikuud« 
(diel i des  sci'enc.  rne'd.  ; Biographie). 

Oj  Eine  lehrreiche  Darstellung  der  Geschichte  der  gerichtlichen  Arz- 
neikunde  bat  AI  endo  in  seinem  ausführlichen.  Handbuche  der  geeicht* 
liehen  , Medizin  Th.  1.  geliefert! 

§.  16.  ' 


Die  vorzüglichsten  allgemeinen  Schriften  der  altern 

» 

und  neuern  Aerzte  über  die  gerichtliche  Arzneikunde  sind 

ausser  den  schon  angeführten  : V 

Mich  Ulis  Albertii  systema  jurisprudentiae  medicac.  Hai. 
1]}5 — 4j.  4.  VI.  Tomi  in  4.  (neu  8 Thlr.  10  gr.  ) Verf.  st* 
1757.  Er  war  ein  Schüler  und  vorzüglicher  Günstling  Stahls * 
Der  erste  Theil  enthalt  das  System  selbst,  die  übrigen;  Gutachten 
der  hallischcn  mcdiciuischcn  Fakultät,  mchrenthcils  von  Alberti 
vei  fasst. 

\ 

Ohr.  Fr.  Eschenbach  medicina  legalis  breaissimis  comprc~ 
hensa  thesibus.  ltoslock,  1746.  ib.  1775.  8.  , 

J oh  a n'n  Daniel  Metzgers  kurzgefasstes  System  der  gcrichtU 
Arzneiw.  Konigsb.  u.  Leipz.  1790.  4te  Ausg.  von  Grüner  i8l4j 
5te  Ausg.  von  Berner  l8so.  (3  Thlr.)  Gebers,  ins  Franzö- 
sische u.  d.  T.  principes  de  medicine  legale  ou  judiciair e par  J.  J. 
Ballard.  Paris  I.  Fol.  8.  tSlS.  Mit  Anraerk. 

C.  F.  L.  IFildbergs  Ilandb.  der  gerlchtl.  Arzneiw.  Berlin 

1813.  Dessen  Lehrbuch  der  gerlchtl.  Arzneiw . Erfurt.  Keysct 

1814.  8. 

J.  Berat'  a System  der  gerichtlichen  Arzneikunde.  Wien.  Ku- 
pfer, l8i3.  ate  Ausg.  1818.  (a  Thlr.  16  gr.) 

J.  C.  AI  ende ’s  ausführliches  ILindb.  der  gcrichil.  Medizin  fiit 
Bechtsgelehrle , Aerzte  und  IFUndarztc  Tlu  1.  Eeipz.  Dyk,  1819s 
Th.  II.  1831.  Th.  III.  1833.  8.  (noch  unvollendet). 

Albert  Meckels  Lehrbuch  der  gerlchtl.  Medizint  Halle« 
Bchimmelpfcnnig,  l8ai.  8.  (a  Thlr.)  / 

Noch  lieferten  unter  den  Deutschen  Lehrbücher  diestr  Wissen- 
schaft i 


1’  eich  m «y  e r 1733,  J.  Ei  tlchinsirtH  i7^3,  Pti  Über* 
n e r 17  66  , A Ib  r.  y.  II  all  e r / Gt  II.  Kannegiesser  1768« 
/.  G.  Br  ende  l 178g,  C.  C.  Ludwig  1765 , J.  VF.  Baumer 
1778  Oi  Plenck  1767«  AL  AL  Sihdrd  176fr/  / & 

fdOatiarzneikt  L tld, 
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ner  i"95,  J V ■ Müller  179C  , Th.  G.  Roote  ifioj,  F. 
S ehr  and  1803,  Fr.  B e ne  1 8 1 1 , C-  .Sprengel  1 S 1 6 , F.  B. 
V i et  j 1817. 

Cour 3 de  Tnedecinc  legale  par  J.  J . Beltoc.  Paris.  An.  1 X. 
J.  II.  B riand  manuel  de  medeeihe  legale.  Paris  1822.  ( Ist 

Auszug  aus  den  bekanntesten  französischen  Schriftstellern.  ) 

E.  Rondonneäu <.  Manuel  le'gal  de?  me'dccin»  et  chirurgiens. 
Paris  1817- 

Eefotis  de  madecine  legale  par  Örfila  T.  II.  Paris  1822*  8. 

avcc  taill.  douc  . 

G.  Tor  toi  a instituaioni  dl  medicina  forense  II.  Fall.  1S02.  4- 
G.  Beraelotti  medicina  legale  secondo  lo  spirito  delle  leggi 
civili  et  petiali  veiglanti  nai  governi  d’ Haltet  T.  II.  Pisa  1818. 

Elemente  of  medical  j uri »prüde me  by  Samuel  Farn  Lon- 
don, 1788.  II.  cd.  i8i4.  Sind  Uebersetzung  von  J.  F.  Faselii 
element.  medieihae  form  sie.  Jen.  1767- 

Medical  j urisprudcncc  or  a Code  of  ethics  and  Institutes  adapted 
io  ihe  profession » oj  physic  and  surgery  by  Thomas  Percival. 
London  1808.  8- 

The  principlcs  of  formale  medieihe  sysfeniatically  arrartged  and 
applied  to  british  practice  by  John  Gordon  Smith  1821.  //.  edit. 

greatly  enlarged.  London  i8s4.  -8.  (M.  s.  gelehrte  Gotting.  An-. 

i8a5.  St.  13.) 

Medical  jurisprudence  by  J.  A.  Paris  and  F.  S.  M.  Fon- 
blanque.  II.  Füll.  8.  London  1825. 

Elements  of  medical jurisprudence  by  Theodoric  Roman  Beel. 
Albany  printed  by  IFcbssters  and  Skinners  i8a5.  2 Bd.  Verf. 

ist  Prof,  der  Arzneik.  und  medic.  Jurisprudenz  bei  dem  Collegia 
der  Aerzte  im  Westdistrikt  des  Staats  New -York,  und  lieferte 
das  erste  vollständige  amerikanische  Werk  üb.  d.  gerichtl.  Medizin« 


§-  *7- 

Es  kommt  (tem  Arzte  häufig  darauf  an  ^ ähnliche 
Fälle  bei  dein  Studium  der  gerichtlichen  Arzueikunde  und 
der  Ausarbeitung  medicinisch  - gerichtlicher  Gutachten 
nachschcu  zu  küunem  Die  altern  sind  der  Mehrzahl  nach 
zu  mangelhaft  und  wenig  brauchbar.  Sie  haben,  wenige 
ausgenommen,  nur  noch  historischen  Werth.  \ Es  sind 
dahin  zu  zählen  die  Arbeiten  von  Zacchias,  Albert  i, 
Zit  (mann,  Talent  in  t Hasenest , Richter , 
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*Tr  opp  an  e g er.  Vorzüglich  eignen  sich  zum  Nach- 
schlagen : 

Ji.  C.  Fabricius  Samml.  einiger  medicinischer  responsorum 
und  Seclionsberichte.  Heimst.  1772. 

C.  J.  Daniela  Samml,  von  Gutachten  und  Zeugnissen.  I,pz. 
1]  oli  me,  1776.  8. 

F.  A,  TFa.it  z verm.  Beiträge  zur  gerichtl.  Arzneitv.  Eeipz, 
>776. 

FF  II.  S.  B u c hh  0 1 z Beiträge  zur  g.  A.  u.  med.  Polizei. 
4 Bde.  Weimar  1782 — 90.  8- 

C.  F.  U de  n Magazin  für  d.  g.  A.  2 Bde.  Stendal  1782 — 1784. 

Dessen  und  J.  /.  Py  l s neues  Magazin.  2 Bde.  ebend. 
178»  — 88.  8- 

J.  B.  Fe  C L s Abli.  und  Beol.  aus  der  pract.  u.  gerichtl.  A- 
Berlin  1787. 

J.  D.  Metzgers  gerichtl.  tnedic.  Beobachtungen.  2 Jalirg. 
KönigÄb.  1778  — 80.  8.  Dessen  verm.  med.  Schriften.  2 Bde. 

Ebend.  1781- — 2.  8.  Dessen  und  Bis  ne  r s med.  ger. 'Bi- 
bliothek. Bresl.  178G — 87.  Dessen  Bibliothek  für  Physiker. 
2 Bde.  Ebend.  1788 — -90.  Dessen  Annalen  der  Staatsarzneik. 

i.  Bd.  Züllichau  1790. 

Meckel’  s Archive  M.  s.  5.  12- 

F.  G.  Fü  h ns  Samml.  medic.  Gutachten.  2 Bde.  Breslau 
J791  — 96- 

J.  Th.  Py  l s Aufsätze  und  Beobachtungen  aus  der  gerichtl. 
Arzneitv.  8 Th.  1788  — 91.  2tcAuU.  1810.  Dessen  Repertorium 
für  die  Uffentl.  und  gerichtl.  Arzneitv.  5 Bde.  1790— *-93.  Eine 
unentbehrliche  Sammlung. 

J.  Ber  nt’  s Beiträge  zur  gerichtl.  Arzneik.  Wien;  Gerold, 
VI  Bde.  1818t— 23.  in  8. 

Adolph  Henke’ 3 Abhandl.  aus  dem  Gebiete  der  gerichtl. 
Medizin,  als  Erläuterungen  zu  dem  Behrb.  der  ger.  M.  4 Bde. 
Bamb.  Kunz,  l8i5  — 20.  8.  (6  Thlr.  8 ggr.  ) Verbreiten  sieh 

über  Tödtlichkcit  der  Verletzungen,  Eungcuprobe,  die  Geisteskrank- 
heiten , Vergiftungen  u.  s.  f. 

J.  II.  G,  Schlegels  Materialien  für  die  Staatsarzneii.  ff. 
Al.  s.  J.  1.  Sind  reichhaltig  an  belehrenden  med.  gerichtl.  Gut- 
achten. 

Er  ne  s ti  PI  al  n c r i qunbsiiones  hietlico-forcnses.  PrihtO  juii- 
btirn  edidit  et  vitam  plälneri  sdjec.it  B.  C hont  and,  I.ips.  VoSS.' 
I8a4.  (2  Tlrlr.  16  g r ) Die  Samml.  enthalt  44  Von  I’.  geltliric-s 

bene  Programme.  V.  war  Anhänger  Stahls;  Er  t+ar  geh.  1^.  JUiil 
i 744.  j st.  27.  Dee.  1818;  Sind  tibeti;  tit  d.  T.  Pldthfk's  Ttrt- 

t?  i 


tersuchungen  über  einige  llauptlapitel  der  ger.  A.  von  H e dr  ich. 
T,peg.  Kummer,  »820.  8.  (a  Tlilr.  4 gr.  ) 

Noch  findet  inan  interessante  Gutachten  in: 

C.  F ■ Klein’ 3 Annalen  der  Gesetzgebung.  Berlin  1788- — - 
l8og-  36  Bde.  8.  (So  Thlr.  8 gr. ) 

Pa  also  tu' s Magazin  der  Rechtegelehrsamleit.  7 Bde.  Berl. 
1800  — 4.  ( 9 Thlr.  8 gr.  ) 

J.  C,  M eiste  r s Ifrtheile  und  Gutachten  in  pe.nl.  und  andern 
Straffallen.  Frankf.  a.  d.  O.  akadem.  Buchb.  1808.  (3  Thlr. 

»»  gr-  ) *)•  . % 

Archiv  fiir  das  Civil — and  Criminal- Recht  der  preuss,  Rhein- 
Provinzen  von  G.  von  Sandt  und  J.  F.  Hanf  Bd.  1 — 
Cüln  1819  — s5. 

J.  C.  Hitzig’  s Zeitschrift  fiir  die  Criminal-  Rechts  - Pflege 
in  den  preussischen  Staaten.  1.  Bd.  I8a5.  Berlin.  Dümmler, 
( 3 Thlr.)  U B.  1.  183C. 

*)  Ausführlich  zählt  die  Schriften  über  die  Staalsarzneikunde 
auf:  C.  F.  L . T’Viidberg  biblioth.  medic.  publicae  Full.  3.  4. 

Rerolini,  FJitluor,  18x9.  (3  Thlr.)  Man  muss  bedauern,  dass  die 
Schriften  ohne  alle  Crilik  aufgestellt  sind,  und  nicht  wenigstens  auf 
unterrichtende  Heceusioneu  hingewiesen  ist.  Auch  würde  cs  nützlich 
gewesen  seyn,  bei  den  Schriften,  wo  es  geschehen  konnte,  den  La- 
denpreis angeführt  zu  sehen.  Wie  die  Schrift  jetzt  ist,  verschafft  sie 
nur  Kcunluiss  der  Büchcrtitel.  Die  wenigsten  Acrzte  können  aber 
auf  das  Gerathewohl  Bücher  kaufen« 


Erster  Abschnitt. 

Geschlechlsbestimunmg.  &eugüi)gsvennÖgen,  Begat- 
tung. Jynpfängniss  mjd  Ehe. 


§■  18. 

JNicht  nur,  wenn  von  Zeuguugs Begattung«-  und  Em- 
pfang niss  vermögen  in-'Gerichlshöfen  die  Bede  ist,  und  von 
Schliessung  oder  Trennung  einer  Ehe,  sondern  auch  in 
anderer  Beziehung,  z.  B.  in  Ansehung  der  Geschlechts- 
rechte bei  Vererbung  eines  Lehngutes  können  die  Ge- 
* schlechtsthcile  ihrer  wesentlichen  Beschaffenheit  nach  einer 
näheren  Beurlheüung  unterliegen.  Es  können  solche  Miss- 
bildungen derselben  bei  Menschen  vorhanden  seyu,  dass 
das  Geschlecht  zweifelhaft  und  die  Bestimmung  derselben 
höchst  schwierig  ist  *).  Diese  Missbildungen  werden  uu- 

^ » f 

eigentlich  Zwitter  [hermaphrod.it i)  z)  genannt.  Wahre 
Zwitter  sind  bei  Menschen  noch  nicht  beobachtet  und  sie 
durften  nur  bei  zusammengewachsouen  Früchten  männli- 
chen und  weiblichen  Geschlechts  Vorkommen  8).  Mau 
theilt  sie  in  männliche,  ( androgyni ) w e i bliche 
( andropynae  , gynandri  ) und  gemischte  4).  Die  er- 
stem sind  solche,  bei  denen  die  männlichen  Geschleehls- 
theile  hervor« lechen,  die  andern  solche,  wo  die  weiblichen 
mehr  kenntlich  hleiben.  Eine  männliche  Buthe  i*1  bei 
«len  männlichen  unverkennbar,  so  auch  gewöhnlich  der 
{'  . 
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Hodensack  j welcher  Indess  durch  eine  tiefe  Nalh  so  ein- 
gezogen sich  darstellt , dass  die  beiden  Wülste  den  Scham- 
lefzen gleichen.  Ist  der  IIodcDSack  noch  im  Bauche  gele- 
gen, so  können  Unachtsame  um  so  eher  das  Geschlecht 
verfehlen.  Bei  den  weiblichen  Hermaphroditen  ist  die 
Clitoris  widernatürlich  vergrössert , die  übrigen  Theile  ge- 
hören dem  zweiten  Geschlecht  an.  Gemischte  sind  sehr 
mangelhaft  an  den  Geburtstheilen  ausgebildete.  Kommt 
es  bei  fehlerhaften  Bildungen  der  Geschlechtslheile  auf 

Ausmittelung  der  Tauglichkeit  zu  Geschlechts  - Verrichtun- 

* 

gen  an , so  muss  neben  der  genauem  Untersuchung  der 
Theile  selbst  auf  Knochenbau,  Stimme,  Brüste,  Haar- 
wuchs u.  d.  Rücksicht  genommen  werden.  Zuweilen  wird 
eine  Untersuchung  durch  den  Mastdarm  das  nüthige  Licht 
gebeü.  Die  Täuschung  durch  einen  Vorfall  des  Uterus 
sollte  einem  kundigen  Arzt  bei  seinen  Nachforschungen 
nicht  begegnen  5). 

l)  Es  fehlt  nicht  an  Beispielen,  wo  Menschen  mit  verbildeten 
Geburtstheilen  über  ihr  Geschlecht  selbst  in  Zweifel  waren,  und  wo 
die  Aerzle  sich  kaum  darüber  vereinigen  konnten.  Hufelund  und 
Mlirsinna  erklärten  Maria  Dorothea  Derrier  für  ein 
Mädchen,  Stark  und  Martens  für  einen  Knaben.  M.  s.  Abbild, 
ihrer  Verbildung  in  E.  II.  Marlenk  Beschreibung  und  Abb.  einer 
sonderbaren  Alissstaltung  der  männlichen  Geschlechtslheile  von  Do- 
rothea Derrier.  Leipz.  Baumgärtner,  i8oö,  mit  J >11.  Abb. 
( la  gr.  ) Man  vergl.  dict.  des  sc.  rned.  T.  al.  S.  io-i  Marcs 
Unheil  über  die  De  rrier. 

t ) Das  Wort  verdankt  sein  Entstehen  der  Fabel  des  Mcrina- 
phrodites,  des  Sohnes  de«  Hermes  und  der  Aphrodite,  der  auf 
Bitte  der  Nymphe  Salmasis  mit  ihr  in  einen  Körper  von  den 
Göttern  vereinigt  wurde, 

ncc  femina  dici  , 

nee  puer  ul  poisent , neutru/nque  et  utrumque  tidenlur'} 

O v i d. 

5)  Bei  den  Säugthicren  kommen  sie  selbst  nach  Hunters  Beob- 
achtung nicht  selten  vor,  vornehmlich  bei  dem  Hornvieh,  und  dieser 


berühmt«  englische  Naturforscher  iah  Hermaphroditen  - Stiere,  wel- 
ch« die  .Engländer  free-martina  nenncni  Einer  davon  hatte 
Tcstikel  und  Ovarien  zugleich.  Dessenungeachtet  fallt  es  noch  schwer 
einen  vermischten  Hermaphroditismus  durch  einzelne  Falle  hinrei- 
chend nachzuweisen.  In  der  französischen  Schrift:  „garfon  et  fille 
l lerrnaphrodites . Paris  IJ'/J“  findet  sich  ein  Fall,  der  aber  nicht 
genau  genug  bcsehiiebtn  ist.  Ucherzeugender  sind  die  Beschreibun- 
gen des  Hubert  Johann  Pierre  in  Dijon  ( Memoir  de  l’acad. 
de  Dijon  Vol.  11 . ) und  eines  lissaboncr  Ungenannten  ( mt- 
dicul  repository  t,  45.)  letzterer  war  38  Jahr.  Seine  Gestalt  war 
sch  ank,  «eine  Gesichtsfarbe  braun.  Er  hatte  etwas  Bartbaare,  di« 
er  mit  der  Scheele  ab'zuzwicken  pliegte.  Die  Ziigo  waren  männlich. 
Der  Halsschnill  war  Weiblich.  Die  Scham,  die  Hoden,  der  Hodan- 
sack  hatten  die  gewöhnliche  Form.  Die  Vorhaut  bedeckte  die  Eichel 
und  konnte  zurückgezogen  werden.  Eine  Sonde  drang  zum  drittel« 
Theil  in  die  Harnröhre.  Die  Organe  des  weiblichen  Geschlecht»  wa- 
ren im  Ganzen  ausgebildct;  die  grossen  Schamlippen  jedoch  kleiner, 
wie  gewöhnlich  und  dem  Harngange  näher  gelegen.  Die  sie  bedecken- 
den Haare  waren  spärlich  verlheilt,  die  Hüftknochen  «ehr  klein  und 
weniger  von  einander  entfernt  als  bei  den  Frauon.  Die  Stimrno  und 
Acusserungen  im  Blick  und  Geberden  gehörten  mehr  dein  weiblichen 
Geschlecht  i^n.  Die  Regeln  stellten  »ich  jeden  Monat  ein.  Wäh- 
rend des  Beischlaf»  war  die  Ruthe  6tcif.  Der  Hermaphrodit  wurde 
zwei  Mal  geschwängert,  erlitt  aber  das  eine  Mal  eine  Fehlgeburt  im 
dritten  Monat,  das  zweite  Mal  im  fünften.  Er  hatte  nie  Neigung 
zum  zweiten  Geschlecht,  obgleich  der  Begaltungstrieb  ,bei  ihm  «ehr 
lebhaft  war.  — Nicht  leicht  ist  der  Zustand  des  menschlichen  Or- 
ganismus zu  erklären,  wo  die  Gesclilechtstheilc  weder  verbildet  sind, 
noch  eine  gemischte  Zusammensetzung  verrathen , und  wo  «ich  d««- 
*cn  ungeachtet  ein  der  Gcschlechlsbctlimtnung  nicht  entsprechende» 
Aeusscre  nicht  verkennen  lasst-  Die  mannartigen  Weib«por- 
«onen  ( viruginca ) haben  ein  schmales  Becken,  glatten  Busen, 
Bartbaare,  mit  gemässigter  Neigung  zum  männlichen  Geschlecht. 

6)  Lieber  diu  Hermaphroditen  sind  folgende  Schrillen  besonder«  xu 
empfehlen  : 

J.  p.  Ader  mann  in/anlis  audrogyni  histuria  et  tchnogra- 
phia.  Jcnae.  Mutickc,  i8o5.  Fol.  (5  Thlr. ) 

G,  Siegle  hncr  de  hcrmaphrodilorum  natura,  tractatua  ana- 
tömico  - phyaiologieo  - pathologicua  Bambergac  et  Dip».  Kunz,  t8j/. 
4.  ( 1 Thlr.  4 gr.  ) 

Trinchera  memoria  sopra  un  ca, io  di  * pparente  hermaphnP 
dita.  Neapel.  Philom.  Gesellsch.  1817.  M-  3 K.  Der  beschrie- 
bene H.  war  weiblichen  Geschlecht»  , »0  sehr  M mäunlieh  «u  »oj  n 

schien.  Er  diente  hi»  zu  »einem  Tdde  «ls  Soldat,  halte  fine  niinn- 


/ 
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lieh*  Physiognomie  ; die  Stimme  rrn r weiblich  , der  Halt  ipiadei 
»usgobildutals  bei  M*nuern- 

$■  l9f 

Das  Zeugungsvermügen  {potent ia  generandi), 
wenn  es  , zweifelhaft  wird,  ist  in  beiden  Geschlechtern 
nicht,  leicht  zu  beurtheilen,  da  es  auf  Prüfung  von  Thei- 
leu  ankommt,  welche  die  Sinne  mangelhaft  oder  gar  nicht 
erreichen  , und  atd  niihere  Zerlegung  der  Sameufeuchtig- 
keit,  welche  wir  vorzunehmen  nicht  im  Stande  sind  x). 
Es  erfordert  das  Zeuguugsvermögen  ein  gewisses  Alter, 
lyelches  in  einzelnen  Fallen  der  Mannbarkeit  vorangehl  a). 
Es  kann  bei  einem  Unvermögen  zur  Zeugung  die  Fä- 
lligkeit zur  Begattung  wohl  bestehen. 

Zu  den  allgemeinen  Ursachen  des  Zeugungsuuvermö- 
gens  sind  allgemeine  Entnervung  und  eine  besondere  Ab- 
neigung zu  rechnen  j 

1)  beim  männlichen  Geschlechte  als  örtliche : 

l)  gänzlicher  Mangel  der  Hoden.  Der  angeborne 
wird  kaum  bei  sonst  uormgemäss  gebildeten  Gesclilechts- 
tlieilen  Vorkommen.  Häufig  genug  sind  ein  Leidige 
( monorchides  ) und  Test  icon  den  ( crypsorchides  ). 
Beide  sind  zeugungsfähig.  Man  hat  die  Frage  aufgestellt: 
ob  Verschnittene  wohl  bald  nach,  der  Entmannung 
noch  zeugen  können?  3)  Es  ist  durch  keine  Beobachtung 
bewiesen,  dass  der  Same  durch  langem  Aufenthalt  in 
den  Samenbläschen  erst  fruchtbar  wird,  auch  au  sich 
nicht  wahrscheinlich,  so  dass  die  Frage  deshalb  nicht  zu 
bejahen  seyn  dürfte.  Castralen  bekommen  Siedbeil  der 
Ruthe,  können  den  Beischlaf  ausiiben,  cs  kann  aus  der 
Vorsteherdrüse  etwas  Feuchtigkeit  entleert  werdeu.  Sie 
können  aber  nicht  zeugen,  und  gesetzt,  es  wäre  nach  der 
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Castratlou  noch  ein  fruchtbarer  Beischlaf  möglich,  so  wer-» 
den  sie  dazu  wenigstens  nicht  sogleich  aufgelegt  seyn. 
Quetschungen  der  Hoden  heben  nicht  nolhwendig  das 
Befruchluugs vermögen  suf. 

n)  Fehler  der  Hoden,  welche  die  Absonderung  des 
Samens  hemmen,  oder  die  Ausleerung  desselben  hindern, 

als:  Verhärtung  upd  Krebs,  Schwinden  der  Hoden,  Ver- 

/ 

Jiärlnng  der  Prostata,  blinde  Endigung  der  Nebenhoden, 
verwachsene  Oeffnung  der  Sarnenhläschen.  Die  Verhärtung 
der  Vorsteherdrüse  ist  bei  Personen  zu  fürchten , welche 
pft  an  Blenorrhöen  der  Harnröhre  litten.  Um  sich  von 
ihrem  Daseyn  zu  ijberzeiigen,  muss  man  die  Fingerspitzen 
einüleu,  den  derselben  Verdächtigen  sich  bückeu  lassen, 
und  mit  den  Fingern  in  den  Mastdarm  eingehen  6).  Eir- 
nige  der  vorstehenden  Fehler  sind  heilbar  uud  es  ist  dem- 
nach die  Impoleuz  zu  heben. 

3)  Fehler  der  Harnröhre,  wodurch  die  horizontale 
Einströmung  des  Samens  in  die  Scheide  gehindert  wild, 
und  Fehler  der  Ruthe,  welche  das  erforderliche  Eiuströ- 
inen  desselben  nicht  gestatten.  Zu  den  erstem  sind  vor- 
nehmlich die  Hypospa  däen  zu  zählen,  Hypospa- 
diäen  6)  sind  alle  diejenigen  Männer  zu  nennen,  hei 
denen  die  Harnröhre  sicli  nicht  vorn  an  der  Spitze  der 
Eichel,  sondern  an  einer  andern  Stelle  der  untern  Fläche 
der  Ruthe  öffnet.  In  höchst  seltenen  Fällen  fand  man 
auch  die  Ocffuung  am  Rücken  des  männlichen  Glieder 
( anaftpacliaei ).  Es  soll  bei  diesen  Verbildungen  sehr  auf 
die  Entfernung -der  Oeffnung  von  der  Eichel  «nkommen. 
Hunter  versichert,  dass  ein  Mann,  welcher  den,  Samen 
in  der  Gegend  des  perinaeum  aussprilzte,  diesen  mit 
einer  Spritze  aufgefasst  uud  dann  mit  Erfolg  während  der 
geschleclitlichenAufregung  in  die  Scheide  gespritzt  habe  7), 
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So  etwas  mag  glauben,  wer  Lust  dazu  bat.  Ein  Hypospa« 
diäus,  dessen  Harnröhre  zwei  Zoll  hinter  der  Eichel  geöff- 
net war,  legte  Beweise  der  Fruchtbarkeit  ab  8).  Die  an- 
geborne  Umstülpung  der  Harnblase  ist  gewöhnlich  von 
einer  gespaltenen  Harnröhre  an  der  obern  Flache  beglei- 
tet.  Sie  hindert,  demnach-  die  Befruchtung  Sl).  Die  Kürze 
der  Ruthe  wird  selten  ein  Hindernis?  der  Befruchtung  seyn, 
?o  fmch  nicht  ihre  ungewöhnliche  Lange  *°).  Die  Veren- 
gerung ihres  Ganges,  vorzüglich  nach  öftern  Trippern 
kann  verursachen,  dass  der  Same  pur  tropfenweis  sich 
durchdriingt , und  auf  solche  Weise  au  ßefruchtungsfahig- 
keit  verliert,  ehe  er  aufgesogen  werden  kann. 

4)  Lähmuug  der  Muskeln  f welche  deu  Samen  mit 
ausspritzen  helfen. 

5)  Fehlerhafter  [und  entarteter  Samen.  Der  Same 
kann  an  und  für  sich  , wie  jede  Absonderuugsfeucbtigkeit 
eine  fehlerhafte  Beschaffenheit  annehmen,  oder  durch  den 
beigemischlen  Saft  der  Saameubiiischen  eine  nachtheilige 
Veränderung  erleideu.  Ein  untauglicher  Same  wird 
wahrscheinlich  bei  einigen  alten  Personen  abgesondert. 
Man  kann  aber  nicht  das  Zeugungsvermögen  auf  das  7001c 
Jahr  beschranken , da  es  nicht  au  Beispielen  fehlt  , dass 
jilterc  Männer  noch  Kiuder  erzeugten, 

II)  Bei  dem  weiblichen  Geschlecht: 

1)  Maugel  der  Gebärmutter  1 *)  uud  Verschliessung 
de?  Muttermundes  1 x). 

2)  Maugel  uud  Fehler  der  fallopischen  Röhre  uud  der 

Eierstöcke  lS).  ^ 

3)  Fehler  des  Uterus,  als  Polypen,  Krebs,  Wasser- 
ansammlung *4). 

4)  Fehler  in  der  Nähe  des  Uterus  15). 


f 


51) 

5)  Schiefe  Stellung  der  Gebärmutter  **), 

6)  Lähmung  des  inueru  Genitalsystems  x7). 

i)  Mau  kanu  wohl  nicht  zweifeln,  dasj  der  Same  für  das  im 
weiblichen  Organismus  präformirto  Ei  ein  lteiz  eigenthümlicber  Art 
sey.  Hie  chemischen  Zerlegungen  desselben  geben  uns  über  seine 
Natur  wenigen  oder  gar  keinen  Aufschluss  , uitd  doch  ist  er  unstrei- 
tig nach  voi  hergegangenen  Krankheiten  in  den  Ze  ugungsorganen 
mancherlei  Veränderungen  unterworfen  , welche  seinen  Einfluss  pio~ 
diGcircu,  und  wplil  gar  ganz  aufhebeu. 

a)  Eie  Geschlechtsreife  hängt  6chr  vom  China  ah.  In  den  war- 
mem Gegenden  Asiens  ist  cs  nichts  ungewöhnliches,  sie  hei  dem 
männlichen  Geschlecht  vom  toten  bis  1 2 ten  Jahre,  bei  dem  weiblichen 
vom  8len  his  loten  Jahre  zu  beobachten.  Frühere  Entwickelungen 
dev  Geschlechts  - Organe  sind  als  krankhafte  Erscheinungen  anzuse- 
hen. Comarmpnd  fand  bei  einem  Mädchen  von  drei  Monaten 
einen  sehr  entfalteten  Busen.  Bald  darauf  wurde  dio  Scham  behaart’ 
und  im  dritten  Jahre  trat  die  monatliche  Reinigung  ein.  Es  bildete 
aicb  indess  nun  die  englische  Krankheit  aus  (die/,  d.  sc.  m e d.  t.  46'. 
p.  5o.) 

5)  M.  s.  C.  C.  Grüner  quaeslio  forensis:  an  vir  qui  lesfes  per- 

didit  Jbecundus  ct  lesiabilis  esse  possil  ? Jeiiae  1803.  und  Erörte- 
rung der  Frage:  ist’s  möglich,  dass  ein  Mann  kurz  nach  dem  Ver- 
lust beider  Hoden  eine  Frau  schwängern  kann?  von  O.  JJ.  S,  in 
Knape  und  Heckers  kr.  Jahrb.'  II.  i.  S.  i4l>.  In  dem  von 
5.  erzählten  Falle  soll  ein  gesunder  rüstiger  Mann  nach  iiberstandc- 
ncr  Castration  eine  junge  sehr  reiche  Frau  geljciralhet  und  geschwän- 
gert haben,  worauf  ihm  die  Vaterschaft  streitig  gemacht  worden. 
"Wird  die  Erfahrung  der  Thierärzte  , dass  caslrirle  llausthiero  nicht 
immer  die  Zcuguugskrafl  verlieren,  zur  bejahenden  Meinung  benutzt, 
so  muss  man  6ich  erinnern,  dass  viele  Ilausthieie  durch  Klammern 
caslrirt  werden,  weiche  die  Samensträugc  nicht  jederzeit  vollständig 
achlicssen. 

4)  Hie  Allen  castrirten  Menschen  wie  Thiere  durch  Quetschung 

der  Hoden  , ihre  und  IOC  l.  Hasa  sie  oft  zeugungsfä- 

hig blichen  , ist  unbedenklich. 

5)  M-  »•  Carl  Bell’  s Abh ■ über  die  Krankheiten  der  Harn- 
röhre, der  Harnblase , der  Vorsteherdrüse  und  des  flfastdanns. 
Ä-  d.  F.  Weimar.  Gr.  II.  3.  Bandes  - lndusliiu  - (,'omt.  i8ü.  8. 

S.  5i.  • , 

ü)  von  11710  unten  und  OTtOCO)  ich  tlieilc  > spalte. 

7)  Edinburgh  medical  and  surg,  Juurn.  IV.  S.  54. 

8)  Sedillot  juurn.  t.  87.  Avr.  1 780.  lluj'cl . ßiiliath,  (ier  > 

pr.  JJtilk.  l8l5.  Jan.  S.  74. 


9)  Genau  beschreibt  einen  wichen  Fall  Bonn  In  »einer  Schrift; 

iibtr  eine  seltene  Beschaffenheit  der  Harnblase  bei  einem  zwölf] (ihri- 
gen Knaben.  Strasb.  Gerle,  1785.  (4  gr.^ 

10)  Wenn  nur  ein  kleiner  Stumpf  der  cavernösen  Körper  vorhan- 

den ist  mit  gehöriger  OefVnung  , und  dieser  in  den  vordem  Hingang 
der  Scheide  eindringen  kann,  so  ist  noch  ein  Befruchtungsact  anzu— 
nehmen.  Es  bedftrf  keiner  steinernen  und  hölzernen  Modelle  de» 
männlichen  Gliedes,  welche  sonst  in  den  dänischen  Ehcgerichlen 
zur  genauem  Bestimmung  über  Maas»  und  Form  desselben  gehalten 
wurden.  1 

11)  E»  sind  mehrere  Falle  auTgezeichnet,  w»  die  Gebärmutter 
gäuzlich  felilte.  M.  s. 

Hill  dissertaiio  de  utero  deficiente.  Prag  1 777. 

Verschiedene  Mal  ist  sie  durch  Krankheit  uud  Operation  verloren 
gegaugeu,  . s. 

11.  A.  l'Krisberg  cumincnlatio  de  uteri  mox  post  partum  na- 
turalem reseclione  nun , letali.  '.Göll.  1787. 

r ai  M.  s.  Michaelis  diss.  de  urißcii  uterii  cura  clinica  atque 
forensi.  Eip3.  iy56. 

13)  Ein  Mangel  der  Trompeten  bei  sonst  vorhandenen  innern  Ge- 
hurtstheilen  ist  noch  mieht  nachgewiesen.  In  Bustr  s Magazin  für 
die  gesummte  Heilkunde  X.  a.  ist  von  Busch  ein  Fall  angegeben, 
wo  U'lrus,  Scheide,  Trompeten  und  Eierslgck  fehlten.  Halter 
fand  drdi  Mal  Verstopfung  derselben  (element.  physiolog,  t.  7.) 
ln  den  Eierstöcken  bildeten  sieh  Eitergeschwülste  ( Lien - 
taud  hist,  anatorn.  med.  I.  obs.  l4g<t  ) , Scirrhen  (Haller  oper. 
unat.  minor.  III.  343.)  S p c c k ge  s c h w Ü 1 s t e , (Purtal 
conrs  d’unatomie  mid.  V.  p.  548T)  Wassersüchten  (Li  e li- 
la u d. ) 

14)  Man  fand  Versteinerung  der  "W  a n d e ( Lieutaud ) 
A-  Schwarz  commeniatio  de  uteri  degencralione.  Ilannoverae.  Hahn, 

t 

1799.  4.  c.  fg  ( 10  gr.  ) 

15)  Ein  Slcatom  brachte  den  Uterus  aus  seiner  Bichtung  (Lieu- 
taud Vul.  I.  ) 

16)  Es  giebt  bei  Personen,  welche  night  schwanger  waren,  schiefe 
Stellungen  des  Muttermundes,  Zuriiekheugungeii  der  Gebärmutter, 
Welche  die  Schwängerung  verhindern.  M.  s.  Schmitt  Bemerkungen 
und  Befahrungen  über  die  Znrüclbcjgu ng  der  Gebärmutter  bei  Nicht 
schwängern  Wien,  Wiiumer,  iSao.  (1  Thlr.) 

17)  Man  sehe;  C h r,  Godofr.  Grüner  de  causit  impoientiae 
f.n  esxu  potiori . Jenao  »774  in  Pranlii  deleot.  opuscul.  med.;  id. 
eh  teiusis  sturilitatis  in  uxu  esjuioru  Halse  >769.  B\  T.  Me  1 * s n f r 


Uber  di»  Unfruehtbarleit  da  mdnnliehen  und  GaehUehtt, 

ihre  Ursachen,  Srlennlnitt  und  Tfeilarl.  Ucipx.  Hartmann,  t8*J. 
( i Thlr. ) ” i 

§.  20* 

I . 

Unfähig  tur  Begattung  machen: 

I)  bei  dein  männlichen  Geschlecht 

1)  gänzlicher  Mangel  oder  zu  geringe  Grösse  ‘de* 
männlichen  Gliedes  *); 

2)  monströse  Bildung  desselben  in  Bezug  auf  Länge 

fr 

und  Umfang  *)  ; 

5)  hornartige  störende  Auswüchse  der  Eichel  s); 

4)  Pulsadergeschwülste  der  Harnröhre  4)  ; 

5)  Harnblasensteiue , welche  den  Beischlaf  schmerzhaft 
machen  *)  ; 

6;  wahre  und  falsche  Brüche  von  grossem  Umfange  g), 
U)  Bei  dem  weiblichen  Geschlechte  : 

1)  Yerschliessung  der  Mutterscheide  7)  ; 

2)  Verwachsung  der  Scheidewände  8) j \ 

3)  Vernarbungen  nach  Geschwüren; 

4)  scirrhöae  Verhärtungen; 

5)  sehr  enges  Becken  in  seiner  untern  Oeffnnng  9)  \ 

6)  Vorfälle  des  Uterus  und  der  Mutterscheide  I0); 

7)  Widernatürliche  OclTiJung  der  Harnröhre  oder  de* 
Afters  in  der  Scheide  X1); 

'8)  iifccrgroise  CI i toi is  und  Nymphen  l2); 

y)  Geschwülste  an  tlen  äiissrrn  Geburtstheilen ; 

10)  bösaitiger  weisser  Fluss  l3). 

-1)  VVo  Von  Natur  da»  männliche  Glied  mangelt,  jinil  mich'  ge- 
wohnlich  ander«  Verbildungen  vorbanden. 

a)  Corte  heatbreiht  einen  Penia  Von  19  Zoll  Länge  nnil  5* 
im  Umfange  ( med,  und  rhir  iruntuel.  11.  ) 

3)  Kintn  lOlcbcn  fuirnarligtm  Aufwuchs  bildet  /■".  hierbei  n«eb 
Cal  Juni  ab  {de»,.  Archiv  für  die  Mtysiol.  t.  t.  fl«  «r  ro,  dor 


Oeffnulig  der  Harnröbro  hing,  so  konnte  er  zwar  nicht  die  Brgaf.. 
tung  sturen,  aber  wohl  die  Empfängnis*.  Nach  Pbyroosis  und  Para- 
phymosis  bleiben  zuweilen  starke  Verhärtungen  in  der  Vorhaut  zurück; 
Sie  hindern  den  Beischlaf  nicht,  wohl  aber  starke  Condylomata  an 
der  Eichel  , oder  normwidrige  Anschwellungen  derselben.  Pli.  Tli, 
Meckel  umputirte  eine  Eichel  von  der  Grosse  eines  Kindeskopfs  ei- 
nem syphilitisch  Gewesenen  {jl  M e c t e ts  Lehrb.  S.  45g.) 

4)  Sie  sollen  ihren  Sitz  im  Zellkörper  haben  {Ha  1 1 e r'  s Vurt.  1. 

S.  s37.) 

5)  Dieser  Fall  wird  vornehmlich  cinlreten,  wenn  die  Blascnsteinr^ 
sehr  gross  sind.  Sie  wiegen  in  einzelnen  Fällen  nahe  an  drei  Unzen 
{PHalter’  s anal.  Mus.  S.  y3.  nr.  i4o. ) 

6)  Können  nur  die  Begattung  hindern  j wenn  sic  so  gross  sind, 
dass  die  nufgerichtete  Ruthe  dadurch  bedeckt  würde,  wie  es  selten 
Vorkommen  möchte. 

7)  Das  Hymen  kann  ganz  die  AJulterschcide  verscbliessen.  AI.  s. 

Toi b erg  comment.  de  vurielale  hymenum.  Ilal.  1791.  4.  c.  fg. 

J.  C.  L 0 de  r progr.  olservationcrn  imperfurutioms  vaginae  conlinens. 
Jenae,  typ.  Prageri  , 1800.  4.  c.  fg.  Gewöhnlich  hat  ein  die  Alut- 
terscheide  verschliessendcs  Hymen  eine  kleine  Oelfnung.  %'erhindert 
Cs  die  Begattung  , so  kann  doch  Schwängerung  erfolgen.  Es  ist  dies 
durch  einen  Fall  in  den  mem.  de  Vuccidemie  des  sc.  vom  Jahr  171a 
liaohzuweisenl  Alan  konnte  kaum  eine  Schreibfeder  einbringeu  , und 
doch  wurde  die  Frau,  von  der  die  Rede  ist,  schwanger. 

8)  Die  Verwachsung  kann  angeboren  oder  nach  irgend  einem  Zu- 
fall entstanden  seyn.  Sie  kann  die  ganze  Länge  der  Scheide  cinneh- 
men  oder  nur  einen  Theil.  Es  kommt  zuvörderst  darauf  an  , die 
Länge  der  verwachsenen  Stelle  zu  bestimmen  und  auszurnilteJn  , ob, 
und  wie  sie  etwa  zu  trennen  ist;  Alan  bringt  daher  den  Zeigefinger 
der  linken  Hand  in  den  Masldarm  bis  zur  Gegend  des  Gebärmutterhalses, 
und  fuhrt  mit  der  rechten  Hand  eine  Sonde  in  die  Scheide,  so  weit 
als  es  möglich  ist,’  ein.  Auf  diese  Weise  wild  man  die  verwachsene 
Stelle  zwischen  der  Sonde  und  dem  Finger  beurtlieilen  können.  Um 
sich  zu  überzeugen,  dass  die  Gebärmutter  nicht  fehle.  Würde  man 
die  Sonde  in  die  Harnblase  führen  müssen  , und  dann  ans  ihrer  Ver- 
schiedenen Richtung  erforschen  , ob  sich  zwischen  Mastdarm  und  BlaSo 
ein  Zwiachenkürper  befände; 

9)  Bei  einer  verkrüppelten  Person  fand  M.  P.  1P  e hdelstiidi 
den  kleinin  Durchmesser  in  der  untern  Beckcnöflhung  von  der  sym~ 
pliysi  ossium  pubis  bis  zum  Osse  sacro  und  dem  ganz  vofgebogcneit 
und  unbeweglichen  Osse  toccygis  kaum  einen  Zoll  lang  t und  eine 
MulterScheide,  welche  kaum  die  Spitze  des  untersuchenden  Finger* 
iculicSs.  Er  erklärte  die  Unfähigkeit  zum  Beischlaf  für  absoluty 
Jtändig  lind  unheilbar  {Kopps  Jahrb.  V 1 1 1 . P.  3 y 7 • ) 


1)3 

10)  Bei  einem  nnTollstnndigcn  Vorfall«  der  Gebärmutter,  laftn 
Beischlaf  nicht  nur  Statt  finden,  aondern  auch  Schwanger  unj.  ( M- 
s.  Luders  Journal  II.) 

11)  Man  hat  indess  Beiipiele  , i'ass  Personen,  hei  denen  die  Scheid» 
sich  in  den  Mastdarm  öffnete,  schwanger  wurden.  (M.  s-  mem.  de 
JScrlir.  \~j-k,  Journal  des  savans  1771.)  Mare  erzählt  einen  ähn- 
lichen Fall  , wo  der  Mann  auf.  einem  ungewöhnlichen  Wege  den 
Beischlaf  versucht  hatte,  da  ihm  der  gewöhnlich»  fehl  schlug  ( diel, 
des  sc.  med.  t.  a4.  p.  208.) 

12)  Haller  gedenkt  einer  Cütoris  vbn  7 Zoll  Gange  ; dass  eine 
solche  den  Beischlaf  erschwert,  auch  wohl  hindert,  unterliegt  keinem 
Bedenken. 

13)  Bösartiger  weisser  Fluss  hindert  did  Begattung  wegen  heftiger 
Schmerzen,  und  Entzündung  der  Scheide. 

r 

. 5.  21» 

Es  kann  für  den  gerichtlichen  Arzt  die  Untersuchung 
der  physischen  Jungferschäft  eiu  Gegenstand  der 
Untersuchung  seyn , möge  er  nun  von  dem  Gerichte  dazu 
aufgefodert  werden,  oder  Familienverhältnisse  ihn  dazu  ver- 
anlassen. Er  habe  das  Bild  der  unbefleckten  Jungfeischaft 
vor  Augen  , sey  aber  vorsichtig  , tun  sich  bei  seinem  Ur- 
t heil  vor  Ungerechtigkeit  und  Unbilligkeit  zu  verwahren. 
Kränklichkeit  und  Zufall  haben  auch  liier  einen  grossen 
Einfluss  auf  das  Physische  und  Moralische , und  der  Arzt 
darf  darin  nicht  vorschnell  seyn.  Das  schuldlose  Mäd- 
chen gleicht  der  Blume,  welche  der  Morgen  weckt.  Lieb- 
lich umstrahlt  cs  seine  Röthe.  Seine  Haltung  ist  beschei- 
den , edel  sind  seine  Züge.  Frische  Farbe  deckt  seine 
Wangen,  hell  strahlt  sein  Ange»  Der  Blick  ist  züchtig* 
der  Gang  lebhaft  aber  anständig,  der  Ausdruck  anziehend. 
Erotische  Gefühle  bewegen  sein  Ilerz  nicht.  Es  zeigt  kei- 
nen Missmulh  und  zieht  sich  nicht  in  die  Einsamkeit  zu-’ 
rück.  Die  Farbe  seiner  Haut  ist  fest,  elastisch,  frisch, 
der  Busen  massig  gewölbt»  Muss  der  Arzt  die  Zierden  seiner 
verborgenen  Unschuld  enthüllen,  so  findet  er  die  grossen 
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.Schamlippen  geschlossen  und  gespannt,  die  Nymphen  von 
ihnen  bedeckt.  Zwischen  denselben  ist  das  Hymen  halb- 
mondförmig ausgebreitet.  Das  Scliamlippcnband  ist  un- 
versehrt. Die  Ruuzeln  der  Scheide  sind  nicht  verwischt, 
der  Eingang  zu  ihr  von  dem  Schiiessmr.akel  erschwert. 
Ihm  gegebüber  steht  der  unverdorbene  Jüngling.  Sein 
Auge  ist  feuriger  und  muthiger,  sein  Fleisch  derber,  seine 
Muskeln  sind  deutlicher  abgeschnitten.  Sein  Gang  ist  ra- 
scher und  fester,  sein  Blick  nicht  frech  und  zurückschi ek- 
kend.  Er  spricht  mit  Zutrauen  , aber  bescheiden.  K*"ine 
Zweideutigkeit  entfahrt  seinen  Lippen.  Lascive  Träume 
stören  seinen  Schlaf  ni  lit,  und  er  daif  seiner  M nn- 
barkeit  trauen,  wenn  sie  zu  äussern  die  Moralität  ge- 
stattet *). 

,*)  Severin.  Pincl  ei  opusculum  unatom.  physiotog.  tractans 
analylice  , primo  nutas  integritatis  et  rv)irnp/ionis  virginum , deinde 
graviditalem  et  partum  naturalem,  paiis  1597.  in  8.  Pi  ne  au , 
geh.  zu  Cliartre«  , war  Lehrer  der  Arzneik.  in  Paris;  st.  161g. 

C.  G.  Gehler  Pinaedni  manes  sive  dilucidationes  veriorcs 
tirca  signa  virginitati * etc.  Rosloch.  1765. 

'4 

/ 

5-  22. 

Rohheit  der  Gefühle,  Verderbniss  des  Herzens  und 
Verbildung  regen  wilde  Triebe  auf.  Sie  führen  zu  straf- 
baren und  unerlaubten  Befriedigungen  derselben,  und  er- 
niedrigen den  Menschen  mit  seiner  Vernünftigen  Seele 
noch  unter  das  Thier*  Es  sind  die  naturwidrigen  Laster 

füglich  zu  übergehen.  Verbannen  kauft  sie  nur  wahre 

Religiosität,  die  Reinheit  des  Herzens  fodert,  Und  Zäh- 
mung der  regel  - und  heillosen  Sinnlichkeit,  welche  den 
% 

Leib  zerrüttet,  lind  den  Geist  entadelt.  Komrhen  ihre 
Wirkungen  zur  nähern  Erörterung,  so  kann  sich  dieser 
der  Gerichtsarzt  nicht  entziehen.  LT.  bergan  geil  kann  nicht 
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werden  die  Noth  zucht  [stuprum) , welche  öfter  zur 
Kenutuiss  der  strafenden  Gerechtigkeit  kommt.  Der 
ohne  Zustimmung  verübte  und  widerrechtliche  Beischlaf 
ist  ein  Verbrechen  gegen  die  Sicherheit  des  weiblichen 
Geschlechts,  gegen  das  Glück  und  die  Ehre  der  Geschän- 
deten, und  die  Ruhe  der  Familien,  welches  die  altern 
Gesetzgeber  mit  dem  Tode  bestraften , bis  die  neuern 
durch  die  Schwierigkeit  des  vollen  Beweises  in  einzelnen 
Fällen  zur  mindern  Strenge  bewogen  wurden  I).  Man 
kann  auch  nicht  behaupten , dass  das  mildere  Verfahren 
die  Anschuldigungen  des  Verbrechens  vermehrt  habe. 
Man  setzte  vor  allen  Dingen  bei  der  Nothzucht  Ungleich- 
heit der  Kräfte  voraus,  bei  gleichen  Kräften  anhaltenden 
Widerstand,  die  Ausübung  derselben  an  einem  unbewohn- 
ten Orte , und  die  Spuren  verübter  Gewalt.  Statt  der 
letzten  kann  auch  Hinterlist  benutzt  und  sie  z.  B.  nach 
Anwendung  betäubender  Mittel  vollbracht  seyn.  Kommt 
es  auf  Ermittlung  des  Thatbestandes  an , so  sind  zunächst 

I 

und  möglichst  bald  nach  erfolgter  Schändung  die  Ge- 
schlecbtstheile  zu  untersuchen , wobei  an  dem  übrigen 
Körper  nachzusehen  ist,  ob  nicht  irgendwo  ein  gewaltsa- 
mer Angriff  eingewirkt  haben  könute.  Man  achte  auf 
das  Alter  der  Geschändeten,  auf  Kränklichkeit,  etwa  zu- 
fällig vorhandcu  gewesene  und  noch  nicht  aufgehörte 
monatliche  Reinigung.  Es  ist  die  Frage  aufgeworfen  : ob 
durch  einen  Beischlaf  wider  Willen  und  Verlangen  Schwän- 
gerung erfolgen  könne?  Sie  ist  unstreitig  zu  bejahen. 
Die  Geschlechtstheile  sind  nicht  dergestalt  in  Ansehung 
der  Ab  - und  Aussonderung  dein  Einflüsse  des  Bewusst* 
seyns  unterworfen  , dass  bei  einer  gewaltsamen  Umarmung 
nicht  eine  Empfängnis  Statt  finden  könnte.  Die  Hegeln 
treten  oft  zum  ersten  Mal  ein , ohne  dass  Bewegungen 

E 
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vorher  gehen , die  ihren  Durchbruch  ahnen  lassen.  Dass 
aber  Schwängerung  und  Beischlaf  wahrend  eines  tiefen 
Schlafs  ohne  Anwendung  betäubender  Mittel  zu  Stande 
kommen  sollten  * ist  nicht  anzunehmen 

l)  II.  Th.  tit.  so.  des  l.  preuss.  A.  L.  R.  §.  lo48.  „Wer  eine 
unschuldige  Frauensperson  durch  Gelranke  oder  andere  Mittel  ihrer 
Sinne  beraubt,  um  sie  zur  Wollust  zu  missbrauchen,  soll,  wenn  er 
auch  seinen  Zweck  nicht  erreicht  hat,  mit  drei  - bis  sechsmonatlicher, 
wenn  ober  die  Schandlhat  wirklich  verübt  worden,  mit  vier  - bis 
sechsjähriger  Zuchthausstrafe  belegt  weiden."  §.  lo4g.  „Insofern 
dadurch  der  Gesundheit  geschadet,  oder  ein  Wahnsinn  verursacht 
worden;  treten  die  wegen  der  Liebestranke  oben  867  — 869  be- 
stimmten Strafen  (8  — * 10jährige  Festungs-  oder  Zuchthausstrafe)  hinzu." 
§.  io52.  „Wer  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  eine  Person,  die  über 
zwölf  Jahr  alt  ist,  n 0 Ihziich  ligt , soll  sechs-  bis  achtjährige  Fe- 
• tung'sstrafc  leiden."  §.  io54.  „Jede  an  einer  solchen  unerwach- 
senen  Person  verübte  Unzucht  wird  als  Nothziichligung  angesehen; 
und  wenn  ein  eigentlicher  Zwaug  zur  Gestaltung  des  Beischlafs  nicht 
ausgemittelt  isi,  mit  drei  bis  fiiuf  Jahren  Zuchthaus-  oder  Gefäng- 
nisstrafe belegt.  " 

Coda  penal  de  1810  Uv.  HR  t,  3.  Quiconque  aura  commis  le  crime 
(fit  viol  011  sera  coupable  de  foul  autre  aitentat  ii  In  pudeur,  consom- 
rne  ou  tente  avec  violeitce  , contre  de*  individu s de  l’un  ou  de  l’autre 
mxe  sera  puni  de  la  riclution.  — Si  le  crime  a ete  Commis  sur  ht 
personne  d’un  enfunt  au  des  sott*  de  Rage  de  quinze  ans  accomplis  , le 
coupable  subira  l-a  pcine  des  travaux  Jbrces  U te/ns.  — J.a  peilte 
sera  celle  des  travaux  forces  (t  perpeluild , si  les  coupable s sont  a la 
dass  e de  ccux , qui  ont  autorite  sur  la  personne,  envers  lu  quelle  ils 
ont  Commis  l’atteiität , s’ils  sollt  ses  institenrs  on  servil  eure  ä gages, 
,ott  s’ils  tont  fonciionnaires  publics  ou  ministres  ti’un  culte.  — Lie- 
bestranke ( p /ultra  von  (flkfll'  lieben)  sind  «eit  früher  Zeit  die- 
jenigen genannt,  welche  man  Personen  bcibracble,  die  man  zur  Liebe 
reizen  wollte.  Sie  scheinen  nicht  immer  in  flüssiger  Form  benutzt  zu 
seyn.  fra  n Uclmont  ( tr . de  magnelica  vulner.  curat,  72.) 
versichert,  er  kenne  ein  gemeines  Kraut  > welches,  in  der  hohlen 
Hand  gequetscht  und  erwiirmt,  und  dann  einer  andern  Person  in 
die  Hand  gegeben,  einige  Tage  eine  brennende  Liehe  hei.  dieser  er- 
wecke. Gemeinhin  wurden  den  Liebesträ  nken  Substanzen  eingemisclil, 
wovon  sich  der  Aberglaube  besondere  'Wirkung  versprach,  z.  B. 
Meoitrualgeblül.  Cleghotn  (hist.  nat.  et  med.  de  Afinorqur  p.  y5) 
hegt  noch  Vertrauen  iura  Urin  , den  ein  Ygel  wahrend  dtr  Brun«t- 
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zeit  getanen.  Mehrere  enthielten  betäubende  Mittel  , StecbapfeUamen 
u.  d.  g. , welche  in  einzelnen  Fällen  Vergiftungen  bewirkten. 

b)  J.  A.  Gtrttlacher  tr,  medico-tegalia  de  ttupro.  Erl.  1771. 

(6  %t.) 

§.  2.3. 

Vor  Schliessung  der  Ehe  sowohl  als  nach  derselben 
können  Fragen  zur  Sprache  kommen,  deren  Beantwortung 
den  Aerzten  anheim  fällt*  Es  kann  auf  Geschlechtsbe- 
stimmung ( §.  18.)  abgesehen  seyn , auf  ein  Urtheil  über 
Zeugungs  - , BegattungS  - und  Empfängniss  - Vermögen 
( $•  *9 — 21.),  über  die  Gefährlichkeit  einer  zu  erwarten- 
den Schwangerschaft,  uud  Krankheiten,  welche  sich  mit 
dein  Zweck  der  Ehe  nicht  vertragen.  Die  Ehe  ist  näm- 
lich gesetzliche  Vereinigung  zwischen  zwei  Personen  bei- 
derlei Geschlechts,  Behufs  der  Befriedigung  physischer  Be- 
dürfnisse, der  Fortpflanzung,  der  Erziehung,  und  der 
wechselseitigen  Unterstützung  auf  Lebenszeit,  und  es  gehen 
demnach  hieraus  die  Fragen  hervor,  insofern  sie  keine 
Beschränkung  durch  positive  Gesetze  x)  erleiden.  Nach 

medicinischen  Grundsätze^  sollte  keine  Ehe  geschlossen 

' \ 

werden,  bevor  heide  Contrahenteu  nicht  vollkommen 
mannbar  sind  2).  Die  Einwilligung  zur  Ehe  ist  gesetzlich 
den  Eltern  und  ihren  Stellvertretern  überlassen,  da  es 
bedenklich  erscheinen  muss , von  Seiten  der  Gesetzgebung 
sich  zn  speciell  in  die  Familien  - Verhältnisse  eiumischen 
zu  wollen.  Es  ist  aber  in  den  Gesetzen  angedeutet,  dass 
sie  dabei  neben  den  geistigen  Gebrechen  auch  körperliche 
Fehler  nicht  unberücksichtigt  lassen  sollen.  Das  pteuss • 

llg.  Landrecht  weiset  auf  epileptische  Zufälle,  Schwind- 
sucht , venerische  oder  andere  ansteckende  Krankheiten 
hin  a).  Gesetze  der  Staaten,  welche,  wie  die  französi- 
schen, keine  Scheidung,  sonder«  nur  eine  Trennung  (j^- 
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parat  ion  de  corps)  zulassen,  erklären  doch  eine  Heiralh 
für  ungültig,  wenn  ein  Irrthum  in  der  Person  vorgegan- 
gen *).  Hier  sollte  billig  nicht  blos  von  der  Identität  die 
Rede  seyn.  (M.  s.  dict.  des  sc.  med.  t.3r.  p.  33.) 
Kommen  Krankheiten  während  der  Ehe  zur  richterlichen 
Entscheidung,  so  wird  es  eine  der  Hauptbestiinmungeu 
seyn,  ob  sie  während  oder  schon  vor  der  Ehe  entstanden 
sind  5).  Bei  der  Schwangerschaft  der  Frau  kann  die  Ge- 
setzmässigkeit derselben  zweifelhaft  seyn,  entweder  weil 
sie  nicht  mit  der  Anwesenheit  des  Mannes  stimmt,  oder 
andere  Gründe  von  diesem  angegeben  werden , welche 
sie  als  verdächtig  darstellen  ( §.  5o. ) 

l)  Die  beiden  ersten  Artikel  des  französischen  Gesetzes  vom  8ten 
Mai  1816  bestimmen  Folgendes  : 1)  Ic  divurce  est  aboli,  a)  lautes  deman- 
des  ei  instnnces  en  divorce , pour  rauses  determinies  , so  ul  eonvertief; 
en  demand.es  cl  instances  en  Separation  de  corps.  Man  kann  es  in 
Frankreich  nicht  als  Folgewidrigkeit  ansehen  , dass  die  canonischen 
Bestimmungen  von  heilem  Gesetzeskraft  erhallen  haben. 

a)  K.  preuss.  Allg.  L.  H.  II.  t-  1.  §.  5,7.  ,,  Mannspersonen  sollen 

vor  zurückgcleglem  achtzehnten  und  Porsonen  weiblichen  Geschlechts, 
vor  zurückgelegtem  vierzehnten  Jahre  nicht  heirathen.  “ Jünglinge, 
die  sieh  früh  verheirathen  , sind  weniger  Geschlechtssuaden  ausge- 
setzt als  Mädchen  , und  die  herrschende  Meinung , dass  bei  lauge 
ledigblcibonden  Personen  dos  weiblichen  Geschlechts  eine  Neigung  zu 
Krämpfen  und  Hysterie  entstehe  , bestätigt  sich  in  der  Erfahrung 
nicht  , vielmehr  triltt  man  sic  bei  Vcrheirathelen  häutiger. 

3)  K.  preuss.  AUg.  R.  II.  t.  1.  §.  64. 

4)  Code  civil  lib.  /.  c>  4.  ,,Lcs  cas  du  ns  lestjuc/s  Us  demandes 
tn  nullite  de  mariagt  peUvent  avoir  heu  sont  reux  de  de/aut  de  liberle 
Je  conscntemeni,  d'eneur  de  la  ptrsonnc,  de  drfanl  d’age  rtquis  (18.  J. 
für  das  m . G.  t5  J.  für  das  w.  G.)  de  defaut  de  conscntemcnt  des  pu- 
ren» , de  defaut  de  publiciie  et  d'autrcs  formes  exigecs  pour  la  cele- 
bration  des  mariages. 

5)  K.  preuss.  A.  L.  $.  696.  „Ein  auch  wahrend  der  Ehe  erst 

entstandenes,  gänzliches  und  unheilbares  Unvermögen  zur  EeisLung  der 
ehelichen  Pflicht,  begründet  ebenfalls  die  Scheidung.  “ § 697.  „Ein 

Gleiches  gilt  von  andern  unheilbaren  körperlichen  Gebrechen,  welche 
Kk«l  und  Abjtbsu  erregen,  oder  die  Erfüllung  dir  Zwockc  des  Ehe- 


»landet  gänzlich  verhindern:  u §.  698.  „Raserei  und  Wahminu,  in 
■welche  ein  Ehegatte  verfallt,  können  die  Scheidung  nur  alsdann  be- 
gründen, wenn  sie  über  ein  Jahr  ohne  wahrscheinliche  Hoffnung  zur 
Besserung  fortdauern. " 759.  „Wird  die  Ehe  wegen  Wahnsin- 

ne» oder  Raserei  des. einen  Tlieils  getrennt,  su  bleibt  der  andere 
Ehegatte  verpflichtet,  für  die  nach  Verhältnis»  des  Standes  nolli dürf- 
tige Verpflegung  des  Unglücklichen,  in,;. Wii-.ihlli  dieselbe  aus  eige- 
nen Mitteln  nicht  verschafft  werden  n . , nach  seiuem  Vermöge» 
und  Kräften  zu  sorgen."  Dass  auch  ein  WaLi'eud  der  Elte  erst  ent- 
standenes gänzliches  und  unheilbares  E'hveroögcn  ' zur  ■ Leistung  dar 
ehelichen  Pflicht  die  Scheidung  begründen  könne,  erscheint  «tiria 
hart,  wenn  dabei  leine  Schuld  uachgewicicn  werden  kann. 

■ ...  ■■  ,,;r,  , . • .i  . ■■..  , . . . 

• t ■•••'.  ' .,1 . ; . ~ 

Zweiter  Abschnitt. 

Schwangerschaft.  TJ  e b e r f r u c h t u^n  g, 
Uebefschwängerung. 


5-  ai, 

Schwangerschaft  ist  derjenige  Zustand  eines  weib- 
lichen Individuums , in  den  es  durch  Empfängnis«  eines 
meuscliiicben  Keims  versetzt  wird.  Sie  zerfällt  in  nornt- 
g e m ä s s e und  in  uonnwidri  ge.  Bei  der  ersten  fin- 
det sielt  die  Frucht  Behufs  ihrer  Ausbildung  iu  dem  Ute- 
rus, bei  der  andern  iin  Eierstocke,  den  Fallopischen  Röh- 
ren oder  iu  der  Bauchhöhle  T).  Die  n oriuge  müsse 
Schwangerschaft  dauert  neun  Sommermonate , die 
gleich  sind  zehn  Mondsmonaten  oder  vierzig  Wochen 
(286  Tagen)  a).  Sie  ist  mit  mehreren  krankhaften  Verän- 
derungen an  und  in  der  Gebärmutter  3)  und  den  benach- 
barten Theilen  vielfältig  4)  verwechselt.  Den  Gerichtsbe- 
hörden liegt  in  einzelnen  Fällen  daran , zu  erfahren , oh 
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Schwangerschaft  vorhanden  ist , und  in  welcher  Periode, 
und  oh  sie  vorhanden  gewesen.  Der  gerichtliche  Arzt  hat 
daher  sich  •zeitig  einzuüben , um  den  an  ihn  ergangenen 
Anfoderungen  in  Ansehung  derselben  mit  möglichster  Ge- 
nauigkeit genügen. 

i)  In  der  Bauchhöhle  kommt  sie  am  jeltenstco  vor.  Wo  man  sie 
gefunden  zu  hab  n meinte,  war,  wenn  nicht  immer,  doch  oft  ein 
Rias  der  Gebärmutter,  durch  den  das  Kind  in  die  Bauchhöhle  getre- 
ten war  , vorangegangen. 

a)  Das  hon.  preuse.  Allg.  L.  Reiht  setzt  über  die  Schwangerschaft 
Termine  fest.  Th.  II,  t.  a,  5.  19.  ,,  Ein  Kind,  welches  bis  zum 
dreihundert  zweiten  Tage  nach  dem  Tode  des  Ehemannes  geboren 
Worden  , wird  für  das  eheliche  Kind  desselben  geachtet.  “ Tb.  II. 

1077,  t.  1.  ,,  Alle  vorstehend  bestimmten  gesetzlichen  Entschädi- 
gungen kann  die  Geschwächte  Dur  alsdann  fördern,  wenn  die  Nieder- 
kunft innerhalb  des  zweihundert  zehnten  und  zweihundert  fünf  und 
aehtzigaten  Tages,  nach  dem  Beischlafe,  erfolgt  ist."  Th.  II.  t.  2. 
§.  as.  „Hat  die  Witwe  wider  die  Vorschrift  der  Gesetze  ( tit.  1. 
<5,  20.  nicht  eher  als  neun  Monate  nach  Trennung  der  vorigen  Ehe) 
zu  friib  geheiralhet , dergestalt,  dass  gezweifelt  werden  kann,  ob  das 
nach  der  anderweitigen  Trauung  geborne  Kind  in  dieser  oder  der 
vorigen  Ehe  erzeugt  worden:  so  ist  auf  den  gewöhnlichen  Zeitpunkt, 
nämlich  den  zweihundert  und  siebzigsten  Tag  vor  der  Geburt, 
Rücksicht  zu  nehmen,  M,  vergl.  hierüber  Atende’a  Hdb.  d.  g. 
M.  II,  S,  229  und  237. 

3)  Vorzüglich  1)  mit  der  Wassersucht  der  Gebärmutter, 
bei  der  der  Unterleib  früher  eine  auffallende  Grosse  als  in  der 
Schwangerschaft  erreicht die  Brüste  welk  und  runzlicht  bleiben, 
die  Vaginalportion  gewöhnlich  weicher  ist  und  nebenbei  allgemeine 
Symptome  der  Wassersucht  sich  cinstellcn  ; 9)Steatom  der  Ge- 
bärmutter. Grössere  sind  ungleich,  zuweilen  höckerig.  Die  Va- 
ginalportion ist  unverändert ; 5)  Scirrlius  und  Wassersucht 

d er  E ie  rs  t ö p k c.  Die  Geschwulst  ist  ungleich  ; die  Vaginalpor- 
tiou  natürlich.  Jeno  ist  mehr  seitwärts  als  in  der  Schwangerschaft 
der  Regel  nach  fühlbar.  Die  Brüste  erleiden  keine  Veränderung. 
M.  s.  A.  R.  von  Sieb  old  Handbuch  utr  Jirkennlnita  und  Hei- 
lung der  Frauensimmerkrankh.  I.  4.  Ausg.  1821.  4)  Molos- 

schwangerschaft,  Mondkalb  ( niola ) ist  tine  Frucht , welche 
aut  den  blossen  iiussern  Bildungsorganen  , den  dcgcui|tcn  Eihiillcu 
besteht.  Die  Molen  sind  an  Substanz  verschieden.  Es  kann  das 
verhüllst«  Ei  ein«  einzige  Höhle,  oft  von  verdieklen,  meiktsm  schwam- 
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migeo  ( oder  fleischigen , oder  sehnigen  Hüllen  umschlossen , bildon, 
weiche  Blut,  Wasser  oder  Luft  enthalten  (die  t c b yt  a in  m 1 g e M., 
die  Fleisch  molc,  die  Schwammmole,  die  W a s s e v - , 
Blut-  utfd  Luftmole,)  Zuweilen  werden  kulkarlige  Ablagerun- 
gen in  die  Hüllen  abgesetzt  (Steintnole,  rnola  ca l^area.)  Einige 
Molen  sind  ein  Zuaamracnbängsel  vieler  Blasen,  unter  denen  »ich 
wahre  Blasenwiirmcr  befinden  (Bremser);  sie  werden  Blasen— 
m o I e n ( nwlti  liydatica)  genannt,  und  erreichen  zuweilen  einen  be- 
deutenden Umfang.  Die  Zeichen  der  M o 1 e n s c h w a n g c r s c h a f i 
lind  vor  der  Niederkunft  oft  sehr  unbestimmt.  Nur  wenn,  nachdem 
die  Zeichen  angehender  Schwangerschaft  überhaupt  bemerkt  werden, 
die  Ausdehnung  des  Leibes  schnell  zunimmt,  so  dass  derselbe  schoss 
im  vierten  oder  fünften  Monat  beinahe  den  Umfang  des  zebnmonat» 
liehen  schwängern  Leibes  enthalt  , wenp  dabei  keine  Kiudcstheile  und 
Kindesbewegungen  bemerkt  werden,  allgemeines  XTebelbefindea , pe- 
riodischer Blutabgang,  Schleim  Buss , Ocdem  u.  d-  bemerkt  wird,  lässt 
sich  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  auf  die  Gegenwart  einer  Molo  und 
zwar  einer  Blasenmole  schliessen.  ( C.  G.  G a r u i Lthri.  dtr  Gy- 
näkologie. II.  S.  4g/). 

4)  Die  Verwechselungen  der  Schwangerschaft  mit  krankhaften  Zu- 
ständen erregten  oft  anstössiges  Aufsehen.  Sie  sind  auch  bei  geschick- 
ten Geburtshelfern  vorgekommen.  Eine  junge  Frau  verlor  nach 
ihrer  Hochzeit  die  Regeln.  Sic  hatte  Neigung  zum  Erbrechen,  »u- 
w c len  selbst  Erbrechen.  Der  Busen  schwoll,  und  der  Leib  erhob 
sich  nach  und  nach.  Den  vierten  Moual  spürte  die  Frau,  welch» 
sich  jetzt  übrigens  besser  befand,  Bewegungen,  die  man  eiuer  Frucht 
zustbiieb.  /.eurer,  der  sie  besuchte,  hielt  sie  ebenfalls  für  schwan- 
ger, Er  legte  die  Hand  auf  den  Leih  der  Frau,  und  erklärte,  er 
fühle  die  Bewegungen  des  Kindes.  Baudelocque  , der  sie  spälor, 
nach  fovreto  Tode,  untersuchte,  aber  ebenfalls  nur  äusserlich»  fühlte 
allerdings  auch  Bewegungen,  versicherte  aller,  sic  rühren  von  keinem 
Kinde  her.  Innerlich  untersuchend,  fand  er  den  Uterus  klein,  un- 
entwickelt, und  von  geringem  Umfang,  und  keinen  Grund,  der 
Lcvrehchcn  Meinung  heizustimmen.  Nach  seiner  Meinung  entstand 
die  Ausdehnung  des  Unterleibes  von  Blähungen.  J.urry,  der  Haus- 
arzt, konnte  sich  davon  nicht  überzeugen,  da  sieh  die  yormcintlicb 
Schwangere  sonst  wohl  fühlte.  Vier  und  zwanzig  Stunden  nach  der 
Untersuchung  hatte  die  Frau  Schmerzen  , sio  glaubte  sich  ihrer  Ent- 
bindung nahe.  Es  wurde  deshalb  olle«  dazu  vorbereitet.  Der  bci- 
beigernfenc  /iaudelw  qm  blieb  bei  seiner  Meinung.  Kurz  darauf  er- 
folgte (in  starker  Abgang  von  Blähungen  , und  er  behielt  Recht  (diel, 
riei  ic.  mid.  t.  ly.  j>.  4aJ  ). 
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2Ö. 

Die  normgemisse  Schwangerschaft  kann  eine 
einfache  oder  mehrfache  seyn  x).  Letztere  entsteht 
gemeinhin  durch  einen  Begattuugsact , doch  in  seltenen 
Fällen  auch  durch  einen  der  kurz  auf  einander  folgenden, 
durch  eine  Ueberfruchtung  ( sup erf ecundat io ) *). 
Man  unterscheidet  am  zweckmassigsteu  bei  der  norroge- 
mässen  einfachen  Schwangerschaft  vier  Perioden.  Als 
erste  Periode  ist  der  Zeitraum  zu  betrachten  vom 
Eintritt  des  Eies  in  den  Uterus  bis  zu  dem  Zeitpunkte, 
wo  eins  der  wichtigsten  Ernährungsorgane,  der  Mutter- 
kuchen 3)  deutlicher  ins  Auge  fällt,  d.  i.  vom  Anbeginn 
des  ersten  bis  zum  Eude  des  dritten  Monats.  Die  zweite 
Periode  ist  von  der  Bildung  des  Mutterkuchens  bis  zur 
ersten  der  Mutter  fühlbaren  Bewegung  des  Kindes,  also 
bis  zur  Hälfte  der  Schwangerschaft  zu  rechnen , oder  vom 
Anfang  des  vierten  bis  zum  Ende  des  fünften  Monats. 
Als  dritte  Periode  gilt  der  Zeitraum  von  der  fühlba- 
ren Bewegung  des  Kindes  bis  zur  Entwicklung  der  Frucht, 
wo  unter  sorgfältiger  Pflege  das  Kind  zuerst  fä- 
hig wird,  im  Fall  es  durch  zu  frühe  Geburt  ausgeschie- 
den ist , für  sich  fortzuleben , d.  i,  vom  Beginn  des  sech- 
sten bis  zum  Anfang  des  achteu  Monats  der  Schwanger- 
schaft Die  vierte  Periode  endlich  begreift  den 

Zeitraum,  wo  das  Kind  schon  die  Fähigkeit  hat,  im  Fall 
einer  frühen  Geburt  getrennt  von  der  Mutter  und  seinen 
äusscrn  Bildungsorganen  ( den  Eihüllen ) fortleben  zu  kön- 
nen, und  wo  die  Theile  des  Kindes  bei  fortwährenden 
Wachsthum  äusscrlich  nicht  nur  fühlbar  werden , sondern 
auch  der  nun  6cJion  bestimmter  gegen  das  kleine  Becken 
sich  senkende  Kopf  dem  untersuchenden  Finger  erreichbar 
\vird,  d,  i,  vomBegiun  des  achten  Monats  bis  zum  Ende 
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des  zehnten.  Die  Zeichen  der  Schwangerschaft  sind  in 
diesen  Perioden  mehr  oder  weniger  sicher  und  gewiss. 

1)  Hin  von  B.  Oslander  ( Hdb.  der  Entbinduhgsk.  J.  S.  3ao) 
angeführter  Fall  zeigt,  dass  eine  Schwangerschaft  mit  sieben  Früch- 
ten in  büchst  seltenen  Fallen  Vorkommen  könne.  Die  Frau  des  Pe- 
ter Picworth  zu  Scmpringham  in  der  Grafschaft  Lincoln  (/Äs 
Land.  rned.  surg.  and  pharm,  reposit.  Jul.  iin4)  ward  den  4ten 
März  iSi4  an  einem  Freitage  um  11  Uhr  früh  von  zwei  Knaben 
entbunden  j den  Sonntag  darauf  gebar  sie  noch  zwei.  Die  zwei  Erst- 
gebornen starben  den  Dienstag  nachher , der  dritte  den  Donnerstag, 
der  vierte  den  folgenden  Freitag.  Schon  eiue  vierfache  Schwanger- 
schaft gehört  zu  den  sehr  seltenen.  Unter  108,000  Geburten  im  II  ö- 
teldieu  zu  Paris  kam  sie  nur  ein  Mal  vor.  Zur  Vermeidung  des 
Verdachts  eines  Fehltritts  bei  entbundenen  Witwen  isc  anzuführen, 
dass  bei  Zwillingen  ein  im  Wacbsthum  mehrere  Monate  zurückgeblie- 
benes Kind  ohne  alle  Verwesungszeichen  todt  geboren  werden  kann 
( diel,  des  sc.  rned.  t.  55.  p.  420.). 

a)  Eine  zweite  Empfiinguiss  nach  weiter  vorgerückter  Schwanger- 
schaft, eine  Ueberschwaogeruug  ( super joelalio)  kommt  bei  ei- 
nem einfachen  Uterus  höchst  selten  vor,  doch  kann  sie  nicht  ganz 
abgeliiugnet  werden.  Bei  einer  doppelten  Gebärmutter  weiset  sie  die 
Erfahrung  hinreichend  nach.  Hunter  halle  in  seiner  anatomischen 
Sammlung  eine  sulche,  wo  ein  ausgetrageiies  Kind  auf  der  einen, 
ein  viermonatliches  auf  der  andern  Seilt  sich  vorfand  (Baude  loc- 
que's  Anteil.  5.  Entbindungskunst  S.  3i3.  11.  der  Me  ekel  sehen 
Ueberselzung ).  E oder  4 führt  zwei  Fälle  an  (di  et.  des  sc.  rned. 
t.  55.  p.  4i(i  ) wo  eine  spätere  Schwängerung  nach  Empfaugniss  eb- 
nes Kindes  wobl  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  kann.  Es  lohnt 
der  Mühe,  einen  unbestrittenen  Fall  hier  anzuführen.  Maria 
A n n a B i g a u d , 37  Jahre,  gebar  den  3o.  Apr.  1748  einen  leben- 

den zriligeu  Knaben  in  der  Zeit  einer  Stunde,  Die  Wochen- 
rcinigung  hörte  bald  auf.  Sie  bemerkte  noch  die  Bewegung  eines 
zweiten  Kindes,  wovon  sie  den  l(j.  Scpt.  entbunden  wurde.  Es 
war  ein  zeitiges  Kind  weiblichen  Geschlechts. 

Luc  hausse  tliss.  de  superfoctutionc  in  utero  simplici.  Argcic- 
tor.  1755,  4.  Erzählt  einen  dem  B i g a u d sehen  ähnlichen  Fall. 

Th.  (r.  A.  Booae  de  superjbetutiono  nonnulla . Urem.  jgoj.  4. 
(Deutsch  in  des  V.  Bein.)  II.  findet  die  Superfötalion  im  gesun- 
den und  regelmässigen  Zustande  unmöglich,  nicht,  weil  die  Ge- 
bärmutter geschlossen  würde,  sondern  weil  sie  in  ihrem  Innern  mul 
in  ihrer  Ilcizempfunglichkcil  dergestalt  verändert  Werde,  das»  leino 
Empfängnis»  eialieltn  könne. 


V a r r t nt  r ap  p temmtnl.  in  Reett  dt  luptrfottationt  nunnulla 
Fr,  ad  M.  x8o3.  4. 

Die  Geburt  einet  wcii»eu  und  einet  Negerkindes  in  einem  Go- 
barecte  tragt  nicht  wenig  bei,  die  Supcrfötation  zu  bekräftigen. 
( Annal . dt  la  «ec.  dt  m t d,  dt  Montp,  »8°6,  Kuppt 
Jahrb.  III,  S.  3 77.) 

3)  Das  Gewebe  dt»  Mutterkuchens  ist  im  Anfänge  des  vierten  Mo« 
pats  noch  nicht  10  dick  als  »pälerbin  und  seine  äussere  immer  noch 
»ehr  faserige,  oft  in  melircrn  Abtheilungen  getrennte  Fläche  lässt  sich 
daher  schwerer  und  unvojlkommner  ablüsen  als  in  den  spätem  Mo- 
naten. 

4)  $.  954,  des  b,  preuis.  Mlg . L,  R.  II.  t.  so,  " Sobald  die 
Leibesfrucht  da»  Alter  von  dreissig  Wochen  erfüllt  hat,  kann  der 
Vorwand,  dass  die  Geschwächte  ihre  Schwangerschaft  nuch  nicht 
wahrgenommen  habe,  oder  die  zu  deren  Anzeige  bestimmte  Frist 
noch  nicht  abgelaufen  sey,  ferner  nicht  Statt  finden.  " Woran  soll 
die  Geichwächte  ihren  Zustand  mit  Gewissheit  wahrnehmen  ? Es  gibt 
Falle,  wo  Schwangere  keine  Bewegung  des  Kindes  während  der  gan- 
zen Schwangerschaft  fühlen.  Lev  r et  beobachtete  einen  solchen  bei 
einer  Frau,  welche  keinen  Grund  hatte,  ihren  Zustand  zu  verheim- 
lichen. ßnudelocque  kam  ein  ähnlicher  vor  ( dict . det  sc.  mJd, 
t.  19*  p.  379  ), 

StG, 

Bekanntlich  treten  bei  eleu  mehrsten  Schwangerschaf- 
ten verschiedene  allgemeine  und  örtliche  Veränderungen 
des  Körpers  ein,  die  deshalb  zusaimnengeuommen  ein 
grosses  Gewicht  haben,  so  unsichere  Zeichen  der  Schwan- 
gerschaft sie  auch  abgebcu.  Die  Schwangerschaft  muss 
wesentliche  Veränderungen  iu  der  Beschaffenheit  und  Lage 
der  Gebärmutter  hervorbringeu.  Sie  werden  vor  den 
andern  sorgfältig  von  den  Geburtshelfern  beachtet , will 
man  über  ihr  Daseyn  eulscheideit.  Die  Vaginalpot  hon 
des  Ulevus  wird  verkürzt,  lockert  sich  auf,  ist  elastisch 
anzu fühlen.  Der  Muttermund  verändert  sich  in  eine  runde 
Ocffnuug,  wenigstens  bei  Erstgebährenden.  Der  Grund 
des  Uterus  dehnt  sich  aus,  der  Leib  erhält  eine  Erhü- 


hnug,  welche  eine  Hervorragung  des  JNabels  bewirkt* 
Das  sicherste  Kennzeichen  bleibt  aber  das  bei  der  ätissero 
oder  innern  Untersuchung  möglich  gewordene  Wakr- 
nehmen  to n Theilen  de»  Kindes,  d.  h.  von  Ei- 
häuten , Fruchtwasser,  Mutterkuchen,  namentlich  aber  von 
Kindestheilen  und  Kindesbewegungen  durch  das  Gefühl 
des  untersuchenden  Technikers  1)f  Man  gelangt  am  be«- 
sten  zu  dieser  Wahrnehmung , wenn  inan  die  zu  Unter- 
suchende eine  horizontale  Lage  mit  etwas  vorgeheuglem 
Oberkörper  anpehmen  lasst  *).  Bei  auf  diese  Weise  er- 
schlafften Bauchmuskeln  kann  inan  tiefer  eiugreifeu  und 
vielleicht  den  noch  hinter  dem  Schambogen  verborgenen 
nicht  zu  sehr  ausgedehnten  Uterus  entdecken.  Um  die  Kin- 
desbewegungen mehr  aufzuregen , rälh  man  theils  das  ab- 
wechselnde gelinde  Heben  und  Siukenlassen  des  Uterus, 
welches  noch  wirksamer  gemacht  werden  kann  durch  das 
bei  gleichzeitig  unternommener  innerer  Untersuchung  Statt 
findende  gelinde  Andrängen  an  das  untere  Segment  des 
Uterus , theils  das  Auflegen  einer  etwas  kalten  Hand  auf 
den  Unterleib  8), 

l)  Schon  die  passive  Bewegung  der  ganzen  Frucht  ( ballotemenl) 
wird  einiges  Licht  geben  , da  ein  Mondkalb  in  der  Gebärmutter 
oder  ein  fcslsilzcnder  Polyp  oder  eiu  ähnliches  Coucretncnt  keine 
ähnliche  verursachen  kann.  Fehlt  indess  das  passive  Hüpfen  der 
Frucht  bei  der  Untersuchung  , so  kann  man  daraus  nicht  scliliesscni 
et  tey  keine  Schwangerschaft  vorhanden.  Es  hängt  sehr  von  der 
Lage  der  Frucht,  der  Gebärmutter  und  der  Menge  des  I'Yuclilwa» . 
sers  ab.  * 

9)  Man  bat  auch  das  Stethotcop  (von  GT7)v^0£  die  Brust  und 
OXOTSO)  ich  erforsche)  zu  benutzen  versucht,  um  lieh  vom  Dasoyn 
einer  Schwangerschaft  zu  unterrichten. 

/.  A ■ Lejumtau  Je  Kcrjarudec  (über  die  Auttullahon 
in  Ueziehung  auf  die  Schwangericfiafi.  A.  d.  Fr.  Weimar,  In- 
duslr.  Comt.  t8a*.  3o  S.  8.)  versichert,  damit  die  Fd  ln»  ’">d 
Mullerkuchtiibtwegung  unterscheiden  zu  können.  Bei 


dem  erstem  entstehen  doppelte  Schläge,  wie  Vod  einer  Uhr,  in  der 
linken  Seite  des  Bauchä,  welche  einige  Zoll  unter  dem  Nabel 
anfangen  und  sich  zum  Anfang  des  Lt islenhandes  erstrecken.  Die 
Mutterkuehenbewegung  erregt  einfache  regelmässige,  mit  dem  Pulse 
der  Frau  isochronische  Schlage.  i Schon  vor  dem  vierten  Monate 
der  Schwangerschaft  soll  msn  die  Bewegungen  zu  hören  im  Stande 
seyn.  M.  s.  die  Auacullation  in  Bezug  auf  Schwangerschaft  von 
JJ,  C,  J.  Haus.  Würzburg,  Richter,  bli  S.  8,  Genaue  Versuche 
in  Entbindung*  - Anstalten  werden  künftig  entscheiden  müssen,  in 
wiefern  vom  Stelhoscop  hei  Bestimmung  von  Schwangerschaften 
sicher  Gebrauch  zu  machen  ist. 

5)  El.  v.  Sieb  old  de  diugnosi  cOnoeptionia  et  graviditatia  saept 
dubia.  Wirceb.  1798. 

TV.  F.  Schmitts  Sammlung  zweifelhafter  Schwangerschaften. 
Wien  1818.  Wimmer.  (1  Thlr.  4 gr. ) 

Bequem  ist  es  bei  Berechnung  der  Schwangerschaften  einen 
Sch  Wange  racliaftskalender,  wie  man  ihn  angegeben  fin- 
det in  Car  ns  Lehrbuche  der  Gynäkologie  II.  zu  benutzen. 

S-  27- 

Es  verdient  die  Frage  erwogen  zu  werden  , können 
sielt  Schwangere  versehen  und  darf  der  Staat  die  Freiheit 
der  Menschen  beschränken,  deren  körperliche  Gebrechen 
die  öffentliche  Meinung  als  eine  Veranlassung  dazu  be- 
trachtet? So  sehr  die  Erzählung  verschiedener  Fälle  uns 
höchst  geneigt  macht,  ein  Versehen  der  Schwängern  au- 
zunehmen  x)  , so  bleiheu  doch  die  Gegengründe  überwie- 
gend. So  lange  das  Ei  des  Menschen  noch  mit  dem 
Eierstock  verbunden  ist , so  lauge  ist  es  als  ein  der  Mut- 
ter völlig  ein  verleibter  Theil  anzusehen.  Es  erhält  in  dem 
mütterlichen  Organismus  seiue  erste  Bildung,  seiue  Form 
und  sein  eigentümliches  Leben,  In  dem  Uterus,  seinem 
weitern  Eulwicklungsorte,  befindet  sich  das  Ei  ohne  alle 
sichtbare  innere  Verbindung  mit  der  Mutter.  Bios  die 
aus  den  Wänden  desselben  schwitzende  Milchsaft  ähnliche 
Feuchtigkeit,  uud  die  während  des  fruchtbaren  Beischlafs 
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gesteigerte  Warme  des  FrnVlilhalters  sind  dein  noch  iso-- 
litten  Eie,  was  dem  Samenkorn  der  warme  feuchte  Erd- 
buden ist.  Trotz  dem,  dass  der  Uterus  Gefässzweige  aus- 
scliickt  und  dass  das  Eichen  Gefässspitzen  gegen  deu  Ute- 
rus aussendet,  wodurch  sich  der  Mutterkuchen  bildet,  so 
findet  doch  keiu  förmlicher  Girculationsgang  zwischen  den 
Uterin-  uud  eien  Eigefässeu  Statt,  und  was  einer  beson- 
deru  Erwägung  verdient,  es  gelten  keiue  Nerven  von  der 
Mutter  Zum  Kinde.  Und  gibt  es  nicht  Veränderungen, 
die  den  Feldern,  welche  man  gern  dem  Versehet!  der 
Mütter  züschreibt,  ähnlich  sind  im  Pflanzenreich  ? Sie  lie- 
gen bald  stark  bald  schwach  auf  der  Oberfläche  vor  Augen. 
Sitzt  nicht  auf  dem  grossen  Apfel  zuwcileu  noch  ein 
kleiner?  Hier  kann  doch  vou  Einwirkung  der  Einbil- 
dungskraft nicht  die  Rede  seyn  ! Warum  ist  sie  hei  aller 
vermeinten  Thätigkeit  so  sehr  bei  der  Mutter  beschränkt  ? 

a 

Mau  sali  nie  ein  himmelblaues,  völlig  gelbes  und  grünes 
Muttermahl.  Warum  ist  sie  nicht  vermögend  diese  Far- 
ben naclizubildcn  ? 2) 

l)  Mir  kam  ein  kleine*  Mädchen  vuh  mehrern  Jahren  Vor,  dass  auf 
beiden  Seiten  des  Rücken*  Flecke,  denen  ähnlich,  welche  wohl  auf 
den  Rücken  von  Personen,  welche  Sj>ic»srullien  laufen  mussten,  noch 
Mancher  zu  sehen  wird  Gelegenheit  genabt  haben.  Die  Mutter  hatte 
wahrend  der  Schwangerschaft  ciuen  Soldaten  mit  Spicssrutheu  peit- 
schen gesehen  und  sich  vor  d<m  Anblick  seines  Rückens  entsutzt.  E» 
bestanden  die  Flecken  aus  einzelnen  Bündeln  von  GefassencrWcilo- 
rungen.  - 

•X)  Die  Ausdrücke  für  MuUermabler  sind  national.  Der  Franzo«e 
hat  »eine  W.'e inmiihler,  welche  nach  dem  Volksglauben  Mütter 
erhalten  , welche  »ich  in  der  Schwangerschaft  rolhon  YVcin  wün- 
schen und  ihn  sich  nicht  verschallen  können  ; der  Nordländer  bat 
sein«  F e u c r m ä Irl  c r , welche  entstehen,  wenn  Schwangere  votn 
Nordlicht  geblendet  werden  , oder  Funken  «uf  eine  Stelle  des  Kör- 
pers fallen.  Oft  gebt  es  in  das  höchst  Rachci  liehe  , wio  man  Ver- 
sehen der  Mütter  zur  Erklärung  von  ungewöhnlichen  Erschein  urigen 
i »m  Organismus  benutzt.  Bei  einem  Kind»  lagen  lfei*  1,r>d  amlcro 


Thcils  verkehrt.  Die  Mutter  bette  während  ihrer  Schwangerschaft 
einer  Hinrichtung  beigewohnt.  Eine  Ermahnung  des  Geistlieben, 
welcher  den  Delinquenten  begleitete , und  nachdrücklich  vom  ver- 
kehrten Herzen  der  Verbrecher  sprach  , hatte  stark  auf  sie  t-i  «ge- 
wirkt. Sie  leitete  davon  den  Missbau  der  Tbeile  ihres  Kindes  her. 

M.  1.  K.  Chr.  Krause  Ahh.  von  den  Muttermählern.  A.  d. 
Eat.  von  C h.  A.  TV  i ch  m ann.  Leipz.  1708.  Die  kaiserliche 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Petersburg  brachte  1756  in  einer 
Preisfrage  die  Einwirkung  der  Einbildungskraft  bei  Schwängern 
nur  besondern  Untersuchung.  Krause  erklärt  sich  dafür;  Ro- 
de rer  dagegen. 

C.  Rieh  mann  von  der  Unwahrheit  des  Versehens  und  der 
Uer  vorbringung  der  Mullermähler  durch  die  Einbildungskraft. 
Jena  1770. 

Ferner  CA.  Klein  Etwas  über  das  Versehen  der  Schwängern , 
J.  TV.  Gitter  mann  über  das  sogenannte  Versehen  des  schwän- 
gern Weibes  in  v.  Siebold’  s Journal  ^der  Geburtsh.  JE  I.  i, 
11.  3.  IV.  3. 


Dritter  Abschnitt. 

Ausgang  der  Schwangerschaft.  Unzcitige,  frühzeiligej 
zeitige  und  überzeitige  Frucht.  Todtgebornc. 
Missgeburt. 


28. 

Die  Gehurten,  welche  auf  dem  natürlichen  Wege  er- 
folgen, sind  entweder  unzeitige,  frühzeitige,  zei- 
tige oder  überzeitige  ( partus  immaturus , praevia— 
turus , maturus  uüd  sefotmus ).  Ihnen  entspricht  die 
Beschaffenheit  der  gebornen  Leibesfrüchte  , sofern  es 
keine  schwächliche  und  kränkliche,  missge- 
bornc,  oder  unförmliche  und  verstümmelte 
Waren.  Sowohl  über  die  Geburten  als  Leibesfrüchte  sein 


79 

Unheil  abzugeben,  knnu  der  gerichtlich«  Arzt  anfgefo- 
dert  werden. 

§.  20. 

Es  kann  Zweifel  entstehen  , ob  eine  Geburt  wirklich 
der  Angabe  nach  erfolgt  sey  , oder  ob  sie  nicht  vei heim- 
licht  sey  ? Eine  vor  gespiegelte  Niederkunft 
( partus  simulatus)  wird  nicht  oft  Vorkommen.  Soll 
eine  verheimlichte  Geburt  erkaunt  werden,  so 
kommt  es  sehr  auf  die  Zeit  ( in  den  ersten  neun  Tagen) 
an,  in  der  die  Untersuchung  nach  der  Entbindung  ange- 
stellt wird,  auch  auf  die  Periode  der  Schwangerschaft,  in 
der  sie  eintrat.  Säinmtliche  Zeichen  der  Niederkunft 
können  nur  zur  höchsten  Wahrscheinlichkeit  führen.  Nach 
einem  Moleuabgang  kann  der  Blulfluss  sehr  stark  seyn, 
auch  der  Muttermund  sehr  erweitert  werden.  In  den 
Bauchdecken  sah  ich  bei  einer  Unverheirntheten , welche 
an  per  Bauchwassersucht  litt,  nach  dem  Abzap.'en  des 
Wassers  Hautflecke  Zurückbleiben,  wie  sie  bei  mehrmals 
Entbundenen  Vorkommen.  Man  nimmt  übrigens  die  Wahr- 
scheinlichkeit einer  erfolgten  Niederkunft  an , wenn  der 
Muttermund'  beträchtlich  erweitert,  so  auch  Scheide  und 
die  aussern  Geburtsthcile ; 2)  wenn  das  Schambiindchcn 

eingerissen  ; 3)  die  Bauchdecke  erschlafft  , die  Brüste  ge- 

spannt sind,  und  ü)  der  Abfluss  aus  der  Scheide,  sofern  er 
nicht  noch  rein  blutig  ist,  den  specifiken  Wochenreinigmtgs- 
geruch  verbreitet , auch  5)  endlich , wenn  der  Abfluss 
mit  Hautläppehen  vermischt  gefunden  wird  *). 

*)  M.  m O.  JV.  Sie  i n de  sig  Horum  graviditali » aeeiimatliotti 
Gutt.  17C0. 

J.  fV.  Möller  de  eriteriis  pnrtus  etnxi  diag  nostici  St  Goll.  1 7 7 1 1 

Hdaseprngr.de  dissimulatne  graviditatis  sefUtinia  mcdictl-tfu ■. 
rsnsi.  T.ip»,  1799. 


§■  5o; 

11  3el7.t  am  schicklichsten  bei  der  Entwicklung 
des  Ei ihIcs  in  Mutterleibe  vier  Perioden  fest.  Die 
erste  geht  vorn  Anfang  der  Entwicklung  bis  zum  Beginn 
des  vierten  Monats.  Die  zweite  vom  vierten  bis  Eude 
des  fünften  Monats.  Die  Mutter  fühlt  um  die  achtzehnte, 
neunzehnte  oder  zwanzigste  Woche  die  ersten  Bewegun- 
gen. Die  dritte  begreift  den  sechsten  und  siebenten 
Monat.  Die  vierte  die  übrigen.  Die  Kennzeichen  in 
den  einzelnen  Monaten  lehrt  der  folgende  Abschnitt  auf- 
finden. In  der  ersten  und  zweiten  Peiiode  wird  die 

Frucht  unzeitig,  im  siebenten  Monat  frühzeitig 
genannt.  Als  Neugeborn  es  ist  ein  Kind  anzusehen, 
so  lange  der  Nabelstrang  noch  nicht  abgefallen  oder  der 
Nabel  noch  nicht  vernarbt  ist  I).  Zeitig  heisst  solches, 
wenn  es  am  Schlüsse  der  vierzigsten  Woche  zur  Welt 
gekommen  ist.  Zeitig  und  reif  sind  nicht  synonym. 
Es  kann  eine  zeitige  Frucht  noch  Spuren  der  Unreife  an 
sich  tragen  z).  Spätlinge  sind  Leibesfrüchte,  welche 
über  die  regelmässige  Zeit  im  Leibe  der  Mutter  verweilt 
haben.  Der  Cyclus  organischer  Bewegungen  hat  seine  Ge- 
setze , sie  sind  aber  nicht  60  mathematisch  abgeschlossen, 
als  bei  dem  Kreislauf  der  Weltsysteme,  und  konnten  es 
nicht  seyn  , denn  die  einzelnen  Organismen  greifen  nicht 
so  wesentlich  in  einander,  als  die  einzelnen  Wülikürper 
in  ihr  streng  abgemessenes  System.  Es  kann  daher  nicht 
auffallen,  wenn  Anomalien  in  den  Zeiten  der  Schwanger- 
schaft und  Geburten  bemerkt  sind.  Die  Erfahrung  hat  sie 
zulänglich  nachgewiesen,  ob  sie  gleich  Ausnahmen  von 
der  Kegel  sind,  und  stets  mit  grösster  Genauigkeit  aufge- 
sucht werden  müssen,  sobald  ihre  Anuahme  einen  nicht 
gleichgültigen  Einfluss  auf  die  Kcchte  mul  Pflichten  der 
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Mensclien  haben  kann  3).  Die  Ursachen  der  Spätgebur- 
ten sind  oft  eben  so  sehr  in  der  Mutter  als  in  der  Frucht 
y.u  suchen  4).  Die  Spätlinge  sind  nicht  immer  durch 
Grösse  und  Schwere  vor  andern  ausgezeichnet , und  es 
ist  daher  schwierig,  sie  durch  die  Untersuchung  als  sol- 
che erkennen  zu  wollen,  wenn  nicht  eine  unverdächtige 
Berechnung  der  Schwangerschaft  hiuzukommen  kann.  Fin- 
det man  bei  dem  angeblich  spätgebornen  Kinde  Zeichen 
der  Ueberreife , so  müssen  Körperbau  und  Gesundheits- 
zustand der  Mutter  dabei  in  Betracht  gezogen  werden. 
In  mehreren  Fällen  von  Spätgeburten  traten  am  Ende  der 
vierzigsten  Woche  Erscheinungen  ein,  welche  eine  baldige 
Entbindung  erwarten  liessen,  und  entweder  wieder  gänz- 
lich verschwanden , oder  periodisch  wiederkehrleu.  Ob 
nach  dem  5o8ten  Tage  noch  die  Geburt  eines  lebenden 
Kindes  erfolgen  könne,  müssen  künftige  genaue  Beobach- 
tungen entscheiden  5).  Bei  gerichtlichen  Verhandlungen 
über  Spätgeburten  wird  sich  das  Urtheil  des  Arzles  im- 
itier auf  Wahrscheinlichkeit  beschränken  müssen  6). 

l)  Das  Strafgesetzbuch  fdr  (las  Königreich  Baierli  betrachtet  ein 
Kind,  welches  noch  nicht  drei  Tage  alt  geworden,  als  ein  neugebor— 
lies  (Th.  I.  Art.  i5g.)  Diese  Bestimmuung  ist  dem  Sprachgebrauch 
nicht  gemäss,  und  demnach  weniger  richtig  als  die  im  Paragraph 
gegebene. 

a)  Man  unterschied  langst  frühzeitige  und  frühreife  Lei- 
besfrüchte, und  nannte  die  Geburten,  welche  letztere  lieferten,  p a r- 
tus  praecoces.  Diese  Geburten  erfolgen  ohne  alle  normwidrige 
Zufalle,  als  Jllullliisse  und  Krumpfe  bei  rogelmussigcm  Verlauf  der 
Wehen  vor  dem  gesetzlichen  Termin.  Die  Gcburnen  haben  dio  Zei- 
chen der  Reife.  l.a  mutte,  dieser  richtige  Beobachter,  sali  zwei 
solche  frühreife  Knaben  zur  Welt  kommun  im  siebenten  Monate, 
welche  ein  ansehnliches  Aller  erreichten  (disien  traiti  des  necouchtmens 
liv.  I.  eh.  XV,  obs.  80  u.  go  ).  Wer  sali  nicht  zcitigo  Kinder  mit 
sehr  erweiterten  Fontanellen,  mit  wenigen  Kopfhaaren,  von  gerin- 
gem Gewicht? 
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5)  Tessier  sammelte  unter  dem  Beistände  gesiliickler  Vel<rinär- 
lirzte  Beobacht ungen  , ans  denen  sieb  ergiebt,  dass  bei  ilen  Haussie- 
ren verspätete  Gelullten  keine  gar  grosse  Seltenheiten  sind.  Von  075 
Kühen  kalbten  ai  vom  24oslcu  bi»  Rosten  Tage*  der  mittlere 
Termin  ward  a5gi  Tag.  544  kalbten  vom  270  bis  aggst.-n  Tage; 
der  mittlere  Termin  282  Tage.  10  kalbten  vom  aggslen  bis  39lslern 
Tage  ; der  mittlere  Termin  5o3.  Von  der  kürzesten  Daun  des  Träch- 
tigseyns  bis  zur  längsten  ergiebt  sich  also  ein  Unterschied  von  81 
Tugen.  Von  278  fluten  fohlten  25  vom  522  bis  ööoslcn  Tage; 
mittlere  Termin  22Ü  Tage,  2 27  vom  öSost’en  bis  35gstcm  , der  mittlere 
Termin  544g;  28  vom  oüi  bis  4igtem;  mittlere  Termin  5go  Tage. 
Es  ist  also  bei  den  Stuten  im  Zeitraum  des  TrücUliggehcns  ein  Un- 
terschied von  97  Tagen,  und  also  über  ein  Viertel  der  mitllern 
Zahl  zu  bemerkeu.  ( M.  s.  diel,  des  sc,  nied,  t.  35.  p.  i55.  und 
magaz.  encycl.  t.  G.  p.  7- ) 

4)  Ilenke  führt  den  Fall  eines  Spätlings  an,  der  klein  und  ma- 
ger, doch  gesund  und  sehr  lebhaft  war.  M.  s.  dessen  Abh.  III.  4- 
von  den  Früh-  und  Spätgeburten.  Nicht  seilen  zeigen  die  Spätlinge 
Ueberreife.i  I.  ob  st  ein  sah  einen  solchen,  der  20  Tage  nafch  Ab- 
lauf des  9len  Monats  zur  Welt  kam  , und  sechs  Schneidezahne  mit- 
brachte. ( Ilenke  n.  a.  O.  S.  Sol  ).  — Es  könnten  auch  wohl 
in  einzelnen  Fallen  die  Kinder  durch  einen  krankhaften  Ernähi  ungs- 
proccts  zu  Spätgeburten  Veranlassung  geben.  Wenigstens  hat  man 
diesen  bei  den  Kälbern  unter  begünstigenden  Umstanden  anzunchmcn. 
hini eichenden  Grund,  wenn  Kühe  sogenannte  Speckkälber  tra- 
gen , die  go,  ioo  und  m-ehier.e  Pfunde  wiegen,  da  ein  gewöhnliches 
neugebornes  Kalb  nur  3«  Pfund  schwer  zu  seyn  pflegt , und  2 bis  4 
Wochen  zu  spät  die  Tracht  verlassen  , gewöhnlich  aber  zerstückelt 
werden  müssen.  M.  s.  S.  Fey , die  künstliche  Zerstückelung  und 
Ausziehung  der  schwersten  regelwidrigen  Geburten  bei  landwirlhsch. 
grossem  Hauslhicren , Constanz,  Wallis,  i8a3-  8.  mit  lithogr. 

Abbildungen . 

5)  Die  heuern  Gesetze  einiger  Schweizer  Canlons  haben  als  den 
spätesten  Tcrnyn  einer  rechtmässigen  Spätgeburt  44  Wochen  oder  5o8 
Tage  festgesetzt  ( Allg . Zeit.  i8o5.  nr.  5. ) Ein  Kind,  das  den 
zwölften  Monat  in  der  Geburt  siliun  zuriickgclcgt  hat,  noch  für 
rechtmässige  Spätgeburt  erklären  z.u(  wollen,  durfte  keinem  Gerichts— 
arzt  mehr  einfallen  , noch  weniger  einer  mcdicinischcn  Fakultät. 
Nach  den  Beobachtungen  J.  E.  /.obstein’  s in  Strasburg,  im  dor- 
tigen Entbindung»  - Institut , fielen  unter  712  Entbindungen  vom 
12.  Miirz  1804  bis  zunt  Olsten  Dcc.  1814  zeitigt*  Geburten:  GSo 

vor,  frühzeitige  70,  Umschläge  iti,  und  nur  eine  überzeitige  ( observ. 
H'accou  ehern  »ns.  Paris  1817.)  Bei  der  Seltenheit  der  Spätgeburten  und 
vorzüglich  der  sich  weit  über  dem  natürlichen  Grunzpunkt  verzögern- 
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<le»  suchten  die  Gesetzgeber  allen  Schwierigkeiten  durch  Bestimmung 
eines  nicht  mehr  streitbaren  Termins  auszuweichen  , ob  sie  gleich 
nie  ohne  unauflösbare  Bedenklichkeiten  sich  von  den  Aussprüchen 
entfernen  sollten,  welche  sich  auf  Natur-  und  Heilkunde  stützen. 
Ohne  technische  Begutachtung  kann  nie  über  Spätgeburten  ahgenrthelt 
werden.  Das  allgemeine  bürgerliche  Gesetzbuch  für 
Oesterreich  erklärt  daher  billig  Kinder  , die  nach  geschlossener 
Ehe  im  loten  Monate  entweder  nach  dem  Tode  des  Ehemannes  oder 
nach  gänzlicher  Auflösung  des  ehelichen  Bandes  von  der  Gattin  ge- 
boren wurden,  unbedingt  für  ehelich;  die  nach  dem  soieu  Monate 
gebornen  unterwirft  es  der  Untersuchung  der  Kunstverständigen.  Es 
stimmt  insofern  nicht  mit  dem  Römischen  Recht  Dig.  L.  XXXVIII. 
tit.  16.  1.  3.  §.  u.  ,,post  decern  menses  ( solares)  mortis  natus  non 
admitteiur  ad  legitimarn  hereditaiem . “ 

6)  M.  s.  über  Spätgeburten  Schlegel  coli.  II  et  IV.  {Hei- 
st t r ' s und  Schnöbet’ s diss. ) Henke  a . a.  O. 

S ch  m idt  m üllc  r über  die  Hauer  der  Schwangerschaft  des 
m.  fHeibes  in  desseu  Jleilr.  S.  l5g. 

• , 

hi  oller  de  partu  serotino*  Jenac  1807. 

I ' 

§.  3i. 

1 

Es  können  mehrere  Einwirkungen  Zusammenziehun- 
gen in  tler  schwängern  Gebärmutter  und  Lösung  der 
Nachgeburt  vor  der  Zeit  hervorbringen.  Werden  diese 
mit  Vorsatz  dazu  benutzt,  so  entstellt,  sobald  sie  von 

wirklichem  Erfolg  sein  konnten,  absichtliche  Fehl- 

/ 

gebürt  ( arbortus  procurcitus ).  Zu  derselben  sind  zu 
rechnen  : die  Einbryoclonie,  starke  Bewegungen  und  An- 
strengungen , übermässige  Blutausleeruugen,  anhaltende 
Einschnürungen  des  Unterleibes  , und  der  Gebrauch  von 
Mitteln , welche  einen  starken  Eiuiluss  auf  die  Gebärmut- 
ter haben  *)  Die  Absicht  nach  entstandener  Fehlgeburt 
muss  der  Richter  zu  entdecken  suchen.  Sie  wird  ihm 
Verdächtig*  wenn  eine  Schwangere  ihre  Lage  zu  verbergen 
suchte  * wenn  ohne  Grund  heftig  atif  den  Organismus  ein- 
greifende Mittel  gebraucht  Waren»  Del-  Arzt  kann  diu 

f d 
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nur  bei  seinen  Untersuchungen  unterstützen,  wenn  die  er- 
folgte Fehlgeburt  bezweifelt  wird,  und  er  die  Beschul- 
digte zeitig  nach  Abgang  der  Leibesfrucht  zu  untersuchen 
in  den  Stand  gesetzt  ist.  Ueber  die  Zeit  der,  Schwanger- 
schaft, in  welcher  der  Umschlag  erfplgt , wird  er  nur 
mit  gehöriger  Bestimmtheit  urtheilen  können  , weun  ihm 
die  abgegangene  Frucht  zur  Besichtigung  vorgelegt  wird4), 

1)  Heftige  clectrische  Schlage  würden  eine  Fehlgeburt  bewirken 
können  ; es  ist  indess  nur  höchst  Selled  Gelegenheit  vorhanden  , aie 
dazu  zu  benutzen. 

2)  Der  grundlose  und  längst  aufgegebene  Unterschied  der  Leibes- 

früchte in  b,e  s e e 1 t c und  unbeaeelte  (/,.  animatus  et  inanima- 
tus)  hat  unstreitig  beige! ragen  , dass  man  längere  Zeit  bei  mehreren 
civilisirten  Völkern  gegen  die  Fehlgeburten  unzeiliger  Früchte  eine 
unnatürliche  Gleichgültigkeit  zeigte.  Schon  der  heilige  Augusti- 
nus stellte  den  Satz  auf:  homo  est  qui  futurus  est.  Nach  dem  /•. 

preuss.  A.  L.  II.  Th.  tit.  20.  §.  g58.  wird  einein  vollständigen 
Kinde  eine  Leibesfrucht,  welche  schon  über  dreisög  Wochen  ist, 
gleich  geachtet. 

Schriften  , Fehlgeburten  betreffend  ; 

J.  C.  Muih  diss.  de  alwrtus  viulenti  modis  et  signis,  praes.  Al- 
be r t i.  Halac  1750. 

F.  L.  Gr  aef  diss.  an  dentur  remedia  abortum  simpliciter  pro- 
movcnlia?  Hai.  1746. 

C.  F.  Lieb  er  h äh  n de  proeuraii  abortus  irimine  ad  articul. 
i33.  C.  C.  C.  Ha  lue  1772. 

de  Mas  b u r g praes.  J.  C.  A.  Meyer  de  causis  abortum  pro- 
curantibus.  Frei',  ad  V.  1780.  ib.  1782. 

§.  52. 

Wird  ein  nengebornes  Kind  dem  gerichtlichen  Arzte 
zur  Untersuchung  vorgelegt , so  gehört  diese  unstreitig  zu 
den  schwierigsten  seiner  Geschäfte.  F.r  soll  alsdann  be- 
stimmen, ob  das  Kind  todt  zur  Welt  kam,  'oder  ob  es 
während  und  nach  der  Geburt  noch  lebte?  und  ob  im  letz- 
ten Falle,  ein  gewaltsamer  oder  natürlicher  Tod  eingetre- 
ten ist  ? Ferner  oh  es  lebensfähig  ( p . vtialis)  d.  h. 
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zum  fortgesetzten  Leben  ausserhalb  der  Mutter  kriifti-  > 

/ Ö 

Um  über  das  Leben  des  Kindes  nach  der  Geburt  sich 
gutachtlich  äussern  zu  können,  werden  Zeichen  am  Kinde 
und  Versuche  mit  demselben  benutzt.  Zu  den  Versuchen 
gehört  vornehmlich  die  Lungen-  und  Athexnpröbe 
( §•  8.)-  Als  brauchbare  Zeichen  werden  beachtet  die 
Harublaseuausleerung,  der  Abgang  des  Kiu- 
despcchs  und  die  Sugillationen, 

().  53. 

Dass  die  Kennzeichen  des  wirklichen  Todes  des  Kin- 
des während  seines  Aufenthalts  in  der  Gebärmutter  und 
während  des  Gebärakts  ihr  Taugliches  haben,  erscheint 
ganz  natürlich  J)  und  es  ist  datier  die  grösste  Vorsicht 
nölhig  , sich  bei  dem  Ausspruch  darüber  nicht  zu  überei- 
len 2).  Er  wird  indess  mehrentheils  von  dein  practiscbeu 
Geburtshelfer  verlangt  werden.  Der  Gerichtsarzt  wird 
aber  zuweilen  bei  einer  Besichtigung  und  Obduction  ei- 
nes neugeborneu  Kindes  , sofern  beide  unzweifelhaft  gleich 
nach  der  Geburt  desselben  vorgenommen  wer  den , hinrei- 
chend entscheiden  können  , dass  ein  Kind  schon  lange 
vor  der  Geburt  todt  gewesen  ist.  Es  miisseu  sich  fol- 
gende Merkmale  ergeben:  eine  blaue,  gelbgrüne  Farbe 

der  Haut,  besonders  der  Hautdecken  des  Unterleibes,  Auf- 
gcduiisenlieit  des  ganzen  Körpers  , eine  eingesunkene  Fon- 
tanelle ohne  Spuren  von  Gewalttätigkeit , ein  Leichen- 
getuch  , eine  erschlaffte  , leicht  zerreissbare  Nabelschnur. 

l)  Dun  Todt  nr.ibrend  der  Suliwangcrsclnifl  mnuliun  watirrcliciii- 
lieb  ; aulbüiundu  Bewegung  der  Frucht  , ' in  lustigen  Gefühl  vuri 

Schwere  lim  Unlerluibu,  das  sieb  in  der  Seile,  aut  diu  nirti  diu 
Schwangere  lugt,  nusjert,  Schlaffheit  der ' früher  gc»|ii/nnlrn'  Brüste, 

■ in  Geruht  vun  Krdsluln  und  Schaudern.  Win  sehr  indess  die  Gei  bei*. 

IV nullt  ein  unabhängiges  Geben  liitirt  und  wie  sie  selbst  dun  heiligsten 
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Erschütterungen  des  mütterlichen  Körpers  nicht  unterliegt,  lehrt, der 
Fall,  wo  eine  schwangere  Frau  in  der  Belagerung  von  Bergen  — 
opzoom  durch  das  Zerspringen  einer  Canone  dergestalt  in  zwei 
Stücken  zerrissen  wurde,  dass  die  volle  Gebärmutter  ins. Wasser  lieh 
und  herum  schwamm,  und  wo  ein  Soldat,  der  Geben  darin  be- 
merkte, das  Kind  rettete.  ( Stalpart  van  der  tyiel  obs. 
rar.  cent.  post,  p,  555. 

a)  Nicht  ganz  selten  ist  Geburtshelfern  , welche  voreilig  zum 
Kopfbohrer  greifen,  leider  der  Fall  vorgekommen,  dass  die  Kinder, 
welche  sie  für  todt  hielten,  uach  der  Entbindung  noch  lebten,  und 
noch  vor  kurzer  Zeit  schrie  ein  solches,  dessen  Kopf  angebohrt  war, 
la  Stunden  nach  der  Geburt,  bis  es  an  der  Verblutung  aus  der  er- 
haltenen Wunde  starb  ( med . chir,  transacl.  of  the  med.  socict. 
XII.  3.) 

§.  34. 

Reichen  Besichtigung  und  Obduction  zur  Ueberzeu- 

i 

gung  von  dem  Tode  des  neugeboyueu  Kiudes  vor  der 
Geburt  nicht  hin,  und  ist  dabei  gesetzlich  die  Lungeti- 
probe ($.8.)  in  Anwendung  zu  bringen,  so  sind  alle 
durch  die  Erfahrung  nachgewieseue  Beschränkungen  wohl 
zu  erwägen,  unter  welchen  sie  einen  Beweis  für  das  Le- 
ben uach  der  Geburt  abgeben  kann.  Der  Grund,  auf  den 
inan  sie  stützte,  stellte  sie  Anfangs  so  zuverlässig  dar, 
dass  den  Gerichtsärzten  lange  kauin  ein  Zweifel  dagegeu 
aufstiess  , ja  dass  die  ernste  Anfechtung  ihrer  Zuverlässig- 
keit einem  nichtigen  Zweifel  au  die  klaren  Grundsätze 
der  Physik  gleich  zu  seyn  schien.  SLe  beruht  nelmilick 
olFenbar  auf  dem  unbestrittenen  physiealischeu  Gesetze : 
„ein  fester  Körper,  der  nicht  so  viel  wiegt,  als  eine  ebeu 
so  grosse  Menge  des  Flüssigen , in  die  er  versenkt  wor- 
den ist,  sinkt  nur  so  weit  hinein,  bis  der  ciugetauclile 
Tlieil  dem  körperlichen  Raume  nach  so  gross  isi  , als 
eine  Menge  des  flüssigen,  deren  Gewicht  eben  so  gross  ist 
als  das  Gewicht  des  ganzen  Körpers.  “ Eine  von  Luft 

ausgedehnte  Lunge  verliert  au  Gewicht,  also  muss  sie  auf 
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eiuer  gehörigen  Meuge  Wasser  schwimmen.  Luft  kann 
nur  durch  Einathmeu  in  die  Lunge  kommen.  So  lauge 
das  Kind  eingehiillt  in  der  Gebärmutter  steckt , kann  es 
nicht  athmen,  es  müssen  demnach  iu  der  Regel  Kiuder, 
deren  Lungen  schwimmen,  während  oder  nach  der  Geburt 
geathmet,  folglich  auch  iu  oder  nach  der  Geburt  gelebt  haben  *). 

*)  Johann  Sch  rer  er  (dessen  Erörterung  und  Erläuterung  der 
Frage  : ob  es  ein  gewisses  Zeichen , wenn  eines  toclten  Kindes  Lunge 
im  LKasser  unter  sinlt , dass  solches  im  Mutterleibe  gestorben  sey . 
Zittau  1690,  Halle  i745.  4.)  zog  1681  die  Lungenprobe  ( docirna - 
sia  pulmonum  von  Öoxif/fX^ix)  icb  versuche)  in  Gebrauch.  Er  fand 
bald  an  D.  J.  Zeller  (Prof.  in  Tübingen  ; g.  i6j6  ; st.  i734  ) ei- 
neu gelehrten  Gegner  ( ej.  dissert . quod  pulmonum  infantis  in  aqua 
subsidentia  infanticidas  non  absolvat  nec  <1  lortura.  liberat  > nec  rc- 
spirationem  foelus  in  utero  iollat.  Tubiug.  1691,  Halae  1/25). 
Da  iudess  Zeller  blos  aus  theoretischen  Gründen  stritt  t und  hur 
die  .Behauptung  , welche  immer  Beobachtung  verdiente  , aufslellte, 
das  U11tcrsink.cn  der  Kinderlunge  im  Wasser  könne  kein  sicheres 
Zeichen  vom  Tode  vor  der  Geburt  aeyn  , weil  zwei  bis  drei  Athein- 
zi.ge  nicht  hinreichten  , um  die  Lungenbläschen  so.  auszudehneu,  dass 
sic  auf  dem  Wasser  schwämmen,  so  bekam  die  Lungenprobe  allge- 
meinen Beifall  bei  medicinisch  - gerichtlichen  Verhandlungen.  i7aa 
suchte  Heister  ( progr.  quo  oslendilur  cx  pulmonis  foelus  innala— 
tione  vel  subrnersionc  in  aqua,  nullum  ctrluni  infanlicidii  signum 
destimi  posse.  Heimst.  1722)  ihre  Beweiskraft  durch  den  ihm  voi- 
gukommencu  Fall,  dass  die  Lunge  eines  1 7jährigen  Lungensüchligen, 
wegen  ihrer  scirrhosen  Beschaffenheit  untergesunken  war,  zu  ent- 
kräften. Als  indes«  //ebenst  reit  onlgegnele,  ein  solcher  l‘ull 
dürfte  bei  Neugeborncn  nicht  leicht  cintreten,  und  Büttner  in  sieb- 
zig Kinder)  uiigcn  keine  Verhärtung  angctrofleii  halle,  so  wuidc 
der  l/cislcrsche  Ein  wand  längere  Zeit  auch  nicht  weiter  beachtet. 
J)ic  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  regte  jedoch  die  Acrzte  von  neuem 
zu  mehrseitiger  Prüfung  auf,  und  endlich  sprach,  i8i»5  ein  höchst 
ehrwürdiges  Collegium  von  Aerzten  , das  vormalige  Ober  - Collegium 
medicum  iu  Berlin  den  .Satz  nim  t dass  das  Schwimmen  dci 
Lungen  des  Kindes  nicht  Unbedingt  das  Leben  de« 
Kindes  nach  der  Gehurt  beweise  ( JJn  a l z o tt ■ .1  Magasi  n 
dir  Ut  rh/sgetehrs.  f.  d ^ preu.su . Staaten*  B.  VI.  S»  u32  )*  Auch 
nach  diesem  Ausspruch  wurde  die  lebhallo  Prüfung  nicht  eingiah-llt 
und  es  zeichneten  sich  unter  vielen  hoehgeachkalen  Männern  vorzüg- 
lich Schmitt  {des».  neUe  Versuche  und  Erfahrungen  über  d,e 
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PloUeqUetsche  U,  Hydrostatische  Rungenprobe.  Wien!  806.)  Ile  nh  e 
( dessen  Revision  der  Rehre  von  der  Rungen  - und  yRhemprobe  in 
Jlbli.  aus  dem  Gebiete  der  ger.  M%  II.  S.  79)  und  G haussier 
aus.  Ersterer  1111  letzterer  haben  durch  genaue  Untersucht! ugen  dar- 
gclhan  , dass  das  absolute  Gewicht  der  Lungen  bei  Ncugeburnen  sehr 
abweicht  und  also  die  Ploucquetsche  Lungen  probe  höchstens  ein 
schwaches  Hiilfsargument  bei  andern  Beweisen  abgeben  könne. 
Ploucquet  gab  das  Gewicht  der  Lungen  des  Kindes  zu  dem  des 
Körpers  1: 55  an.  Das  mittlere  Gewicht  derselben  hei  Kindern, 
welche  geathniet,  ist  aber  nach  Schmitt  1 ; ia  nach  CA  ans— 

sier  3g  > dasselbe  bei  Kindern,  die  nicht  geathmet  haben, 

nach  Schmitt  5c  ’ nac^'  C haus  sier  4g  jpjfcrg.  Es  scheint 

demnach  hiebei  noch  ein  National  - Unterschied  obzuwalten. 

§.  55. 

Den  Schluss,  dass  Kinder,  deren  Lungen  nicht 
schwimmen , naclt  der  Gehurt  nicht  gelebt  haben,  war 
Übereilt.  Zwischen  Alhemholen  und  Leben  war  hier 
nicht  stets  eine  unausbleibliche  und  nolhwendige  Verbin- 
dung vorauszusetzen.  Kann  nicht  Schleim  an  und  im 
Kehlkopf  den  Eintritt  der  Luft  in  die  Lungen  verhin- 
dern? J)  Kann  nicht  ein  krankhafter  Zustand  in  uud 
an  der  Stimmritze  ein  gleiches  Hiuderniss  abgeben?  Ist 
denn  ein  Scheintod  bei  Neugebornen  etwas  Seltenes?  Wer- 
den die  gelähmten  Lungen  der  eindringenden  Luft  wei- 
chen , wenn  keine  verstärkte  Bewegung  durch  Einblasen 
ihren  Eindrang  erleichtert?  Ist  es  denn  unmöglich,  dass 
ein  Kind  nicht  schon  im  Mutterleibe  Luft  eingesogen  ha- 
ben kann,  und  doch  noch  während  des  Fortganges  durch 
das  Becken  sein  Leben  eiubiisst?  z)  Kann  ihm  nicht 
Behufs  der  Lebensrettung  nach  der  Geburt  Luft  ciugebla- 
sen  seyu?  s) 

1)  Gewiss  starben  viele  Nougobomc,  weil  man  den  inNlem  Mundo 
a ngesammalten  Schleim  entweder  ganz  sitzen  liess  oder  nicht  sorgsam 
genug  entfernte.  Hass  hei  Reinigung  des  Mundes  derselben  Sorgsam- 
keit nüthig  scy,  mag  ein  Beispiel  naher  erweisen  Von  einer  phlcg- 


maliicfceu  Mutter  wurde  nach  einer  langen  und  schmerzhaften  Ge- 
burt iu  eiuem  Zustande  von  Asphyxie  ein  zeitiges  Ivind  geboren. 
Der  Geburtshelfer  hnlte  zwanzig  Minuten  durch  alle  gewöhnlichen 
Mittel  angewandt,  um  dasselbe  ins  Leben  Zuriickzuriifen.  Jetzt  kam 
ein  anderer  Arzt,  Nanuns  Golf  in,  hinzu,  Dieser  vermuthete,  cs 
sey  noch  eine  Menge  Schleim  im  Ilalse  angebiiuft,  und  brachte  auch 
bald  mit  dem  Finger  und  einem  Federbart  eine  blasse  davon  au* 
d m Munde,  dem  Schlunde  und  der  Nase  zum  Vorschein,  bliess  Lull 
ein,  sog  die  Warzen  des  Kindes,  rieb  es,  machte  abwechselnd  ange- 
messene Bewegungen  auf  Brust  und  Unterleib  , aber  alles  wur  erfolg- 
lus.  Golf  i'l  kam  jelat  auf  den  Gedanken,  es  mochte  noch  Frucht- 
wasser ln  der  Luft  rohre  und  den  Bronchien  ein  Hindernis*  des  Luft— 
durch  ganges  abgeben.  Er  legte  das  Kind  auf  die  Seite.  Sogleich  lloss 
eine  grosse  Menge  Feuchtigkeit  aus  dessen  Munde.  Der  Arzt  bliess 
von  neuem  Luft  ein  , und  kehrte  zum  Gebrauch  von  Reizmitteln  zu- 
rück. Nach  einiger  Zeit  spürte  man  an  der  Brust  des  kleineu  Schein- 
todten  leise  Bewegungen.  Das  Herz  fing  an  zu  schlagen  , uud  das 
Kind  kehrte  ina  Leben  zurück  (clict.  des  sc,  med.)- 

2)  Nach  vieljahrigem  Streit  über  die  Frage:  kann  ein  Kind  schon 

vor  uud  wahrend  der  Geburt  athmen  und  geben  die  Kinder  nach 
dem  Eiutritt  der  Luft  in  die  Jtespirations  - Organe  im  Mutterleibe 
einen  hörbaren  Ton  (~p agitum  ulerfnum)  von  sich?  muss  sie  wohl 
bejahend  beantwortet  werden.  So  lange  die  Frucht  noch  in  unver- 
letzten Hüllen  cingeschlossen  ist,  vermag  keine  Luft  von  Aussen 
zum  Munde  derselben  Zu  gelangen.  Sind  aber  die  Fruchthäule  zer- 
rissen und  die  Wasser  abgellossen,  liegt  der  Kopf  so  , dass  der  Mund 
des  Kindes  der  cindringenden  Lul't  entgegensiebt,  so  kann  dieses  nicht 
nur  alumen  , sondern  auch  einen  «lehr  oder  weuiger  hellen  schrei- 
enden Ton  von  sich  geben.  Die  achtbarsten  Goburlslielfer  der  neuesten 
Zeit  bezeugen  es,  das  Schreiun  der  Kinder  im  Muttcrlcibe  gehört 
zu  haben.  M.  s.  Osiander’s  neue  Dtnltvii rdigicilen  1.  67, 

Vickcr’s  Beitr.  s.  ylrzneiw-  II.  S.123.  TV i e g u nd’  s u.  Gum-, 
p r c c h t ’ 1 Ala  ff  uz  in  für  die  Geburlsh,  I. 

3)  Der  Fall  , dass  einem  zur  gerichtlichen  Untersuchung  gebrach- 

ten neugohornen  Kinde  Luft  als  Lebensreiz  cingcblasun  seyu  sollte, 
wird  selten  Vorkommen,  uud  da  ein  Versuch,  das  vielleicht  heim- 
lich geborne  Kind  durch  Luftcinblascn  zu  retten  , der  Beschuldigten 
zum  Vorlhcil  gereichen  würde,  *0  wird  der  inquirirendc  Richtet  da- 
von leicht  Notiz  erhalten.  Sind  übrigens  die  Lungen  durch  Kin- 
blaicn  von  Luft  ausgedehnt,  so  wild  man  die  Lim  gonge  fasse  nicht 
mit  Blut  angcfullt  antrofleu.  • 
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<J.  36. 

Wild  die  LungenprSbe  bei  Kindern  angestellt,  welche 
nach  dein  Scheintode  starben , ehe  der  kleine  Blutumlauf 
zu  Stande  kam,  und  die  Lungen  schwimmfähig  wurden, 
so  kommt  es  darauf  an , dass  der  gerichtliche  Arzt  die 

Todesart  näher  nachzuweisen  sucht,  und  den  wahrschein- 

/ 

liehen  Scheintod  nach  der  Geburt  nicht  unbeachtet  lässt. 
Ob  der  letzte  nach  dieser  dem  wahren  Tode  vorherge- 
gangen sey,  wird  er  oft  kaum  muthmasslich  angeben  könueu, 
selbst  wenn  er  bald  nach  der  Niederkunft  das  Kind  zu 
besichtigen  Gelegenheit  hatte , selbst  wenn  gar  keine  Ver- 
letzungen an  dem  Kinde  gefunden  wurden  und  diese,  soll- 
ten sie  vorhanden  seyn , zugleich  schon  nach  der  vorläu- 
figen Untersuchung  als  unbedeutend  angesehen  werden 
mussten , so  dass  sie  weder  den  wahren  noch  Scheintod 
bewirken  konnten.  Nur  der  Hergang  bei  der  Geburt  kaun 
ihm  darüber  einiges  Licht  geben.  Halte  das  Kind  noch 
kurz  vor  seinem  Austritt  starke  Bewegungen  geäussert, 
war  aber  der  sehr  länglicht  gezogene  Kopf  in  der  Beckcu- 
bülde  zugleich  eingekeilt  gewesen,  hatte  eine  Fussgebmt 
Statt  gefunden,  war  die  iNabelschnur  um  den  Hals  ge- 
schlungen , halte  der  Mutterkuchen  Vorgelegen  , so  ist  der 
Schluss  auf  Scheintod  , ehe  Respiration  erfolgt  ist , nicht 
für  ganz  unerlaubt  anzusehen.  Noch  wahrscheinlicher  wird 
er  seyn,  wenn  gar  kein  feindseliger  Eingriff  sich  zeigt  und 
ein  Theil  der  rechten  Lunge  irgend  eine  Schwimmfähig- 
keit, und  eine  Anfüllung  der  Gefässe  mit  Blut  verrät h. 
Die  Luft  tritt  gewöhnlich  bei  dem  neugebornen  Kinde 
zuerst  in  die  rechte  Lunge1),  sind  diese  allein  und  tlu  ii 
weise  ausgedehnt , so  ist  daraus  zu  entnehmen  , dass  die 
R<  spirat.iou  zwar  begonnen  habe,  aber  durch  irgend  einen 
Umstand  unterdrückt  worden  sey  2). 


l)  Ltonhartli  de  retpirutione  reetns  natorum  dfxtrilatera  in 
medicina  forensi  attendenda.  Vileb.  1780. 

Metzger  progr.  de  pulmone  dexlro  ante  siniatpum  reepiranle. 
Regiomonti  1780. 

Es  giebt  einige  Ausnahmen,  M.  s.  Olberg  dies,  de  docimasia 
pulmdn.  hydrostalica.  Hai.  1791.  $■  8-  S r hn>  e i c k k irr  tl’  3 med. 
ger.  ßeub.  II.  S.  i4g.  Huf  e la  nd‘  s Juurn.  1809,  -4,  St.  S.  Q5, 

9)  Vo  n Ilapn  {Heilung*-  Methode  I.  S.  180  der  Platner- 
scben  Uebersetzung.)  „Ueberilem  schreiet  das  Kind  oft  in  der  Ge- 
burt, wenn  es  mit  dem  Kopf  zuerst  geboren  wird  und  anfangt  J,uft 
zu  schöpfen;  wenn  aber  die  Mutter  indessen  schwach  und  kraftlos 
wird,  oder  der  Muttermund  sieh  um  den  Hals  des  Kindes  zu  fest 
zusammeoschniirt , so  stirbt  das  Kind,  ehe  es  noch  volikommeu  ge- 
boren ist.  In  diesem  Falle  wird  die  Lunge  auf  dem  Wasser  schwim- 
men , obgleich  das  Kind  wirklich  todt  geboren  ist,  und  den  herge- 
brachten Gesetzen  nach  wird  die  Mutter  des  Mordes  beschuldigt  wer- 
den. Man  muss  also  die  Regeln  der  Kunst  eiuschrankeu  und  verbes- 
sern , wu  die  Belichte  noch  nach  der  gemeinen  Art  an  die  Richter 
erstattet  werden  , damit  Acrzte  und  Wundärzte  nicht  ferner  noch 
Gefahr  laufen,  den  Richter  oflenbar  zu  bi  »rügen,  oder  zu  veraulassen, 
dass  Schuldige  losgesprochen  und  Unschuldige  verdammt  werden. " 


$•  37, 

\}ie  Beschränkungen  , welche  die  Alhemprobe  in  den 
Fällen  erleidet,  wo  das  Leben  des  geborneu  Kindes  ohne 
Respiration  fbrtdauert,  und  der  Tod  nach  der  Geburt 
ohne  zurechnungsfähige  Gewalt  erfolgt,  viel’ tickt  auch 
vermittelst  derselben , oder  wo  »in  selbstständiges  Leben 
schon  während  des  A istritts  der  Leibesfrucht  aus  dein 
Uterus,  oder  vor  demselben  begonnen  bat,  vermehren  noch 
andere  Umstände.  Einige  Lungen  sinken  laut  der  Erfah- 
rung unter,  wenn  gleich  ein  Kind  eine  geraume  Zeit  nach 
der  Geburt  gelebt  und  geetlimet  hat , andere  schwimmen, 
obgleich  das  Kind  nicht  geälluriet  bat,  Fiir  den  ersten 
Fall  sprechen  die  Beobachtungen  von  Zeller,  Huhn, 
Mauc/iar( , Heister,  Torrez  u.  a.  x).  Die  Luit 
dringt  zwar  in  die  Luftröhre,  und  in  die  grossen»  Aesto 


derselben,  »aber  nicht  in  ilie  kleinern  uud  die  Luftzelleu 2). 
Das  specilische  Gewicht  der  Lungen  ist  auch  durch  krank- 
hafte Zustande  vermehrt  gefunden , wie  sich  aus  deu  Er- 
fahrungen berühmter  Aerzte  ergiebl  3).  Neugeburne,  wel- 
che sich  darin  befinden  , eignen  sich  öfters  gar  nicht  zur 
legalen  Lungenprobe.  Hat  sich  bei  erstickten  Kindern 
Blut  in  den  Lungen  augehäufl,  so  bleiben,  wie  Schm  i f t, 
Klose  und  andere  gefunden  haben,  doch  wohl  die 
Luugen , trotz  der  Duukelröthe  und  der  Blutauhäufung 
subwimmfähig  6).  Für  den  andern  Fall  reden  ebenfalls 
unbezweifelte  Angaben  glaubhafter  Aerzte.  Es  kann  Luft 
in  die  Lungen  eiugeblasen  seyn  ( $.  35.  ).  Durch  Fiin I— 
niss  irr  ihrer  Substanz  entwickelte  kann  sie  leichter  ma- 
chen. Ein  Gleiches  können  krankhafte  Wiudgeschwülste 
( emphysemata ) bewirken.  Ohne  directen  Beweis  kann 
ein  künstliches  Lufteinblasen  nur  auf  sehr  unzulänglichen 
Mutlunassuugen  beruhen  6).  Was  die  in  der  Luugensub- 
stanz  entwickelte  Fauluiss  betrifft,  so  ist  damit  allerdings 
nicht  inuner  eine  solche  Entbindung  von  Gas  vereinigt, 

dass  die  Lungen  von  Kindern , welche  noch  nicht  alb  me- 

, - » ’ 

teu,  Schwimmfähigkeit  erhalten,  doch  ohne  Zweifel  in 
seiteneu  Fällen  7).  Es  wird  daher  als  geralhen  angesehen,  mit 
Lungen,  die  auch  mir  äussere  Spuren  von  Verwesung  zeigen, 
keine  legale  Sch  wimmprobe  au/.ustellen.  Immer  müssen 
wenigstens  die  Theile  von  ähnlicher  Textur  als  Thymus- 
drüse, Eingeweide,  TJrinbJase  zugleich  in  Ansehung  ih- 
rer Schwimmfähigkeit  untersucht  werden  ( JV r i s b er g). 
Siukeu  iudess  faule  Luugen  nieder,  so  ist  diese  Erschei- 
nung von  dem  Gerichtsarzt  uichl  ausser  Acht  zu  lassen. 
Sie  kann  der  Augeschuldigteu  sehr  guuslig  seyu  , wenn 
die  Zeichen  einer  vorsätzlichen  Erstickung  gänzlich  leiden. 
Ein  Lun  g e n e m p h y s e in  wird  zw  ar  selten  auge  trollen 


■werden  j die  gerichtliche  Ar/.iieiktimle  darf  aber  auch  S e!~ 
lephohen  nicht  ausser  Rechnung  lassen. 

i)  Diese  angeführten  altern  Beobachter  linhen  manchen  Wider- 
spruch gefunden,  bis  ilire  Angaben  durch  neuere  hinlänglich  bestätigt 
sind,  welche  Schmitt,  Osi  ander,  Mendel  und  Schenk 
angeboren.  ln  dem  von  Schenk  mitgetheilten  Falle  war  das  Kind 
Völlig  ausgetragen  , G*  Pfund  schwer,,  19  Zoll  lang,  und  lebte  vier 
Tage.  Die  Lungen  waren  gar  nicht  ausgedehnt  , sondern  lagen  noch 
aul  beiden  Seilen  an  den  Rückwirbeln.  Es  halte  bei  dem  Kinde  die 
höchst  nnvollkommelie  Respiration  in  der  linken  Lunge  ihren  Anfang 
genommen.  Die  Farbe  des  rechten  Lungenflügels  war  durchgängig 
noch  dunkelbraun,  und  man  konnte  deutlich  sehen,  dass  noch  nie 
Luft  iu  ihm  enthalten  gewesen.  Au  dein  linken  fiel  am  obern  Tbeil 
ein  kleiner  Streif,  etwa  2 Zoll  lang  und  2 breit  von  weissrülhlicher 
Farbe  in  die  Augen.  M.  s.  Hufelands  J,  1809.  St.  i.  und  Vergl. 
med.  chir.  Zeit.  i8i5.  nr.  27. 

3)  Es  kann  auch  während  einer  solchen  mangelhaften  Respiration 
eine  Acusserung  der  Stimme  Statt  finden.  Unter  der  Ausathmung  bil- 
det die  geringe  vorher  in  die  Lunge  getretene  Luflmenge  einen  Laut. 

5)  M.  s.  de  Hat  n rat,  med.  T.  II.  p.  125.  oder  1.  R.  der  Plat ■» 
nerschen  Uebers.  S.  181.  Morgagni  de  scd.  et  causis  morb . 
L.  II.  ep.  XIX.  art.  46*  Von  llaen  bezieht  sich  auf  die  Beob- 
achtungen anderer,  eben  so  Morgagni. 

4)  Büttner  vom  Kinderntordc  nr.  38.  29.  55. 

5)  Man  rälh  liier,  das  Blut  sorgsam  aus  den  Lungcustiicken  vor  der 
Schwiramprobc  auszudrücken.  Wird  mau  dabei  nicht  auch  Luft  ent- 
fernen , die  in  den  einzelnen  Zellen  steckt?  Weis»  man  denn,  dass 
die  Blutanhäufung  immer  direct  von  Erstickung  herführt  ? 

6)  Ille  .Sc  h m 1 1 t sehen  Versuche  haben  gezeigt,  dass  die  todteil 
Lungen  eben  so  gut  von  Lull  ausgedehnt  werden  können  als  die  le- 
bendigen cs  wird  nach  dem  1) urcbsclineiilcn  derselben  ebenfalls  ein 

knislei  ndes  Geräusch  bemerkt,  und  sic  scliliusscn  mich  schäumenden 

* \ | 

blulhailigcn  Schaum  in  sich.  ]YI.  s.  35.  not.  5. 

7)  TeioHmeycr  lies«  .Lungen  todlgcborncr  Kiilbcr  drei  bis  acht 
Tage  faulen.  Sic  sanken  zwar  nicht  geschwind  zu  Boden,  schwam- 
men aber  doch  nie  oben.  Nach  Hcimanns  Versicherung  kdnncn 
Lungen  im  Frühling,  Sommer  und  Herbst  nach  Verlauf  von  sieben 
bis  acht  Togen  Fauiungsha Iber  schwimmen.  BL  ••  Rcitnann  dt 99» 
9t  nie  na  pmecipna  experimenta  de  ejfcctibus  puiredinis  in  pulmotiea 
infantum  ante  et  puat  partum  mortuorum.  Traj.  ad.  V*  17b** 
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Die  Gerichtsärzte  nahmen  schon  auf  mehrere  Erschei- 
nungen und  Veränderungen  im  kindlichen  Körper,  die  sie 
mit  dem  Respirationsgeschäft  in  einen  wesentlichen  Zu- 
sammenhang bringen  zu  dürfen  vermeinten,  vor  Anwen- 
dung der  Schwimmprobe  Rücksicht , noch  mein-  aber 
nach  derselben,  als  sie  faudeu,  dass  sie  ihre  Beweiskraft 
dadurch  zu  unterstützen  bemüht  seyn  müssten.  Sie  ach* 
teten 

1 ) auf  den  veränderten  Ü m f a n g des  Brust- 
kastens und  die  veränderte  Läge  des  Zwerch- 
fells. Fl  ouc  qu  et  sah  die  Erweiterung  des  Brustka- 
stens nach  begonnenem  und  einige  Zeit  fortgesetztem  Athcm- 
holen  als  so  unausbleiblich  au,  dass  er  nach  Art  der 
Zimmerleute  mit  einer  Bleischmn  die  Convexität  des 
Zwerchfells , welche  sich  danach  verminderte , zu  messen 
Vorschlug.  Leider  fällt  aber  die  Wölbung  derselben  nach 
der  Respiration  nicht  immer  genug  in  die  Augen,  und  dem- 
nach auch  nicht  die  verringerte  Abdachung  des  Diaphra- 
gmas, um  beide,  genau  messen,  oder  auf  ein  Minimum 
zurückzuführen,  da  die  Ausdehnung  der  Brustknochen  und 
Lungen  , so  wie  des  Zvjerchmuskels  von  ursprünglicher 
Form,  Lebenskraft  und  Alter  abhängt. 

2)  Auf  die  stärkere  Bedeckung  des  Herz- 
beutels durch  d ie  von  der  Luft  an  geschwol- 
len en  Lungen.  Die  Lungen  erhalten  aber  weder  vor 
dem  angegangenen  Athcmholen  noch  nach  demselben  in 
allen  Individuen  die  gleiche  Ausdehnung.  Die  Herzbeklei- 
dung kann  noch  sehr  enlblösst  liegen  , und  der  Eintritt 
der  Luft  iu  die  Lungen  doch  zu  Stande  gekommen  seyn. 

3)  Auf  die  Farbe  dev  Lungen.  Auch  dieses 
Hülfszeichdn  ist  nicht  als  beständig  zu  betrachten«  Kein 


9!> 

Organ  iles  menschlichen  Körpers,  so  wie  eines  jeden, 
welcher  damit  versehen,  ist  so  mannichfachem  Farbeu- 
wecbsel  ausgesetzt  als  die  Lungen,  Schon  der  Zutritt  der 
äussern  Luft  nach  erfolgter  Eröffnung  des  Thorax  ist  in 
Ansehung  desselben  von  einigem  Einfluss.  Schmitt 
fand  zuweilen  bei  todtgebornen  Kindern  Lungen  , welche 
ein  so  vou  dem  gewöhnlichen  abweichendes  (Colorit  zeig- 
ten , dass  es  den  geübtesten  Beobachter  tauschen  konnte. 
Bei  den  uuzeiligen  Leibesfrüchten  erscheinen  die  Lungen 
verhiiUnissmiissig  ausgedehnter  als  bei  den  ausgetrageuen. 
Dessenungeachtet  ist  die  Farbe  der  Lungen  im  Ganzen 
als  Hiilfszeichen  nicht  zu  übersehen,  weil  die  abweichende 
die  seltene  ist,  und  selbst  nach  unvollkommen  erfolg- 
tem Alhemholen  einige  Stellen  wenigslens  blassrüthlicher 
werden. 

4)  Auf  die  Ausleerung  des  Harns  und  Kin- 
despechs. Was  die  Ausleerung  des  erstem  betrifft, 
so  glaubt  mau  , dass  sie  im  Uterus  nicht  erfolgen  könne, 
so  lange  die  Respiration  nicht  eingetreten  sey,  also  der 
abwechselnde  Druck  des  Zwerchfells  fehle.  Gesetzt  aber, 
sie  müsse  erfolgen  , wird  es  der  Fall  seyn  , wenn  das 
Athemholen  nur  höchst  unvollständig  zu  Stande  kam? 
Warum  soll  nicht  in  dem  Uterus  schon  der  Ilarn  eben 
so  gut  aus  irgend  einer  Ursacjie  ausgeschieden  werden  als 
das  Kindespech,  dessen  gelegentliche  Ausleerung  vor  der 
Geburt  Niemand  in  Zweifel  zieht  ? Muss  denn  in  der 
Harnblase  bei  einem  Neugebornen  stets  so  viel  Urin  vor- 
handen seyn,  dass  er  ausgcleert  werden  kann?  Findet 
man  nicht  oft  Urin  in  der  Blase  bei  Cadaveru  der  Er- 
wachsenen? Kann  er  sich  in  den  kindlichen  nicht  eben- 
falls wieder  angesammelt  haben,  wenn  sie  nicht  gleich 
nach  der  Geburt  starben  , und  er  schon  ein  Mal  nusgr- 


leert  war?  J)  Auf  die  Harnbhscnprofoe  und  die  Auslee- 
rung des  Kindespeclt  durfte  demnach  kaum  ein  Gewicht  zu 
legen  seyn , wenn  entschieden  werden  soll,  ob  ein  neuge- 
bornes  Kind  lodt  oder  lebendig  zur  Welt  gekommen  ist. 

5)  Auf  die  S ug,i  11  a t io  n en  , welche  sich  vorfinden. 
Schon  der  Umstand,  dass  Sugillalionen  auch  im  Uterus 
entstehen  können  (§.  7.),  hebt  ihre  Brauchbarkeit  un- 
ter  den  Zeichen  vom  Leben  nach  der  Geburt  auf.  Es 
kommt  indess  auf  die  Stelle,  wo  sie  entstanden  sind,  und 
die  Nebenumslände  an,  um  sie  vorsichtig  zu  berücksich- 
tigen. 

6)  Auf  die  Beschaffenheit  des  botallischen 
Ganges,  des  eirunden  Lochs,  des  venösen 
Canals  und  des  Nabelstranges.  Sie  können  von 
dem  erfolgten  Alheiuholen  einen  vollständigen  Beweis 
geben,'  wenn  die  Veränderungen  eingetreten  sind,  wel- 
chen sie  unterliegen,  sobald  der  kleine  Blutumlauf  völlig 
zu  Stande  gekommen  ist.  Ist  der  Tod  gleich  nach  der 
Geburt  von  selbst  oder  gewaltsam  erfolgt,  so  können  diese 
Veränderungen  an  sich  wenig  Aufklärung  geben.  Sollte 
das  eirunde  Loch  längere  Zeit  nach  der  Geburt  nicht  ganz 
geschlossen  seyn,  so  würden  sich  bei  einem  Kinde,  dem 
die  Nabelschnur  schon  abgefallen  Ul , immer  noch  Spuren 
eines  krankhaften  Zustandes  anffiuden  lassen  , welcher  mit 
der  gänzlichen  oder  mangelhaften  Schliessung  desselben  in 
Verbindung  siebt  2). 

1)  J.ieberkiihn  todtete  einen  jungen  Hund,  der  sogleich  nach 
cingclrclener  Respiration  den  Harn  gelassen  halle,  und  i'and  die 
Harnblase  wieder  gefüllt . M.  s.  Oh.  Liebe  rlühn  diss.  de 
experimsnto  pulmonum  natanlium  et  submergentium,  Haine  177a. 

9)  Uebcr  die  Lungenprobe  sind  vorzüglich  folgende  Schriften  zu 
benutzen  : 

Fr.  Olberg  di h.  de  docimasia  pulmonum  hydrostatira.  Hai. 
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Chr.  F.  Jäger  dis*,  qua  Casus  et  annofatiunes  ad  vitam 
foetus  neogeni  dijudicandam  faciente s propununtur.  Tub.  17 So 
rccus.  in  »jcbleg.  coli.  V. 

fVi  Ih.  Joseph.  Schmitt’ s neue  Versuche  und  JErfi.  h- 
rungen  Uber  die  Flaue  quetsche  und  hydrostatische  L ungenprol.c . 
Wien  1806.  ( 30  gr.  } V.  hat  durch  dic»e  Versuche  diu  Lehre  von 
der  Luugenprohe  sehr  berichtigt. 

Adolph  He  nie’  s Revision  der  Lehre  von  der  Lungen  - und 
Athemprobe , in  dess.  Abh.  II. 

P.  C.  Heineclen  diss.  in  qua  agitur  de  docimasia  pulmonum 
incerto  vitae  et  mortis  recens  natorum  eignu.  Gült.  1811.  4. 

§•  5g» 

So  sehr  den  Gerichtsbehörden  daran  gelegen  ist,  über 
die  Lebensfähigkeit  eines  zur  Untersuchung  gestellten  neu 
geboinen  todten  Kindes,  über  das  Leben  desselben  vor, 
während  und  nach  der  Geburt  von  dem  Qerichtsarzte 
Aufklärung  zu  erhalten,  eben  so  sehr  ist  es  ihm  wichtig, 
die  Art  des  Todes  desselben  näher  kennen  zu  lernen  und 
genau  ermittelt  zu  sehenr  ob  er  natürlich  erfolgt  oder  ge- 
waltsam bewiikt  i6t» 

* < - • • 

§.  4o* 

Haben  nicht  organische  Fehler  während  der  Schwan- 
gerschaft das  Leben  gefährdet,  oder  dazu  beigetragcn,  dass 
es  während  der  Geburt  oder  nach  derselben  erlöscht,  so 
sterben  die  Leibesfrüchte  gemeinhin  an  Nervenstörungen, 
die  in  Schwäche  endigen,  oder  nach  Hemmung  des  Blut- 
umlaufes , zu  der  cs  nicht  an  Veranlassungen  fehlt.  Die 
Leibesfrucht,  welche  an  Lebcusschwäche  verschied,  ist 
bleich,  Zuweilen  gelb  wie  Wachs  *),  weich  und  welk,’ 
diejenige,  welche  nach  gehemmtem  Blutumlauf  ein  fiiih— 
zeitiges  Ende  erreichte,  ist  im  Gesicht  blaurot!-*.  Uic 
Hautfläche  ist  gespannter,  und  ähnlich  gefärbt.  Findet 
mau  also  keine  Fehler  der  Organe,  die  in  anhaltender 

Q 
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normwidriger  Thätigkeit  der  festen  Tlieile  ihren  Grund 
haben  mussten , zeigen  sich  keine  Erscheinungen  , welche 
auf  gewaltsame  Einwirkung  hindeuten,  so  hat  man  den 
Tod  von  Schwäche  des  Lebens  herzuleiten,  oder  von  einer 
Störung  des  Blutumlaufs,  mit  der  es  nicht  bestehen  kann. 

*)  Die  gelbe  Wachsfarbe  ist  allen  verbluteten  Leichnamen  eigen. 
Doch  kann  sie  auch  von  Gelbsucht  entstehen,  die  bei  Neugebornen 
nicht  selten  ist. 

_4,  Vater  dies,  qua  valor  et  sufficientia  eignorum  reeent  na - 
tum  vivum  aut  mortuum  editum  arguentium  ad  dijudicandum  in - 
fanticidiurn  examinantur.  Viteb.  1735.  Schlegel  Coll.V. 

E.  G.  B o s e dies,  de  diagnosi  vitae  foetus  et  neogeniti.  Lips. 
1771.  in  Schlegel  coli.  111. 

5*  4i. 

Der  Tod  von  Schwäche  tritt  bei  dem  Kinde  gewöhn- 
lich ein  , wenn  die  Mutter  vor  oder  während  der  Geburt 
an  einer  heftigen  Verblutung  litt.  Liegt  der  Mutterkuchen 
auf  dem  Muttermunde , oder  au  demselben , und  fehlt  es 
an  zeitiger  Hülfe  ä trennt  er  sich  an  dem  gewöhnlichen 
Befestigungsort , kommt  nach  ununterbunden  gebliebener 
Nabelschnur  der  kleine  Blutumlauf  nicht  zu  Staude  x)  , so 
dass  jener  sich  nicht  verschliesst,  wird  er  von  neuem  ge- 
stört, und  blutet  der  schlecht  unterbundene  Nabelstrang  2), 
ist  eine  grosse  Gefäss  - Verletzung  vorhanden , so  ist  der 
Stillstand  des  Lebens  aus  Schwäche  unausbleiblich.  Fehlt 
dem  geborneu  Kinde  die  nüthige  Pflege,  wird  ihm  die 
nöthige  Wärme  nicht  zu  Theil,  so  muss  er  aus  gleicher 
Ursache  eintreten  3). 

1)  Die  Acrzie  führten  über  die  Nothwendigkeit  der  Unterbin- 
dung der  Nabelschur  lebhaften  Streit.  Johann  Hein- 
rich Schulz  (di je.  qua  prohlema  , an  umbilici  dcUgatio  in  nuper 
fiatit  absolute  necessaria  eil,  in  parlem  negativam  rcsolvitur.  Halae 
1735  in  Schlegel  coli.  VI.)  sucht  aus  der  Beschaffenheit  des  Na- 
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bclstrauges  und  aus  einzelnen  Pallen  zu  erweisen  , dass  sie  eigentlich 
unnütz  seyn  dürfte,  schliesat  indess  doch  seine  Abhandlung  mit  <jull 
Worten  : „ ceterum  repeto , quae  dixi  et  protestatua  sum  , me  non 
contendere  ut  in  natia  hominum  umbilici  deligatio  in  posterum  omita 
tatur.“  Er  hat  auch  daran  sehr  wohl  gcthan , da  er  selbst  nicht 
einzelne  Falle  abläugnen  kann,  wo  die  unterbliebene  Unterbindung 
bedenklich  wurde,  uqd  da  es  an  Beispielen  nicht  fehlt,  wo  sie  einen 
tödlichen  Blutverlust  aur  Folge  hatte,  ln  den  Aufsätzen  und  Beob- 
achtungen von  Py  l (III.  S.  11  ff.)  sind  zwei  Fälle  angigeben,  wo 
der  grosse  Einfluss  der  Blutung  aus  dem  Nabel  Unverkennbar  ist/ 
In  dem  von  K alpin  erzählten  Fall  (vom  Jahr  1772)  wurde  das 
um  die  Nabelschnur  von  der  Hebamme  nicht  gehörig  befestigte  Band 
etwas  los  gefunden;  der  Nabel  selbst,  so  wie  auch  die  nach  dem- 
selben gehenden  arteriae  et  venae  umbilicales  waren  ganz  leer  vom 
Blute,  so  wie  auch  die  vena  mesaraica , die  vena  pulmonalia , die 
auricula  cordis  siniatra  , und  der  ventriculus  posterior  corclis.  Hin- 
gegen fand  sich  in  der  vena  cava  inferiori  sowohl  als  super ior i , in 
der  auricula  cordis  dextra  und  dem  venlricnlo  cordis  anteriori,  wie 
auch  in  der  vena  subclavia  etwas  weniges  berauströplelndes  Blut. 
Nach  Eröffnung  des  Kopfes  wurden  die  sinus  cerebri  sowohl  als  die 
übrigen  Blutgefässe  ganz  leer  befunden.  ln  dem  von  Bach  ange- 
führten Falle,  wo  eine  Dienstmagd  heimlich  geboren,  und  wahr- 
scheinlich zugleich  verbrecherische  Erstiekungsveisuche  gemacht  wa- 
ren , zeigten  Milz  und  Leber  die  natürliche  Farbe.  Die  vasa  um- 
bilicalia  so  wie  alle  andere  Blutgefässe  fand  man  blutleer.  Das 
Herz  war  schlapp , beide  Herzkammern  nebst  dessen  Obren  waren 
blutleer,  so  wie  die  grossen  Blutgefässe  desselben,  die  Lunge  e.« 
rubicur.do  albicans . Die  starke  speckichte  Nabelschnur  war  fünf 
Zoll  vom  Leibe  des  Kindes  abgerissen.  — Es  ist,  ehe  Verblutung  aus 
der  Nabelscbnur  als  Todesursache  ausgesprochen  werden  kann,  wohl 
zu  erforschen , ob  nicht  schon  ein  Blutmangel  bei  der  Leibesfrucht 
im  Uterus  angenommen  werden  müsse,  und  nur,  wenn  dieser  nicht 
er  weisslieh  ist,  können  bleiche,  gelbe,  wachsäbnliche  Hautfarbe, 
Blasse  der  Eingeweide,  Blutmangel  in  den  Hautvenen  und  in  der 
vordem  Herzkammer  einen  Schluss  auf  dieselbe  geltend  machen. 
Die  unterlassene  Unterbindung  des  Nabelstrangcs  kann  an  sich  nichts 
beweisen,  ja  cs  könnte  diese  zum  Schein  bewerkstelligt  seyn,  um  da- 
durch dem  Verdachte  einer  Verblutung  durch  denselben  zu  begegnen. 

In  Ansehung  der  Blutcntlccrung  durch  den  Nabel  oder  seinen 
Strang  ist  noch  zu  beachten,  dass  sie  leichter  erfolgt,  wenn  das  Kind 
noch  nicht  gealhmct,  und  also  ein  vollständiger  Uluturalauf  bei  dem- 
selben noch  nicht  Statt  gefunden  hat,  dass  bei  schwachen  und  an 
sich  blutarmen  Kindern  sie  weniger  zu  fürchten  steht,  «•»  bei  kr»f 
tigen  und  vollblütigen , ferner,  dass  ein  abgerissener  Nabelslrang 
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wenige!  eine  Blutung  veranlasst  als  ein  scharf  durchschnittenen 
Uebrigens  kann  nicht  gleich  ein  strafbarer  Vorsatz,  dass  eine  Ver- 
blutung hat  erfolgen  sollen,  angenommen  werden,  wenn  die  Nabel- 
schnur ununterbundeu  angetroflen  wird.  Die  Mutier  konnte  durch 
Schwäche  j Ohnmacht  und  Hülflosigkeit  an  der  Unterbindung  gehin- 
dert werden,  abgesehen  , dass  ein  tüdllicher  Blutabgang  sebun  bei  der 
Geburt  von  zu  schneller  Lösung  der  Nachgeburt  erfolgt  seyn  konnte. 

M.  s.  Augustin'  s Abhandlung  von  der  unverbundenen-  Na- 
belschnur als  Bestimmungsgrund  des  Todes  neugeborncr  Kinder  in 
gericlitl.  Fallen  mit  1 4 responsis  des  liin.  Ober  - Colleg.  medici  in 
Berlin  in  dessen  Archiv  II.  3. 

a)  Es  ist  daher,  utn  ohne  Zeitverlust  eine  zweite  Unterbindung 
machen  zu  können,  zweckmässig,  die  Hebammen  anzuweisen,  dass  sie 
eine  zweite  Schnur  hinter  der  angezogenen  umlegen,  um  sie  erforder- 
lichen Falls  anzuziehen. 

3)  Dieser  Fall  ereignet  sich  hauptsächlich  bei  ausgesetzten 
Kindern.  Nicht  nur  Mangel  an  Nahrung  und  Kälte  kann  den- 
selben den  Tod  verursachen,  sondern  auch  ungewöhnliche  Hitze 
( Henle’s  Behrb.H.  Abschn.  a.  ).  Es  kommt  dabei  auf  den 
Ort,  wo,  und  die  Art,  wie  die  Kinder  ausgesetzt  sind,  vieles  an, 
ferner  ob  sie  vorher  gesäugt  sind,  oder  sonst  Nahrung  erhalten  haben, 
und  ob  davon  noch  Spuren  vorhanden  sind.  £ preuss.  A.  B.  R . 
Th.  II.  '§•  969.  «Flat  die  Mutter  ein  lebendiges  Kind  au  einem 
Orte,  wo  es  nicht  leicht  gefunden  werden  kann,  ausgesetzl , oder 
aussetzen  lassen,  so  hat  sie,  wenn  der  Tod  des  Kindes  dadurch  ver- 
ursacht worden,  die  Strafe  des  Schwertes  verwirkt."  Wird  ein 
ausgesetztes  Kind  von  Thieren  angefressen  und  zerfleischt  gefunden, 
so  hat  der  Arzt  zu  prüfen  , ob  die  Zerfleischung  vor  oder  nach  dem 
Tode  geschehen  seyi  Ist  es  am  Hungertode  gestorben,  so  wer- 
den die  Blutadern  sehr  leer  angetroflen.  Der  Körper  ist  abgezehrt, 
der  Magen  zum  Theil  entzündet  und  leer  an  Speisen  , so  wie  auch 
die  Gedärme.  M*  s.  Spangenberg  über  das  Verbrechen  des  Km— 
dtrmordes  und  der  Aussetzung  der  Kinder  im  neuen  Archiv  des  Cr. 
Ri  von  Kleinsehrod,  Konopah  und  Mi.ttermaier  III.  1. 

§•  42. 

Erfolgt  det  Tod  eines  neugebornen  Kindes  an  ge- 
hemmtem Blutumlanf  und  liegt  er  entweder  absolut  in 

dein  Kinde  selbst  oder  in  den  bei  der  Geburt  obwaltenden 

\ 

und  in  dem  Vorgauge  derselben  als  solcher  gegründeten 
Umständen , so  kann  ihn,  wenn  die  Rcspiialion  noch 


101 


nicht  eingetreten  ist , ein  Schlagflnss  bewirken,  und  ist  sie 
vollständig  oder  unvollständig  im  Gange  gewesen , eine 
Erstickung  oder  ein  mit  ihr  verbundener  Schlag- 
fiuss.  Das  Kind  kann  auch  das  Leben  einbiissen,  wenn 
unmittelbar  unterdrückte  Nerventhätigkeit  entstand,  welche 
jedoch  häufig  Blutanhäufungen  zur  Folge  hat.  Den  Schlag- 
fluss veranlassen  oft  vor  der  Geburt  schon : Einklemmung 
des  Kopfes,  Druck  der  Nabelschnur,  Einschnürung  des 
Halses,  theils  von  dieser,  theils  seltener  vom  Muttermunde, 
verschlungener , schnurartig  verflochtener  Nabelstrang  *). 
Diese  Todesart  geben  zu  erkennen : BlutansammluDgen 

im  Gehirn  , aufgetriebene  Gefässe  der  Hirnhäute , Kopfge- 
schwulst, blaurothe  Farbe  des  Gesichts;  die  Erstickung 
mit  Blut  überfüllte,  strotzende  dunkelblaue  Lungen,  Er- 
giessung  von  schäumendem  Blute  in  den  Luftzellen  und 
Luftröhren,  starke  Ausdehnung  der  Herzkammern  und  Lun- 
genschlagadern, selbst  der  Hohladern  vom  Blute,  während 
das  linke  Herz  weniger  oder  sehr  dunkles  Blut  enthält, 
geschwollene,  aus  dem  Munde  hervorragende  Zunge,  und 
Schaum  vor  demselben.  Die  Ilautfläche  ist  blass  {Huf  e- 
land’s  Journ.  i8iG.  Nov.  S.  21).  Erstickung  entsteht, 
wenn  nicht  im  kindlichen  Körper  selbst  Bedingungen  dazu 
vorhanden  sind,  als  zu  grosse  Brustdrüse,  Bauchwasser- 
sucht, gemeinhin  von  angesammeltem  Schleim  und  andern 
mechanisch  den  Eintritt  der  Luft  hindernden  Gegenstän- 
den. Die  Nerventhätigkeit  kann  bei  Neugebornen  plötzlich 
oder  langsam  auf  inannichfache  "Weise  gewaltsam  aufgeho- 
ben seyn , ohne  dass  man  sofort  der  Entbundenen  die 
Schuld  davon  beiincsscn  , oder  eine  bösliche  Absicht  mit 
Gewissheit  voraussetzen  darf,  wenigstens  verdienen  alle 
Umstände  genaue  Prüfung,  ehe  man  diese  mit  Sicherheit 
behaupten  kann.  Schon  bei  dem  Erslickungslode  können 
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Bedenken  entstehen.  Eine  Erdrosselung  ist  von  den- 
selben Symptomen  begleitet,  als  die  Erstickung,  und  ist 
erstere  nicht  geschehen , so  kann  letztere  doch  wissent- 
lich nicht  verhütet  seyu.  Die  Erdrosselung  werden  ver- 
dächtige Sugillationen , Eindrücke  am  Halse , und  Los- 
trennungeu  der  Knorpel  des  Kehlkopfs  wahrscheinlich  ma- 
chen ( med . chir,  Zeit,  1819.  II.  S.  29.).  Wegen  der 
Erstickung  des  Kindes  kann  sich  die  Entbundene  mit  der 
Bewusstlosigkeit  und  Unwissenheit  entschuldigen.  Dass 
Geburten  in  einem  völligen  Zustande  von  Bewusstlosigkeit 
vor  sich  gehen  können , bestätigt  die  Erfahrung  zureichend 
( Roose  in  Locler's  Journ.  I,  S.  i32)  I),  ja  dass 
eine  Seelenstörung  sich  entwickeln  kann  a).  Seltener  noch 
möchte  völlige  Unkuude  in  Behandlung  des  neugebornen 
Kindes  seyn  3).  In  seltenen  Fällen  kann  bei  schleunigen 
unerwarteten  Niederkünften  das  neugeborne  Kind  dem 
Tode  des  Ertrinkens  ausgesetzt  seyn  4).  Dass  man,  selbst 
wenn  sehr  auffallend  gewaltsame  Veränderungen  bei  der 
Leichenöffnung  eines  neugebornen  Kindes  zu  Tage  gelegt 
werden,  den  Ursprung  derselben  nicht  sogleich  in  eiuer 
böslichen  Absicht  von  Seiten  der  Mutter  oder  einer  an- 
dern suchen  dürfe , bestätigen  Theorie  und  Erfahrung. 
Schon  im  Uterus  konnten  Gewaltlhätigkeiten  den  Tod  des 
Kindes  vorbereiten  *).  Nicht  nur  bei  künstlichen  Entbin- 
dungen, vornehmlich  bei  Zangengeburten,  vou  Kopfauboh- 
ren  soll  nicht  die  Rede  seyn,  sondern  auch  bei  natürli- 
chen gehören  Kopfgeschwülste,  Quetschungen  und  Blut- 

0 

Unterlaufungen  zu  den  nicht  ungewöhnlichen  Erscheinun- 
gen ; dass  aber  selbst  bei  letzteren  unter  der  Geburt  Risse 
und  Brüche  der  Schädelknochen  entstehen  kön- 

\ f 

neu,  und  dass  diese  nicht  allein  als  Folgen  des  Stur- 
zes des  Kiu  des  auf  den  Kopf  6)  auzuschcn  siud, 


io3 


hat  man  in  <lcn  neuern  Zehen  anerkennen  müssen  7).  So 
wie  diese  durch  Erschütterung  des  Gehirns,  durch  Blul- 
austretung,  durch  Iteiz  die  Function  des  Gehirns  stören 
und  vernichten , eben  so  vermögen  dies  Verrenkun- 
gen der  Nacken-  und  Rückenwirbel,  welche 
nicht  stets  in  vorsätzlich  ausgeübter  Gewalttätigkeit  ihren 
Grund  haben  ®).  Bei  den  Knochenverletzungen  würden 
diese  annehmen  lassen : Spuren  von  Nebenverletzungeu, 

von  gewaltsam  angelegter  Hand,  die  Aehnlichkeit  der 
Wunde  mit  einem  mutmasslich  in  mörderischer  Absicht 
angesetzten  Instrument.  Die  selten  an  den  Schädelknocheu 
vorkommenden  Bildungsfehler  werden  der  Regel  nach  nicht 
mit  Sugillationen  an  der  Schädelhaut  und  Blutanhäufung 
in  den  Hirnhäuten  verbunden  seyn  ?). 

*)  Einen  schnurartig  verflochtenen  Nabelstrang  ( cordon  omhilical 
entrelaci ) der  mattenartig  ( en  manibre  de  natte)  verschlungen  ist, 
sähe  ich  hei  einer  im  vierten  Monat  abgegangenen  Leibesfrucht.  (M. 
s.  G a r d i e n traite  d’accouchemens  II.  p.  iG5). 

l)  Wenn  selbst  nach  der  Mutter  Todo  noch  Leibesfrüchte  aus  dem 
Uterus  entfernt  werden  ( Haller . flem,  physiol.  VIII.  S.  5.  §,  7.), 
so  kann  man  nicht  wohl  zweifeln  , dass  ein  solcher  Abgang  während 
einer  Ohnmacht«  während  epileptischer  Anfälle  bewusstlos  sieb  ereig- 
nen könne,  wenn  auch  richtige  Thalsachen  nicht  dafür  sprechen.  Mir 
selbst  ist  der  Fall  vorgekommen  , dass  eine  Esrtgebärerin  jederzeit 
bei  den  Weben  epi)epliscbe  Krämpfe  überfielen , dass  sie  während 
derselben  durch  die  Wendung  von  einem  lebenden  Kinde  entbunden 
wurde  und  dann  am  Schjagdussc  starb.  M.  s.  Plattier  dies,  de  li- 
pol/tyrnia  parturient.  Lips.  1801.  Sahb.  med.  chirurg.  Zeit.  I8l5.  1. 

S-  97). 

a)  Während  der  Geburt  treten  veränderte  Vitalität!  - Aeusserungcn 
im  Uterus  ein.  Es  wird  seine  Irritabilität  auf  das  Höchste  gesteigert. 
Sein  Leben  erlangt  einen  Grad  von  Selbstständigkeit,  wodurch  er 
noch  bei  allgemeiner  Schwäche,  in  der  Asphyxie  und  sogar  nach  dem 
Todo  nucli  sich  kräftig  bezeigt.  Der  übrige  Organismus  nimmt  daran 
Theil,  und  es  entwickelt  sich  schnell  eine  Empfindlichkeit  und  Nei- 
gung zu  Anomalien  im  Nervensystem.  Her  Flick  wird  wild  und 
fremd,  dio  Gesichtszüge  werden  verändert.  Es  entsteht  Erbrechen, 
ln  der  dritten  und  vierten  Geburtsperiode  können  dio  Kreisenden  in 
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einen  Zustand  gerallicn,  Welcher  qn  einen  Anfall  von  Wahnsinn 
grunzt.  Zuckungen  und  Couvulaiomn  treignen  sich  zuweilen,  von 
einem  lrrcreden  begleitet  ohne  vorhergegangene  wahrnehmbare  Anlage. 
Sie  dauprn  in  seltenen  Fällen  noch  einige  Zeit  nach  der  Gchuil  fort. 
AI.  s.  i Väffele’s  Erfahr.,  uml  Abhandlungen  aus  dem.  Gebiete  dep 
Kr.aniheiten  deis  weiblichen  Geschlfchtt.  Mannheim  i 8X3.  Vcrgi. 
K op  p ’ s Jahr.b.  IX.  S.  116. 

5)  Es  kann  eine  gänzliche  Unkunde  in  der  Behandlung  neugebor- 
ncr  Kinder-  Vorkommen  , wenigstem  in  dem  nicht  seltenen  Falle, 
Wen»  sie  schciutodt  sind.  Soll  man  nicht  annehmen,  das?  viele  le- 
djge  Personen,  die  solche  gebaren,  »ie  für  wirklich  todt  hielten  ? llas 
mütterliche  und  Ehrgefühl  ist  aufgeregt.  Der  Anblick  des  tudteu 
Kindrs  , wenigstens  des  dafür  gehaltenen  , unterdrückt  das  erste  , und 
die  mit  beiden  kämpfende  Mptter  legt  es  zpr  Spüe.  Freilich  darf 
dies  nur  Vorkommen  , wenn  sie  von  der  Niederkunft  überrascht  wird, 
denn  dass  sie  diese  nicht  verheimlichen  soll,  dürfte  keiner  mehr  un- 
bekannt spyn.  Selbst  wenn  sie  dann  npeh  um  Hülfe  ruft  , wie  i» 
dem  von  Eoose  mitgetbeilten  Falle  {Kop  p’  s Jahrb.  IX*  S.  116) 
ist  oft  die  Rettung  des  Kinde?  nicht  mehr  möglich.  In  wiefern  hier 
Milderungsgründe  eintreten  könne»,  erfodert  die  genaueste  U.ntersu- 
phung  aller  Umstände.  Eine  ungewöhnliche  Unkundc  würde  eine  In- 
quisitin  (Paalzow’  3 Archiv  VI.)  an  den  Tag  legen,  wenn  die 
Aussagen  des  Widerspruchs  halber  nicht  Misstrauen  eyregtpn. 

4)  Es  fehlt  in  der  Casuistik  der  gerichtlichen  Arzneiktinde  an  sol- 
plien  Beispielen  nicht,  welche  alsdann  die  Aufmerksamkeit  des  zur 
Untersuchung  aufgefoderten  Arztes  verdoppeln  müssen  , denn  es  muss 
die  schwierige  Frage  entstehen:  ist  das  Kind  alsdann  todt  oder  schon 

lebend  ins  Wasser  gerathen  oder  in  irgend  eine  andere  Flüssigkeit, 
z.  B.  in  die  Urinjanchc  eines  Abtritts,  und  hat  cs  darin  erst  seinen 
Tod  gefunden?  Diese  Frage  ist  im  Allgemeinen  schwierig,  noch 
mehr  wird  sie  es  bei  Neugebornen,  da  diese  der  Gefahr  des  Ertrin- 
kens ansgesetzt  seyq  konnten,  es  mochte  nun  zufällig  oder  absichtlich 
geschehen,  che  das  selbstständige  Leben  Statt  fand,  und  daher  eine 
eigentliche  Erstickung  im  Wasser  oder  in  einär  andern  Feuchtigkeit 
nicht  Statt  fand.  Findet  sich  keine  mit  Luftblasen  vermischte  oder 
achäiimigu  Flüssigkeit  in  der  Luftröhre  , so  kann  mau  annrhmen  , das 
Kind  habe  nicht  gestimmt,  wenn  uicht  etwa  Luft  cipgeblascn  ist. 
Hiebei  sind  die  allgemeinen  Criterien  des  Erstickungstodes  in  Was- 
ser aufzus)icl)en  , die  mehr  oder  weniger  zuverlässig  sind,  als  Farbe 
des  Gesicht*  uud  des  übrigen  Körpers,  Biegsamkeit  der  Glieder,  Flüs- 
sigkeit des  Blutes,  Anschwellung  der  Gcfässo  der  Hirnhäute,  Zustand 
des  Blutes  in  den  Merzventrikeln,  Stellung  des  Kehldeckels.  Eine 
der  Gunsthaut  ähnliche  Ucscliall'enhcil  der  Haut  wird  bei  Ncugelmr- 
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ncn  wegen  Schlaffheit  des  Geweles  kaum  entstellen.  Dabei  kommt  die 
Lungenprobe  mit  Beachtung  aller  auf  dieselbe  Bezug  habenden  Nebenum- 
stände in  Anwendung.  HI.  s.  Falle,  wo  Ncugeborue  im  Wasser  und 
anderer  Flüssigkeit  gefunden,  in  Metzger’ a gerichll.  Beulacht.  I.  5., 
Py  l'  s Aufs.  VI.  8.  VII.  3.  9.,  Büttner  vom  Kindermorde  37. 
34-,  Har  lea  Jujirb.  der  deulachen  Med.  III.  1.  S.  48. 

5)  „Eine  im  8lcn  Monate  schwangere  Frau,  die  schon  mehrmals 
und  leicht  geboren  hatte,  bekam  durch  ihren  betrunkenen  Mann  ei- 
nen heftigen  Stoss  auf  die  rechte  Seite  des  Unterleibes.  Die  gleich 
darauf  entstandenen  Schmerzen  verloren  sich  nie  ganz  ; die  Bewegun- 
gen dc3  Kindes  wurden  von  Tag  zu  Tag  schwächer  ■,  und  hürten 
endlich  gauz  auf.  I11  der  Hälfte  des  neunten  Monats  kam  die  Frau, 
nach  Abgang  eines  mit  Kindespech  vermischten  Fruchtwassers  leicht 
nieder.  Das  scheinlodt  zur  Welt  gekommene  Kind  kam  erst  nach 
drcivicrlel  Stunden  zum  völligen  Leben,  alhmete  jedoch  nur  schwach, 
ohne  zu  schreien  und  starb  in  der  folgenden  Nacht.  An  der  Leiche 
fand  sich  nichts  Krankhaftes  oder  Normwidriges  ausser  einer  star- 
ken Einbiegung  an  der  Scheitelgegend  des  rpehten 
Stirnbeins.  Die  äusserlichen  Bedeckungen  waren  aber  daselbst 
ganz  natürlich.  Nach  dem  Einschueiden  nahm  man  auf  dem  Pori- 
cranium  schwarzes  geronnenes  Blut  wahr.  Der  Eindruck  selbst  hatte 
seinen  Anfang  in  der  Mitte  des  Stirnbeins  und  zog  sich  furchenfor- 
mig  nach  der  Fontanelle  zu.  “ JP.  J.  Schmitt  in  den  Abliandl. 
der  phyaical.  mediz.  Societät  zu  Erlangen.  II.  S.  G7.  ,,Eino  dreissig 
Jahre  alte  Frau,  zum  ersten  Mal  schwanger,  hatte  in  der  34sten 
Woche  ihrer  Schwangerschaft  das  Unglück  , in  ein  Loch  zu  stürmen, 
jn  dem  sie  mit  dem  gespannten  schwängern  Leibe  stecken  blieb.  Sie 
stemmte  den  Leib  links  cinbicgcnd  an.  Ob  mau  sie  gleich  wieder 
licrauszog  , so  stellten  sich  doch  die  unangenehmen  Folgen  ein,  dass 
mehrere  Wochen  lang  ein  Schmerz  auf  der  linken  Seite  des  Bauchs 
gefühlt  und  an  dem  nämlichen  Orte  die  Bewegung  des  Kindes  nicht 
mehr  empfunden  wurde.  In  der  vierzigsten  Woche  gebar  die  Frau 
einen  vollkommen  grossen  und  starken  Knaben  ; allein  an  dem 
linken  Beine  desselben  fand  sich  1)  der  Schenkelknochen  nach  vorn 
aufgebogen  und  daher  ein  Drittel  kürzer  als  der  rechte  Schenkel  j 
3)  das  Schien—  und  Wadenbein  der  Länge  nach,  vorwärts  der 
Schneide  zu,  einen  Winkel  bildend,  auf  welchem  eine  Wuudyn- 
narbe  , eine  starke  Linie  gross,  und  eine  Boinnarbe  ( callus ) deutlich 
zu  fühlen  waren;  5)  der  Fuss , dem  rechten  gleich,  gross  uud  gut 
gebildet,  nur  etwas  klumpffusserlig  in  der  Richtung  der  Fusssohlen, 
»o , dass  der  innere  Knorren  mehr  Vorstand,  uud  das  Glied  luxirt 
erschien.“  K o p p ’ $ Jahrh.  X.  S.  64).  Den  wichtigsten  lall  von 
Knochenverletzung  wabrond  der  Schwangerschaft  Ihcilt  Klein  in 
seinen  Beiträgen  mit.  Merkwürdig  ist,  dass  sich  ein  gioiser  lh«il 
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der  Extremitäten  jn  der  Gebärmutter  von  selbst  fast  trennen  bann. 
( Froriep’s  Notizen  XII.  nr.  a.  mit  Abb.  ).  Baudelocque 
besass  »lass  Skelett  eines  neugebornen  Kindes , an  dem  er  43  Kno- 
chenlrennungcn  erkannte,  die  man  wohl  mit  Unrecht  für  Brüche 
hielt  , denn  einige  befanden  sich  an  den  Rippen  und  an  dem  Schä- 
del (diel,  des  sc.  med.  t.  16.  p.  6a.).  M.  s.  j Ploucquet  diss. 
de  la&sionibus  mechanicis , simulacrisque  laesionum  fjetrti  in  utero 
contento  accidenlibus,  ad  illustrandas  causas  infanticidii.  Tub.  1794, 
6)  Pass  ein  Kind  während  der  Geburt,  in  dem  Fall  wenigstens, 
wenn  das  Becken  weit  und  das  Kind  verbältnissmässig  klein  war, 
mit  dem  Kopfe  auf  den  Bodeu  und  zugleich  auf  andere  harte  Körper 
slossen  könne,  darf  nicht  bezweifelt  werden.  Mögen  auch  manche 
Inquisitinnen  die  Schuld  an  einer  dem  Kinde  beigebrachten  Kopfver- 
letzung durch  das  Vorgeben,  es  sey  bei  der  Geburt  auf  den  Fussbo— 
den  gestürzt,  haben  von  sich  abwälzen  wollen,  so  war  es  doch  nicht 
atets  der  Fall.  Fiat  ne  r erzählt  von  einer  solchen,  ( ej.  quaest. 
’for.  XVIII.),  die  bereits  eingeslandcn  hatte,  dass  sie  ihr  neugebor- 
nes  Kind  durch  einen  in  den  Mund  gestopften  Lappen  erstickt  habe, 
eie  habe  standhaft  geleugnet,  dass  sie  eine  am  Kopf  desselben  gefun- 
dene Wunde  ihm  beigebracht,  und  wiederholt  betheuert,  es  sey  das 
Kind  auf  dio  Erde  gefallen.  Wie  hatte  diese  Inquisitin,  ihrer  Be- 
strafung schon  gewiss  , wohl  einen  Grund,  noch  ein  zweites  Geständ- 
niss  gegen  sich  zu  unterdrücken?  Um  das  Verhältniss  der  Geburten, 
WP  das  Kind  mit  dem  Kopf  auf  den  Boden  stürzte,  bei  verheiratbe- 
ten und  unverhciratbelen  Müttern  näher  zu  bestimmen,  bat  Klein 
die  protokollarische  Vernehmung  einer  Anzahl  Hebammen  bewirkt. 
M.  s.  Klein 's  Bemerkungen  über  die  bisher  ange- 
nommene n F ol  g e n des  Sturzes  der  Kinder  auf  den 
Boden.  Stuttgart»  Metzler  1817.  (1  Thlr.  8 gr.)  Von  35o  Fällen 
betrafen  nur  44  ledige  Personen , welche  ihre  Schwangerschaft  nicht 
verheimlicht  halten,  und  4 solche  der  letztem,  die  ihre  Schwanger- 
schaft verschwiegen.  Ist  dabei  der  Nabelstrang  nicht  so  laug,  dass 
das  Kind  die  Erde  erreichen  kann  , oder  folgt  ihm  nicht  sogleich  der 
Mutterkuchen,  so  reisst  er  ab,  wodurch  noch  anderweitig  Naobtheil 
entstehen  kann.  Klein  liess  auch  bei  diese!:  Gelegenheit  die  Ge- 
fährlichkeit eines  solchen  Sturzes  näher  erörtern  , und  es  ergab  sich, 
dass  sie  nicht  immer  so  gross  sey,  als  sio  die  Aerxte  anzunchmen  ge- 
neigt gewesen  sind,  und  cs  ist  der  Grund  davon  tbeils  in  der  grossen 
Nachgiebigkeit  der  Schädelknochen  bei  Neugcborncn  zu  suchen,  theils 
darin,  dass  der  Nabel  nicht  stets  laug  genug  ist , um  nicht  den  Fall 
massigen  ?u  sollen.  Medicinisch  geriohtl-  Gutachten  über  den  Tod 
von  Neugcborncn  nach  dem  Sturz  auf  die  Erde  findet  map  in  Pyl's 
Aufs.  I.  i0.  VI-  VH.  a.  VIII.  «•;  Roose's  Beiträge  I. 
Uenke'sJbh.  I.  S.  64.  Paal  s uu>'  * Archiv  der  Rcchtsgtlchrs. 


VI.  S.  aig.  vorzüglich  S.  90.  Henle’s  Zeitachr.  III.  4.  S.  a55  (V. 
Es  ist  hiermit  die  Crilik  derselben  in  Klein’  a Beitrügen  der geriehtl. 
Arzneiw.  Tübingen,  Oiiander  x8a5.  8.  2u  vergleichen.  Klein 
liiugnet  nicht  die  Möglichkeit  der  Folgen  eines  Sturzes,  nimmt  aber 
keine  tiidtliche  Folgen  davon  an,  unter  welche  alle  Sprunge  und  Hisse 
so  wie  Zerschmetterungen  des  Schädels  gehören  sollen.  Unstreitig  hat 
er  dazu  beigetragen  , dass  man  künftig  sich  vor  aller  Voreiligkeit  in 
Acht  nehmen  wird,  wenn  von  Beurtbeilung  des  Sturzes  eines  Kindes 
bei  der  Geburt  die  Rede  ist.  Es  verdient  dabei  nachgelescn  zu  wer- 
den : He  nie  über  die  gerichtsärztliche  Beurtbeilung  der  Folgen  des 
Sturzes  der  Kinder  auf  den  Buden  bei  unerwartet  schnellen  Geburten 
in  Abh.  III.  1.  Es  ist  im  Ganzen  nicht  zu  übersehen,  dass  sich  die 
Wirkung  eines  solchen  Sturzes  nur  auf  eine  und  zwar  wegen  der 
gewölbten  Kopfform  nur  kleine  Stello  und,  in  der  Regel,  dem 
Gange  der  Natur  gemäss  jedes  Mal  auf  den  Scheitel  er- 
strecken könne,  Hirnerschütterung  kann  man  die  stärkere  davon  nach 
Kle  in’ s Ansicht  wohl  nicht  nennen,  denn  bei  dieser  muss  immer 
ein  gewisser,  wenn  auch  noch  su  kleiner  freier  Raum  angenommen 
werden,  wohl  aber  Lähmung  durch  eine  vorübergehende  Zusammen- 
drückung veranlasst.  Bei  richtiger  Würdigung  der  vermeintlich  nach 
dem  Sturz  der  Leibesfrüchte  auf  die  Erde  entstandenen  Verletzungen 
hat  man  sich  der  Blutgeschwiilste  zu  erinnern  , die  vom  Aufstehen 
des  Kopfes  auf  die  Beckenkuochcn  während  der  Schwangerschaft  ent- 
stehen. ( Klein  a.  a.  O.  S.  4o.  ).  — Man  bat  Versuche  mit  tod- 
ten  Leibesfrüchten  angestcllt,  um  das  Mass  der  Gewalt  zu  erforschen, 
welches  nölhig  ist,  uin  Knochenverletzungen  am  Schädel  hervorzu- 
bringen. ~*Nach  den  Klcinschen , Versuchen  entstand  Zersplitterung, 
wenn  er  sie  ungefähr  so  Fuss  herabfallen  Hess.  Lecieux  sah  in 
der  Hohe  von  18  Zoll  Brüche  entstehen  ( midecine  ligale  par 
Lecieux,  Re' na  r d , L a i s n i et  R i e u*.  Paris),  Merkwür- 
dig ist  hiebei,  dass,  wenn  die  Knochen  sehr  weich 
und  nachgiebig  waren,  keine  Brüche  angetroffon 
wurden. 

7)  Die  Möglichkeit  von  Knochenverletzungen  während  der  Gehurt 
ohne  Gewalt  von  Aussen  durch  den  Akt  des  Gcbärens  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Der  Nachweis  davon  ist  grossen  Schwierigkeiten 
unterworfen.  Am  Kopfe  mögen  sio  am  seltensten  Vorkommen. 
Klein  bezieht  sich  ( dess.  Beitr.  S.  7^)  auf  das  höchst  seltene  Vor- 
kommen von  Brüchen  der  Kopfknochen  bei  Zangengeburten  , und 
er  scheint  nicht  Unrecht  zu  haben  , wenn  er  sie  sich  bei  der  Nachgie- 
bigkeit dieser  Knochen  auch  bei  der  schwersten  natürlichen  Geburt 
nicht  recht  denken  kann  , sobald  nämlich  von  einem  eigentlichen 
Bruche  und  nirht  von  einem  Eindrücke  die  Rode  ist.  Wenn  gleich 
die  Contraclililät  des  Uterus  während  der  Wehen  so  gross  ist,  dsss 
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»ie  die  Iland  des  Geburtshelfers  einige  Zeit  au  lähmen  Im  Stande  ist, 
so  wird  sie  doch  diese  Gewalt  nicht  auf  die  gleichtnässig  nachgeben- 
den  Kopfknochen  im  Becken  ausüben  können,  wenn  auch  nicht  durch 
die  rpgelmassig  gebildete  Blase  der  Fruchthaute  der  Druck  sehr  ge- 
mildert werden  sollte.  Dio  Gebärende  wird  eine  plötzlich  entste- 
hende Verletzung  der  Kopfknochen  nicht  spüren,  und  wie  soll  der 
Geburtshelfer  , der  die  Knochen  nicht  mit  seinem  Finger  umgehen 
kann,  die  Ueberzeugung  davon  erhalten?  Ehe  man  zur  Untersuchung 
lind  Beurtheilung  der  anscheinend  verletzten  Knochen  schreitet,  hat 
man  sich  mit  den  Naturspielen  bekannt  zu  machen,  welche  hier  irre  lei- 
ten kennen  und  iire  geleitet  haben.  Man  wird  bei  diesen  keine  zackicbten 
Ränder  finden,  sondern  abgeglättele , welche  auf  Einsaugung  hindeu- 
ten.  Knochenbrüche,  welche  während  der  Geburt  in  schwierigen 
Fällen  entstanden  seyn  sollen,  beschrieben  neulich  Schmitt  und 
Hirt.  M.  s.  vom  erstem  die  Beleuchtung  einiger  auf  die  gericht- 
lich» Beurtheilung  der  Kopfverletzungen  neugeborntr  Kinder  t ich  be- 
ziehenden Fragepunlte  durch  zwei  belehrende  Fälle  mit  a Abb.  in  ei- 
nigen med.  gerichtl.  Abhandlungen.  Nürnberg,  Schräg,  l8i3.  4. 
( l Rthlr.  3 gr.  ) vom  letztem  dis?,  de  cranii  neonatorum  fissuris 
e.v  parlu  naturuli.  Dips.  Indr.  Comt.  i8i5.  (8  gr. ) 

8)  Bei  diesen  Verrenkungen  erfolgt  der  Tod  durch  Zusammenprea- 
*uug  und  Quetschung  des  Rückenmarks.  Sie  verräth  eine  ungewöhn- 
liche Beweglichkeit  des  Kopfes.  Dass  sie  während  des  Lebens  des 
Kindes  vorfie|en , erweisen  die  Sugillationen  und  Blutergiessungen 
zwischen  der  Haut  und  den  Muskeln  des  Hinterkopfes,  und  im  Ka- 
näle des  Riickgralhes  selbst.  Vollkommene  Verrenkungen  der  Nacken- 
uud  Rückenwirbel  werden  ohne  absichtlich  angebrachte  Gewalt  n}cht 
yorkompien. 

g)  Es  sind  über  die  Todesarten  der  Neugebornen  nacbiuleaen  : 
Beter  Camper’  3 Abhandlung  von  den  Kennzeichen  de t Le- 
hern und  des  Todes  bei  neugebornen  Kindern.  A.  d.  Holl,  von 
Herbei.  Frankf.  am  Mayn,  Brönncr,  1777.  (8  gr. ) 

J oh.  Jacob  Günther  Revision  der  Criterien , deren  sich 
gewöhnlich  die  gerichtliche  Arzneiwissenschaft  zur  Entscheidung 
der  Frage  bedient : ob  todt  gefundene  Heugeborne  eines  natürli- 

chen oder  gewaltsamen  Todes  gf  stürben  seyen  ? Köln,  Rommers- 
kirchen, l8ao.  (18  gr. ) 
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Nach  den  bürgerlichen  Gesetzen  kann  bei  einer  jneln- 
fachen  Geburt  noch  ausser  der  Lebensfähigkeit  der  Erst- 


iuvj 

gebürt  in  Betracht  kommen,  sofern  durch  irgend  einen 
Zufall  sie  unbeachtet  blieb , oder  durbh  Mangel  an  Auf- 
merksamkeit sie  in  Zweifel  gezogen  wird.  Verwerflich 
ist  der  Vorschlag,  das  stärkste  Kind  für  das  erstgeborne 
zu  erklären  T).  Sollte  wegen  der  Unähnlichkeit  des  Kin- 
des mit  dem  Vater,  und  der  grossen  Aehulichkeit  dessel- 
ben mit  andern  Personen  männlichen  Geschlechts  in  An- 
sehung der  Erbfähigkeit  Erörterung  vom  gerichtli- 
chen Arzt  gefedert  werden  > so  hat  ,er  hierbei  alle  Vor- 
sicht nüthig.  Grosser  Verdacht  würde  nur  begründet  seynj 
wenn  eine  Aehulichkeit  aufgefunden  würde,  welche  in,  der 
Familie,  wozu  der  inuthmassliche  Vater  gehörte,  bisher 
fortgepflanzt  ist*  Sollten  sich  am  Kinde  Kennzeichen  ei- 
ner gani  andern  Race  zeigen,  besonders  der  Mohrenrace* 
als  die,  zu  der  der  legitime  Vater  gehört,  so  ist  die  Un- 
ächtheit  desselben  keiuem  Bedenken  unterworfen  z). 

l)  Das  l.  preuss.  A.  L . R.  Th.  I.  t.  l.  §•  16.  setzt  fest:  ,,  Kann 
fliese  Ausmittelung  (der  Erstgeburt)  mit  der  erforderlichen  Gewisau 
heit  nicht  geschehen , ao  entscheidet  das  Loos  über  die  Hechle  dir 
Erstgeburt.  “ 

a)  In  Berlin  fiel  in  dieser  Hinsicht  die  wichtige  Frage  vor,  ob 
eine  weisse  an  einen  Neger,  der  Hannibal  hicss , verheiratbeto 
Frau,  in  der  rechten  Ehe  ein  ganz  weisses  Kind  erzeugen  könne? 
Sie  gab  nämlich  vor,  es  sey  dasselbe  mit  einem  Bäckermeister  W * 
gezeugt.  Das  i.  preuee.  Ober  - Collegium  medicum  entschied  für  die 
Frau  , weil  die  Haut  des  den  Mitgliedern  desselben  vorgezeigten  sie- 
benjährigen Knaben  vollkommen  weiss , an  den  Gcscblccbtsthcijen 
nicht  das  geringste  schwarze  oder  gelbliche  zu  bemerken  , die  Haare 
im  geringsten  nicht  sehwarz  öder  wollicbt  , sondern  völlig  blond  und 
lang,  die  Iris  blau,  die  Naso  und  Lippen  weder  aufgeworfen,  noch 
eingedrückt,  auch  die  Nasenlöcher  nicht  gross  und  weit  auseinander 
Stehend  waren.  ( Pyl’e  Aufs.  VII.  S.  s6g  ). 

$.  44. 

Die  Verbildungen  der  Leibesfrüchte  ')  sind  für  den 
Physiologen  z)  und  gerichtlichen  Arzt  ciu  gleich  wichtiger 
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Gegenstand.  Jenem  geben  sie  manchen  Aufschluss  über 
die  Entwicklung  der  Organe.  Dieser  soll  ihre  Abstufun- 
gen übersehen , um  danach  Lebens  - und  Erbfähigkeit  zu 
beurtheilen , und  die  Missbildung  bestimmen , wo  die 
Menschheit  ganz  erlischt  und  die  Anwendung  von  Rechts- 
principien  aufhört  3).  Dass  hiebei  die  grösste  Vorsicht 
nütliig  sey , liegt  in  der  Natur  der  Sache , wenn  es  auch 
nicht  die  menschlichen  positiven  G<j|etze  ausdrücklich  fest- 
stellten 4). 

1)  Zum  Glück,  tragen  wesentliche  Missbildungen  den  Keim  ihre» 
früheren  Unterganges  in  sich,  und  die  unvollkommen  gebildeten  Lei- 
besfrüchte werden  meistens  von  selbst  als  Abortus  ausgestossen  {A. 
Meckel ).  Daher  sind  denn  unter  den  Embryonen,  welche  zeitig 
abgehen,  verhältnissmüssig  sehr  viele  missgebildet.  Autenrieth 
fand  unter  19  Fötus  drei  monströse,  fV riaberg  unter  5 zwei, 
Ruy  sch  unter  12  zwei. 

2)  Die  Erklärung  beschränkter  Missbildung  durch  Stillstand  der 
Entwicklung  auf  einer  niederu  Bildungsstufe,  die  man  in  dieser  Hin- 
sicht Hemraungibildung  nennt,  und  der  noch  kühnere  Satz,  dass 
die  Tbiere  höherer  Ordnung  bei  ihrem  Wachsthum  die  Perioden 
durchlaufen,  welche  in  denen  der  niedern  fixirt  erscheinen,  ist  un- 
statthaft. In  jedem  ursprünglichen  Keim  muss  man  nebst  dem  geord- 
neten und  eigentlniralicb  bestimmten  Kräfteverhältniss  auch  zugleich 
eine  bestimmte  Anordnung  der  Elemente  des  materiellen  Substrats 
nothwendig  sich  denken , wtlche  man  figürlich  Grundvorzeichnung 
nennen  könnte. 

3)  Kön.  preuss.  A.  Lande.  Th.  I.  t.  1.  §.  17.  „Geburten  ohne 
menschliche  Form  und  Bildung  haben  auf  Familien-  und  bürgerliche 
Hechte  keinen  Anspruch/' 

4)  K.  preuss.  A.  a.  a.  O.  5.  18.  „Insofern  aber  dergleichen 

Missgeburten  leben,  müssen  sie  nach  §.  11.  ernährt  und  so  viel  als 
möglich  erhalten  werden;"  cbend.  Th.  II.  t*  20.  §.  716.  „Wenn 
Leibesfrüchte,  die  gar  keine  menschliche  Gestalt  zu  haben  scheinen, 
lebendig  zur  Welt  kommen  ; so  sollen  dennoch  weder  die  Adlern, 
noch  die  Hebamme,  dergleichen  Geburt  eigenmächtig  forlzuschaffcn 
sich  unterfangen.»  (Th.  1.  t.  1.  $.17  «•  »8.)  $.  7»7-  „Vielmehr 

muss  letztere  den  Vorfall  sofort  der  Obrigkeit  anzcigcn  ; welche  den- 
selben mit  Zuziehung  sachverständiger  Personen  genau  untersuchen, 
und  au  die  obere  Instanz,  zur  weitern  Verfügung,  berichten  muss." 
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$•  718.  „Aoltcrn  und  Hebammen,  welche  diesem  zuwider,  derglei- 
chen Missgeburt  eigenmächtig  fortschaffen  , sollen  , nach  Beschaffenheit 
der  Umstände,  mit  Gefungniss-  oder  Zuchthausstrafe  von  i4  Tagen 
bis  zu  5 Monaten  belegt  werden.“  §.  719.  „Wer  eine  Lebensfmcht 
vorsätzlich  tüdtet,  hat,  wenn  es  eine  offenbare  Missgeburt  war,  Ge- 
fängniss-  und  Zuchthausstrafe  von  6 Wochen  bis  zu  6 Monaten,  sonst 
aber  die  Strafe  der  Mörder  verwirkt.  “ 


45. 


Missgeburt  (| monstrütn ) ist  mit  tler  frübern  Ent- 
wicklung begounene  in  die  Augen  fallende  Entstellung  des 
Gesammtorgauismus  oder  der  einzelnen  Organe,  bei  der 
in  den  einzelnen  Individuen  der  Charakter  der  Thier- 
gatlung,  wenn  gleich  der  Grundtypus  unverändert  blieb, 
einer  ungewöhnlichen  Abweichung  unterliegt  *).  Jede 
Missgeburt  ist  eine  Afterbildung,  aber  nicht  jede  After- 
bildung eine  Missgeburt.  Es  kann  eine  Missgeburt  lebens- 
fähig seyn,  aber  selten  erbfähig  2) , und  es  ist  nicht  we- 
sentlich , dass  sie  geist  - und  vernunftlos  sey.  Manche 
Missgeburt  darf  Anspruch  auf  persönliche  Rechte  ma- 
chen a). 

l)  Dia  Misjgcburten  haben  von  jeher  die  Phantasie  der  Menschen 
aufgeregt.  Es  sind  daher  dio  wunderlichsten  Vorstellungen  darüber 
in  Umlauf  gekommen.  Mehrere  glaubten,  dass  sie  Vorbedeutungen 
enthielten.  Daher  entstanden  die  Namen,  monatra , ostentu,  portehta 
und  prodigia. 


a)  Die  acrania  sterben  gewöhnlich  in  den  ersten  Tagen  nach  der 
Geburt.  Selbst  doppelte  Missgeburten  lebten  längere  Zeit ; die  un- 
garschen  Mädchen  wurden  aa  Jahre  alt.  Eine  war  gross  und  gerade, 
die  andere  klein  und  bucklicht.  Dio  kleinere  litt  im  sechsttn  Jahr 
an  einem  Halbschlage  und  hierauf  am  Geiste.  Masern  und  llütheln 
batten  sie  gleichzeitig,  sonst  erkrankten  sie  zu  verschiedenen  Zeiten. 
Den  After  hatten  sic  gemeinschaftlich,  nicht  so  den  Uringuug.  Nach 
der  Leichenöffnung  ergab  cs  sich,  dass'sio  nur  den  After  gemein 
schaftlich  gehabt  hatten.  Ein  Mal  sind  solcbo  Doppel  - Missgeburten 
mit  Glück  getrennt  (Act.  physieo.  med.  dcc.  3.  nr.  9.  obs.  i340*  Im 
Journal  von  Trtvoux  vom  Jahr  I7a4  wird  die  Geschichte  einer  D o m- 
remy-la-Fuccllc  angeführt,  die  bi.  zum  Nabel  doppelt  war. 
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An  der  lmberi  Hüfte  Lentefktu  man  deif  Stumpf  eine»  dritten  Schen- 
kels. Beide  Kopfe  gaben  abgesondert  ihren  Willen  und  ihre  Empfin- 
dung zu  erkennen.  Der  obere  Theil  gehörte  beiden  gemeinschaftlich, 
nicht  sO  der  untere.  Beide  Kopfe  fühlten  gemeinschaftlich  einen 
Eindruck  auf  die  untern  Theilc;  jeder  hatte  aber  sein  eigenes  Gefühl, 
wenn  er  auf  die  obern  Theile  cinwirkle.  Eine  Missgeburt  muss  man 
doch  wohl  eine  solche  Gestaltung  nennen.  Wie  es  bei  ihr  mit  der 
Erbfähigkeit  zu  halten,  haben  die  B.eehlsgelehrten  zu  entscheiden. 
Corradori  sah  eine  Schlange  mit  zwei  Köpfen  und  zwei  Halsen« 
Welche  beide  frassen  , oft  zweierlei  Willen  ausserten. 

- t 

3)  Es  entstand  die  Frage:  oh  ein  45jabriger  Schneider,  Barlhold 

E. , dem  die  untern  Extremitäten  bis  auf  ein  paar  kurze  unvollkom- 
mene Stümpfe  der  Oberextremitiiten  gänzlich  fehlten,  und  der  statt  de* 
fechten  Arms  gleichfalls  nur  ein  kurzes  Stück  des  Oberarms  halte, 
sich  verheirathen  könne  ? Er  war  übrigens  gesund;  nie  krank  ge- 
wesen , die  Zeugungstheile  waren  vollkommen  gesuudheitsgemäss  ge- 
bildet ; erfühlte  häufig  Geschlecbtslrieb  und  erlitt,  wenn  er  den 
Beischlaf  nicht  ausübte  , Wöchentlich  zwei  Mal  unwillkürliche  £r- 
giessungen  des  Samens  im  Schlafe.  Auf  das  Gutachten  des  herzogli 
Ober  - Saniiüts  - Collegium  in  Braunschweig  wurde  ihm  die  Hciralh 
erlaubt.  Er  erzeugte  ein  wohlgestaltetes  Kind  (Äotu«’ J JSeitr.  II. 
Si  4o  )»  Bemerkt  muss  hiebei  werden,  dass  er  vor  der  Ehe  seine 
Frau  geschwängert  hatte,  und  dass , diese  durch  eine  Fehlgeburt  eine 
Frucht  voll  etwa  fünf  bis  sechs  Monaten  zur  Well  brachte,  welcho 
bis  auf  das  liuke  Bein,  aü  welchem  der  Oberschenkel  zu  kurz,  da* 
Knie  zu  dick  , das  Schienbein  in  einen  stumpfen  Winkel  ausgewach- 
»en , der  Fuss  auf  eine  fehlerhafte  Weise  gebogen,  und  mit  einer 
Zeh  zu  Wenig  versehen,  gehörig  gebildet  war.  Die  Verfasser  de» 
Gutachten*  neuneh  den  E.  einen  Krüppel.  Bei  diesem  setzt  mkn 
“voraus,  dass  er  noch  Glieder  habe,  die  lahm  und  unbrauchbar  gewor- 
den sind,  oder  dass  er  sie  durch  Krankheit  und  Verletzung  verlo- 
ren. — • Man  hat  gefragt:  Sollen  acephall  getauft  werden  Ludwig 
(inst,  med.for.  p.  j6i)  antwortet;  „ quando  defectus  certbri  vel  ejus 
praeternaturalis  depretsio  et  perversus  siius , deprehenduntur , quac~ 
atio  saepe  subnascitur , an  vere  animatus  fuelus  sit.  Sed , si  viaitj 
baptismaiis  commodo  privari  non  potest.  “ 

§.  46. 

Die  Missgeburten  sind  der  Zahl  nach  einfache  oder 
mehrfache,  der  Ausbildung  nach  vollgliedrige  oder  nichl 
vollgliedt  ige.  Ob  cs  ausser  den  D oppel  missgeh  ur- 
teil noch  mehrfachere  giebt,  ist  bezweifelt  l).  Missge- 


hurten  mit  Ueberzalil  von  Theilen  sind  zu  den  mehrfachen 
zu  zahlen  2).  Bei  vollglledrigen  findet  immer  ein  Missver- 
hältnis in  den  einzeln  Theilen  Statt.  Halb  schädel- 
lose Missgeburten  ( hemicephali ) sind  nicht  immer 
gehirnlose  3).  Die  nicht  vollgliedrigen  bestehen  zuwei- 
len aus  Einzelnheiten  des  Gesammtorganismus  4). 

l)  Bartholin  (histor.  rarior.  Cent.  6 obs.  4g  erwähnt  eines  foe- 
tus  mit  drei  Köpfen  , der,  nachdem  er  einen  schrecklichen  Schrei 
hei  dem  Eintritt  in  die  Welt  gelhan  , den  Geist  aufgegeben  habe. 
jB ordenave  (mra.  de  l’acad.  des  sc.  pour  l'ann.  1776)  will  eine 
Missgeburt  gesehu  haben , die  aus  drei  foetus  bestanden  ; die  Be- 
schreibung selbst  zeigt  aber  zureichend,  dass  er  sich  im  Irrthurae  be- 
funden habe.  Einige  Naturforscher  wollen  ausser  den  Doppelraissge- 
burten  mehrfachere  bei  Hunden  und  andern  mehrere  Junge  werfen- 
den Thieren  beobachtet  haben.  Die  volle  Bestätigung  dieser  Beobach- 
tungen ist  noch  zu  erwarten.  Zu  den  Doppelmissgeburten  ist  die  ver- 
schleierte zu  zählen.  So  kann  man  diejenige  nennen,  Lei  der 
ein  unentwickelter  Fötus  durch  irgend  einen  Zufall  in  einem  andern 
eingeschlossen  wird.  Es  fanden  sich  solche  verschleierte  Fötus  stets 
im  XJnterleibc,  wenigstens  nach  den  ietzigen  Beobachtungen.  Ein 
junger  Mann  von  16  Jahren  in  England  starb  an  einer  schmerzhaf- 
ten , für  Milzanscbwellung  gehaltenen  Geschwulst.  Die  Section  zeigte 
am  daodenum  einen  Sack  und  in  diesem  einen  weiblichen  fuetus  4— • 
5 Pfund  schwer,  ohne  Kopf  und  Beine  mit  langen  Haaren  im  Nak- 
ken  ( med . and.  pharmac.  repository  i8t4)  Vorzüglich  merkwür- 
dig erscheint  der  von  Fattoni  (de’  fett  che  tracchiudono  feti  detli 
vulgarmente  gravidi  Pavia  i8l5.  m.  K. ) angegebene  Fall,  Ein 
l8to  geborncs  Mädchen  trug  einen  zwischen  den  nalibus  neben  den 
Genitalien  heraushängenden  Sack  und  einer  andern  im  Untcrleibe. 
Beide  enthielten  kleine  foetus  mit  den  Eihauten.  M.s.  mehrercMoi- 
nungen  über  diese  Missgeburten  in  diel,  des  sc.  med . t.  34.  p.  xjG. 

M.s.  1.  F.  Meckel  de  duplicitatc  monslrosa.  Halae . libliop. 

orphanotr.  1810  (5  Thlr.  ) c.  fg- 

4)  Es  kann  nicht  bestritten  werden , dass  einze|ne  Theile  über- 
zählig gefunden  werden.  Dies  war  aber  nicht  der  Fall  bei  wirklichen 
Missgeburten , und  wer  kann  hier  dio  Voraussetzung  ganz  Verwerf- 
lich finden  , dass  ursprünglich  eine  Anlage  zu  zwei  Individuen  vor- 
handen gewesen  sei. 

3)  Bin  Hemiraphalus , dessen  kleine»  Gehirn  vorhanden  war,  starb 
• rst  den  i5ten  Tag  nach  der  Geburt  (Gott.  gcl.  Aug.  »81».  S.  1 3 9.  ) • 

4)  Unförmliche  Rümpf«  sind  beobachtet.  Sie  sind  gewöhnlich  bei 
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aeeplialis  und  stets  fehlen  hei  diesen  auch  einige  Eingeweide  der  Brusl. 
Sie  verdienen  im  eigentlichen  Sinne  den  Namen  der  Missgeburten  , bei 
den  menschlichen  Leibesfrüchten , weil  sie  vernunftlos  sind,  nicht 
fortlcbin  , und  in  jeder  Hinsicht  alle  Persönlichkeit  cingebüssl  haben. 
(Bdclard  in  bibliotli.  de  ln  faculti  de  Paris.)  Das«  blosse  Kop- 
fe entwickelt  $eyn  sollten,  will  mir  zweifelhaft  erscheinen.  Nicht 
ganz  selten  sind  einzelne  Zähne  und  Haare  in  den  Eierstocken  ge- 
funden. Waren  sie  Ueberbleibsel  eints  Foetus? 

Die  Literatur  über  die  Missgeburten  ist  sehr  reichhaltig.  Die  we- 
nigsten sind  mit  der  erfodcrlithen  Genauigkeit  beschrieben.  Im  All- 
gemeinen sind  ausgezeicbnele  Schriften  darüber  ; 

S.  T.  Sommer  rings  Abbildung  und  Beschreibung  einiger 
Missgeburten.  Kuenigsb.  Universit.  Buchh.  1791.  M-  >3.  K.  Fol. 
(1  Thlr.  4 gr.) 

V.  Malacarne  d'  monstri  humani.  l’adua,  1 801. 

Moreau  de  la  Sari  he  ( Ludw . Jac.)  description  des  princi- 
pales  monstruoslies  dans  l'homme  et  dans  les  animaux,  prdeedee  d’un 
discours  sur  la  physiologie  et  la  Classification  des  monstres  avec  4a 
fig,  coloriees  Paris,  1808  in  fol. 

Fr.  Ticdemann’s  Anatomie  der  bopßosen  Missgeburten, 
Landshut,  Thomann.  i8i3.  M.  4.  K.  Fol.  (0  Thlr.  f>  gr.  ) 

G.  F.  Jäger  über  die  Missbildung  der  Gewächse ; ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  und  Theorie  der  Afissentwiclelung  organi- 
scher Körper.  Stuttg.  Steinkopf.  i8i4.  8 (r  Thlr.  13  gr. ) 

Jo  h.  Feiler  über  angeborne  menschliche  Missbildungen  ff. 
Landshut.  Kriill.  1830.  M.  a.  colorirt.  Abb.  Bine  sehr  lehr- 
reiche Schrift.  ( iS  gr. ) 

47- 

Verbildungen  in  einzelneu  Tlieilen  müssen  öfters  dem 
gerichtlichen  Arzte  sehr  wichtig  seyn.  Man  fand  MaDgol 
der  Brust  — und  Bauchdecken , Mangel  des  Herzens  und 
regelwidrige  Form  desselben,  Schliessung  des  Schlundes 
am  Magen  oder  des  Magens  am  Pförtner.  Hiebei  kann 
das  Leben  nicht  fortdauern.  Mangel  einer  Lunge  kaun 
mit  dem  Leben  bestehen.  Bell  fand  bei  einem  jungen 
Manne  nur  die  rechte  Lunge  ( Anot . of  the  human  hody 
II.  S.  201.).  Kurze  Lebensdauer  lassen  unter  <Jeu  Verbil- 
dungen gewöhnlich  nur  erwarten  der  Wasserkopf,  Hirn- 
hi  ttch , Durchbohrung  der  Ilcrzsclieidewand  *). 


i i:j 


*)  Zuweilen  besteht  der  Wasserkopf  doch  ziemlich  lange.  ]\{ 
chälis  beschreibt  einen  Menschen  mit  einem  angebornen,  der  3« 
Zoll  Umfang  hatte.  Er  lebte  3o  Jahre.  Hydrorhachie  ist  um 
so  tüdtlicher,  je  hoher  sie  nach  oben  an  der  Wirbelsäule  Statt  findet- 
Die  gewöhnlich  bald  tiidtlichc  Durchbohrung  des  Herzens  hat  in  ei- 
nem Fall  37  Jahre  bestanden.  Was  den  Hirnbruch  betrifft,  so 
erfolgte  in  drei  Fällen  Verschliessung  des  Schädels  nach  der  Geburt 
und  Erhaltung  des  Lebens. 


Vierter  Abschnitt. 

Lebensperioden.  Fötusleben.  Erste  Enlwickelungs- 
periode.  Zweite  Entwickelungsperiode.  Jugend. 
Miltles  Alter.  Hobes  Alter.  Greisenthum. 


§•  48. 

Der  gerichtliche  Arzt  wird  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten aufgefodert , über  das  individuelle  Menschenalter 
sich  zu  iiussern , und  vorzüglich  über  das  des  Fötus,  wenn 
es  darüber  am  bestimmten  Nachweisen  fehlt.  Man  theilt 
das  Leben  am  besten  in  sieben  Abschnitte,  in  denen  sein 
Cyclns  verläuft.  Nach  dem  Fötusleben  beginnt  die  erste 
Entwicklungsperiode  des  selbstständigen  Organismus,  die 
Kindheit.  Sie  nimmt  die  zweite  auf  vom  7ten  bis  zum 
i4ten  Jahr,  wo  die  Mannbarkeit  ein  tritt  (Knabenal- 
ter). Dem  Alter  der  Mannbarkeit  folgt  die  Jugend,  die- 
ser das  mittlere  Aller.  Das  hohe  Alter  und  Greisenthum 
bezeichnet  die  Rückschritte  des  Organismus  und  scinei 
Lebensthätigkeit.  Die  Kennzeichen  jeder  Lebensperiode  sind 
entweder  äussere  oder  innere  *). 

*)  obgleich  für  die  einzelnen  Leben.periöden  Grenzen  gezogen  wer- 
den können,  eo  «ind  eie  doch  in  «cltenen  Fallen  einsuechriinken 
eutzudebnen . Der  Zwerg  dee  König»  Stani»laue  . lieht  , wa 

II  a 


seiner  Gehurt  9 Zoll  lang  und  wog  j5  Unzen.  Seine  Wiege  war  ein 
Holzschuli.  Die  berühmte  Bubet  Sehr  eit  r war  gar  nur  «eeh» 
Zoll  lang  und  wog  anderthalb  Pfund.  Und  doch  wird  von  beiden 
-glicht  gesagt  , dass  sie  frühzeitig  geboren  wären.  Welcher  Unter- 
schied zwischen  9 und  18  Zoll  als  dem  hüchslcu  Maa  s einer  zeitigen 

Frucht  1 Welcher  Unterschied  zwischen  i5  Unzen  und  6 Pf.  i ! 

4 

Kommt  cs  auf  Bestimmung  des  Alters,  vorzüglich  bei  dem  neugebor- 
nen  Kinde  und  Fiitus  au,  so  sind  alle  Umstande  zu  erwägen,  wel- 
che jede  Ungewissheit  möglichst  beseitigen.  Wie  könnte  man  irren, 
wenn'  man  blos  aus  der  grauen  Farbe  der  Haare  auf  ein  hohes  Alter 
-»cbliessen  wollte?  Sie  erhalten  sie  oft,  nach  schweren  Krankheiten, 
nach  heftigem  Schreck  und  es  können  im  hohem  Alter,  obgleich 
selten,  die  neu  heranwachscndcn  die  frühere  Farbe  wieder  an- 
nehmen (Sch  urig). 

)'V.  G . Ploucquet  eiiss.  sislens  uetates  humanas  carumqut 
jura.  Tubing.  1778. 

Barn  ington  eie  quatuor  vilae  gradibus  Edinb.  178.I. 

De  la  F e r g u e essai  Sur  la  vie,  consideree  dam  les  differentes 
periodes  de  sa  duree.  Montp.  1785. 

B.  C.  Baust  die  Perioden  des  menschlichen  Bebens. 

, Berlin.  1 7 g4. 

P.  t.  ß.  Esparron  essai  sus  les  ages  de  l'homme  Paris, 
an  XI.  8. 

§.  4g. 

Bei  dem  Foetusaller  wild  die  BesclialTeulieit  des  Eies, 
der  Nachgeburt , und , wo  es  geschehen  kann , auch  die 
allmälige  Ausbildung  der  inuem  Theile  und  selbst  der 
Knochen  mit  in  Betracht  gezogen.  Auf  solche  Weise  muss 
mau  es  mit  wenig  trügender  Gewissheit  in  jeder  Zeitpe- 
riode des  noch  unselbstständigem  Lebens  der  Frucht  anzu- 
geben im  Stande  seyu.  Je  älter  die  Frucht  wird  , desto 
langsamer  wächst  sie  , desto  schwieriger  wird  die  Bestim- 
mung ihres  Alters  *).  Unreife  Früchte  überhaupt  genom- 
men sind  mager,  röther  an  der  Oberfläche ; die  Gesichts- 
züge unangenehm.  Die  Wollhaare  sind  noclh  sichtbar. 
Nachstehende  Tabellen  erleichtern  die  UcLersicht  der  Kenn- 
zeichen des  Fülusaltcrs  *). 
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Tabellarische  Uebersiclifc 


rl  c.  r äussern  Ke  n nzei  e Ii  e ti  tl  c s 

F o 1 1 1 b a Ile  r 

* , 

b. 

t«r 

Kruchlhülle. 

Kopf. 

llrust 

und  Unterleib. 

Gliedmasse  n. 

0» 

fc£> 

c 

.CO 

Schwere. 

ii. 

Gleicht  tinem 

Kugelförmig.  An 

Leib  gegen  den 

i - 3 

- ou. 

kleinen  Hühnerei, 

ihm  zwei  schwärz- 

Kopf  hin  dicker 

Lin. 

doppelte  Schicht 

liehe  Funkle  (Au- 

gegen  das  Kn  dt 

von  fast  zcllicbter 

gen  ). 

dünner.  Bcws- 

Gallerle,  Inner- 

gendc  klopfende 

halb  die  Gefass- 

Punkte  zuerst  otn 

und  eigentliche 

linken  Herzen  , 

Fruchlhaut. 

dann  am  rechten 

Scheide  von  letz- 

Herzohr. 

lerer  für  diu  Na- 

belschnur  einige 

Linien  lang. 

ii. 

Ei  wenig  ver- 

Gross  und  rund. 

Erhabenheit  am 

K leint?  K nolohen 

6 

on. 

ändert  ; dicker  die 

Vorn  gegen  die 

iLimpfe,durch  die 

oder  Hügel,  ul« 

Lin. 

Fruchihaut ; nii- 

Hrusl  gedrückt 

das  Herz,  die  fast 

Arm«  u.  F ü s s o 

bis 

hert  sich  mehr  der 

Häutige  Augen- 

runde  Leber  und 

zuletzt  platter 

1 

Gefasshaut.  N a- 

decken-  Ohren- 

die  gewundenen 

ohne  Finger  und 

Zull. 

bei gofässe: 

punkte.  Diu  Nase 

Gedärme  durch- 

Zeiieu.  Steisshök- 

etwasgedreht, lio- 

tritt  etwas  hervor. 

scheinen.  K 1 i- 

ker.  1 n der  letzten 

her  gegendioAtit- 

M undspalle. 

torii  an  dr  r 

Woche  £i  ager 

lu  des  Körpers. 

Spalte  sichtbar. 

undZ  cb  e n.Fuss- 

Farbe  der  Haut 

Sohlen  gegen  ein- 

sehr  «veitslich- 

ander  gek  ehrt. 

i 

Zunahme  desUm- 

Hl  n ferkopf  mehr 

I - « 

un. 

Tangs  nicht  sehr 

ansgehi  Idet.  Pu- 

Zull. 

L<itU 

stark,  ln  tinem 

pillarhaut  sicht- 

• 

grossen  Thcilc  der 

bar.  Der  Saft  der 

- 

Gdäjsbaut  rothes 

Gefäise  gleicht 

iilul.  Nabel 

mehr  dem  Klulo. 

schnür,  un- 

gleich  lang,  ihre 

Gef.rsc  vielfältig 

(unwuiidcii. 

u. 

Ei  durchsieh- 

ft ol lies  11  lut  in 

Geb  ui  Ul  heil » Mi- 

9-4 

io  Dr 

lig er.  M u 1 1 ii  r- 
k.  u c li  e n (3-4 
Zoll  im  Durch- 
messer), gebildet 
4 ui  der  vom  Ute 
rui  ausgrschwitz- 
ten  Haut, den  bei 
dun  Öclii«. Illen  g.l- 
IciUrtiger  Kihnut 
und  der  olicrn 
•Schicht  iler  Ge- 
fas»hanl . Nabel- 
» t r it  n g : verhalt- 
lissin.siig  lang, 


eilen  Gelassen. 
Ilu  ut  röthlich 
fleischfarben. 


teucboidbär. 


Zoll. 


Ii  ia  10 
Loth. 


1 1 8 

a. 

i * 

Tabellarische  U c b e r sieht 


der  aus  sein  Kennzeichen  des  Fruchtalters. 


Brust 

V 

o 

u 

Altar. 

Fruchthiille. 

Kopf. 

und  Unterleib. 

Gliedmassen. 

c 

* 

-a 

t-3 

u 

V. 

Nach  der  Menge 

Besseres  Verhält- 

Hodensack,  merk- 

Woll haare  über 

3 3/4 

IO 

Mou. 

des  Fruchtwassers 

ii iss  desselben  zum 

lieh,  Kitzler  mehr 

dem  ganzen  Kör- 

bis 

Dr. 

verschieden,  6 Z. 

übrigen  Körper. 

herunterbängend  , 

per.  KäsichterUe- 

io 

bis  i 

hoch,  5 Z.  breit. 

das  männliche 

berzug. 

Zoll. 

Lolli 

Glied  steht  von 
dem  Schoos^beine 
ab.  Also  drp  Ge- 

schlechtslheile  un- 
verkennbar. 

VI. 

Oberbauchgegend 

Haut  hin  und 

9 bis 

20 

Mon. 

in  Verhältnisszum 

wieder  durch  kör- 

IS 

bis 

Brustkasten  wenig 

niges  Fett  etwas 

Zoll. 

4o 

ausgedehnt,  da  die 

gehoben.  Fett  an 

Lotl^ 

Leber  weniger  zu- 

den  Wangen,  im 

nimmt  als  vorher. 

Nacken  , an  der 
Schulter  und  un- 
ter der  Bauch- 
haut. Anfänge  der 
Nägel  in  Ge- 

stnit  kleinerHaut- 
falten. 

VII. 

Richtet  sich  nach 

Verhältnis«  des 

Brüste  sind 

Die  Haut  sehr 

16 

3 1 J 

Mon- 

der  Kiudcsstürke, 

Kopfs  wie  i : 5. 

noch  nicht  ausge- 

reich  an  Blulge- 

Zoll. 

bi^ 

der  Menge  des 

Der  kleine  Durch- 

bildet.  Statt  War- 

fassen,  dahersehr 

5 L 

f ruchtwassers  und 

messer  * - 5 Zoll, 

zen  Punkte  mit 

rotli , nach  dem 

Ff 

N a chgieb  igkei  l der 

der  grosse  5 Zoll 

kleinen  Oeflnun- 

Todo  blau.  Arme 

Gebärmutter. 

6-p  Linien.  Die 

gen.  Brust  und 

und  Beine  sehr 

A n g e n mehr 

Bauchhöhle  in  gu- 

lang.  Fü  sse  gc- 

ausgebildct,  mit 

tem  Verhaltniss. 

geu  den  Leib  ge- 

gespalteten  Au- 

Die  Scheiden- 

zogen  ; die  Blatt- 

genliedern  und 

klappe  steht  her- 

füsse  liegen  auf 

letztere  mit  kur- 

vor.  Die  Vofliaut 

den  Geschlechts- 

zen  Wimpern. 

bedeck  t die  Eicbcl. 

thcilen.  Die  Knie 

Gesicht  im  Vcr- 

Hoden  im  Bauch- 

auswärts,  Fmgcr 

lialt niss  zum  Schä- 

ring  odcV  dicht 

einwärts  gc- 

del  klein.  Die 

über  demselben. 

krümmt.  Nagel 

Hornhaut  gewül  Il- 
ler , noch  trübe. 

fester. 

Gufässuclz  au  dci 
Blendung.  Die 

liinnen  Ohrläpp- 

dien  liegtun  dicht 

>(11. 

V * 

\ 

Brust 

«j 

«) 

u 

eter. 

Pruchthülle. 

Kopf. 

und  Unterleib. 

Gliedmassen. 

c 

►3 

£ 

u 

CO 
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Tabellarische  Ucb  ersieht 

der  ilusseru  Kennzeichen  des  Fruchtalters. 


III. 

n 


Der  Nabel 
sträng  dicker 
and  salziger  als 
bei  autgetragenen 
Kindern.  M u t 
terkuclieu 
verbal  tniss  massig 
noch  sehr  gross. 


£i  8 — io  Zoll 
lang,  8 Zoll  breit, 
kommt  nicht  mehr 
ganz  zum  Vor- 
schein. 


Die  Kopf- 
D urchmesser 
wenig  grösser.  Au- 
geuliedcr  ver- 
schlossen. Horn- 
hautweniger trü- 
be. Die  Gei'asshant 
an  der  Pupille 
zieht  sich  zurück 
Gesichtszüge 
noch  alt.  S c h 1 a 1 
anhaltend. 


M u 1 1 o r k u- 
c h e n 6 bis  8 Zull 
im  Durchmesser, 
i Zoll  dick,  schwer 
1 Pfund.  N a b ei- 
st r a n g nach 
mittlererLängc  so 
bis  ss  Par.  Z. 


Durchmesser  des 
Kopfs  wenig  grös- 
ser. Unterkie 
fer  mehr  ent- 
wickelt , gefass- 
reiche  Gallerte  der 
bleibenden  Zähne. 
Milchzähne 
gebildet  in  dem- 
selben. Augen 
trübe,  rölblich. 

Die  häutigen 
knorpi  ich  len  Zwi- 
schenräume in  Ab- 
nahmen Der  ge- 
rade Durch  messet 
von  der  Nasen- 
wurzel bis  zur 
1/orvorragung  des 
Hinterhauptbeins 

Zoll. 


Die  Br  uitwar- 
ze  fängt  an,  lier- 
vorzutreten.  Hinke 
Hoden  gewöhnlich 
nach  aussen  ge- 
treten. Beim  Mäd- 
chen grosso 
Schamlip- 
pen, stark  und 
weit  voneinander 
stehend-  Dur  After 
offen.  Stimme 
fein  und  heiser, 


Brust  über- 
haupt platt,  in 
einzelnen  Pallen 
nur  gewölbt.  Ge- 
schrei noch  heiser. 


Beide  Hoden 
imHodcnsacke.Die 
grossen  Scham- 
lippen liegen  dich- 
ter zusammen.  Ab- 
gegangenes K in- 
des p e c h dun- 
kelgrüner . 


Muskeln  stärker 
ausgebildet.  We- 
genMangels  anFett 
ist  die  Haut  im 
Gesichte  und  am 
Halse  noch  faltig, 
doch  roth  und  mit 
Wollliaaren  be- 
setzt , mit  Aus- 
nahme am  Schä- 
del, wo  sie  fester 
sind,  Nägel 
härter,  mehr  breit 
als  länglicht. 

Haut  sehr  roth. 
Am  untern  Tbeile 
des  Körpers  keine 
VVollhaare  mehr. 


Hinterbacken  wöl- 
ben sich.  I1’  i u- 
gerspitzen 
noch  nicht  ge- 
wölbt. N ü g o 1 
(lach,  schmühlcr. 
Iioihhaaro  kürzer. 


16 

bis 

18 

Zoll 


3 l/i 
bis  4 
Pf. 


17 

Zoll 


18 

bis 

a4 

Zoll 


5 bis 
S i /* 
Pf. 

7 Pf. 

selten 


S bi 

io  l/i 

Pf. 
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Tabellarische  Uehersicht 

innern  Kennzeichen  des  Fr  ucht  alters. 


Alter. 

Kopfhöhle. 

Brust  - und  Unterleibshöhle. 

Gliedmassen. 

I. 

llonat. 

Hirn  ein  weiches 
bieiiges  Knötchen. 

Blut  noch'  weiss. 

II. 

Monat. 

Die  S e h h ü g e 1 
hervorstehend.  Das 
kleine  Hirn  be- 
kommt kleine  Fal- 
len. Die  Gehirn- 
höhlen enthalten 
etwas  wässrichte 
Feuchtigkeit. 

Brustdrüse  und  Herz  Verhält  niss- 
mässig  gross.  Die  Leber  nimmt  den 

grössten  Theil  der  Bauchhöhle  ein.  Ma- 
gen noch  nicht  zu  erkennen.  Ge- 

s c h 1 e c li  t s l h e i I e~~fa«gen  an  sich  zu 
entwickeln.  Ur  inblase,  Harn- 

schnur, Hoden  und  Eierstöcke 
unterscheidet  nur  das  bewaffnete  Auge. 

III. 

Monat. 

i 

\ 

L u f t r u b r e n s t a m m i3./i-3Lin. 
gross.  Seine  Theilung  ist  deutlich.  Die 
Lungen  erscheinen  weissröthlich.  In 
den  Zwischenräumen  zwischen  Lungen 
und  Kippenfell  und  diesem  und  Kippen 
wässrichte  Feuchtigkeit.  Hern  rütblich 
weiss.  Herzohren  sehr  gross,  den 

grössten  Theil  des  Herzens  bedeckend. 
Die  Herzscheidewand  zwischen  den  Vor- 
kammern zeigt  eine  grosse  Oeffnung.  Le- 
ber gross.  Gallenblase  enthält  eine 
ichwachrötbliche  Flüssigkeit,  die  Harn- 
blase noch  keinen  Urin  , sondern  blos 
etwas  Schleim.  Innere  Geburt  •- 

t heile  deutlich,  nicht  so  die  äussern. 
Falten  der  Schamlippen  am  Kitzler  als 
runden  Körper. 

IV. 

Monat. 

H i r u noch  weich. 

Herz  röther.  Eirunde  Loch  in  der 
Scheidewund  der  Vorkammern  mehr  aus- 
gebildet. Die  Klappe  deckt  es  noch  nicht. 
Die  Lungenarterie  ist  kleiner  als 
die  Aorta,  botanischer  Schlagaderganz 
erkennbar.  Schilddrüse  umgiebt  die  Luft- 
röhre. Leber  schwaebrüthlich.  Galle 
gelblich. 

Etwas  Fall  uni 
der  Haut. 

V. 

Monat- 

Windungen  im  Ge- 
hirn noch  nicht 
sichtbar,  doch  einige 
(lache  Risse.  Ner- 
ven verhältniss- 
massig  dicker  als  bei 
Er  wachsend). 

Lun  ge  nschlagader  grösser  als 
die  Aorta.  Lungen  dicker  und  röther, 
ein  mit  kleinen  rolhen  Gcfassen  durch- 
zogenes Schleimgcvvche  bildend.  Kcohtr 

grösser  als  die  linke.  l.cbct  röther. 

Gallenblase  liegt  wagrrcchler.  llrr 
Magen  ist  Von  den  Gedärmen  zu  un- 
terscheiden. Im  untern  Theil  des  Darm- 
kanals Kindespech.  Etwas  geruch- 
loser Harn  in  der  Blase.  Huden  naher 
dem  Bauchringe. 

V 

/ 
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Tabellarische  Ueber  sicht 


der  innern  Kennzeichen  des  Fruchtalters. 


Alter. 

Kopfhohle. 

Brust-  und  Untei leibshöhle. 

Gliedmassen. 

1 • 

WI. 

konal. 

Lungen  und  Herz  sehr  entwickelt. 
Der  zellichte  Bau  der  ersten  deutlicher. 
Die  Lungengefässe  stärker  ausge- 
dehnt. Das  eirunde  Loch  hat  einen 
wulstigen  Rand.  Galle  in  ihrer  Blase. 
Die  Nierenabt  heilungen  näher 
verbunden.  Der  Harn  von  höchst 
schwachem  Geruch,  und  geringer  Farbe. 
Hoden  in  ihre  Scheide  getreten,  die 
sie  nachher  iiberziehn  soll. 

W1I. 

Hirn  welch. Win- 

Eier  Stöcke  länglich  runde  weisse 

Monat. 

dangen  fehlen.  Die 

Körperchen.  Mutter  röhren  rotb 

Risse  grosser.  Seine 
Seite  u hohlen 
gross.  V i e r h ü- 

und  sehr  gekrümmt. 

gelkörpor  stark, 
ausgebildet,  ebenso 
die  Zirbeldrüse 
doch  sandlos. 
Klein  es  Hirn  in 
Lappen  ohne  baum- 
artiges Ansehen. 

III. 

Kleine  Ge- 

Die  Leber  nimmt  nur  noch  5/4  des 

- unat. 

hi  r n vollständiger. 

Oberleibes  ein  , dunkelroth.  Das  K i n- 

inwendig  noch  un- 

dcspcch,  oft  mit  Woll haaren  ver- 

• 

ausgcbildci. 

mischt  noch  nicht  sehr  dunkel.  Urin 
strohgelb.  Gebärmutter  ausgcbildci 
und  fest.  Mutter  röhren  länger. 

IIX. 

Oroisc  Gehirn 

Rüthlicher  dünner  Schleim  in  dem  Kehl- 

, onat. 

fester  mit  deutlichen 
Windungen.  Feuch- 
tigkeit in  denH  irn- 
hüblen.  Zunge 
breiter  und  dicker. 

köpf  und  der  Luftröhre.  Lungen 
sind  zurückgezogen.  Leber  füllt  mehr 
als  a/3  der  Obcrbaucbgcgcnd.  Galle 
hellgrün,  schleimicht.  Flüssigkeit  im  Ma- 
gen, dem  Fruchtwasser  ähnlich.  K i n- 
dcspcch  iin  untern  Darmkanal  dunkel 
und  zäh.  Die  Menge  des  Harns 

grosser. 

• 

'>x. 

Nicht  sehr  merk- 

Nicht  sehr  merkliebo  Veränderungen 

Fett  häufig« 

oonel 

liehe  Veränderun- 
gen. 

M u sk  o 1 n slm  k« 
dehnen  glonsoiid« 
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C. 


Tabellarische  Ueb  ersieht 

der  Kennzeichen  des  Fruchtalters  an  den  Knocheu, 


Alter. 


Kopfhöhle. 


Bruslknsleu  und  Wirbelsäule. 


Gliedmassen . 


I. 

Monat. 


III. 

Monat. 


V. 

Monat. 


VI.  und 
VII. 
Monat. 


Ueberall  nur  knorplichte  Grundlage. 


II. 

Monat. 


IV. 

Monat. 


Kn  oche n punkte 
in  den  Gesichtskno- 
chen , Stirn  , Hin- 
terhaupt und  Schei- 
telbein, Unterkiefer. 


Knochen  punkte  im  Schlüsselbein, 
den  Rippen. 


Dio  Knochenbil- 
dung verbreitet 
sich.  Oberkie- 
fer bekommt  eine 
dreieckige  Gestalt 


AnfangderZahn- 
b i 1 d u n g in  bei- 
den Kieferu.  Alle 
Knochen  des  Schä 
dcls  grosser. 


Am  Stirnbeine 
das  Oberaugenhüh 
lenloeh.  An  den 
Scheitelbeinen 
der  vordere  untere 
Winkel  gebildet.  Am 
Hinterhaupt- 
beine schwindet 
nach  vorn  die 
Spalte. 


Kehlkopf  lja  I/.  hoch,  rundlich 


ohne  hervorragende  Winkel.  Schild  und 
Ringknorpel  bestehen  aus  zwei  Stücken. 
In  der  Mitte  des  Schulterblattes 
ein  langlichter  Knochenpunkt. 


Knochenpunl 
in  dem  grosse 
Röhrkuochan. 


Die  Mittelbau 


Stimmritze  hat  eine  geringe  Spalte  ; 
beide  Schilde  des  Kehlkopfs  sind  vereinigt. 
Kehldeckel  klein.  Verknöcherung 
des  Brustbeins. 


Ringkuorpel  besieht  noch  aus 
zwei  Thailen.  Der  Weiche  Kehldeckel 
schliesst  die  Stimmritze. 


Kopfknochen  sehr 
ausgubildet.  S tir  n- 
|>  e i ne  haben  eine 
glatte  Hcrvorra- 
guug.  Die  Schei- 
telbeine ihi  e 
Winkel,  obgleich 
sie  noch  slunipl  sind 


knochen  des  Zeig 
und  Mittelfinger 
verknöchern  sich. 


Die  Rnden  d 
langen  K n < 
chen  sehn  weg< 
Menge  der  Gefäs 
dunkler  aus  als 
spatem  Monate 
Statt  des  Marks  em 

I . 


halten  sie  Gallert« 


Gelenkenden 
Knochen  starker 


Zungen  boi  n kuorplicbt  und  stark 
gekrümmt.  Kehl  köpf  fester.  K e h 1- 
kopfmuskclu  schwach.  Die  Stimm- 
ritze nicht  ganz  verschlossen.  Unter  den 
Halswirbeln  hat  dar  Träger  die 
vollkommenste  Gestalt,  ln  dam  hintern 
flogen  fehlt  die  Knochenmaise.  An  den 
Rippen  Knötchen  und  Hocker. 


In  der  Handwu 
sei  noch  alles  Knc 
pcl.  In  der  Fm 
wurzel  beginnt  t 
Verknöcherung 


Fersenbeine. 


i 

✓ 
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Tabellarische  U e b c r s i c h t 

:1er  Kennzeichen  des  Frucht  alter  8 an  den  Knochen. 


h ler. 


IIII. 

louat. 


>X. 

. n V- 


i Hat. 


Der  Jochfort- 
satz  tritt  hervor. 
Die  Zitze  des 
Sehl  a f h e i n s ist 
deutlich  zu  erken- 
nen. 


Kopfhöhle. 


Brustkasten  und  Wirbelsäule. 


Die  Stirnbein- 
t h e i 1 e »o  verbun 
den.  dass  nur  noch 
eine  zarte  Spalte 
bemerklich  bleibt. 
An  der  innern  Fla 
cbe  der  Scbadeikno- 
chen  kleine  Erha- 
benheiten. 


Ränder  derS Ch  ei- 
te 1 b e i n e und  des 
Stirnbeins 
scliarf.  Ara  Unter 
k i e f e r die  Ge- 
Icnkköpfc  völlig  ge- 
bildet. 


Knorpel  des  Kehlkopfs  fester.  Der, 
Körper  des  Zungenbeins  verknö- 
chert sich.  Dessen  Hörner  sind  noch 
knorplicht.  Am  Stamme  fehlen  allen 
Wirbel  b einen  die  Dornlbrtsälze.  Am 
Träger  fangen  die  Seitcnfurlsätze  sieb 
zu  verknöchern  an.  Der  zahnförmige 
Fortsatz  des  zweiten  Halswirbels  ist 
Ansatz.  Ira  Kreuzbeine  alle  Kör- 
per der  falschen  Wirbelbeine  verknöchert. 


Das  Schlüsse  1- 
b e i n am  Scbulter- 
ende  mehr  ge- 
schweift.Die  K i n u- 
scheibe  fester 
Knorpel. 


Zungenbein  ira  grossen  Horn  auch 
verknöchert.  Kehlkopf  und  Duft 
röhre  vollkommen  verknorpelt.  Am 
Stamme  der  hintere  Bogen  des  ersten 
Halswirbels  noch  nicht  gunz  ver- 
knöchert. Die  Gelenk  (lachen  sind  voll- 
ständig, übrigens  sind  aber  die  Seilen- 
tbeile  noch  knorplicht.  Der  zweite 
Halswirbel  besteht  aus  vier  Stücken, 
den  beiden  Bogenhälften , dem  Körper 
und  dem  Zahnfortsatze,  welcher  an  der 
Spitze  knorplicht  ist.  Rippen  und 
Brustbein  roehrentheils  verknöchert. 


Am  Brustbeine  liegen  der  Dange 
nach  vier  bis  fünf  Knoeheukcrnc , an 
den  Seiten  hin  und  wieder  kleinere.  Am 
Stamme  sind  die  Halswirbel  unver- 
ändert, bis  auf  den  7ten  und  letzten,  bei 
dem  der  hintere  Ast  de»  Seilcnfurtsalzes 
schon  ganz  knöchern  ist. 


Gliedmassen. 


Dor  Rabenschna- 
bel  fehlt.  Das 
Sprungbein  be- 
ginnt  zu  verknö- 
chern. 


Mark  in  den 
Knochen  angehäuft. 
Mehrere  Gclenkan- 
sätze  verknöchert. 
Id  don  Schenkel- 
k ooclien  bilden 
sich  Röhren  mit 
rölhlichcr  , fett- 
schleimiger Gallerte. 


s 


1 2.4 

1)  C haussier  schlug  vor  , zu  messen  , auf  welchen  Punkt  des 
Körper*  der  Frucht  in  den  verschiedenen  Alter  seine  Mitte  'fiele,  und 
danach  feste  Punkte  zu  bestimmen,  nach  denen  dann  mit  Gewissheit  das 
Aller  angegeben  werden  könne.  l£s  fällt  aller  nicht  bei  allen  Früch- 
ten von  gleichen  Aller  der  Mittelpunkt  des  Körpers  gerade  auf  die 
nämliche  Stelle  ( Mende  Th.  II.  S.  373.). 

2)  C.  A.  Madai  diu.  siatena  anatomiam  ovi  humani  r.  fg.  Hs- 
lae  1763. 

H.  A.  TVrisberg  deacriptio  analomiea  embryonis  obaervatio- 
nibut  illustrata.  C.fg.  G-ött.  V dndelihbch.  1764.  (7  gr. ) 

C.F.  Senf f nonnulla  de  incrernenlo  osaium  embryonum  in  pri- 
mia  graviditatis  temporibua.  c.fg.  Hai.  Kümmel.  1803.  4.  (1  Thlr.) 

S.  Th.  Sommer  ring  labulac  embryonum  humanor.  Franc. 
Farrenlrapp.  1799.  c.  fg.  fol.  (6  Thlr.) 

§.  5o. 

Soll  der  gerichtliche  Arzt  ither  das  Alter  eines  Kindes 
in  der  ersten  Entwicklungperiode  nach  der  Ge- 
hurt  urtheileu ,'  so  nimmt  er  die  aussern  Kennzeichen  aus 
der  Länge,  dem  Verhältnisse  der  Theilo  zu  eiuander,  der 
Rundung  der  Glieder,  dem  Wachsthum  der  Zäliue  und 
der  Haare  her.  Bei  der  Leichenöffnung  beachtet  er  die 
Verbindung  der  Kopfkuochcn,  die  Veränderung  in  den  Lun- 
gen und  der  Leber,  in  dem  foramine  ouali , dem  ductu 
arterioso  Botalli , und  dem  ductu  venoso  Arantii  , die 
Ausbildung  des  Beckens  und  der  Gelcukenden  der  Röh- 
renknochen. Im  dritten  Jahre  pflegt  sich  der  Kopf  zur 
Länge  des  Körpers  wie  1 : 5 zu  verhalten,  und  daun  soll 
der  Mensch  der  Regel  nach  die  Hälfte  seiner  künftigen 
Höhe  erreicht  haben.  Die  Brust  und  das  Becken  sind  ein- 
zeln der  Läuge  des  Kopfs  gleich  zu  schätzen.  Der  Kopf 
ist  in  Ansehung  des  übrigen  Körpers  von  grösserm  Um 
fange.  Unter  der  Haut  sammelt  sich  Fett,  welches  in 
den  innern  Theileu  nur  höchst  sparsam  abgcsorkletl  wird, 
daher  sind  Gesicht  und  Glieder  abgerundet.  Die  Kinn- 
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I.«Ihu  sind  Lei  Kindern , die  noch  keine  Zahne  haben, 
kürzer  wie  nachher,  daher  das  Gesichtsprofil  eine  mehr 
waget  echte  Richtung  nimmt  1).  Gegen  den  achten  Mo- 
nat erscheinen  nach  unten  die  mittlern  Schneidezähne, 
dann  die  mittlern  obern.  Die  Hundszähne  folgen  den 
acht  .Schneidezähnen  und  im  zweiten  Jahre  der  erste 
Backzahn  jeder  Seite,  der  zweite  zwischen  dem 
vierten  und  sechsten  a).  Beide  haben  vier  runde  Spitzen, 
diejenigen , welche  sie  ersetzen  nur  zwei  ( bicuspides). 
Die  grosse  Fontauelle  schliesst  sich  von  dem  yten 
bis  Qten  Monate  3).  Die  Lungen  decken , je  nachdem  sie 
länger  in  Tbätigkeit  gewesen,  immer  mehr  das  Herz. 
Im  erstem  Jahre  ist  die  rechte  Lunge  noch  mangel- 
haft nach  unten  erweitert , weil  die  grössere  Leber  hier 
ihre  Entwickelung  hemmt.  Die  Thymusdrüse  ist  be- 
deutend verkleinert,  seihst  im  ersten  Jahre ; sie  erreicht 
hier  schon  nicht  mehr  das  Brustbein.  Die  Leber,  wel- 
che bei  den  Neugebornen  iobisi2  Loth  schwer  zu  seyn 
pflegt,  hat  hei  einem  Kinde  von  6 bis  to  Monaten  nur 
noch  6 bis  8 Loth.  Besonders  verringert  sich  der  linke 
Lappen  4).  Im  sechsten  Jahre  bekommt  das  Eingeweide 
den  Umfang , welchen  es  das  übrige  Leben  durch  behält, 
sofern  es  nicht  krankhaft  verändert  worden  war.  Das  fo- 
ramen  ouale  wird  nach  dem  Eintritt  des  kleinen  Blulum- 
laufs  für  geschlossen  gehalten,  und  es  wird  auch  der  Re- 
gel nach  von  der  Klappe,  mit  der  es  versehen  war,  ver- 
klebt. Der  Ductus  arteriosus  liotalli  verwächst  ebenfalls 
bald  nach  der  Geburt.  Der  ductus  venosus  Arantii  ist 
jederzeit  kurz  nach  der  Vernarbung  des  Nabels  geschlos- 
sen. Ursprünglich  ist  das  grosse  Becken  mehr  erweitert 
als  das  kleine.  Im  zweiten  Jahr  hat  sich  das  letztere  sehr 
verändert.  Die  Schenkel  des  Sitz-  und  Schambeins,  vor- 


her  sehr  kurz,  haben  sich  sehr  verlängert.  Das  kleine 
Becken  hat  an  Tiefe  gewonnen.  Die  Blase  und  der 
Schlussdarm  liegen  tiefer.  Die  Gliedmassen  des  Foetus 
sind  noch  verhällnissmässig  kurz.  Durch  die  Thätigkeit 
der  Muskeln  treten  nach  einigeu  Jahren  die  Geleubköpfe 
mehr  hervor,  doch  werden  noch  nicht  die  Epiphysen  mit 
den  Knochen  vereinigt. 

1)  Die  Uuterkinnlade  eines  neugebornen  Kindei  beträgt  der  Dünge 
nach  ^ der  Kopfböhe  j im  4o.  Jahre  ungefähr  I.  Ein  ähnliches  Vcr- 
hiillniss  findet  bei  dem  Oberkiefer  Statt,  wenn  man  die  Hohe  von 
der  vordem  apina  nasali  misst. 

2)  Nicht  der  zweite  Backenzahn  des  Kindes  ist,  wie  man  lange  ge- 
glaubt hat,  der  erste  bleibende  Backzahn.  Der  erste  Backzahn  des- 
selben wird  durch  zwei  doppelspitzige  ersetzt.  Der  erste  bleibende 
Backzahn  tritt  aber  hervor,  ehe  die  beiden  Milchbackenzahne  ilue 
Stellvertreter  erhalten  haben. 

3)  Es  ereignet  sich  zuweilen  , dass  sie  längere  Zeit  knorpelicbt 
bleibt  , ja  bei  einigen  das  ganze  Heben  durch. 

4)  Bei  einem  erwachsenen  Menschen  wiegt  die  Heber  ungefähr  drei 
Pfund,  und  gegen  das  sechste  Jahr  nimmt  sie  die  Form  an,  welche 
sie  nachher  beliült.  Im  gesunden  Zustande  ist  sie  bei  dem  liegenden 
Menschen  ganz  hinter  den  falschen  Rippen  versteckt.  Sie  liegt  zwei 
Querfinger  breit  tiefer,  wenn  er  sitzt  oder  steht. 

$.  5l. 

Die  zweite  Entwicklungsperiotle  giebl  sich 
weuiger  deutlich  den  einzeln  Jahren  nach  zu  erkennen, 
doch  fehlt  es  ihr  nicht  au  Merkmalen  überhaupt.  Die 
Muskelu  sind  deutlicher  zu  unterscheiden  , besonders  am 
Arm  und  Gesicht.  Daher  verräth  letzteres  mehr  Ausdruck. 
Die  Zähne  wechseln  gewöhnlich  in  der  Ordnung,  in  wel- 
cher sie  zuerst  hervorbrechen.  Der  dritte  Backenzahn  er- 
scheint im  siebenten  Jahre,  der  vierte  im  neunten,  oder 
bald  im  zehnten.  Der  Unterkiefer  wird  breiter.  Ueber- 
hanpt  wird  die  Absonderung  der  Knocheumasse  in  allen 
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Theilen  stärker.  Der  Rabenschnnbel  des  Schulterblatts 
und  die  Schulterhühe  ( acromir/m ) gebt  in  eine  Apophyse 
über.  Die  Eingeweide  bekommen  ein  steteres  Verhältnis» 
gegen  einander.  Die  Thymusdrüse  und  Nebennieren  sind 
sehr  vermindert  an  Umfange. 


§.  52. 

Unverkennbar  ist  die  Periode  der  Mannbarkeit.  Sie 
tritt  bei  dem  weiblichen  Geschlecht  früher  ein,  als  bei 
dem  männlichen.  Ihre  frühere  Entwicklung  bangt  zu- 
gleich vom  Clinra  ab.  In  meinem  Gegenden  von  Asien, 
Afrika  und  Amerika  sind  die  Knaben  mannbar  im  i2ten, 
ja  im  zehnten  Jahre , die  Mädchen  bekommen  die  Regeln 
im  zehnten  Jahre,  zuweilen  einige  Jahre  früher.  Im  kal- 
ten feuchten  Norden  wird  der  Knabe  mannbar  im  fünf- 
zehnten oder  siebzehnten  Jahre,  das  Mädchen  reif  im  i5len 
oder  i4ten.  Der  mittlere  Termin  der  Reife  ist  bei  dem 
männlichen  Geschlecht  das  vierzehnte,  bei  dem  weiblichen 
das  zwölfte  Jahr.  Selbst  in  Ländern,  wo  das  Clima  nicht 
eine  frühere  Reife  herbeiruft,  kann  sie  eine  fehlerhafte 
Erziehung  bewirken  x).  Vornehmlich  zeichnet  sich  diese 
wichtige  Entwicklungsperiode,  welche  einen  wesentlichen 
Einfluss  auf  die  übrige  Zeit  des  Lebens  hat,  durch  die 
vollständige  Entfaltung  des  Geschlechtsystems  aus.  ßei 
dem  männlichen  Geschlecht  vergiösern  sich  die  Hoden 
und  ihre  Hüllen  , so  auch  die  übrigen  Gcschlcchtslheilc  2). 
Die  Hüllen  gewinnen  an  Zusammenziehungskraft.  Ihre 
Aussenlläche  bräunt  sich.  Bei  dertr  weiblichen  Geschlecht 
erhebt  sich  der  Schamberg,  die  Clitoris  bekommt  eine 
weitere  Ausbildung,  die  grossen  Schamlippen  und  die 
Nymphen  treten  mehr  hervor.  Bei  beiden  Go»chlechtei  n 


schützen  weiche  Haarpolster  die  Theile.  Die  Entwicklung 
des  Geschlechtssystems  hat  einen  sichtbaren  Einfluss  auf 
nahe  und  fernere  Organe  ; selbst  Geist  und  Gemüth  er- 
leiden dabei  eine  ungewöhnliche  Veränderung,  welche  in 
einzelnen  Fällen  sogar  krankhafte  Erscheinungen  veranlasst1 *  3). 
Bei  dem  weiblichen  Geschlecht  kommt  in  dieser  Entwick- 
lungsperiode das  Becken  zu  einer  andern  Gestaltung.  Es 
erweitert  sich.  Die  Hüftgelenke  sind  von  einander  mehr 
entfernt , und  es  verändert  sich  hiernach  der  Schwerpunkt 
während  des  Gehens  und  Laufens  4).  Die  Eierstöcke  be- 
kommen eine  Vergrösserung,  der  Uterus  erhält  einen 
stärkern  Antrieb  von  Blut , besonders  zur  Zeit  der  mo- 
natlichen Blutabsonderung.  Die  Brüste  heben  sich.  Der 
Blick,  züchtig  zwar  immer  und  sanft,  wird  lebhafter. 
Der  Jüngling  erhebt  '^iefer  seine  Stimme.  Fester  werden 
seine  Muskeln  5) , breiter  seine  Schultern  und  sein  Nak- 
ken.  Das  Zellgewebe  verdichtet  sich,  das  kleine  Gehirn 
ist  in  allen  seinen  Theilen  vollendet.  Dass  Haar  am  Kinn 
ist  das  ersehnte  Zeichen  des  Wachsthums  seiner  Mannheit. 
Ein  verstärktes  Feuer  durchglüht  seine  Adern.  Das  Blut 
dringt  bis  zu  ihren  äussersten  Spitzen,  und  macht  sich  oft 
Luft  durch  Blutungen.  Es  erwacht  ein  unermüdlicher  Trieb 
zur  Thätigkeit.  Indem  dem  unverdorbenen  Jüngling  ein 
liebliches  dunkles  Bild  in  der  Einbildungskraft  vorschwebt, 
ahnet  er  jene  als  das  sichre  Mittel,  den  Gegenstand  des- 
selben und  sich  dereinst  zu  beglücken.  Keine  Unreinheit 
befleckt  sein  Herz,  keine  eigennützige  Rücksicht  besticht 
seinen  Geist  6). 

1)  Diese  fehlerhafte  Eriicbung  kann  «eihat  in  einem  ungeeigne- 

ten Clima  bei  ungebildeten  Völkern  nachlheilig  einwirken.  Ein  Bei- 

spiel geben  davon  die  Samojeden.  Sie  wohnen  unter  dem  nörd- 

licher Breite,  und  ihr«  Kinder  mii«»len  eben  •»  spat  aur  Reif«  getan- 
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fen  , all  die  Kinder  der  Küssen  umd  Schweden,  Dessenungeachtet 
kommen  sie  eben  so  zeitig  dazu  als  die  Jugend  wärmerer  Länder.  Sia 
kennen  nicht  den  Gebrauch  der  Betten.  Sio  liegen  unter  einander 
auf  Banken  und  Oefen.  Oft  sind  die  Kinder  Zeugen,  wenn  die  El- 
tern das  Recht  der  Ehe  benutzen.  Wie  können  sic  vor  früh  zeitigem 
Erwachen  des  Geschlechtslriebes  bewahrt  werden  ? (C happe  histoire 
tn  Siberic  t.  l.)  Häufiger  wird  die  Geschlechtsreife  bei  euitivirten 
Völkern  übereilt.  Viele  Umstände  tragen  liier  dazu  bei,  die  Empfind- 
lichkeit der  Nerven  zeitig  zu  steigern,  und  die  Unthütigkeit  der 
Muskeln  zu  vermehren,  als:  der  Mangel  an  körperlicher  Bewegung, 

der  frühzeitige  Gebrauch  gevviirzhafter  Speisen,  der  Besuch  von  ge- 
mischten Gesellschaften  und  Ballen,  das  Lesen  von  Romanen  und 
Schauspielen,  Betrachtung  wollüstiger  Gemälde  u.  d.  m.  Man  will 
bemerkt  haben , dass  Kinder  von  Tänzern  und  Schauspielern  schon 
früh  zur  Pubertät  gelangen.  Wie  kann  das  auch  wohl  anders  seyn  ? 
Sic  sehn  täglich  Leidenschaften  nachbilden  , besonders  die  Liebe.  Si« 
leben  täglich  in  einer  Verbindung,  wo  ihnen  alles  das  vor  Augen 
tritt,  was  die  Sinne  aufregt  und  sie  mit  vielen  sinnlichen  Genüssen 
in  Verlrautschaft  setzt. 

2)  Die  Nebenhoden  werden  zuweilen]  so  stark  vergrüssert,  dass 
unvorsichtige  Aerzte  zwei  Hoden  zu  finden  behaupteten. 

3)  Die  dritte  Enlwicklungsperiode  kann  oft  woblthälig  seyn,  und 
Krankheiten,  welche  vorher  Vorhänden  waren,  heben.  Man  sähe 
Fallsüchten  aufhören,  welche  voll  Schreck  entstanden  waren,  Unver- 
mögen, den  Harn  zu  halten,  verschwinden,  welches  in  Schwachheit 
der  Urimverk2euge  seinen  Grund  hatte.  Scroplieln  zertheilen  sieh  oft 
bei  jungen  Personen,  wenn  das  Gefässsystera  in  dieser  Periode  mehr 
aufgeregt  worden  ist.  In  mehrern  Füllen  werden  aber  Krankheiten 
durch  dieselbe  entwickelt.  Dio  vermehrte  Energie  des  arteriellen  Sy- 
ltems kann  zu  naehlhciligcn  Blutflüascn  Gelegenheit  gehen  , diu  um 
so  grössere  Folgen  haben  hönnen,  je  mehr  Vorher  das  Driisensystera 
litt.  Die  Absonderung  des  Samens  und  der  ihm  ähnlichen  Feuchtig- 
keit in  dun  Eierstöcken  kann  eine  Schwäche  im  Centralsystem  der 
Nerven  herbeiführen,  und  cs  bilden  sich  Hypochondrie  und  Hyslcrja 
in  mancherlei  Form  , selbst  förmlicher  Wahnsinn  aus.  Es  ist  daher 
sehr  nötliig  , dass  Erzieher  auf  den  Einfluss,  welched  die  drifte 
Enlwicklungsperiode  auf  Geist  und  Körper  uuiseru  kann  , wohl  ach- 
ten , um  nicht  unbillige  Urtheilo  über  Zöglinge  zu  fallen,  welche 
eine  Gcistcsvcrstimmung  verratheil,  die  nicht  blos  von  einem  unmo- 
ralischer] Sinne  hcrgclcilcl  werden  kann. 

4)  /.  /.  a ou  tat  au  sagt  daher;  lea  fcnima. f na  tont  paa  fall 
pour  eourtr , rjuand  eile » futeni  , e'tsl  puur  ( Ire  atleintaa  . la  aouraa 
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filaalsarzneil.  /.  Hd. 
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niest  pas  la  »title  ohu je  qu' eilet  fassent  J'tin  air  g thie  , mus  e til 
ln  e etile  qu' eilet  fassen!  Je  mauvaise  gräte. 

6)  Mach  Richt  rand' t Bemerkung  erweitert  » i.c i t <1e  O.  fl 
nung  <lcr  Stimmritze  wio  5:io,  bei  dem  Mudehen  wie  5;  7 zur 
Zeit  der  drillen  Entwicklungsperiode.  — Dupuytren  fand  den 
Leichnam  eines  Verschnittenen  mit  einem  schlaffen  Zellgewbe  1 - 
deckt.  Es  war  ausgebreitet  über  eine  weiche  weisse  FctlraaMc  ( dir! ■ 
des  teienr.  med . t»  4:6.  p.  42.) 

6)  M.  lese  über  die  drille  Entwicklungsperiode  : 

I.  TI.  Po  liehet  di ss.  sur  les  phenom'enes  principaux  de  la 
puberte  conslderee  dans  la  femme.  Paris  iSoj.  25  p.  in  4. 

L.  A.  D.  Re  Hier  essai  sur  les  phdnom'enes  de  la  puberte 

thez  les  fenimes  et  les  maladies  que  diverses  disposilions  acquises 

peupent  delerminer  a veile  epoque  de  la  pie.  Paris.  1S06.  r8  p. 
r 1 
in  4. 

J.  M.  Richard,  essai  sur  les  phenom'enes  de  la  puberte,  con- 
sideres  dans  l’un  el  l'autre  sexe.  Paris  1811.  5i  p.  in  4. 

A A.  Ja  llot  considerations  generales  sur  la  puberte  dans  les 
deux  sexrs.  Paris  i8i4.  27  P*  >n  4. 

A.  P.  1 • P olini'ere  essai  sur  la  puberte'.  Paris  i8i5.  S9  p. 

in  4. 

§.  53. 

Dem  Alter  der  Mannbarkeit  folgt  das  jugendliche. 
Mit  diesem  schliesst  sich  die  Entwicklung  des  Organis- 
mus *).  Es  hebt  mit  dem  achtzehnten  Jahre  an,  wo  ei- 
serne grösste  Ausbildung  in  der  Lauge  erreicht  zu  haben 
pflegt,  und  die  Reihe  der  Organe,  welche  das  Geschäft 
der  Verähnlichung  der  festen  Nahrungsstoffe  durch  mecha- 
nische Trennung  vorbereilen  soll,  vervollständigt  ist)  es 
endet  mit  dem  fünf  und  dreissigsten  Lebensjahre.  Das 
Leben  schwellt  in  dieser  regen  Fortbilduugs -Periode  unter 
Wohlgefülil  die  Adern.  Das  milde  uud  gleicbmässig  er- 
wärmte Blut  giebt  hinlänglich  her,  was  die  Vollendung 
des  Gesammtorgauismus  fodert , uud  verschafft  für  alles, 
was  in  Gemeinschaft  mit  der  Ausseuwelt  verbraucht  wird, 
den  nöthigeu  Ersatz.  Kräftig  und  muthvoll  entwirft  der 


feurige  Geist  Pläne  zur  Tliat  mul  zum  Leben , und  rasch 
folgt  dem  Entwürfe  die  kühne  Ausführung,  noch  von  ei- 
ner streng  berechnenden  Bedenklichkeit,  -welche  die  spä- 
tere Erfahrung  erzeugt,  nicht  gehemmt,  selbst  von  einem 
unerwarteten  grossem  Missgeschick  nicht  zurück  geschreckt. 
Die  fester  gewordene,  aber  noch  immer  weiche  und  ela- 
stische Hautdecke  wird  noch  nicht  von  tiefen  Falten  ge- 
furcht, wenn  sie  auch  nachgicbt  der  thätigeru  Wirksam- 
keit der  Muskeln,  wenn  sie  sich  auch  willig  den  Bewe- 
gungen fügt,  durch  die  sie  die  heitere  und  trübe  Stim- 
mung des  Geistes  und  Herzens  in  ihren  zartem  Bündeln 
am  Gesicht  zu  Tage  legen.  Selbst  f wenn  der  Tod  den 
Faden  des  jugendlichen  Lebens  trennt,  so  spricht  es  sich 
noch  an  dem  Leichname  aus.  Die  Erhabenheiten  der  Kno- 

I 

chen , ihre  An  - und  Fortsätze  sind  nach  dem  fünf  und 
zwanzigsten  Jahre  zwar  zu  ihrer  Vollkommenheit  gediehn, 
aber  so  von  den  wohl  genährten  Muskeln  umkleidet , dass 
die  Gelenkenden  weder  mager  noch  eckig  erscheinen.  In 
keinem  seiner  Bestimmung  nach  weichem  Thcile  haben  sich 
schon  Knochenpunkte  angeselzt.  Die  Zähne  stehn  in  ihren 
Reihen  ordnungsinässig  und  vollständig  da  z).  Das  Haupt 
ist  gleichrnässig  behaart,  sein  Haar  von  gleicher  Farbe3), 
dicht,  an  den  Spitzen  nicht  gespalten.  Die  Lungen  sind 
bläulich,  ohne  eingemischte  schwärzliche  Punkte  5 das 
Herz  ist  erweitert,  aber  fest  in  allen  Tlieilen  , von  Fett 
nicht  mnpolstert,  Netz  und  Mesenterium  sind  nicht  vom 
Fett  durchwachsen,  der  Ilodensack  ist  nicht  zu  sehr  ver- 
ringert, das  männliche  Glied  nicht  zu  stark  eingeschrumpft } 
die  grossen  Schamlippen  sind  nicht  zu  weich  und  er- 
schlafft , die  Runzeln  der  Scheide  nicht  verwischt;  .die 
Brüste  des  Mädchens  und  jungen  Weibes  sind  massig  ge- 
wölbt und  nicht  lappiclit. 


])  Di«  Römer  bedienten  sich  zur  Bezeichnung  dieser  Entwicklung- 
»tule  der  Ausdrücke  aduhscentia  und  juvenilis.  Pliniue  verstellt 
unter  ädolcstens  zwar  den,  welcher  «eine  bestimmte  Länge  erreicht 
hat  und  mit  den  ersten  Barlhaaren  versebn  ist.  J.ivLus  nennt  aber 
alle  Tarquinicr  adoleseentes , ob  sie  gleich  wenigstens  dgeissig  Jahre 
alt  waren.  Juvenis  war  bei  den  Römern  der  Mann,  welcher 
noch  nicht  4o  Jahre  erreicht  hatte.  — Die  Gesetze  bestimmen  das 
Alter  in  Bezug  auf  den  Genuss  mancher  Rechte  und  die  Uebernahmo 
gewisser  Verbindlichkeiten  im  bürgerlichen  Leben,  doch  aber  un- 
gleich in  verschiedenen  Landern  A.  L.  B.  für  die  Preuss.  St. 
Th.  II.  Tit.  1.  §.  37.  „Mannspersonen  sollen  vor  zurückgelegtem 
achtzehnten,  und  Personen  weiblichen  Geschlechts  -vor  zurückgelegtem 
vierzehnten  Jahre  nicht  heiralhen.“  Eine  Ausnahme  findet  unter 
Genehmigung  des  vormundschaftlichen  Gerichts  und  des  Vateis  der 
Braut  Statt  ( Anh.  §.  G6).  Dasselbe  Th.  I.  T.  1.  §.  35. 

„Wenn  von  den  Rechten  der  Menschen  in  Beziehung  auf  ihr  Alter 
die  Rede  ist,  so  heissen  Kinder  diejenigen,  wtlebe  das  siebente 
und  Unmündige,  welche  das  vierzehnte  Jahr  noch  nicht  zu- 
riickgelegl  haben."  <$.  26.  Die  Minderjährigkeit  aber  dau- 
ert ohne  Unterschied  des  Orts,  der  Herkunft  und  des  Standes,  bis 
das  vier  Und  zwanzigste  Jahr  zurückgelegt  ist."  Die  Juden  sind 
hiervon  ausgenommen  ; sie  werden  grossjahrig  mit  der  Vollendung 
des  zwanzigsten  Jahrs  , Anh.  5.  3.  Rathsamer  mochte  cs  erscheinen, 
die  G r 0 ss  j ii  h r i g k e i t nach  Vollendung  des  ein  und  zwanzigsten 
Jahrs  eintrelcn  zu  lassen,  wie  es  auch  in  einigen  Gesetzbüchern  be- 
stimmt ist. 

a)  Der  gesunde  Zustand  der  Zähne  wird  in  den  Städten  wenig» 
stens  selten  mehr  als  Zeichen  bei  Bestimmung  des  Alters  leiten  kön- 
nen. Der  sorgfältigen  Pflege  ungeachtet,  die  mau  denselben  durch 
Zahnpulver  und  Zahnlinkluren  angedeihen  lässt,  gehn  sic  sehr  häu- 
fig in  unaufhaltsame  Verdeibniss  über,  die  mehr  der  schlaffen  Be. 
schaffcnheit  des  Zahnfleisches,  welches  den  leicht  verderbbaren  Hals 
der  Zahne  nicht  hinreichend  umschliesst  und  der  kranken  Tbätigkcit 
der  cinsaugendcn  Gefusse  zuzuschreiben  ist,’  als  äutsern  Einflüssen, 
ln  Ansehung  des  Slandis  der  Zahne  mag  hier  die  Bemerkung  ciucn 
Platz  finden,  dass  sie  bei  nördlichen  Völkern  näher  aneinander  zu 
stehn  pflegen  als  bei  südlichen,  und  deshalb  doppelte  Pflege  verdienen. 

3)  Nicht  selten  findet  man  in  dem  jugendlichen  Aller  blonde  und 
braune  Haare  schichtweise  gemischt.  Zuweilen  ist  ein  einzelner  Zopf 
weisser  Haare  selbst  unter  braunen  zu  bemeikcn.  Die  Haare  der 
Kupferschmiede  bekommen  gewöhnlich  von  dem  leinen  Kupfcr- 
oxyd,  welches  bei  dem  Feilen  und  Hämmern  des  Kupfers  sich  ver- 
breitet, eine  grünliche  Farbe. 
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54. 

Hat  die  Erkennung  des  jugendlichen  Alters  in  seinen 
jährlichen  Veränderungen  schon  ihre  Schwierigkeit , so 
wird  diese  noch  grösser,  wenn  vorn  mittlern  Alter 
die  Rede  ist , welche^  vom  fünf  und  dreissigsten  bis  zum 
sechszigsten  Jahre  forlläuft.  Das  Wpchsthum  ist  vollen- 
det; der  Selbsterhaltungstrieb  dabei  gemeinhin  derselbe. 
Hunger  und  Durst  fodern  die  Mehrsten  gleich  stark  auf 
zum  Genuss,  und  cs  werden  dem  Organismus  Nahrungs- 
inasscn  zugeführt,  deren  er  oft  so  reichlich  nicht  bedarf. 
Das  weibliche  Geschlecht  wird  einige  Jahre  vor  dem  letz- 
ten Diittel  des  mittlern  Alters  von  einem  Süfteaufwande 
entbunden,  welchen  es  bei  der  monatlichen  Blutaussonde- 
rung und  bei  der  Bildung  der  Leibesfrucht  zu  machen 
hatte.  Der  entstehende  Ueberschuss  wird  nun  verwandt 
zur  Eettbildung  und  zum  Absatz  von  festen  Theilen  im 
fibrösen,  knorpelichten  und  Drüsen -System.  Erstre  wie 
letzterer  sind  auch  bei  dem  männlichen  Geschlecht  in  die- 
ser Alters-Periode  gewöhnliche  Erscheinungen,  und  nach 
ihnen  ist  sie  mehrenlhcils  zij  beurtheiien,  zugleich  aber 
nach  der  Festigkeit  der  Muskeln,  der  beginnenden  Schlaff- 
heit der  Haut,  den  stärkern  Gesichlszügen , den  vorhan- 
denen Bluladerknolen  , der  Welkheit  der  Gescldcchtstheile, 
und  dem  Mangel  so  wie  der  Veränderung  des  Haupthaars 
in  Ansehung  der  Farbe  und  des  Glanzes  *). 

*;  Dieic  Periode  nmfajjt  die  virilitaa  der  Kiiracr , welche* 
von  via  oder  virere  herkommt.  Sic  verglichen  die  viri  den  Ban- 
nen, die  kraCtig  beranwaehsen  , mit  Nachdruck  Zweige  treibend 
und  Blütben. 

(j.  55. 

Die  Abnahme  des  Körpers  spricht  6ich  eben  so  deut- 
lich aus  , als  die  rasche  Zunahme  desselben  in  der  frühem 
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Jugend.  Das  hohe  Alter  ( seneclus ) begreift  deu 
Zeitraum  vom  sechszigsteu  bis  achtzigsten  Jahre  in  sich, 
das  Greisenthum  (senectus  decrepita  dt)  den  vom 
achtzigsten  bis  zu  einer  nicht  genau  zu  bestimmenden 
Zeit1).  Beide  Stufen  dieser  AlterÄ  - Periode  umfassen  den 
Winter  des  Lebens.  Ein  Glück  ist  es  für  den  Einzelnen, 
dass  der  Uebergang  zu  demselben  so  unmerklich  erfolgt, 
als  dass  er  an  den  unvermeidlichen  Rückschritt  sogleich 
erinnert  werden  sollte.  Nur  erst  die  Abnahme  der  Gei- 
stesthätigkeit  und  die  unverkennbare  Schwäche  des  Ge- 
dächtnisses zwingen  ihn , ihn  nicht  weiter  i in  Zweifel  zu 
ziehn.  Näher  zeigt  ihn  die  genauere  Untersuchung  des 
Organismus  im  lebenden  und  leblosen  Zustande,  die  Haare 
werden  härter,  verwirren  sich  und  fügen  sich  nicht  mehr 
dem  glättenden  Kamme,  Der  grösste  Theil  derselben  fällt 
aus , und  an  ihren  Ersatz  ist  nicht  weiter  zu  deukeu, 
denn  die  Haarzwiebeln  sind  verschwunden.  Nicht  blos 
das  Gesicht  durchziehn  mehrere  Hautrunzeln,  sondern  auch 
die  Hände  und  Fiisse.  Die  Aussondrungskanäle  werden 
schwach  , so  auch  die  Schhessmuskeln  und  daher  entstehn 
nnwillkührliche  Ausleerungen  mancher  Art  2).  An  vielen 
Stellen  des  Körpers  fällt  der  verminderte  Umfang  der 
Kuocheu  in  die  Augen.  Vorzüglich  merklich  ist  dies  au 
der  Rüpkemvirbelsäule  3).  Nach  dem  Verlust  der  Zähne 
mindert  sich  die  Breite  des  Unterkiefers  4).  Das  Zellge- 
webe wird  dichter  5)  , seine  Zellen  werden  gewöhnlich 
leerer5),  das  darin  befindliche  Fett  nimmt  eine  gelbliche 
Farbe  an.  Alle  weiche  Theile  werden  fester  , unbiegsa- 
mer und  kleiner  , auch  die  Knochen  werden  spröder  und 
die  Knorpel  verlieren  ihre  Nachgiebigkeit,  Die  Näthe  der 
Kopfknochen  verwachsen.  Es  setzen  sich  bald  früher 
bald  später  Kuocheupunktc  in  Organe  ab,  deucu  sie  sonst 
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i jclit  zukommen.  Seltener  trifft  man  sie  jedoch  ln  den 
Faserknorpeln  zwischen  den  Rückenwirbeln,  und  nie  fand 
inan  sie  an  der  Stelle,  wo  sich  die  Schambeinknochen 
vereinigen.  Sellen  fehleu  Verknöcherungen  in  den  grösse- 
ren Pulsadern.  Die  Venen  erweitern  sich  nur  wegen 
Schwäche  ihrer  Haute,  wenn  dagegen  die  Saugadern  sich 
verengern.  Die  Nerven  scheinen  an  weicher  Beschaffenheit 
abzunehmen  3 das  Gehirn  wird  härter.  Die  Leber  gewinnt 
an  Grösse  und  bekommt  eine  lehmärtige  Farbe.  Das 
lebhafte  Roth  der  Muskelfiber  spielt  überhaupt  mehr  ins 
Gelbliche.  Die  einzelnen  Muskelbündel  sinken  mehr  ein, 
und  in  ihren  Zwischenräumen  ist  eine  Abnahme  des  Fetts 
sichtbar.  Bei  allen  diesen  Veränderungen,  die  sich  bei 
Alten  und  Greisen  im  Leben  und  nach  dem  Tode  wahr- 
nehmen lassen , wird  man  doch  häufig  nicht  auf  solche 
treffen,  die  man  als  offenbare  Ursachen  des  allgemeinen 
Stillstandes  in  den  organischen  Verrichtungen  ansehu 

könnte.  Mehrere  entgehn  dem  Auge  und  dem  Messer  des 

* * 

Zergliederers  7). 

TFilliam  Ilarvey  anqtomical  lettre  concerning  Thomas 
l’a  r r e,  whu  died  in  London  at  the  age' cf  lä2  ycars  and  9 rrtonlhs 
' in  philos.  transact.  änni  16G8  Vcrgl.  inil  dem  .tulirg.  1720.  Th. 
Par  re  wurde  noch  in  »einem  1 1 Steil  Lebensjahre  de»  Ehebruch» 
überwiesen  und  deshalb  in  Kirchcubusse  verurlhcilt. 

11.  de  Fischer  diss.  de  senio  ejusqiie  gradibus  et  morbis . 
Elfurd.  1760 -i. 

Seiler  diss. — analomiae  c,  h.  senilis  spccunen.  Erlang.  1799. 

1.  S.  Schröder  da»  Alter.  Weimar,  Gudikc.  l8o3.  8.  (» 

Thir.)  nebst  einem  Nachträge.  Ebcnd.  1807.  (12  gd.  ) V.  war 
Superinte ndciit  in  EutUtadt. 

flibes  obs'crvatiuns  sur  plusieurs  altirations  qn'epronyent  le 
titsu  des  animaux  pur  /es  progres  da  V age  im  bulletin  de  la  soociii 
de  la  ficulli  1.  G.  Paris  1890.  listrail  de  Vesquisse  dun  otivrags 
Italien  du  U.  Fallt  Sur  lt  vieilhssc  im  bullet,  de  !a  sociele1  phi 
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lomat,  t.  l.  vergl.  mit  /.  Z.  A liiert  dies,  pottr  tereir  de  ri- 
pense  au  memoire  du  D • Vulli.  Ebcnd. 

König  Hier  diu  Veränderungen  des  Kauet  und  der  Verrichtun- 
gen des  m.  K.  im  hohen  Aller  in  JV  a sse’s  Zeitschr.  1824.  IV. 
S.  J02. 

1)  Das  Virhallniss  der  hohem  Lebens  - Periode  zu  den  frühem  ist 
nach  Cüma,  Lebensart,  Staatsverfassung  u.  d.  verschieden.  In  den 
Pyrenijen  erreichte  einer  von  200  das  hundcrlsle  Jahr  ( monileur  de 
France  180g).  Seltene  Fülle  beweisen,  welche  Ausdauer  der  mensch- 
liche Organismus  besitzt,  wenn  er  der  ursprünglichen  Anlage  dazu 
sich  vorzüglich  nähert.  Ein  Engländer,  Henry  Jcnlens,  der 
aügo  starb,  dürfte  det  älteste  unter  den  Neuern  seyn,  deren  hohes 
(ßreisenthum  zur  öffentlichen  Kunde  gekommen  ist.  i5i5  hatte  er 
schon  einer  Bataille  beigewohnt.  Man  schützt  sein  erreichtes  Alter 
auf  189  Jahre.  Schröter  schliesst  seine  Sammlung  von  Beispie- 
len hoheu  Alters  mit  dem  vom  iSSsten  Jahre.  Die  ganze  Anlago 
Res  menschlichen  Organismus  verralh,  dass  der  Mensch  zu  einem  sehr 
hohen  Alter  bestimmt  ist.  Die  Lebensdauer  steht  im  Ganzen  mit  der 
Zeit  der  völligen  Entwickelung  der  Organismen  in  Verhältniss.  Der 
Mensch  bedarf  zur  vollständigen  Entwickelung  mindestens  a5  Jahre, 
Und  er  bat  hiernach  sein  Lebensziel  im  1 /ästen  Jahre  zj  erreichet., 
wenn  er  sich  der  dazu  erfoderlichen  Constitution  des  Körpers  versi- 
cliert  halten  kann,  und  so  leben  will  und  darf,  dass  sic  keine  nach- 
tbeiligo  Veränderung  erleidet. 

' 2)  Ieh  behandelto  einen  Greis  , welcher  in  seinem  8oslen  Jghre 

einen  solchen  unwillkührliplien  Speichelabfluss  aus  dem  Munde  er- 
litt, dass  man  ihm  gleich  kleinen  Kindern  eine  Br uslbedcckung  von 
Waehsleinwand  Vortagen  musle,  Der  ablaufende  Speichel  halle  ein» 
solche  Schürfe,  dass  er  bald  die  Wiacluleinw and  verdarb. 

3)  Die  Flächen  , womit,  sich  die  Körper  der  einzelnen  Wit  belktio- 
cllen  berühren,  treten  über  den  Rand  derselben  weg;  die  ausser» 
Knoche nscliieht  wird  verdünnt.  Die  Höhe  der  ganzen  Rückcnsaulo  er- 
leidet daher  eine  Verkürzung. 

t 

4)  Sind  die  Zahne  ausgefallen,  so  werden  die  Zahn  - Höhlen  nach 
und  mich  atifgcsogea.  "Daher  kommt  es  denn,  dass  man  bfci  den» 
zahnlosen  Skelette  eines  Alten  und  dem  eines  Kindts  bei  dem  ersten 
Anblick  eine  grussc  Aebulichkeit  gewähr  wird. 

5)  Es  wird  daher  schwer  zerrissen,  wie  man  cs  besonders  nm  Flet- 
sche alter  geschlachteter  'filiere  findet,  cs  ist  zäher  wie  Leder. 

6)  Halt  sich  das  Fett  in  hohem  Jahren,  so  bchallcu  auch  G<cit« 
»loch  ein  mehr  juge  nd  liebes  und  gefälliges  Aeuiscre.  / r h a t bat  tu- 


merkt,  dass  diese  dauernde  Fettigkeit  Lei  Alten  auf  die  Lebens,- 
lange  keinen  Einfluss  ball 

7)  Man  kann  nicht  wohl  behaupten , da  s dem  Alto-  besonder« 
Ksank’iciteu  i igen  sind.  Sie  bekommeu  iudeas  durch  dasselbe  manche 
liigf  Ulliümlichkeit.  Die  Verrichtungen  ilcr  Organe  gehen  träger  von 
Statten.  Die  thierische  Wärme  nimmt  ab.  Es  leidet  hierbei  bald 
slic  Vitalität  der  flüssigen  Theile.  Die  schlafferen  Schleimhäute  über- 
nehmen lum  Theil  die  llautsecretiou.  Catarrhc  und  Gicht  sind  daher 
bäiiiige  Uebei  der  Alten.  Oft  befällt  eine  Blennorrhoe  die  Harnblase. 
Anhaltende  JSchleimabsouderungen  am  Halse  derselben  reiben  die  Kräfte 
auf.  Häufig  tritt  bei  Greisen  Lähmung  ein.  VT.  s.  S.  Th.  S.öm  - 
m er  ring'  a Ahhandl.  über  die  schnell  u.  langsam  tu  di  enden  Krank- 
heiten der  Harnblase  ur.cl  Harnröhre  bei  Männern  im  hohen  Alter. 
l'rankf.  Varreutrapp,  180g.  4.  (ä  Tlilr.). 


\ or  allen  Krankheiten  hat  der  gerichtliche  Arzt  die  See- 


gen genau  kennen  zu  lernen.  Kann  die  Seele  krank , seyu, 
so  muss  auch  oft  ihre  freie  Selbstbestimmung  fehlen , so 
kann  die  Zurechnungsfähigkeit  2)  der  Handlungen  nicht 
mehr  nach  dem  strengen  Maasstabe  des  Hechts  und  der 
Pflicht  festgestcllt  werden.  Indem  mau  von  der  Voraus- 
setzung ausging,  dass  wenigstens  der  entfernte  Grund  der 
Seelenkiatiklieileu  der  Mehrzahl  nach  im  Körper  liege,  in- 
dem man  bei  dem  Einfluss  der  Seele  auf  den  Orgnuis- 

l 

mus  das  Studium  der  Psychologie  für  den  Arzt  als  unent- 
behrlich ansali,  so  erwartete  man  auch  von  diesem  nicht 


A b S C-  ll  II 1 t t. 

Krankheiten  der  Sinne  und  der  Seele, 


§.  56. 


mit  Unrecht  ei;ie  brauchbare  Erörterung  über  Seelen- 
krauke 


1)  Man  iml  eracheidet  billig  Gemüt  hskrankb  eiten  und 
Geisteskrank  li  eiten.  Bei  erslcrcn  wirkt  das  Begehruugs  ver- 
mögen normwidrig  auf  die  Denkkruft  ein,  bei  diesen  ausjort  sieh  die 
Denkkraft  selbst  mehr  normwidrig.  Mau  bedient  sieh  in  neuern  Zei- 
ten sehr  luiulig  des  Worts  Psyche  statt  Seele,  aber,  wie  es  scheint, 
ohne  No th. 

2)  Nach  den  neuern  Criunnnlisteu  in  der  Lehre  vom  Strafrecht 

bestimmt  die  rechtswidrige  Absicht  das  Strafmaass.  Sie  muss  auf  freier 
Selbstbestimmung  beruhen.  Das  A,  Cr.  R.  für  die  pr.  St.  setzt  daher 
<5.  280.  fest:  ,,  Auf  die  Beschaffenheit  des  Gemü  Urzustandes  eines 

Angesohuidigten  muss  der  Richter  fortwährend  ein  genaues  Augcu- 
merk  richten,  und  vorzüglich  untersuchen,  ob  der  Verbrecher  zur 
Zeit,,  als  die  That  verübt  worden,  mit  Bevv usstseyb  gehandelt  habe. 
Finden  , sich  Spuren  einer  Verirrung  oder  Schwache  des  Verstandes  ; 
so  muss  der  Richter  mit  Zuziehung  des  Physicus  oder  eines  approbir- 
len  Arztes  den  Gcmülhszusland  ries  AngeschuJdiglen  zu  erforschen  be- 
müht sein,  und  die  deshalb  angewcndelrn  Mittel  mit  deren  Resulta- 
ten zu  det^  Akten  verzeichnen  ; wobei  der.  Sachverständige  sein  Gut- 
achten über  den  vermuihltehen  Grund  und  über  die  wahrscheinliche 
Eulslchungszeit  des  entdeckten  Mangels  der  Seclcnkräfle  ahzugeben 
hat.“'  Die  rechtswidrige  Absicht  ( der  gellissehtlichc  Vorsatz)  wird 
dolus  genannt.  Ihr  steht  die  Fahrlässigkeit  culpa  gegenüber, 

'die  man  in  grobe  (lala),  leichte  (levis)  und  geringe  (levissima) 
unterscheidet.  Der  Fahrlässige  weiss  entweder,  dass  ciue  Handlung 
gesetzwidrig  und  zurechnungsfähig  ist,  es  kqmmt  ihm  aber  nicht  in 
den  Sinn,  dass  die  scinige  eine  solche  sey,  oder  er  weiss  es  nicht 
( ignurai'ilia  juris).  M.  s.  S„  G.  fogel  Reil  rag  zur  gerichtsärzt- 
lichen Lehre  von  der  Zurechruingjfahigleil  ; zum  Gebrauche  für 
liecJUsgclehrle  und  Aerzle.  II.,  vtib.  u.  verm.  Aufl.  Stendal,  Grosse, 
182b.  8.  sehr  lesenswcrlb. 

\ . 

5)  Kant  stellte  die  Meinung  auf,  diese  Erörterung  sey  von  dem 

Philosophen  zu  federn.  Wir  hören  darüber  Reil'»  Urtbeil  (dessen 
Jle, trage  zur  Aefordcrung  einer  Curmethode  auf  psychischem  /fege, 
]I.  1.  S.  i4S.  „ Die  Frage  über  Geistes  - Krankheiten  , sagt  Kant, 
ist  ganz  psychologisch,  und  muss  an  die  philosophische,  aber  nicht  au 
die  mediciiiische  Fakultät  verwiesen  werden  , die  hier  ein  incoiupc- 
tcnlcr  Gerichtshof  ist,  und  sich  in  ein  fremdes  Geschäft  mischen 
würde.  Allein  die  mcdieinische  Fakultät  ist  überhaupt  auf  keine  be- 
stimmte Wissenschaft  beschränkt,  sondern  setzt  ihre  Grenzen  durch 
ihre  Zwecke,  und  nimmt  überall  das,  was  zur  Erreichung  derselben 


tauglich  ist.  Psychiatric  ist  ihr  unbestreitbares  Eigenthum,  die  sich 
auf  Psychologie  gründet.  Sie  darf  also,  wo  es  auf  Betirtbciluqg  psy_ 
cbologischer  Gegenstände  ankomrat,  kein  incomp etenter  Gerichtshof 
seyn.  Und  endlich  sind  die  Seelertkrankkciten  nicht 
in  der  Seele  allein,  sondern  in  dem,  was  der  Seele 
und  dem  Körper  gemeinschaftlich  ist,  gegründet, 
liech  inconsequenter  ist  Metzgers  Behauptung,  der  die  Psycholo- 
gie von  dieser  Scienz  aussehliessen  will  , weil  jeder  Krankheit  der 
Seele  eine  körperliche  zum  Grunde  liegt,  wenn  sie  auch  so  verboigen 
bleibt,  dass  der  Arzt  sie  nicht  entdecken  kann.“  M.  vergl.  Metz- 
ger über  die  Frage;  ob  die  Entscheidung  über  zweifelhafte  Ge- 
miilhszustiir.de  dem  Forum  der  philosophischen  oder  der  medicinischen 
Fakultät  angehörc?  in  dessen  ger.  med.  Abh.  I.  S.  7a  fg.  Nicht 
unerwähnt  mag  bleiben,  dass  der  praclische  Arzt  mehr  als  der  Phi- 
losoph von  Profession  in  seinem  Umgänge  mit  den  verschiedenartig- 
sten Menschen  Gelegenheit  hat,  sich  eine  Fertigkeit  in  Beurthleilung 
der  Charaktekc  und  der  Denkweise  derselben  zu  verschallen.  Er  kann 
oft  nur  die  feinen  Fäden  aufdnflen,  die  zu  den  geheimen  Tiefen  des 
menschlitheu  Herzens  führen,  in  denen  der  Zusammenhang  einer  gei- 
stigen und  körperlichen  Zerrüttung  verborgen  liegt.  Zur  Zeit  erklä- 
ren ihn  die  Gerichtshöfe  noch  für  corapetent  bei  Uenrlheilung  kranker 
Seelenzustöude  ( Not.  2.  des  §.  ).  Da  sic  indess  nicht  selten  höchst 
schwierig  ist,  so  kann  es  nur  für  angemessen  und  nützlich  angesehen 
werden,  wenn  sie  bei  entstehendem  Zweifel  über  die  Yollgülligkeit 
eines  Gutachtens  mit  den  Technikern  in  nähere  Correspo udenz  treten, 
und  nüthigin  Falls,  wenn  fliese  Correspondcuz  keine  Beruhigung  ge- 
wahrt, auf  llcvisionsgutachlen  autragen  , so  weit  die  Gesetze  es  ge- 
stalten. 

Von  den  Schriften  über  SeeJenkrankbeiten  können  als  ausgezeichnet 
empfohlen  werden: 

A.  L.  l.orry  de  melancholia  et  morbis  melaneholicis.  X.  11» 
J.ut.  Paris.  17öS.  8.  Ucbcrs.  von  Krause.  Frankl’,  a.  M.  An- 
drea 1770.  a Th.  (a  Thlr.  16  gr. ) L.  war  ein  gelehrter  Arzt 
zu  Paris,  geh.  172t),  gest.  178.1. 

Th.  Arnold  ubscrmitions  on  the  nature , hnds , causes  and 
p revenlion  of  imanily,  lunacy  or  madness.  Deycestcr  178a.  U.  u. 
d.  T.  — fleobachtnngen  über  die  JNatur  des  IJ  nhnsinnes.  A*  d.  K. 
von  Ackermann,  a Tb.  Leipz.  Jacobäer  1784  — 88.  (1  ’lblr. 
4 gr.  ) Unentbehrlich. 

' fy.  Parcel  er  ubservatipns  on  manlacal  dt  Sarder  s.  J.ond. 
u.  u.  d.  X.  — über  den  fVahnsinn.  Leipz.  I7y3.  (8  gr.)  Erwur- 
tel  Lei  dem  Curverfubrcn  bei  Scelenkrsiiklieileii  von  der  psychi- 
schen Behandlung  ( governmtnt ) das  Meiste. 


V.  C hin r ugi  Hella  pttzzia  in  gencre  ecl  in  tpecle,  trattab 
rnedico  - anahliro  von  una  cpntwria  d’osseraaz.  FiorcuZe.  17g  i. 
U.  u.  <1.  T.  — Abh.  über  den  Wahnsinn.  Leipz.  1790.  8.  rn.  K. 
(2  Thlr.  8 gr.  ).  Hie  Kupfer  bilden  das  Zwangskamisol  und  ei- 
nige andere  leichte  Werkzeuge  zur  Kündigung  von  Käsenden  all. 

G.  H.  Masius  diss.  de  vesanüs  in  genere  et  praeserlim  de 
insania  universale,  Gott.  179G.  8. 

II.  Ilar per  Ireatise  cf  the  reut  cause  and  eure  cf  insanity. 
Lond.  1789.  U.  u.  d.  T.  — über  die  wahre  Ursache  und  Hei- 
lung des  fVahnsinns  von  G.  IV.  Consbruch.  Marb.  Krieger. 
1/98-  «■  (-»•  £>'.) 

J‘  h.  Pineltraitd  mcdico  - plulo  sophique  eur  l’alienation  men- 
tale. Paris  a/gi.  II.  cd.  1809.  U.  u.  d.  T.  — über  Geistesver- 
wirrung von  AI.  Wagner.  M.  K.  Wien,  Schaumb.  1801. 
(2  Thlr. ) V.  war  Arzt  an  der  Salpelriere  in  Paris. 

J.  G.  Lang  er  mann  diss.  inaug.  med.  de  methodo  cognosendi 
ct  curandi  apimi  morbqs  stabilienda.  Jenae  1797.  8.  V-  war  ei- 
nige Jahre  Arzt  am  Irrenhause  in  Kayreutli,  das  ihm  seine  muster- 
hafte Einrichtung  vcrdaukti  ÖM.  s.  diel,  des  sc.  med.  t.  00.  S.  471. 

A.  C rieh  tan  inquiry  inlo  the  nulure  and  origin  cf  mental 
derangemept.  Lond.  1798  in  8.  U.  u.  d.  T.  — über  Hatur  und 
Ursprung  der  Geisteszcrrüitung  mit  Aura,  von  J.  L.  Hoff— 
bau  er.  Leipz.  Kauer.  181p.  (1  Thlr.  16  gr.)  Eine  1798  bei 

Weygand  in  Leipzig  auszugsweise  erschienene  Uebcrsetzung  steht 
dieser  weit  nach. 

J.  C.  R e i l s Rhapsodien  über  die  Antvendung  der  psychischen  Cur - 
metliode  auf  Geistcszerrüllunge/i.  Halle  i8o5.  ate  Aufl.  1 818.  (sThlr.) 

IV.  Per  Je  cts  annals  cf  insanity  cumprising  a [selcct  of  cu- 
rious  and  intercss.  cases  in  the  different specics  of  insanity , lunacy , 
vr  mad/iess.  ' Lond.  lSoo.  U.  u.  d.  T.  Annalen  einer  Anstalt 
für  Wahnsinnige  von  E.  F.  IV.  Heine.  Hannover,  Hahn,  i8o-i. 

( 1 Thlr.  ) V.  war  vorzüglich  glücklich  in  Jlehandlung  von  Sce- 
lenkrankcn,  und  das  Werk,  ist  wegen  genaudy  Angabe  einzelner 
Falle  , wrorau  es  immer  noch  fehlt,  sehr  lehrreich. 

J.  C.  Hof  flauer  Untersuchungen  über  die  Krankheiten  der 
Seele.  Hannover,  Hahn,  180a.  II.  Th.  III.  Tli.  Halle,  Se'hwelschke, 
y8o5.  ( a Thlr.  ta  gr. ) 

J.  Al.  Cox  praciieal  observatiops  of  Insanity  and  suggestions 
totvards  <t  mode  cf  ircating  of  the  - mind.  Lond.  180*.  II.  cd. 
}8o6.  TJ.  u.  d.  T.  — pract.  Bemerk.  über  Geistcszcrriillungen 
von  Bertelsmann.  Halle,  Heugcrschc  liuehli.  1811. * (i  Thlr 

£ 8r-)  v 

Traite  analyliqus  de  la  folie  et  des  meyens  de  la  guerir  par 
A m a r d.  Lyon.  1807.  ln  vieler  Hinsicht  nicht  oliuc  Werth. 


I 


John  Uaalam  cbaerv.  on  macht  es  3 and  melancholy.  11.  Ed. 
I.oad.  180g.  , 

11.  Crowthcr  practica!  remaris  on  insanity  , to  tvhieh  is  ad- 
ded  a cnmmentary  on  tho  dissertation  of  the  bruins  of  maniaca • 
Load.  1811. 

Alex.  Ila  in  darf,  fers,  einer  Pathologie  und  Therapie  der 
Ceistea  - und  Gemüt  hslrankh.  Heidelb.  Biauu  1811.  8.  (1 

Tlilr.  ia  gr. ) 

A.  hl a r aha  l the  morbid  anatomy  of  the  brain.  Lond.  i8i5. 

I‘ • Mayo  remarks  on  inaaniiy  Lond.  1817.  Soll,  wie  Es- 
qtnrol  Casparn  versichert  bat  , wörtlich  aus  Escjnirols  Vorlesun- 
gen entlehnt  seyn.  (Caspars  Charakteristik  fg.  S.  485). 

,,t 

1.  C.  11.  Heinroths  hchrbuch  der  Störungen  dea  Seelenle- 
bena  oder  der  Seelenstörungen  und  ihrer  Behandlung.  Leipz.  Vo- 
gel, 1818,  3 Th.  (3  Tblr. ).  Verf.  ist  zu  sehr  geneigt,  den  er, 
stcn  Grund  der  Seelenkrankheiten  in  der  Sefcle  Selbst  zu  suchen- 
Nachdem  er  (S.  i8(i.  Th.  1.)  die  Gtlegenlieitsursachcn  des  soge- 
nannten Wahnsinns  ( zurlickgetretene  Ausschlage,  schnell  geheilte 
Geschwüre  u.  s.  w.)  aufgeführt  hat,  schliesst  er!  „wenn  man 
jede  einzelne  dieser  sogenannten  Gelegenheitsursachen  scharf  (!) 
betrachtet;  so  sieht  mau,  dass  jederzeit  ein  ganzes,  fehlerhaft 
verbrachtes  Leben  dazu  gehört,  wenn  sie  als  ,,  Wahnsinn"  er- 
regende Heize  angesehn  werden  sollen.  “ Im  heftigen  Fieber  dc- 
ürirt  der  Summe  und  der  Kluge,  der  Gläubige  und  Ungläubige, 
der  Siiugling  und  der  Erwachsene,  und  das  Fieber  geht  dem  de- 
lirio  vorher.  Hie  Art,  wie  er  sich  S.  a4a  in  Ansehung  der  De- 
lirien zu  helfen  sucht,  befriedigt  nicht  und  zeigt  nur  die  Vorliebe 
für  seine  grundlose  Hypothese.  ÖerV.  steuert  übrigens  auf  den  ra- 
tionalen Standpunkt  hin  und  Vernunft  ist  ihm  die  Losung  (S.  170). 

Ceorget  de  la  fulie.  Paris  1820. 

AI.  J a cob  i‘  1 1 Sammlung  für  die  Heilung  von  Cemüthslranl- 
heiten.  Elberfeld.  1822  — 25.  II  Bde, 

G.  Al.  ßurrow’a  inquiry  intu  cerlain  errora  relative  to  in- 
sanity. London.  1820. 

-O.  Rush,  rned.  Enters,  u.  Beol.  über  etie  Scelcnhranlh.  nach 
der  zweiten  Öriginaluusg.  a.  d.  E.  m.e.Anm.  von  D.  G.  Küttig. 
Leipz.  Cuoblooh.  i8»5.  ( 1.  Tlilr.  1.3  gr.  ) 

I.  Aber  er  o mit  e über  die  Krankheiten  de,  Gehirn,  und  de, 
Rückenmark,.  A.  d.  E.  von  Fr.  de  Alois.  Bonn,  Weber  l8ai. 

Franc  i,  TEiltia  a treutise  on  mental  derangement  con- 
t aining"  the  subatance  of  gulatoniatt  lecturcs  for  May.  >833.  L"ud. 


i8a3  Ue.  u.  d.  T.  — über  G cisteszeri iitlung,  eine  Abh.,  welche  die 
GuDloni«<  hen  Vorlc»ungen  vom  Mai  lSau  enthalt.  A.  d.  E.  von 
j Fr.  Amelung,  Arzt  am  Irrenhausc  Hofheim  bei  Harmsladt, 
Darmsladt,  Heske  182G.  W.  ist  Enkel  des  berühmten  \V illis,  der 
Georg  den  III.  als  Arzt  behandelte.  Die  Schrift  enthalt  nichts 
Neues. 

Vorstehende  Schriften  theilcn  viele  erläuternde  Falle  von  Seelen- 
krankheilen mit.  Noch  sind  wichtige  zu  finden  in 

K.  Pli.  Moritz  Magazin  zur  Erfahrungsseelenlunde.  10  Bde. 
Berlin.,  Mylius  , 1783  bis  1795  (ls  Thlr-  l4  gr.) 

/.  D.  Mauchard’s  Repertorium  für  empirische  Psychologie. 
Nüinh.  und  Tübingen  G Th.  1792  — 1801  (6  Thlr.) 

1.  C.  Reils  und  1.  ('.  Iloffhaucrs  Beiträge  zur  Beförderung 
einer  Carmelhode  auf  psychischem  pp  ege.  2 Bde.  Halle.,  Carl. 
1807  — 12.  ( G Thlr. ) 

Fr.  Nasse’ s Zeitschrift  für  psychische  Aerzie.  1818.  Jeder 
Jahrgang  enthalt  vier  Hefte.  Leipz.  Cnobloch.  Wird  noch  fort- 
gesetzt. 


§.  57. 

Der  Mensch  sucht  mit  aller  Anstrengung  sich  die 
ihm  fern  liegenden  Gcgeustäude  näher  zu  rücken , ja  er 
•wagt , die  Grenzen  seiner  Fassungskraft  zu  überschreiten. 
.Nicht  die  Klippen  unübersehbarer  Meere , nicht  die  ge- 
fahrvollsten Sandbänke  schrecken  ihn  ab,  unbekannte  Erd- 
striche aufzusuchen,  ferne  Archipele  aufzußnden  und  selbst 
an  den  mit  Eisbergen  umpanzerten  Eidpolen  eine  Durch- 
fahrt auszuspähen.  Nicht  immer  belohnt  die  Kühnheit  der 
glückliche  Erfolg.  Gedrungen  von  dem  natürlichsten  der 
Triebe  , über  sich  selbst  sich  näher  aufzuklären , schwang 
'der  Mensch  sich  auf  zu  den  hohem  Regionen  der  Geister- 
weit  an  der  nicht  immer  sichern  Hand  der  Speculation. 
Er  darf  nicht  hoffen , dass  er  je  den  Schleier  ganz  lüften 
werde,  der  sie  umhüllt,  und  noch  steht  er  muthmassend 
vor  ihm.  Neugeschmiedclc  Worte,  hinter  die  eitle  Selbst- 
sucht ihre  Blässe  versteckt,  erscheinen  ihm  als  nichtiges 


Blendwerk.  Und  doch  bedarf  der  Pächter  einer  genaum 
Kenntniss  von  der  Katur  und  den  Eigenschaften  der  Seele, 
so  wie  von  der  normgeinässen  und  fehlerhaften  Richtung 
ihrer  Deukkraft  bei  seinen  Entscheidungen  über  Rechtsan- 
spruch , Verbindlichkeit,  Schuld  und  Verbrechen.  Es  be- 
darf derselben  der  Arzt  bei  Bestimmung  ihres  Einflusses 
auf  den  Körper  und  der  Rückwirkung  des  Körpers  auf 
sie  *).  Die  Gesetzgeber  änderten,  wenn  bei  ihnen  von 
Krankheiten  der  Seele  die  Rede  war,  wenig  die  Ansich- 
ten ihrer  Vorfahren  £).  Die  Gerichtshöfe  stützten  darauf 
die  Eragcn  an  Aerzle.  Diese  fanden  sich  bei  weitern  ru- 
higen Forschungen  gcnötliigt,  Seelenzustände  unter  die 
Krankheiten  der  Seele  aufzunekmen,  die  vorher  als  Krank- 
heiten unbeachtet  geblieben  waren  3).  Der  Gerichtsarzl 
hält  sich  im  Ganzen  au  die  gesetzlichen  Vorschriften  ge- 
bunden. Wenn  es  indess  fest  steht,  dass  ein  Mensch,  der 
über  seinen  Wüllen  vermin ftxnässig  zu  gebieten,  oder  nach 
V'ilikühr  als  der  Grundlage  aller  Zurechnung  zu  handeln 
nicht  vermag,  durch  eine  gesetzwidrige  That  oder  Versäu- 
mung einer  schuldigen  Pflicht  kein  Verbrechen  begehn 
könne,  so  wird  er,  dazu  aufgefodert,  vor  allen  Dingen 
Willkühr  uud  Kraftänsserung  nach  ihrem  Zusammenhänge 
genau  prüfen  und  der  Richter  , welchem  die  neuern  Be- 
arbeitungen der  Seelenlehre  und  Seelenkrankheitslehre  nicht 
fremd  geblieben  sind , immer  seine  Fragen  an  den  Arzt 
so  stellen  , dass  es  ihm  erleichtert  wird , sich  über  einen 
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fraglichen  psychischen  Krankheitszustand  bestimmter  zu 
äussern , ohne  geuöthigt  zu  seyn,  ihn,  jederzeit  iu  die 
gesetzliche  Classification  einzuzwängen 

l)  Offenbar  hat  man  dic»e»  Wocluclvtrhüllni»»  in  den  neuern  Zeilen 
yu  »dir  buch  ran  kl  , und  der  Seele  eine  Solbatbestinmiung  beigclogl, 
deren  »ie  der  genauen  Vereinigung  mit  dein  Körper  halber  nicht  »lei» 


fahi^  ist.  Geist  und  Körper  kühnen  nur  in  - und  durcheinander  be- 
stehn. Das  eine  ist  die  Kraft,  das  andre  da3  Substrat,  an  welch® 
die  Kraft  gebunden  ist.  Kehrt  uns  dies,  nicht  schon  die  Entwicklung 
der  Seelen  ihäligkcit  im  neugbhornen  Kinde  '{  Sie  bleibt  parallel  mit 
der  weitern  Ausbildung  der  Organe.  Woher  entsteht  der  nngeborne 
Blödsinn?  Von  der  mangelhaften  Gestaltung  mehrerer  Gehirnpar- 
tien, welche  schon  die  äussere  Form  des  Kopfs  zu  erkennen  giebt. 
Wie  viele  Krankheiten-  des  Körpers  giebt  es,  bei  denen  nicht  mehr 
oder  weniger  die  Geistesthäligkeit  leidet?  Wie  viele  Krankheiten  der 
Seele,  bei  denen*  der  Organismus  ungestört  bleibt?  Woher  rührt 
denn  die  specifische  Ausdünstung  der  riiebrsten  Irren,  weicht  jedem 
bekannt  ist,  der  eine  Irrenanstalt  besucht  hat?  Sie  steht  mil  den 
normwidrigen  Schwingungen  der  Hirnliberu  in  Verbindung,  mögen 
sie  auch  in  vielen  , selbst  in  den  mehrslen  Fallen  ursprünglich  vom 
Gcmülhe  und  (Jciste  ausgegangen  seyii; 

s)  Das  A.  L-  R.  für  die  Preuss.  Staaten  macht  Th.  I.  tit.  l.,  der 
von  den  persönlichen  Rechten  handelt,  folgenden  Unterschied  der 
SAcleukrankbeileü  §.  37.  „Rasende  und  Wahnsinnige  heis- 
sen diejenigen,  welche  des  Gebrauchs  ihrer  Vernunft  gänzlich  beraubt 
sind“  §.  28.  „Menschen,  welchen  das  Vermögen,  die  Folgen  ihrer 
Handlungen  zu  überlegen  , ermangelt,  werden  Blödsinnige  ge- 
nannt. Im  A.  Cr.  R.  jj.  280.  (hot.  2.  §.  54.)  ist  dem  Richter  ge- 
stattet , sieh  nicht  streng  an  diesem  Unterschied  zu  halten.  Er  soll 
vorzüglich  untersuchen,  ob  der  Verbrecher  zur  Zeit,  als  die  Tliat 
verübt  worden,  mit  BtWusslseyn  gehandelt  habe,  und  ob  sich  hei 
ihm  Spuren  einer  Verwirrung  oder  Schwache  des  Verstandes  finden. 
Hie,"  wird  nur  beiläufig  bemerkt,  dass  Verstand  (von  verstehn, 
und  Vernunft)  (von  vernehmen)  nicht  völlig  6ynonym  sind, 
und  dass  dem  Blödsinnigen  nicht  immer  das  Vermögen  (das  Moglich- 
scyn),  die  Folgen  seiner  Handlung  zu  überlegen,  sondern  die  Fä- 
higkeit dazu  ermangelt.  Mancher  Verständige  wird  nach  einem  Ner- 
vi n lieber  blödsinnig  und  nach  und  nach  kehrt  Jer  Verstand  zurück. 
Bei  einigen  Seelenkranken  ist  ein  dunkles  Bcwujstseyu  wenigstens  wäh- 
rend mancher  Thal  vorhanden , nur  nie  freie  Selbstbestimmung  dazu. 
— Das  Ocslerr eichische  bürgerliche  Gesetzbuch  befolgt  mit  dem  Preuss. 
AUg.  Laudrecht  gleiche  Einlbciluugensart , Wenn  cs  die  Seclenkrank- 
hcilen  näher  bestimmt.  Das  baiersche  Sliafgcsctzbuch  nennt  als  sol- 
che , bei  welchen  die  Zurechnung  gesetzwidriger  Handlungen  Weg- 
fall!, Rasende,  Wahnsinnige  und  überhaupt  solche 
Personen, welche  den  Gebrauch  ihres  Verstandes 
durch  Melancholie  oder  andre  schwere  Gcmüths- 
kraukheile.n,  völlig  verloren.  Das  französische  unter- 
sibcidet  1 mbdcillite  (Blödsinn),  dvmt  nee  ( Wahnsinn  ),  und  furtur 


(Raserei).  Der  Esprit  du  vcde  NapolJon  (7\  f'f.  p.  435.)  nennt 
imbecillite  une  foiblesse  d’esprit,  causec  pur  l'ubsence  on  ubliUration 
des  idees ; de  m e n c e une  alienation  qui  ote  d celui  qui  en  eit  at- 
teinl  Image  de  sa  raison ; fureur  une  dernence  por/ee  d un  plus 
/taut  degre  , qui  pousse  le  fureur  d des  mouvemens  dangereux  pour 
lui  mrme  et  pour  les  auires.  — • Das  römische  Recht  spricht  nur  von 
dcmentibus  und  unterscheidet  diese  in  mente  caplvs  und  furiosos,  und 
mau  sicht,  aus  demselben  haben  die  spätem  Gesetzgeber  geschöpft. 
Mens  (vielleicht  so  viel  als  mein  Ich,  meum  ens)  ist  das,  was  im 
Deutschen  Vernunft  bezeichnet.  Mens,  cui  regnum  totius  animi  a 
natura  tribulum  est.  C i c.  Zuweilen  heisst  cs  auch  die  Gesinnung. 
Hiernach  wäre  amentia  Vernunftlosigkeit , dementia , Vernuuftwi- 
drigkeit.  Beide  Ausdrücke  werden  jedoch  von  den  lateinischen  Schrift- 
stellern verwechselt.  Nee  minus  illud  acute  quod  animi  ajfectionem 
lumine  mentis  carentem  nominaverunt  am  enttarn , eandemque  demen- 
tiam  Cic.  tu  sc,  5.  5.  Mente  capti  scheinen  den  Blödsinnigen  gleich 
zu  seyn.  Mau  sieht,  die  römischen  Gesetzgeber  hatten  Verstandes- 
schwache und  Verrückung  bei  ihrer  Eintheilung  vor  Augen. 


3)  Hierher  sind  vorzüglich  zu  zählen  amentia  occulta,  der  unwider- 
stehliche blinde  Drang  zu  gewalithätigcn  Handlungen,  Seclenzuslände, 
welche  Vorkommen  können,  aber  mit  grösster  Sorgfalt  erforscht  werden 
müssen.  Clarus  bemerkt  in  seiner  Schrift;  die  Zurechnungsfähig- 
keit des  Mörders  Johann  Christian  Woyaeck  (Henke  Zeitschr. 
dies  Ergänz.  lieft)  sehr  richtig,  cs  kann  nicht  von  der  Leichtigkeit 
oder  Schwierigkeit , sondern  von  der  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit, 
leidenschaftlichen  Antrieben  zu  widerstehn,  boi  diesen  Scelenzustän- 
den  and  besonders  hei  dem  letztem  die  Rede  seyn.  „Erst  da,  fahrt 
er  fort , wo  diese  Möglichkeit  aufhört , ist  die  Grenze  der  Zurech- 
nungsfähigkeit, welche  die  gerichtliche  Medizin  festhalten  muss,  wenn 
sie  sich  nicht  in  endlose  Verwirrungen  verlieren  und  zum  Deckman- 
tel aller  uud  jeder  Verbrechen  berabgewürdigt  werden  soll.” 


4)  M.  t.  Mitte  rmaicr  über  die  zweckmäßigste  Art  der  ge- 
richtlichen Fragenstellung  an  Acrzte , hei  Erforschung  des  geistigen 
Zustandes  der  Angeklagten  und  über  das  Verhältnis,  der  Gerichts- 
und  Mcdicinal bihörde  in  Bezug  auf  ärtzliche.  Gutachten  in  Hitzig 
Zeilach.  II.  J.  S.  a35  verglichen  mit  dessen  diequisitio  de  alienalio- 
nibus  mentis  quatenus  ad  jus  criminale  speclant.  Heidelb.  i»a5.  Es 
aind,  wie  dieser  Rcchtsgelehrtc  bemerkt,  vorzüglich  vier  Fragen,  wel- 
che in  Bezug  aur  Geistes!  raukbeiten  den  Gesetzgeber  und  Richter  in- 
Icressiren.  1.  Auf  welche  Art  soll  der  Gesetzgeber  im  Gesetzbuch, 
über  die  Zurechnung  der  Geistcskrankh  eil  en  sieh  erklären,  w h 
dieser  Krankheiten  aind  es.  welche  ' wirklich  .1.  Aufhcbung.gründ. 
der  Zurechnung  betrachtet  werden  dürfen.  *•  Wie  kann 
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mäss’gslen  dis  Unlei-6tichntig  gegen  Perionen  geführt  werden,  welch» 
eine«  Verbrechen»  angeklagt  sind,  und  im  Zustande  von  Geisteskrank- 
hellen  gehandelt  zu  haben  scheinen?  Wie  muss  Inquirent  und  Aizt 
Zusammenwirken,  ura  auf  das  Gründlichste  den  geistigen  Zustand  sol- 
cher Personen  au  erforschen  : 5.  Wie  soll  am  besten  die  Frage  we- 

gen des  Daseynä  und  Einflusses  einer  Geisteskrankheit  an  den  Arzt 
von  dem  Gericht  gestellt  werden  ? 4.  In  wie  fern  ist  das  Gericht  an 

das  von  den  Aerzteu  abgegebene  Gutachten  über  den  geistigen  Zu- 
stand des  Angescbuldigtcn  gebunden?  Was  den  ersten  Fragepunkt 
betrifft,  so  kommt  es  hauptsächlich  darauf  an,  dass  der  Gesetzgeber 
genau  angiebt , was  unter  Seelenkrankheit  und  Unfreiheit  der  Seele 
verstanden  wird.  Die  Aufzahlung  der  einzelnen  Seelenkrankbeiien  kann 
wenig  frommen,  da  die  Begriffe  davon  noch  seiir  schwankend  sind. 
Da  ej  nur  zwei  Grundrichtungen  sind,  durch  deren  Thätigkeit  der 
Zustand  der  Zurechnungsfähigkeit  aufgefasst  werden  kann  , nämlich 
i)  die  Freiheit  des  Urtheils , die  in  dem  Bewusstsein  der  Handlung, 
ihrer  Beziehungen,  Folgen  und  ihres  Verhältnisses  zum  Strafgesetze 
besteht  2)  die  Fraibeit  des  Entschlusses,  d.  h.  der  Zustand  , in  wel- 
chem der  Handelnde  durch  die  Vorstellung  dieser  holzen  und  Bezie- 
hungen der  Handlungen  sich  und  seine  Handlungsweise  selbstständig  be- 
stimmen kann  ; so  wählt  der  Gesetzgeber  den  besten  Weg,  wenn  er  in 
der  Lehre  von  der  Zurechnung  die  Seelenkrankhciten , welche  nach 
diesen  zwei  Grundrichtungen  entweder  die  Freiheit  des  Urtheils,  oder 
die  des  Entschlusses  aufheben,  deutlich  bezeichnet  ( M.  s.  löö  des 
»äebs.  Entwurfs  und  §.  98  des  Hannoverschen  ).  Der  zweite  Frage- 
punkt ist  5.36.  not.  5 und  §.  11.  näbejr  erörtert.  Was  die  Frage- 
stellung an  den  Arzt  anlangt,  so  muss  1.  die  Frage  so  gestellt  seyn, 
dass  der  Arzt  nicht  durch  die  Einseitigkeit  uud  Beschränktheit  der 
Frage  veranlasst  wird,  ein  einseitiges  Gutachten  zu  geben,  jedoch 
*)  so,  das»  nicht  durch  Allgemeinheit  und  Unbestimmtheit  der  Frage 
der  Arzt  Gelegenheit  erhält,  in  die  Sphäre  des  Richteramts  einzugrei- 
fen und  Meinungen  oder  Ansichten  über  Zurechnung  hereinzuziehn, 
•Welche  auf  keine  Weise  vom  Gesetz  zu  billigen  sind;  3)  der  Arzt  muss 
vielmehr  durch  die  an  ihn  gestellte  Frage'  aufgefodert  werden  , den 
Zustand  des  Angescbuldigtcn  mit  allen  Merkmalen  , woraus  die  Be- 
schaffenheit der  Geisteskrankheit  und  der  Umfang  ihres  Einflusses  auf 
Zurechnung  erkannt  werden  kann,  genau  anzugeben  ; 4)  nicht  weni- 
ger muss  der  Arzt  die  Gründe  vollständig  bezeichnen  , auf  welche  er 
das  Uber  den  geistigen  Zustand  und  die  Zurechnungsfähigkeit  abgege- 
bene Gutachten  haut.  Da  diese  Fragestellung  nicht  zu  den  leichte- 
sten Aufgaben  gehört,  so  dürfte  es  gut  seyn,  sie  eben  so  zu  fixiren, 
als  man  sie  in  Ansehung  der  Bestimmung  über  die  Tödtlicbkci  t der 
Wunden  zu  fixiren  für  ang  messen  erachtet  hat.  In  wiefern  ist  das 
Guiicbt  an  das  vou  dcu  Atrzlcn  abgegebene  Gutachten  über  den  Sto- 
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lenzniland  de»  Angcjcliuldigtcn  gebunden?  Unjlreilig  können  Richter 
keiner  Instanz  »ich  durch  psychologische  Rütonucmcnts  oder  durch  11c- 
rufung  auf  andre  medicinische  Schriftsteller  über  ärtzUicho  Gulachto“ 
wegsetzen,  und  ein  Urtlleil  fallen,  welche»  auf  eine  der  ärztlichen 
ganz  entgegengesetzten  Ansicht  gebaut  ist.  Wozu  bedürfte  es  eines 
technischen  Gutachtens,  wenn  dieses  gesetzlich  gestattet  werden  konnte  ? 
Will  mau  die  entgegengesetzte  Meinung  damit  rechtfertigen,  dass  mau 
auführt , die  Psychologie  sey  keine  geschlossene  technische  Wissen- 
schaft, sondern  wissenschaftliches  Gemeingut  jedes  Fakultätsgelchrten» 
»o  darf  man  doch  wohl  nioht  ohne  Grund  entgegnen,  es  komme  ja  bei 
gerichtlich  medicinischen  Gutachten  über  mulhmasslich  normwidrige 
Seelcnzustande  nicht  aufBeurlbeilung  eher  Handlung  nach  dcuDenk- 
gcselzen  überhaupt  an,  sondern  es  soll  nachgewiesea  werden,  wie 
diese  durch  körperlichen  Einfluss  gehemmt,  beschränkt  o ler  wohl  gar 
ganz  aufgehoben  worden  sind.  Hiermit  will  ich  aber  keinesweges  be- 
haupten, dass  dei  Richter  nicht  streng  die  ärztlichen  Gutachten  prü- 
fen und  nicht  erforschen  müsse,  ob  sie  nicht  einer  weitern  Revision 
bedürfen,  oder  oh  nicht  Tbätsachen,  auf  die  sie  Bezug  nehmen, 
erst  näher  feslzustcllen  »eyn  dürfteu.  Sehr  angemessen  dürfte  es  aber 
erachtet  werden,  wenn.  Mitte  r maier  indem  Falle,  dass  dio 
letzte  medicinische  Piüfungshehürdc  sich  gegen  die  gelinderp  Ansicht 
der  richterlichen  aujspricht , letzterer  gestattet,  unter  Angabe  ihrer 
Gründe,  ihrer  Ueberzeugung  zu  folgen , und  hiernach  dem  Staats - 
Oberhaupte  ihre  Erkenntnis  vorzulegen  , damit  kein  Unschuldiger 
der  Strafe  unterworfen  zu  Werden  , in  Gefahr  gcratbe  , ( M.  1-  hier- 
über noebs  Stall  ey’»  Meinung  in  Hittiff’  t Zeitschr.  <t.  s.  O 

t>.  aai)- 
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Die  Sinne  gleichen  einem  Arsenal,  atis  dem  die 
Seele  die  Materialien,  welche  sie  zu  Plänen  verbraucht 
und  hei  ihren  Entschlüssen  benutzt,  als  Taktiker  entnimmt. 
Beide  sind  abhängig  von  dem  Talent  und  von  c.cm  ge- 
fundenen Denkstofr.  Sind  die  Sinne  unfähig,  abgestumpft, 
gehemmt  oder  missgestimmt,  so  fehlen  der  Seele  die  nu- 
thigen  Vorrälhe , oder  sie  werden  thcils  schlecht  verarbei- 
tet, thcils  minder  brauchbar,  selbst  dem  geschicktesten 
geistlichen  Bildner.  Sind  sic  sämmtlich  so  schwach , dass 
die  in  den  Sinnwerkzcugcu  entstandenen  Eindrücke  unge- 
nügend bleiben,  und  ihre  Gestaltung  nicht  die  n.tt  1 0 
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müsse  Tbätigkelt  der  Seele  nufzriregen  vermag,  so  ent- 
steht Blödsinn  in  seinen  verschiedenen  Abstufungen 
bis  zum  Idiotismus.  Sind  sie  im  Gegeutheil  so  er-  < 
höht  oder  missgestimmt , dass  ihre  Eindrücke  nicht  den 
Gegenständen,  welche  sie  bewirkten,  entsprechen,  so 
entstehn  Sinnestäuschungen  (hallucinatione s),  wel- 
che Verrücktheit  erzeugen,  wenn  die  Seele  das  richtige 
Urtheil  darüber  verliert  x).  Die  Sinnestäuschungen  erfo- 
dern  nach  ihrer  abweichenden  Natur  die  grösste  Aufmerk- 
samkeit des  Arztes.  Diejenigen,  welche  von  den  Gehör- 
werkzengen ausgehn  , hüben  eine  tiefere  Wurzel , als  die, 
welche  in  den  Gesichtsorganen  hervortreten.  Man  hat  auf 
ihre  Dauer,  Ihre  periodische  Wiederkehr  und  ihre  Steige- 
rung zum  Irrereden  zu  achten  (N  a s s e ’ s Zeitschrift 
a825.  2.  S.  3o4).  Fehlt  dem  Menschen  einer  oder  der 
andere  Sinn  von  der  Geburt  an,  so  fehlen  der  Seele  die 
deutlichen  Vorstellungen , welche  sie  dadurch  erlangen 
muss.  Ein  solcher  Fehlzustaud  hat  Einfluss  auf  das  In- 
dividuum , welcher  demselben  ausgesetzt  ist,  und  auf  des- 
sen bürgerliche  Verhältnisse.  Wir  sehn  ihn  häufig  bei 
Blind  gehör  nen  und  Taubstummen2). 

1 r'  *'  ; *{#  ! 

l)  Die  lateinische  Benennung  Jiallucinatio  drückt  eigentlich  nur 
Gesichtstäuschung  aus.  Weil  Sinnentäuschungen  oft  bei  Verrückten  alt 
Symptome  Vorkommen,  so  hat  Sau  vages  eine  Classc  von  See— 
lenkrankheiten  angclogt,  welohe  er  unter , hallucinationes  begreift. 
Er  zahlt  dahin  ulle  Arten  von  Sichen walin,  welche  er,  ob  sie  gleich 
sämmtlich  ohne  alle  Verrückung  Statt  finden  können  , mehr  Tür  Er- 
zeugnisse einer  kranken  Phantasie  ansieht,  als  für  blos  fehlerhafte 
sinnliche  Eindrücke.  Ucbrigcns  kann  grosse  Schärfe  der  Siunorgane 
bestehn  , ohne  dass  deshalb  die  Seele  dadurch  eine  höhere  Ausbil- 
dung erhält.  Nicht  jeder  scharf  Sehende  wird  ein  Eaphael,  nicht 
jeder  scharf  Hörende  ein  Haydn. 

a)  Esquirol  bemerkt,  dass  Täuschungen  des  Geschmacks  und 
Geruchs  häufig  bei  dem  Ausbruch  des  Wahnsinns  verkamen,  .(die/. 
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des  sc.  msd.  t.  so.  p.  71  ).  Ist  die»  vielleicht  bei  den,  Alten  de» 
Wahnsinn»  der  Fall,  deren  entfernt»  Ursache  mehr  im  Unterleibs 
gejucht  werden  mus3?  * 

§.  5g. 

Blind geborne  findet  mag,  des  wundervoll  künstli- 
chen und  zarten  Baues  der  Augen  ungeachtet,  viel  seltener 
als  Taubstumme1)  obgleich  die  Gehörwerkzeuge  durch 
eine  starke  knöcherne  Kapsel  vor  Beschädigungen  sorgfältig 
geschützt  sind9).  Noch  seltener  sind  Menschen,  welche  von 
Geburt  an  des  grössten  Theils  des  Gemeiugefühls , des 

Geruchs  und  Geschmacks  • entbehren , aufzufinden.  Mau 

/ 

hat  Blindheit  und  Taubstummheit  einer  Persou  als  an- 
geboren beobachtet  und  die  Seele  war  dabei  gesund  3). 
Lündgeborne  und  Taubstumme  erhalten  viele  Eindrücke, 
die  Gehör  - und  Gesichtsorgane  erleiden,  entweder  gar 
nicht  oder  nicht  deutlich,  letztere  sind  im  Ganzen  bedau- 
ernswerter als  erstere.  Der  Blindgeborne  kann  deu  Raum 
nicht  anschauen  und  die  Farbe  nicht  erkennen  ; seine  Zeit- 
bestimmung beruht  nicht  auf  steter  Beobachtung  der  Be- 
wegung und  Vergleichung  der  veränderten  Stellung  bei 
den  einzelnen  Gegenständen  ; er  erhält  aber  davon  einen 
deutlichem  Begriff  durch  die  Folge  der  Töne,  und  den 
Tastsinn , welcher  sich  dergestalt  ausbildet,  dass  er  seiner 
Vorstellung  von  der  Zcilfolge  und  der  Ortslage,  selbst  vou 
dein  Farbcnwechsel , dadurch  mehrere  Deutlichkeit  giebl  *) 
der  Taubstumme  bekömmt  durch  das  Gefühl  eiueu  Ein- 
druck von  Erschütterungen , welche  nie  die  Idee  von  fö- 
nen erwecken;  er  entbehrt  der  Zeichen,  welche  mittelst 
rler  Sprache  die  sinnlichen  und  übersinnlichen  Gegeu- 
slände  andeuten.  Gelangt  er  zur  möglichen  Sprachfertig- 
keit, so  werden  die  einzelnen  Wörter  nie  als  1 onzcichen 
der  Seele  überliefert;  sie  sind  Empfindungen  dci  ^ciän- 
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derungen  , welche  die  AusEprache  derselben  in  den  Sprach- 
Organen  hervorbringt.  Der  Taubstumme  spricht  daher 
ohne  allen  Accent.  Er  lieset  und  schreibt  lieber,  als 
dass  er  redet.  Selbst  wenn  er  sprechen  kann  , bleibt  er 
einsam  in  dem  Gewühl  der  Menschen,  sobald  er  keinen 
um  sich  hat,  der  sich  d(nrcli  mimische  Bewegungen  dent- 
lieh  zu  machen  strebt,  oder  entweder  in  die  Luft  oder 
auf  das  Papier  Schriftzüge  zieht.  Der  Taubstumme  fühlt 
seinen  eignen  Schmerz,  hört  aber  nicht  die  Klagen  seines 
leidenden  Nebenmenschen,  der  sein  Mitleid  anspricht  und 
Hülfe  sucht.  Nur  eine  sorgfältige  Bildung,  welche  oft 
den  günstigsten  Erfolg  haben  kann  *),  vermag  sein  kaltes 
Ilerz  mehr  zum  Mitgefühl  zu  erwärmen.  Der  rohe  Taub- 
stumme  hat  die  Welt  in  tausendfacher  Gestalt  vor  sich, 
ohne  sie  mit  offenen  Augen  richtig  zu  übersehn.  Treibt 
ihn  die  Wissbegierde,  Belehrung  zu  suchen,  so  muss  er 
Geberden  schneiden,  um  6icit  verständlich  zu  machen. 
"Gewöhnlich  schrecken  seine  Grimassen  die  mehrsten  , bei 
denen  er  sie  zu  erhalten  hofft,  von  ihm  zurück.  Zu  der 
natürlichen  Kälte  seines  Herzens' gesellt  sich  noch  der  Miss?- 
muth.  Dem  Blindgebornen  erscheint  die  Welt  als  unillumi— 
nirter  Kupferstich,  zu  dem  er  sich  nicht  die  Farben  hin— 
zudenken  kanu.  Wie  dieser,  weuu  er  treu  ist,  noch  im- 
mer sehr  unterrichtend  seyn  kann,  60  ist  cs  für  ihn  die  in 
Nacht  vor  ihm  liegende  Schöpfung.  Sieht  der  Blindge- 
borne  nicht  das  Blut  des  Feindes,  den  er  iu  Wuth  ver- 
wundet, so  hört  er  doch  die  Stimme  des  um  Schonung 
Flehenden,  die  "Warnung  der  Gefahr  ahnenden  Zuschauer. 
Selten  mag  er  daher  mit  der  Kälte  morden,  deren  der 
Taubstumme  fähig  ist  s).  Er  fühlt  seine  Hülfsbediirftig-, 
keit  mehr  als  dieser.  Er  hofft  auf  Beistand  und  sucht  das 
Mitleid  gegen  sich  rege  zu  erkaltet).  Er  lebt  iu  ewiger 
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Nacht.  Mehr  als  andre  erschreckt  ihn  jedes  Geräusch  ; 
oft  bedarf  er  darüber  Belehrung,  die  ihm  sein  verfeiner- 
ter Gehör- und  Gefühlssinn  nicht  gehen  können,  und  er- 
findet sie  gemeinhin  leicht.  Sein  unsichrer  Gang,  sein 
Tappen  nach  Gegenständen , die  er  jeden  Augenblick  als 
"Wegweiser  benutzen  muss , erregen  und  unterhalten  das 
theiluehmende  Gefühl  seiner  Nebenmenschen.  Seine  ru- 
hige, freundliche  Miene,  welche  das  Vertrauen  zu  ihnen 
ausspricht,  ähnlich  der  eines  Schlafenden,  zieht  6ie  zu 
ihm  hin.  Selten  wird  eine  Bache  nährende  und  Unheil 
bringende  Leidenschaft  sein  Ilerz  entflammen.  Seine  Hülfs- 
losigkeit  ist  für  sie  ein  immer  reger  Wetterableiter.  — Es 
spiingt  in  die  Augen,  dass  Blindgeborne  und  Taubstumme 
schon  der  Mangelhaftigkeit  ihrer  Sinneswerkzeuge  halber  die 
Aufmerksamkeit  des  Gesetzgebers  auf  sich  ziehn  mussten. 
Eistere  können  die  Gesetze  nicht  lesen  und  gerathen  jeden 
Augenblick  in  Gefahr  , dsss  ihnen  absichtlich  ihr  Inhalt 
fälsch  vorgetragen  W’ird  ; letztere  sehn  6ie,  ohne  sie  lesen 
zu  können,  wenn,  wie  es  häufig  der  Fall  ist,  nicht  hin- 
reichend für  ihren  Unterricht  gesorgt  wurde.  Und  selbst 
angenommen,  der  Blindgeborne  werde  nicht  leicht  liinter- 
gangen  und  der  Taubstumme  sey  nach  Nothdurft  unter- 
richtet , sic  bedürfen  dennoch  beide  des  besondern  Schuz- 
zes  und  der  gesetzlichen  Vorsorge  7).  Der  Gerichtsarzt 
kann  auch  zur  Erklärung  aufgefordert  werden  in  wie  fern 
ihr  körperlicher  Zustand  auf  die  Freiheit  zu  handeln  ein- 
wirke,  und  die  Zurechnungsfähigkeit  einzelner  Handlungen 
mindern  oder  wohl  gar  aufheben  müsse.  Aus  mehrern 
Gründen  kann  dies  bei  Taubstummen  der  Fall  seyn.  Häu- 
figer wird  er  bei  ihnen  als  bei  Blindgcborncn  die  nicht 
immer  leichte  Aufgabe  zu  lösen  haben , ob  sie  geistesge- 
sund sind.  Viele  Taubstumme  ßind  zugleich  blödsinnig, 
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und  Itard  behauptete  sogar,  der  vierzigste  sey  dt« 
Idioten  beizuzählen  ( traite  des  maladies  de  Voreitle  //• 
p.437).  Dies  und  dass  bei  ruehrern  wenigstens  eine  kör- 
perliche Anlage  zum  Blödsinn  erwiesen  ist,  hat  er  dann 
nicht  zu  übersehn  8).  Bei  einigen  Taubstummen  leidet 
auch,  wie  es  scheint,  das  Sprachorgan  für  sich,  weshalb 
die  Ausbildung  ihres  Geistes  bei  dem  besten  Unterricht 
mangelhaft  ausfallen  muss.  Mehr  als  die  Hälfte  derselben 
ist  vollkommen  taub.  Scheinen  sie  einige  Empfänglichkeit 
gegen  einen  heftigen  Knall  des  Feuergewehrs  und  des  Don- 
ners zu  besitzen,  so  hat  man  sie  nicht  im  Gehöroigan  als 
solchem  zu  suchen,  denn  dieses  wird  wie  der  ganze  Kör- 
jjer  von  der  starken  Bewegung,  der  Luft  erschüttert.  Von 
den  übrigen  Taubstummen  hören  viele  noch  laut  gespro- 
chene "Wörter,  oder  wenigstens  Selbstlauter,  die  mehr— 
steri  aber  empfinden  nur  lautes  Geräusch.  Die  Prüfung 
der  Vrei Standskräfte  der  Taubstummen  muss  von  dem  Arzt 
mit  grösster  Vorsicht  geschehn  ( lloffbauers  Physiol. 
n.  And.  S.  261).  Können  sie  sich  mündlich  mit  andern 
verständigen  , so  wird  es  ihm  leicht  werden , den  Grad 
der  Deukkraft  zu  ermessen.  Bei  der  schriftlichen  Unter- 
haltung mit  ihnen  legt  er  denselben  zuei'st  einfache  Fra- 
gen vor,  um  nach  und  nach  zu  schwerem  überzugehn. 
Mehrere  Taubstumme  können  Buchstaben  schreiben  aber 
keine  Gedanken.  Wird  es  dem  prüfenden  Arzte  nicht 
möglich,  sich  mündlich  und  schriftlich  mit  Einzelnen  der- 
selben gehörig  in  Unterhaltung  zu  setzen,  60  muss  er  Per- 
sonen zu  Hülfe  nehmen,  die  ihre  Zeichensprache  genau 
kennen.  Leider  kann  es  sich  dann  ereignen , dass  der 
Dolmetscher  nicht  immer  die  Fähigkeit  hat , die  aufge- 
worfenen uölhigen  Fragen  deutlich  genug  darzustellen  *). 


lj)  In  den  österreichischen  Staaten  fanden  »ich  1810,  Ungarn  aus- 
genommen, 9000  Taubstumme. 

a)  Die  Geburtshelfer  »ind  unstreitig  jetzt  mehr  als  »on3t  geneigt, 
den  Kopfleiter  (die  Zange  ) bei  Ausübung  ihrer  Kunst  in  Gebrauch 
zu  ziehn.  Sollte  sein'Druck  nicht  zuweilen  auf  die  Gehürwcrkzeugo 
nachteilig  eiuwirken  , da  er  mehr  die  Seitentheile  des  Kopfs  zusara- 
menpressl?  F.  B.  O Stander  (Grundriss  der  Entb.  II.  $.555  ) 
rühmt  sich,  bei  einem  engen  Decken  (von  2^  bis  5 Zoll  ira  geraden 
Durchmesser)  in  5o  bis  soo  Zügen  mit  aller  Kraft  ihn  furtgeloitet  zu 
haben. 

S)  Diesen  merkwürdigen  Fall  erzählt  histoire  of  James  Mit~ 
ehel  a boy  bum  blind  and  deaf  by  J.  JV  a r d r o p Edinb.  l8i5. 
5a  S.  in  4.  angezeigt  in  der  Salzb.  med.  cliir.  Zeit.  i8i5.  1.  S.  aoö. 

4)  VVenu  cs  gleich  schwer  fällt,  der  Angabe,  dass  die  blind« 
Margaretha  M’Bvoy  zu  Liverpool  an  einem  Glase,  welches 
zwölf  Zoll  über  einem  Duelle  gehalten  wurde,  noch  hat  die  Buch- 
staben  mittelst  des  Gefühls  unterscheiden  können,  ( the  Bond.  med. 
and  physic.  Journ.  V.  58.  Novemberh.  ),  Glauben  beizumessen, 
so  fehlt  es  doch  nicht  an  minder  unglaubhaften  Beispielen  von  einem 
höchst  gesteigerten  Tastsinn  bei  Blindgebornen,  Der  blinde  Mathe- 
matiker Saunderson  zu  Cambridge  konnte  unter  einer  Reihe 
römiseher  antiker  Münzen  durch  das  Gefühl  dio  ächten  von  den  un- 
echten unterscheiden,  wenn  die  letztem  gleich  so  künstlich  naclige- 
machl  waren,  dass  selbst  Kenner  mit  seheuden  Augen  die  Unächtheit 
nicht  auifanden. 

5)  Mehrere  gut  gebildete  Taubstummo  zeigten  einen  hohen  Grad 
von  Entwickelung  ihrer  Fähigkeiten.  Massieu  und  Clerc  ge- 
hen davon  ZcugnisS.  Ersterer  wurde  gefragt  ; was  Erkenntlichkeit 
scy  ? Antwort:  das  Gedächtnis»  des  Herzens.  Ein  andrer  JO  e 3- 

rues  mit  Namen  gefragt;  was  Widerruf  sey  ? erwiederto  ; cino 
Biössc,  die  man  sieb  selbst  giebt.  Eine  solche  Fähigkeit  kann  man 
nur  bei  sehr  Wenigen  erwarten. 

D)  Fälle  von  schrecklichen  Verbrechen,  deren  sich  Taubstummo 
schuldig  machten»  finden  sich  in  den  Beiträgen  zur  juristischen  Li- 
terat. in  den  Frenss.  Sl.  V.  S.  1.  fg. , Alberti  jurhpr.  mcdic.  II. 
css.  aS  ).  In  dem  von  Alberti  mitgelbcillcn  Falle  schnitt  ein  im 
Unterricht  ganz  vernachlässigter  Taubstummer , der  sich  als  Bote 
nährte,  auf  der  Landslrassj  einer  armen  Hirtenfrau, J als  sie  sich  sei- 
nen unkeuschen  Umarmungen  zu  entwinden  sirebto , höchst  wahr- 
scheinlich zuerst  den  Bauch  auf,  dann  löste  er  den  Kopf  und  ei- 
nen Arm  ah  , zugleich  ihr  noch  einige  Messerstiche  beibringend  und 
zuletzt  bemächtigte  er  sieb  ihrer  Corallenschnur  und  einiger  Groschen 
Geld,  Er  konnte  nur  zu  Jabeuswioriger  Zuchthausstrafe  von  der 


Halicschen  Juristen  Fakultät  verurteilt  werden,  weil,  wie  sic  sich  aui- 
driiekt,  alle  A iissiigcn  (sollte  wohl  Andeutungen  heissen)  ex  conjectune 
et  praesumlionibux  quamvis  praegrandibus  genommen  werden  müs- 
sen , und  also  probalio  luce  meridiana  clarior  nicht  unbillig  Weg- 
fällen müsse. — Taubstumme,  vorzüglich  die  gar  nicht  unterrichte- 
ten, scheinen  nicht  allein  aus  einer  ihnen  Otters  einwohnenden  Bös- 
artigkeit solche  und  ähnliche  Grausamkeiten  begehn  zu  können,  son- 
dern sind  auch  noch  besonders  deshalb  derselben  fähig  , weil  sie  bei 
Verübung  derselben  das  Flehen  der  Gemisshandel ten  um  Erbarmen 
nicht  hören,  und  sie  dadurch  nicht  gerührt  werden  können.  lieber— 
liaupt  ist  das  Milgefühl  bei  ihnen  sehr  schwach.  Ein  menschlicher 
Leichnam  macht  auf  sie  einen  geringem  Eindruck  als  er  auf  andre 
vollkommen  mit  hinnen  begabte  Menschen  zu  machen  pflegt.  Sein 
Anblick  regt  in  geringerer  Maase  die  Ideen  auf,  welche  die  genaue 
Erkenntniss  der  Eehcnsverhälluisse  hervorruft.  } tard  sah  alle  Zög- 
linge des  Pariser  Taubstummen  - Instituts  sich  bceifern  , die  inuern 
Theile  des  geöffneten  Kopfs  ihres  entschlafenen  Mitschülers  genau  zu 
beschauen,  als  er  daran  das  Gehörorgan  naher  untersuchte,  und  die 
nächsten  Freunde  des  Verstorbenen  unter  ihnen  waren  bemüht,  ihm 
bei  dem  Suciren  hiilfreiche  Hand  zu  leisten.  Mit  Unrecht  behauptet 
Diderot  in  seinem  Briefe  über  die  Blinden,  dass  sie  auf  die  nie- 
dere Stufe  der  Sittlichkeit  zu  setzen  Wären,  und  ihnen  die  Scham 
nnd  das  Mitleiden  abzusprechen  sey.  Sein  Grund  zu  der  letzten  Be- 
hauptung ist,  wie  Zeune  (Zeilschr.  von  Mittig  II.  1,  S.  320.) 
richtig  bemerkt,  nioht  haltbar.  „Da  von  allen  äussern  Eindrücken, 
welche  bei  uns  Sehenden  das  Mitleiden  und  die  Begriffe  von  Schmerz 
erwecken,  die  Blinden  nur  durch  die  Klage  angeregt  werden,  so 
habe  ich  sie  im  Allgemeinen  im  Verdacht  der  Gefühllosigkeit  in- 
humanili ).  Welcher  Unterschied  ist  für  einen  Blinden  zwischen 
einem  Menschen,  der  »ein  Wasser  und  einem,  der  ohne  zu  klagen, 
»ein  Blut  hiustrümt  ?, " Der  Blindo  hört  ja  die  Klagen,  der  Taub- 
stumme nie.  Sein  Mitleid  muss  erst  durch  den  Yerstand  rege  wer- 
den, und  weniger  durch  das  Gefühl.  • — Der  Blinde  kann  so  gut 
Verbrecher  werden  als  der  Taubstumme,  jedoch  »ebeint  dies  über- 
haupt seltener  der  Fall  zu  seyn.  Merkwürdig,  ist  das  Beispiel  des 
Franz  Jacob  Kayser,  eines  Blindgcborncn,  der  sich  mit  einem 
Erblindeten,  dem  Job.  Gott  lieb  Sichert  (erhalte  im  i8tea 
Lebensjahre  in  Folge  der  Blattern  das  Gesicht  verloren ) zur  An' 
Stundung  des  Armenhauses  zur  Kreutzburg  in  Schlesien  aus  Unzufrie- 
denheit mit  seiner  Lage  und  Behandlung  in  demselben  vereinigte,  und 
sie  zwei  Mal  nusführte  und  zwar  das  zweite  Mal  mit  sblchctn  Er- 
folge, dass  nicht  allein  das  Armcill>aus  gau*  »“  die  Asche  gelegt^ 
»ondern  überhaupt  ein  Schade  von  3o  bi»  4o,ooo  Thalern  veranlasst 
wurde  ( Hittig  ZciUchr.  I.  1.  S.  X.  fg.  Hierbei  ist  nicht  undiea- 


licli  zu  bemerken,  dass  der  Xayaer , als  ihm  der  Sielert  das 
zweite  Mal  zuin  Feueranlegen  zu  bereden  suchte,  zu  ihm  sagte:  „ich 
zuuss  frei  gestehen  , dass  es  mich  sehr  ergreift ; wenn  ich  an  den  er- 
sten Brand  gedenke  und  an  den  Tumult  und  das  Weinen  der  Kran- 
ken , so  bin  ich  ganz  gerührt,  und  wirre  Willens,  solches  nie  wieder 
ZU  thun. 

7)  Das  römische  Recht  «elzte  die  Taubstummen  mit  Unrecht  in  die 
Classe  der  I erriiekten.  Spatere  Ausleger  desselben,  JBarloldi,  C u— 

j acius  u.A.  stimmten  ihm  bei,  und  hielten  dafür,  sie  wären  den 
Kindern  und  Rasenden  gleich  zu  achten-  Die  neuem  Gesetzgeber  ha- 
ben eine  richtigere, Ansiebt  gefasst,  als  die  römischen.  A.  L.  K.  für 
die  Pr.  St.  Th.  II.  tit.  18.  §.  i5.  „Taubstumme  und  Stummgeborne, 
ingleichcn  diejenigen,  welche  vor  dein  zurückgelegten  vierzehnten 
Jahre  in  diesen  Zustand  gerathen  sind,  müssen,  so  bald  sic  nicht  mehr 
unter  väterlicher  Gewalt  stehn,  Vom  Staate  bevormundet  werden. ,r 
Lach  neuern  Erfahrungen  müssten  hier  wohl  nach  der  Analogie  von 
§•  818.  tit.  18,  in  dem  jet)och  nur  von  Taubstummen,  die  es  in  spä- 
tem Jahren  wurden,  die  Rede  ist,  Ausnahmen  Statt  finden.  Es 
giebt  Stummgeborne,  die  taub  sind,  w'elchc  durch  Unterricht  so  weit 
kommen,  dass  sie  sieh  mit  Sicherheit  in  den  Weltverkehr  mischen 
können.  Der  tanh  - und  stummgeborne  Clerc  verlies«  das  Pariser 
Institut  nach  erhaltenem  Unterricht  und  Suchte  mit  Erfolg  zur  See 
«ein  Glück.  Von  Amerika  aus  schrieb  er  seinen  Freunden  Briefe  filier 
die  Sitten  und  den  Charakter  der  Nordamerikancr , die  grosses  Inter- 
esse erregten  ( Ilard  a.  a.  O.  S.  443).  Das  Strafgesetzbuch  für  daa 
Königreich  Baieru  (Art.  120.  Kap.  4.)  bestimmt  sehr  richtig,  wenn 
Taubstumme  gegen  alle  Strafe  entschuldigt  siud,  nehmlich  wofern 
tie  nicht  über  die  Uncrlaubtiipit  und  bürgerliche  Strafbarkeit  gehörig 
unterrichtet  sind  und  sonst  ihre  Zurechnungsfähigkeit  ausser  allem 
Zwtifel  ist,  welchen  Fall«  sic  jedoch  blos  wie  jYlindei jährige  bestraft 
werden  sollen.  — ln  Hinsicht  dcrBJindcn,  ohne  beaondro  Rücksicht  auf 
Blindgcborne,  enthalt  das  A.  E,  R.  für  die  Pr.  Staaten  folgeudc  Be- 
stimmungen Th.  1.  tit.  fi.  5.  ®4.  „Sind  ihnen  aber  Vormünder  be- 
stellt, so  haben  sie  wegen  der  Fälligkeit,  Verträge  zu  sciiÜcsscn,  die 
Rechte  der  Blödsinnigen“  tit.  18.  §.  US-  „Bünde,  des  Lesens 
und  Schreibens  unerfahruc , ingleichcn  solche  Personen,  welche  an 
den  Händen  gelahmt,  oder  deren  beraubt  sind,  könncu  nur  mündlich 
»um  Protokoll  lestiren."  Wie  sie  unter  den  gehörigen  Modibealioueu 
ein  schriftliches  Testament  übergehen  könncu,  lehren  die  folgenden 
Paragraphen. 

8)  Es  leiden  nicht  immer  l-ei  dem  Taubstummen  blos  die  Gehör- 
nerven, sondern  auch  die  tiefer  gelegenen  Regionen  des  Gehirns,  ;a 
es  bildet  sich  in  Familien  hei  mehrciO  Gliedern  derselben  eine  A 
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läge  2»  ähnlichen  Fehlet n <J» i/Kerveinystemi  aus.  Malaien,  des- 
sen oben  gedarbt  ist  zal  lto  iu  seiner  Familie  sechs  Taubstumme,  eine 
seiner  Öchweutern  uiae'ilu  der  Idiotismus  zu  aller  Bildung  unfähig. 

9)  KI.  l-  Pfingsten  Bemerkungen  osnd  Beobachtun- 

gen über  Gehör , Gefühl , Taubheit , deren  Abwechselung  unter 
einander  und  einige  Ursachen  und  Heilung  der  leide rn.  Altona, 
Hammerieb.  1811.  8.  (g  gr.) 

Krebs  juristische  Betrachtung  von  dem  Berhle  der  Taub  - und 
Stummgebornen.  2te  Aufl.  Leipz.,  Laugenheim.  1766.  (5  gr.  ) 

§.  Go. 

Kann  die  Seele  nicht  zur  Vollkommenheit  und  Voll- 
ständigkeit in  ihrem  Vorstellungen  gelangen,  die  ihren  ent- 
fernten  Grund  in  ölen  Eindrücken  auf  tlie  Siunemverkzeuee 
haben,  wenn  ihr  ein  qder  mehrere  Sinne  abgehn,  oder 
sie  nicht  hinlanglicla  brauchbar  sind,  so  wird  sie  es  noch 
weniger  im  Stande  seyn , wenn  ihr  alle  mehr  oder  weniger 
den  Dienst  versagen.  Es  entsteht  Blödsinn  £).  Die 
Seele  befindet  sieb  in  einein  gebundenen  Zustande  a).  Im 
höchsten  Grade  desselben  bleibt  sie  auf  der  Stufe  der  Ent- 
wicklung stehn,  auf  der  sie  sieb  während  des  Fötuslebecs 
befand.  Man  nennt  ihn  Idiotismus  s).  Alle  Idioten 
haben  körperliche  Gebrechen.  Sie  sind  rbachitiscb , scro- 
pliulös,  epileptisch . , gelähmt.  Ihr  Kopf  ist  entweder  sehr 
gross  oder  6ehr  klein.  Die  Stirn  ist  eng,  kurz,  beinahe 
spitzig.  Die  Augen  schielen.  Die  Lippen  sind  dick.  Ih- 
rem hall)  oilVuen  Munde  entfliesst  unwillkürlich  der  Spei- 
chel. Oft  ist  das  Zahnfleisch  geschwollen.  Die  Zähne  sind 
im  schlechten  Zustande  j die  Arme  niqht  selten  verdreht. 
Mm  kann  den  Grad  des  Idiotismus  vornehmlich  au  der 
Sprache  beurlheileu.  Einige  slossen  Misslöue  aus , einige 
geben  ein  unangenehmes  Geschrei  von  sich.  Einige  trifft 
mau,  die  gleich  den  Kindern  durch  Mieueu  und  Bewegungen 
ihre  Vorstellungen  zu  erkennen  geben.  Ihre  Zeichenspra- 
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die  wird  jedoch  nur  von  denen  verstanden,  welche  täg- 
lich mit  ihnen  leben  und  sie  pflegen.  Sie  beschränkt  sich 
dann  nur  auf  die  ersten  Lebensbedürfnisse,  welche  von 
selbst  zu  befriedigen  sie  unfähig  sind.  Was  die  Idioten 
thun , thun  sie  verkehrt.  Die  Aussenwelt  iuteressirt  sie 
wenig  oder  gar  nicht.  Sie  leben  isolirt.  Ihre  Bewegun- 
gen sind  ungeschickt.  Was  sie  ergreifen,  halten  sie  nicht 
fest;  es  entfällt  leicht  ihren  Händen.  Sie  gehn  unge- 
schickt und  sind  leicht  umzustossen.  E'mige  bleiben  stehn, 
wo  man  sie  hinstellt.  Andre  machen  Bewegungen  ohne 
Zweck.  Oft  aller  Aufmerksamkeit  unfähig,  können  sie  ih- 
ren Sinnen  auf  Nichts  eine  bestimmte  Richtung  geben.' 
Des  Gedächtnisses  ermangelnd,  behalten  sie  keine  Ein- 
drücke. Sie  können  keine  Vergleichungen  austeilen,  da- 
her auch  kein  Urtheil  bilden.  Sie  begehren  nichts  und 
bedürfen  deshalb  keiner  Zeichen,  die  dazu  dienen,  ihren 
höchst  beschränkten  Willen  und  ihre  instinktartigen  Wün- 
sche kund  zu  geben.  Gewöhnlich  geht  ihre  Gefühllosig- 
keit so  weit , dass  sie  aller  Orten  und  ohne  Scheu  Ham 
und  Koth  fahren  lassen,  oft  ohne  es  zu  bemerken.  Vor- 
züglich finden  sich  Idioten  unter  den  Cretinen4).  So 
wie  diese  immer,  so.  gcrathen  jene  gemeinhin  durch  die  Ge- 
burt in  ihre  mitleidsvolle  Lage.  Es  fehlt  iudess  nicht  an 
Idioten,  welche  cs  wurden  nach  Manie,  Wahnsinn  und 
Melancholie.  Ihrem  Zustande  ähnlich  ist  die  Seelenschwa- 
che der  Alten  ( amentia  senilis).  Ist  cs  leicht,  den  Idio- 
tis  muss  als  höchsten  Grad  des  Blödsinns  zu  erkennen,  so 
ist  cs  doch  nicht  gar  selten  schwierig,  einen  mindern 
Grad  von  diesen  genau  zu  bcurthcilen  , und  bestimmt  au— 
zugeben,  in  wiefern  von  Zurechnung  die  Rede  ist,  oder 
der  Scelenzustand  eine  richterliche  Bestimmung  oder  po- 
lizeiliche Anordnung  uöthig  macht.  In  dem  uiediigstcn 


Grade  kadti  er  leicht  mit  der  Dummheit  ( slupiditas ) s) 
verwechselt  Werdern  Der  Dumme  und  der  Blödsinnige 
im  mindesten  Grade  sind  verstandesschwach.  Jenem  fehlt 
niclit  das  Vermögen,  etwas  zu  beobachten,  wohl  aber 
das,  seine  Gedanken  auf  mehrere  Dinge  zugleich  zu  rich- 
ten. Et  ist  sich  seiner  Schwache  nur  dunkel  bewusst  und 
übereilt.  Bei  diesem  trifft  man  das  Gegenlbeil.  Er  ver- 
rätli  einen  grossen  Mangel  an  Aufmerksamkeit  mit  Aus- 
nahme des  Schalls,  welchen  das  Gehörorgan  oft  scharf 
attffasst.  Dabei  ist  er  ängstlich,  furchtsam,  ja  menschen- 
scheu, wenn  er  nicht  mit  Personen  verkehrt,  deren 
"Wohlwollen  gegen  ihn  eine  lange  Erfahrung  bewährt  hat. 
ln  seinen  ordentlichen  Geschäften,  welchen  er  gewach- 
sen ist,  beweist  er  gemeiniglich  eine  pünktliche  Ordnung, 
Ueber  Gegenstände,  welche  ihm  neu  sind,  sind  gleich 
alle  Thatsachen  zu  einem  Urtheile  gegeben , und  ist  dies 
auch  leicht,  zu  fassen  , vermag  er  nicht  fertig  und  richtig 
zu  urtheilen,  obgleich  Personen,  mit  denen  er  gleiche 
Lebensverhältnisse  theilt,  sich  vernünftig  darüber  äussern, 
■und  sie  angemessen  behandeln.  Auf  alles  , was  in  seinem 
Stande  die  Schicklichkeit  fodert,  hält  er  mit  einer  ge- 
wissen Aengstlichkeit , aus  Furcht  anstössig  zu  werden. 
Neigt  er  sich  zum  Geiz,  so  ist  er  mehr  karg  als  gewinn- 
sichtig. Wird  er  leidenschaftlich  aufgeregt,  so  dauert  die 
Aufregung  nicht  lange.  Der  Dumme  wie  der  [Blödsinnige 
sind  religiös,  jener,  um  Gott  zu  ehren,  dieser,  um  sei- 
nes Schutzes  sich  zu  versichern.  — Bei  der  Annäherung  zum 
hohem  Grade  zeichnen  den  Blödsinn  imraet  deutlichere 
Merkmale  aus.  Er  gestattet  nur  die  Verrichtung  ganz 
gewöhnlicher  mechanischer  Arbeiten.  Der  nicht  unbe- 
schäftigte Verstand  kann  sich  niclit  ohne  grosse  Mühe  auf 
verschiedenartige  Gegenstände  zugleich  einlasscn.  Der  Ver- 
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standesschwache  hat  eine  Neigung,  mit  sich  selbst  zu  reden 
um  eine  Vorstellung  besser  festzuhalten.  Sein  Gedäclrl- 
niss  kommt  ihm  schlecht  zu  Hülfe,  und  führt  ihm  frü- 
here Vorstellungen  und  Begriffe  unvollständig  zurück.  Er 
hält  sich  leicht  beleidigt  und  sieht  oft  bei  seiner  raangel- 
haften  Unterscheidungsgabe  Schwächen , wo  keine  sind. 

W , 

Dumme  im  hühern  Grade  kommen  den  Blödsinnigen  gleich, 
die  sich  noch  nicht  sehr  merklich  den  Idioten  nähern* 
Ihr  Gedächtuiss  ist  im  hohen  Grude  schwach.  Sie  kom- 
men daher  oft  auf  dieselbe  Sache  zurück,  sprechen  in  ab- 
gebrochnen  Worten,  haben  eine  Aussprache  wie  kleine 
Kinder.  Sie  sind  gewohnt,  nur  dqs  Prädicnt  oder  Süh- 
ject  ohne  Verbindungswort  anzugeben.  Unheilbar  ist  der 
Kegel  nach  der  augeborne  Blödsinn , gewöhnlich  auch  der, 
welcher  nach  langgewährtem  Wahnsinn  zurückbleibt.  Bei 
beiden  war  jedoch  noch  zuweilen  Verbesserung  ihres  Zu- 
standes zu  erreichen  [Vienitz  in  Nctssc’s  Zeitschrift 
1818.I.  S.  123.).  Dem  Blödsinn  der  Alten  geht  eine  grosse 
Gedächtnisschwäche  vorher.  Der  Greis  vergisst  nicht  nur 
das,  was  er  den  Tag  vorher  gethan  hat,  sondern  er  ver- 
mag auch  nicht  mehr  an  den  Bildern  der  Vergangenheit, 
die  von  ihm  sonst  lebhafter  als  von  jungem  Personen  er- 
neuert werden,  sich  zu  ergötzen.  Sein  festeres  Gehirn 
gewinnt  eben  so  wenig  die  frühere  Zartheit  wieder,  als 
die  stumpfen  Nerven  seines  Gesichts  und  Gehörs  die  ver- 
lorne Schärfe  wieder  erhallen  6)e 

J>  Blöde  io  Blödsinn  scheint  mit  dem  Angelsäohsichen  Worts 
blithe  tiniullig  untl  dem  bcbotllandiscbcu  bleat  versagt  verwandt  au 
seyn. 

3)  Jj  > quir  ol  sagt  vom  Idiotismus  ,,iei  Itt  facullis  intellectuel - 
les  et  morales  tont  nultes  non  qu’clles  aient  itl  dctruitcs,  mal*  par-’ 
cequ’  eiles  n’oni  jarnait  pu  se  manifester  " (dictiou.  des  so.  mud< 
l.  ao.  p.  61-i.  ) 
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3)  Da»  Wort  wird  von  Ißiog  , einzeln,  beigeleitet  , «-eil  eir.  im 
höchsten  Grade  Biöils  nnigcr  für  sieh  und  von  der  übrigen  geistigen 
»atur  gesondert  da  stellt,  mich  von  l-ÖlUJrTjg } ein  Unwissender. 
7,um  Glück  ist  der  Idiotismus  ein  seltener  Seehnzustand.  Unter  ai.'i-i 
Seelenkranken,  welche  binnen  zehn  Jahren  im  Irreuhause  zu  Bictlro 
aufgenommen  sind  , zählte  man  69  Idioten  , welche  es  von  Geburt 
an  waren  und  blieben.  Eine  Wohllhat  ist  es  für  sie  , dass  solche 
Elende  seilen  das  dreissigste  Jahr  erreichen.  Maa  bat  Melancholi- 
sche, die  den  Idioten,  welche  es  V011  Gehurt  an  sind,  sehr  gleichen, 
wohl  von  diesen  zu  unterscheiden.  Sie  werden  von  einer  Hauptidee, 
welche  sich  ihrer  bemächtigt  hat,  so  gefesselt,  dass  sie  völlig  willen- 
los erscheinen,  und  ohne  besondern  Anstoss  keine  Bewegung  vor- 
nehmen. 

4)  Man  gebraucht  deshalb  beide  Wörter  als  Synonyme.  Der  Ausdruck 
Cretin  kommt  her  von  dem  kurwälseben  Worte  Crctiin,  welche» 
so  viel  als  elendes  Geschöpf,  creaturu  , bedeutet.  In  Ansehung  der 
Geislesfahigkeiten  gleicht  ein  Cretin  mehr  uder  weniger  dem  Idioten, 
doch  hat  der  Crctinismus  mehr  seinen  Grund  in  endemischen  Ein- 
flüssen als  in  erblichen  Anlagen,  welche  sich  allerdings  nach  und 
nach  entwickeln.  Man  findet  sie  in  Thälern,  die  von  grossen  Ge- 
birgen eingesclilosaen  sind  und  keinen  freien  Luftzug  haben  , daher  in 
mehrein  Gegenden  der  Schweitz,  besonders  im  Walliser  Lande  und 
Savoyen.  Ihr  Seelenzustand  setzt  eine  von  der  natürlichen  abweichen- 
de Beschaffenheit  des  Sammelplatzes  aller  Empfindungen  voraus  und 
so  findet  es  sich  auch  nach  A c k e r m a n n 3 genauem  Untersuchun- 
gen. Der  Grundforlsatz  des  Hinterhauptsbeins  liegt  ganz  horizontal 
und  der  Körper  de»  Keilbeins  mit  dem  genauuten  ganzen  Fortsatze  in 
einer  wagerechten  Linie.  Durch  diese  Lage  geht  die  Vertiefung  ver- 
loren , in  welcher  sonst  der  grosse  Hirnknoten  (pons  Farolii)  und 
die  Anfänge  des  Rückenmarks  liegen.  Die  Hohle  für  das  kleine  Ge- 
hirn wird  dadurch  viel  kleiner  und  kann  kaum  den  dritten  Tbcil  der 
für  »ie  bestimmten  Hirnmasse  aufnehmen.  Der  besonderu  abweichen- 
den Struclur  des  Seclenorgans  scheint  aber  bei  den  Crctincn  eino 
krankhafte  Beschaffenheit  des  Drüsensyslems  so  wie  der  Knochen  vor- 
«uszugehn  > die  sich  erst  am  Ende  des  ersten  Lebensjahrs  oder  im 
zweiten  näher  entwickelt.  Ihr  elender  Körperzustand  geht  von  der 
Erhöht  ung  aus,  auf  dio  Luft,  Wärme  und  Licht  einen  lange  noch 
nicht  genug  erkannten  Einfluss  hat.  — Dass  die  Albino’»  (Ka- 
kerlaken) sich  zum  Blödsinn  neigen,  fiudctsich  nicht  bestätigt.  M.»- 
Q.  /.  Sachs  Instar  ul  naturalis  duorum  leueaclttiop.  P.  1.  Erl.  l8»*- 
Verf.  und  seine  Schwester  sind  der  Gcgcn»tand  der  Schrift. 

6)  Nacltzulcsen  über  Idiotismus  und  Blödsinn  »ind  : 
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JB.  P lat  n er  de  exeusatione  fatuitatis  praecipue  unilU  O pu*- 
rilis  P.  l — 3 Lips.  1810. 

id.  de  fatuitati  dubia  ibid.  1803, 

t.  JE  Fodtri  essai  sur  le  goflre  et  te  cretinage  Turin  179s. 
TTeberi.  u.  d.  T. — über  den  Kropf  und  C retmismus  von  Id.  IKi 
1.  in  de  mann.  Berlin  1796.  (20  gr.  ).  Da*  Original  ist  vermehrt 
erschienen  u.  d.  T.  traiti  du  goitre  et  du  cretinisme,  precede  d’un 
discours  sui ‘ l’inßaence  de  l'air  humide  sur  Vcntendemcnt  humain. 
Pari*.  VIII. 

1.  F.  A 1 1 e r m a n n über  die  Krelinen.  Gotha.  Etlinger.  1790. 
M.  1 K.  8.  (12  gr.).  Die  Kupfeiurd  (teilt  den  missgebildeten 
Schädel  eines  Cretinen  Vor* 

Beispiele  von  Gutachten  über  mutbmasslich  Blödsinnige  und  aner> 
kannte  findet  man  in  Pyl's  Aufs.  V.  3.  G.  10.  VIII.  3.  Metz- 
ger Annalen  III.  S.  i46.  Me  eiet  3 neuen  Archiv  der  pr  Arzn. 
II.  1.  Vorsicht  mit  Bl6d»innigeii  im  hohem  Grade  lehrt  ein  in 
jluindorfs  Versuches  S.  4o,  angegebenes  Beispiel.-  Ein  Blödsin- 
riger  hieb  einem  ihm  Versuchsweise  als  todt  zur  Bewachung  anver-» 
trauten  Hausknechte,  als  er  sich  rührte,  die  Beine  ab,  und  bald 
darauf,  ehe  mau  dem  Unglücklichen  zu  Hülfe  kommen  konnte,  auch 
den  Kopf.  Zur  Verantwortung  gezogen  erklärt*  er  ganz  kalt  und 
ohne  Arges:  der  Todte  hätte  ja  nur  ruhig  bleiben  dürfen  i und  ich 
würde  ihm  nichtJ  getban  haben. 

6l. 

Sinnliche  Eindrücke  müssen  gegeben  seyn , trenn  die 
'Seele  die  Fälligkeit  zum  Denken  entwickeln  soll.  Ihr  wird 
r*s  dann  nur  möglich , in  ihrer  Verbindung  mit  dem  Or- 
ganismus, der  anzuerkennen  ist,  aber  nicht  verstanden  wird# 
ie  zu  ordneri , ztl  vergleichen,  nach  Willkiihr  in  sich  zu 
erneuern  und  zu  zergliedern , ja  sich  eine  Gedankenwelt 
tach  sichern  Principien  zü  bilden»  Ihr  ist  daun  gegeben, 
len  Organismus , einmal  zur  Thatigkeit  in  ihrem  Dienst 
ingeübt,  nach  eigenwilliger  Bestimmung  (Freiheit)  dar- 
in ztl  erhalten  und  in  eine  jede  ihr  gefällige  zu  verset/en. 

> »ie  darf  sich  aber  nicht  als  völlig  unabhängig  vom  Or- 
■anismus  ansehn,  wenn  sie  gleich  sieh  durch  eigane  Schuld 
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oft  ihm  als  Sclnve  hingicbl.  Wird  er  gelähmt,  normwi- 
drig aufgeregt,  entweder  durch  Aus.sendinge  oder  durch 
die  Seele  selbst , so  entstehn  Schwächen  und  Verirrungen, 
bei  denen  die  Gesetzlichkeit , welche  zum  richtigen  Auf- 
lassen  der  Eindrücke  und  Begriffe,  so  wie  zur  Ausübung 
des  Willens  gebürt , verletzt  wird  und  die  zurechnungs- 
fähige Selbstbestimmung  verloren  gehn  kann.  Der  ent- 
standene Zustand  der  Seele  wird  Seelenkrankheit 
genannt,  wenn  er  kein  vorübergehender  ist.  Dem  Ge- 
richtsarzte sind  vorzüglich  diejenigen  Seelenzustände  wich- 
tig, in  denen  die  freie  Selbstbestimmung  verloren  ge- 
gangen ist.  Die  wirksamsten  und  häufigsten  nähern  Ver- 
anlassungen zu  S'eelenkrankheiten , welche  von  dem  Men- 
schen selbst  ausgehn,  geben  die  Leidenschaften  x). 
Naeli  Beschaffenheit  und  Heftigkeit  lähmen  sie  den  Orga- 

I 

nismus  oder  regen  sie  ihn  auf.  Sie  können  sogar  mit 
Seeleustcirungeu  ausbrechen  2)  und  sind  im  Stande,  uacli- 
I.li eilige  Veränderungen  in  dem  Gewebe  des  Seclenorgans 
hervorzubringen.  Unter  den  entfernten  Veranlassungen 
werden  besonders  auszuzeiclmcn  seyu:  Schwäche,  Ueber- 

reizung  3)  und  Missllvätigkeit  4)  des  Nervensystems,  öf- 
tere und  gewaltsame  Bewegungen  der  Muskeln  s)  inslinct- 
artig  wirkende  Eindrücke  der  Sinne5)  und  entzündliche 
Spannung  des  Blutsyslems  7).  — Die  Eint  Heilung  der 
Seelenkrankheiten  nach  der  Kmftäussenmg  in  drei 
Ordnungen  : in  asthenische  , hyperslhenische  und  dissthe» 

nische  , in  welcher  letztem  Schwäche  und  Energie  unre-  1 
gelmässig  sich  äussern,  erscheint  als  die  zwcckmässigstc. 
Es  kann  bei  Seelenkranken  die  Bildung  und  Verbindun- 
gen der  Vorstellungen  zu  träge  oder  normwidrig  vonStat- 
ten  gehn  ; es  können  die  Affekte  zu  stark  oder  zu  schwach 
hervorlreten,  oder  es  kann  der  Wille  vornehmlich  thcils 
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gefesselt  seyn;  theils  ungeregelt  durchbrechen.  Hiernach 
Entstehn  die  einzelnen  Gattungen  von  Seelenkrankheiten. 
Sie  müssen  nicht  in  mehrere  Alten  gesondert  werden, 
als  sich  in  der  Erfahrung  nachweisen  lassen  zumal  über- 
haupt die  Erscheinungen,  welche  dabei  zum  Grunde  liegen, 
bei  ihrer  Beivrtheilung  in  staatsärztlicher  und  therapeuti- 
scher Hinsicht  keinen  ganz  sichern  Anhalt  abgeben.  Eben 
so  wenig  dürfen  Seelenzustände  in  die  Classe  der  Seelen- 
krankheiten versetzt  werden , welche  noch  innerhalb  der 
Grenzen  des  gesunden  Zustandes  liegen.  Es  sind  dahin 
die  Verstandesschwächen,  Albernheit,  Aberwitz 
Und  Narrheit8)  zu  zählen,  denn  Aeusserungen  und 
Handlungen,  welche  Mitleid  erwecken  und  Tadel  verdie- 
nen, sind  noch  nicht  für  unfrei  zn  halten,  wenn  Unfreiheit 
wenigstens  ein  wesentlicher  Charakter  der  Seelenkrankhei- 
ten seyn  muss.  Der  Alberne  wird  seine  kindischen  Ein- 
fälle zurück  halten  können,  wenn  er  sich  inehr  anstrengen 
will. 

l)  Beschäftigt  sich  die  Seele  mit  Vorstellungen,  die  allgemeine 
Kenntnisse  über  Zahlen,  Raum  - und  Zeitvcrbältnisse  u<  d.  betreffen, 
so  wird  der  Organismus  , wenn  keine  übermässige  Anstrengung  hin- 
tukommt,  nicht  merklich  aufgeregt.  Haben  sie  Bezug  auf  unser 
Selbst,  sehn  wir  dabei  das  Daseyn  von  uns  und  andern,  die  uu* 
Häher  angehü,  gefährdet,  oder  Unsre  Eigenliebe  beleidigt,  erwecken  »io 
angenehme  Erwartungen  von  dem  Wohl  Andrer  und  unsetm  eigenen, 
tu  werden  sie  schnell  von  sinnlichen  Bewegungen  begleitet,  welche  ent- 
weder dem  Organismus  Wohlthälig  sind  oder  nachtheilig;  ja  die  selbst 
gefährlich  auf  ihn  eiuwirken  können.  Aufregungen  im  Organismus, 
uns  und  andern  mehr  oder  Weniger  merklich , /Von  Vorstellungen 
letzter  Art  begleitet,  heissen  Leidenschaften,  btt  Mindern 
Grade  G emiithsaffcctc,  die  ersterll  greifen  tiefer  ein  ; das  durch 
Hoffnung  erzeugte  Verlangen  ist  lebhafter,  der  d,urch  iureht  erregto 
Ab.eheu  grösser.  Im  hohen  Grado  werden  sie  au  Suchten  und  in 
dem  Herzen  einheimisch  ( c.  B.  Eifersucht,  Gcldiucbl).  E»  ent- 
stehn die  damit  verbundenen  Aufregungen  vornehmlich  Im  (.anglien- 
oder  sympathischen  System  mittelst  de»  achten  Is'ervenpaars  { I r o ■* 
thdtiä  itt  comment.  dt  Jurtct.  tyilem,  ntrvoti  ll.  p<  lbj).  Je  mehr 
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irr  S»«nich  der  flelhitsucht  widerstrebt  , je  mehr  er  die  liitnlichrn 
Eindrücke,  welche  angenehme  und  unangenehme  Voritcllungcn  vrr- 
>1. 1 asr.cn , und  der  Seele  dnfdfanjgfen  , zu  sfchwäclien  vermag,  desto 
weniger  ist  er  den  Leidenschaften  ausgesetzt  , welche  »ein  Gemiilh 
verwirren  , »eine  Vernunft  bcsteclloii,  und  seiner  Gesundheit  das  Ge- 
deihen rauhen.  Ist  er  nicht  auf  seiner  Hulh  , so  tiitt  die  Seele  mit 
den  Gegens  änden  der  haftenden  sinnlichen  Eindrücke  in  enge  Ver- 
wandtschaft, sie  kann  selbst  bei  ziii  iickstossenden  gern  verteilen;  die 
Ideen  davon  haften  fest,  und  die  Slelancholie  nimmt  in  ihr  Platz, 
wenn  sie  sich  nicht  seboh  in  dem  ersten  Stürme  derselben  bemäch- 
tigt. Viele  Erscheinungen  bei  Menschen,  die  sich  einer  leidenschaft- 
lichen Stimmung  ganz  hingeben,  grenzen  schon  an  die,  welche  Wahn- 
sinn, Tollheit  und  Blödsinn  begleiten  (M-  s.  Grohmann  übe» 
die  zweifelhaften  Zustände  des  Gemülbs  in  A’ätsi’ j Zeitschrift 
iba5.  a H.  S.  3f)i  • Der  starre  Blick  des  Tiefgebeugten,  sein  Schwei-  „ 
■gen,  die  abgebrochenen  kurzen  Aeusscrungcn  seines  Schmerzes,  dia 
Blässe  de»  Gesichts,  did  Schlaflosigkeit  Irefl'en  wir  sie  nicht  bei  dem 
Melancholischen  ? Wie  kann  es  befremden,  wenn  wir  finden,  das« 
leidenschaftliche  Aufwallungen  utld  Hemmungen  so  häufig  die  erst« 
Grundlage  von  Seelenkrankitt  ilen  sind  J IJie  Furcht  bei  gross«r  Ge- 
fahr känti  dergestalt  auf  (las  Gehirn  fesselnd  einwirken  , dass  Miln— 
»chen  , im  höchsten  Grade  davon  ergriffen,  von  dem  Augenblicke  der 
grössten  A ngsl  sich  nichts  erinnern.  Sie  befinden  sieh  auf  dem  Wege» 
in  einer  fixen  Idee  zu  erstarren  ( Ji  o r1  n ' » Aren,  der  pract.  Med. 
und  Clinik.Vlil.  S.  b6)  Vor  andern  ist  es  bei  dem  Zin  n auffallend; 
wie  sehr  er,  im  hohen  Grade  entwickelt,  mit  wirklicher  Tollheit 
zusuranicnfallt.  Er  ist  eine  Alt  des  LiaSrcs , eiu  plötzlich  erregter 
Anfall  des  Unwillens,  der  den  Menschen  augenblicklich  zu  einen! 
lebhaften  und  thatigi  n Widerstande  hinrfcissti  Dia  Gesetze  nehmen 
daher  aufch  in  dieser  Hinsicht  hei  Bestimmung  der  Zurechnungsfähig- 
keit atif  ihn  b iiige  Bücksicht  ,fti.  s.  A.  Es  R*  für  d e Prenss.  St. 
Th.  I.  t.  4.  §.  e 9.  (und  65.  uOt.  2 )i  Der  grosse  Einfluss  der 

Leidenschaften  spricht  sich  auch  nach  ihrer  ciftirn  nicht  immer  rdr- 
incidlichen  Wiederkehr  in  verschiedenen  eigen thürtslichen  Veränderun- 
gen aus.  Der  Zorn  zeichnet  sich  durch  eine  unuugenehmc  Empfindung 
in  der  rechten  Seile  ualcr  den  kurzen  Rippen  aus,  die  sieh  bei  sei- 
nen heftigen  Ausbrüchen  bis  über  den  Magen  hin  verbreitet.  Der  Um- 
lauf des  Bluts  irrt  Unterleibc  Wird  gestört,  und  der  Antrieb  dessel- 
ben nach  dem  Gehirn  ist  bald  in  die  Augen  fallend.  Die  Augen 
funkeln,  die  Adern  am  Halse  Und  an  der  Stirn  schwellen  afif.  Da» 
Gc'liiru  gcrulh  in  eine  zu  gro»sc  Thnligkril.  Der  Zornige  knirscht 
mit  daa  Zahnen  , der  Schaum  tritt  inm  vor  den  Mahd  ; er  setzt 
cuuachst  riio  Muskeln  des  Gesichts  in  eine  zuruckschreckcnde  Span- 
nung and  glviaht  nicht  selten  einem  TolJcu.  Je  Öfter  er  sich  der 
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Leidenschaft  biuglcbl , desto  leichter  bricht  eie.  ypn  Neuem  am.  un4 
Lebersviteni  kann  durch  die  öftern  Aufallo  derselben  »o  aufgeregt 
werden,  da«»  »ich  l->»°  Zprnwuth  (t.rcandeseentia  fiiribnnda) 
»eilst  lei  geringfügigen  Veranlassungen  entwickelt,  die  zu  ihrem  völ- 
ligen Ausbruche  sogar  keines  grossen  Anstosse»  bedarf.  M.  ».  JB. 
Fiatneri  qUiiest.  med  fort  ns.  IX,  de  excundescentia  furibunda 
cb^eryatio.  So  kann  es  mit  niebrern  Leidenschaften  scyn.  Jede,  die 
uiau  anfangs- nicht  zu  beherrschen  »ucht,  beherrscht  bald  um.  Es 
kann  »ich  der  Mensch  eben  so  in  einem  melancholischen  Trübsinn 
(moerur  mclanchalicu* ) gefallen,  als  die  Eornwulh  bei  ihm  Her- 
berge findet.  M.  s.  B Bsquirol  det  pßssions  coiisfderees  comme 
eaiises  , symptumes  et  meyens  curatif 's  de  f ’alienation  mentale.  Pa- 
ris igp5.  Sy  S.  , welcher  viele  eigene  Beobachtungen  mitlheilt;  JI.  F^ 
t_  i a r d conaiderations  aur  lea  phdnomenes  physiolugiques  et  palho- 
Ivgiquea  des  passions  et  dea  aj/'ectiona  de  l'ame  et  aur  la  partit 
qu’cn  eit  pellt  lirer  dalis  la  therapeutique.  Pari»  iSl5.  ll5S.  Nächst 
dem  Zorne  hat  die  Hiebe,  wenn  der  Gegenstand  üerscibcp  uner- 
reichbar ist  , einen  bleibenden  nadithciligen  Einfluss  auf  die  Gesund- 
heit <lcs  Körpers  und  der  Seele.  Tritt  der  Gegenstand  vor  die  Er- 
innerung , »o  irfa»sl  »ie  ihn  mit  einer  Lebhaftigkeit,  dass  er  bald 
als  fixe  Idee  »ich  ansetzt,  und  andre  damit  wahnsinnig  verknüpft.  — 
fcoll  der  Einfluss  des  Ausbruchs  piner  Leidenschaft  auf  Aeusseruugcn 
und  Handlungen  naher  bcurtbcill  werden,  so  kommt  es  darauf  au,  da»» 
man  die  Natur  dcr»elbeu,  die  Geistesbildung,  da»  Alter  und  Tempe- 
rament, «o  wie  mehrere  andre  Umstände  in  genaue  Erwägung  zieht, 
die  Leidenschaften  »iud  cs,  welche  auch  «eIbst  den  grössten  Thesl 
der  Verrückten  noch  aukegen,  und  in  Aufregung  erhalten.  Be-, 
q n i r u l sagt  daher  picht  mit  Unrecht  ,,il  tat  dia  alienca  dunt  la 
dchre  tat  « ptine  senalble ; il  n’en  eit  puint  dunt  lea  paaaiuns , let 
njfe  tlvna  morales  ne  soient  desordonnees , 'perverlies  ou  a/uunhea. 
Je  n’ ui  puint  yu  d'exeeptiun  b cet  egard."  Eie  Lieblingsvoystcllun- 
gen  beschäftigen  fortdauernd  ihre  Seck.  Nach  der  französischen  Re- 
volution trugen  diu  mehrsten  Wahnsinnigen  dreissig  Jahre  hindurch 
den  Character  der  Auftritte,  've|cho  sic  herbeiführto.  ( [Bs  q u irol). 
Reine  angenehme  Leidenschaften,  Freude  überhaupt,  erzeugen  keinen 
Wahnsinn,  Hat  ca  in  einzelnen  Fällen  so  geschienen,  so  >vurdcn  bei 
näherer  Prüfung  Ursachen  aufgefunden,  die  ihn  bewirkten.  So  sehr 
übrigens  mehrere  Leidenschaften  Gemßthspuslapdc  zu  erzeugen  ver- 
mögen, welche  der  Vorrückung  nahe  stehn  , so  unverträglich  muss  «» 
doch  mit  dem  Zweck  der«  gerichtlichen  Arzncikundo  «cyn,  wenn  »•• 
den  Begriff  de.  Wahnsinns  bis  zu  dom  höchsten  der  menschlichen  Af- 
fekte aurdehnt  , und  auf  »olche  Weise  Materialien  darrciebt,  di»  »ui» 
Asyl  der  Verbrecher  verarbeitet  werden  können. 
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M.  I.  Ph . Carl  Ha  r t m ann  , der  Geist  des  Menschen  in 
»einen  Verhältnissen  tum  physischen  Lehen.  Wien  , Gerold.  i8ao. 
3g5.  S.  (3  Thlr,  8 gr. ) 

M.  von  Lenhossel’s  Darstellung  des  menschl.  Gemüt hs 
in  seinen  Beziehungen  zum  geistigen  und  leiblichen  Leben,  s Bde, 
Wien  1824  u.  25.  8. 

t)  Die«  kann,  wie  au»  der  vorigen  Note  hervorgeht,  vorzüglich 
bei  dem  Zorne  der  Fall  »eyn  , und  insbesondre  bei  der  Zornwulh. 

5)  Die  Literärgeschi chle  ist  nicht  arm  an  Beispielen  von  Gelehr- 
ten, welche  nach  übermassiger  Geistcsanslrengung  in  Wahnsinn  ver- 
fielen. Swift,  der  grosse  Satyriker  der  Engländer,  endete  sein  Le- 
ben als  Wahnsinnigei'.  Pascal  sah  stets  einen  Feuerschlund  ne- 
ben sich, 

4)  Keine  Krankheit  artet  leichter  in  Wahnsinn  aus  als  die  Hypo- 
chon.'rie,  in  der  die  Kranken  von  innern  lästigen  Empfindungen, 
Wozu  die  sorgfältigste  Untersuchung  des  Arztes  oft  keinen  hinreichen- 
den Grund  im  Körper  findet,  gequält  und  gemartert  werden,  ohne 
dass  sie  sonst  in  ihrer  Denkfähigkeit  merklich  .gehindert  teya  sollten. 
Unvermeidlich  ist  es,  dass  die  lustigen  Gefühle  nicht  irrige  Vorslel.- 
Jungen  hei  den  Hypochondristen  hervorhringen.  Sie  verschweigen  sie 
oft  absichtlich  , weil  sie  sich  derselben  bewusst  sind,  und  mit  Aengst- 
lichkeit  den  Verdacht  eines  wahnsinnigen  Zustandes  Zu  entfernen  su- 
chen. M.  1.  die  Geständnisse  eines  Hypochondristen  in  Beil 's 
Beilr.  1.  S.  586.  Er  spürte  in  Gesellschaften  oft  einen  Trieb  , »ei- 
nem Nachbar  ins  Gesicjit  zu  spucken  »der  andre  Ausschweifungen  zu 
begehn, 

5)  Der  St.  Veitstanz,  die  Kriebelkrankheit,  vorzüglich  aber  die 
Fallsucht  haben  nicht  selten  auf  die  Seclcntlnitigkeit  einen  nachthei- 
ligen Einfluss  , und  oft  einen  unheilbaren  Blödsinn  zur  Folge.  Die 
Epilepsie  kann  jedoch  auch  mit  Wahnsinn  und  Käserei  in  Verbin- 
dung Vorkommen.  Esqtiirol  bemerkt:  ,,le  plus  souvent  l’intelli - 
gence  s'altbrc , s'ajfaiblil  peu  ä peu ; les  sensu  tigns  n’ont  plus  la 
meme  vivacite  , la  rnümoire  se  perd  , l'imagination  s’eteint , les  epi~ 
leptiques  tombent  da  ns  la  dem  e n ce  toujours  incurable.  Ces  funestes 
ejfets  sont  d’autant  plus  ä craindrc  que  les  acc'es  d’epilepsie  sont 
suivis  ou  accompagnes  de  la  fureur  la  plus  aveugle\  ce  sont  les  ma- 
niaques  les  plus  dangereux.  Daris  le  provinces  mbridionales , les 
furicux  les  plus  atroecs  , ceux  que  l'on  redouie  le  plus,  sont  les 
dpilcpliques.  ( dict . des  sc.  m i d.  t.  13.  p.  5i5)  l8l5  befanden 
pich  in  der/ Salpilriire  zu  Pari»  389  Fallsüchtige,  vojf  denen  80 
rasend  und  wahnsinnig  waren,  56  theils  blöd-,  theili  wahnsinnig, 
die  Hälft«  »Iso  beinahe  am  Geiste  litt. 
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6)  Solche  Eindrücke  erzeugen  bei  Schwängern  häufig  eigene  Ge- 
lüste, die  jedoch  auch  bei  hypochondrischen  und  hysterischen  Per- 
sonen , hei  melancholischen  , bei  chlorotischen  Frauenzimmern,  hei 
i hachi  tischen  und  scvopliuloscn  Kindern  vorkomnun.  Hoffbauir 
tliciit  sie  in  somatische  und  psychische*  Ol't  und  besonders  in  hitzigen 
Krankheiten  sind  sio  wahre  llülinstiukle.  Widernatürlich* 
Gelüste  der  Schwängern  werden  bei  einer  natürlich  und 
i egelmassig  verlaufenden  Schwangerschaft  seilen  seyn  , und  häufig  ist 
der  Grund  dazu  iu  einer  fehlerhaften  Erziehung  zu  suchen.  M.  s* 
von  Gönner  und  v o n Schmidtlein  Jahrb,  der  Ges.lzg.  u. 
Rechtsp fl.  in  Baicrn.  Erlangen  1819.  IJ.  S.  3s4.,  wo  von  einer 
schwängern  Frau  die  Rede  ist,  welche,  von  einem  starken  Gplüsto 
getrieben  , Acpfcl  gestohlen  hatte,  ferner  neues  Archiv  de»  Critni- 
nalrechts  von  Kleinachrod,  Konopnk  und  Mittermäier , 
I.  4.  S.  a7*  1\.  4.  S.  ööa  , wo  gegen  die  Gelüste  der  Schwängern 
erhebliche  Zweifel  erhoben  wurden. 

7)  Oh  ich  gleich  nicht  mit  Co je  das  ursprüngliche  Entstehn  der 
Seclenkraokheilen  allein  im  Gefiissystcm  des  Gehirns  suche,  so  halt* 
ich  doch  dafür,  dass  häufiger  Antrieb  des  Bluts  nach  den  Kopfgc- 
fassen,  und  entzündlich»  Spannung  derselben  die  Verrichtungen  des 
Seelenorgaus  ipebreutbeils  zunächst  in  Unordnung  bringen.  Hierzu 
finde  ich  mich  berechtigt,  wenn  ich  die  Erscheinungen  in  Betracht 
ziehe  , welche  hei  vielen  Rasenden  vor  dem  Anfall»  der  Tollheit  sich, 
zeigen,  und  die  Veränderungen,  welche  bei  der  Oefi’nung  ihrer 
.Leichen  ßich  gezeigt  haben.  Neue  Bestätigung  dieser  Meinung  dürf- 
ten noch  Jl  a y l e ' s Beobachtungen  geben,  die  er  in  seiner  rtouvelU 
doctrine  des  i/iuladiet  mcnlulca  (Paris  cl  Montpellier  hei  Gabun 
iS'Z.ö.  bi  S.)  künftig  bekannt  zu  machen  verspricht.  U.  erklärt  sich 
vorläufig  dahin,  dass  iu  den  meisten  Fällen  Secleiikrankhcit  Folge 
einer  physischen  Verletzung  sey  und  zwar  beinahe  immer. einer  ebru- 
jiiscbcn  Phlegmasio  der  Gehirnhäute  \ arachno'idca  (t  pia  matcr  ),  bis- 
weilen aber  einer  speei fischen  oder  symptomatischen  Heizung  dot 
Gehirns  selbst.  Viele  Irrlhuiner  sind  in  der  Lehre  Vun  den  Seelen“ 
kranklleiten  daher  entstanden  , dass  inan,  wiu  häufig,  Uisachu  und 
Wiikung,  Folge  der  Krankheit  und  Folgo  von  C'ompliealioiicn  und 
derg.  nicht  genug  von  einander  unterschieden  hat.  Der  Zustand  von 
Stumpfsinn  nach  den  chronischen  Phlegmasicn  in  den  Hirnhäuten  , ao 
wie  die  last  vollkommene  allgemein«  Lähmung  Setzt  Ji.  >n  die  Com- 
prassion  des  Gehirns  und  den  bis  auf  den  höchsten  Grad  gestiegenen 
serösen  Erguss. 

Albernheit  ist  die  Verstaiidcjielisyicbo,  in  der  der  Mensch, 
ob  er  gleich  in  einem  männlichen  Aller  ist,  doch  redet  und  handelt 
als  ein  Kind  , welches  noch  nicht  »um  gehörigen  Gebrauch  seiner 
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Vernunft  gelangt  iit.  W««  in  dem  Mund«  eines  Kindes  eine  Naivi- 
tät seyn  kann,  ist  im  Munde  eines  Erwachsenen  eine  Albernheit. 
Die  Narrheit  verleitet  den  Menschen  au  lächerlichen  aber  un- 
schädlichen Reden  und  Handlungen.  Der  Aberwitz  wird  durch 
-e  eine  übertriebene  Neigung  zum  Witz  , welche  zu  ungereimten  Be- 
hauptungen und  Handlungen  veranlasst,  bezeichnet,  da  hingegen 
der  Wahnwitz  einen  Mangel  des  Verstandes  verrath  (von  W*“ 
einem  veralteten  Worte,  welches  Mangel  bedeutet). 

6 2. 

Schlafende  und  Träumende  haben  unstreitig  Aelinlich- 
keit  mit  manchen  Seelenkranken.  Jene  ähneln  den  blind- 
jgebornen  Idioten.  Beide  haben  das  Vermögen  zu  denken} 
es  fehlt  ihnen  aber  die  Fähigkeit,  es  gehörig  zu  gebrau- 
chen. Beide  siud  nicht  Herr  Ihrer  willkührlichen  Bewe- 
gungen. Träumende  denken  irre  tmd  faseln  wie  Wahn- 
sinnige a).  Nähern  sie  sich  dem  wachenden  Zustande  als 
Schlaftrunkene  und  ff  a c h t w a n d e r e r,  so  nehmen 
sie,  wie  Verrückte,  Handlungen  yor  , für  die  sie  nicht 
Verantwortlich  seyn  können.  In  der  Schlaftrunkenheit  weiss 
der  Mensch  mit  Klarheit  und  Deutlichkeit  von  Nichts,  was 
pm  ihn  heryorgeht,  Schlaf  und  Traum  sind  demnach 
dem  gerichtlichen  Arzte  wichtige  Erscheinungen  in  der 
Thierwelt.  Die  Zugänge  der  Siunessphäre  siud  während 
des  Schlafs  mehr  oder  weniger  geschlossen.  Das  Auge 
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stellt  seine  Bewegungen  ein.  Das  obere  Augenlied  sinkt 
nieder  und  deckt  den  Augapfel , nicht  mehr  angestrengt 
von  seiuen  erschlafften  Muskeln.  Noch  beschäftigen  einige 
Vorstellungen  ohue  Verbindung  die  Seele.  Bald  werden 
sie  6ämmtlich  verdunkelt.  Die  Aufmerksamkeit  schwindet; 
das  Gedächtniss  kennt  nicht  mehr  seine  iu  Nebel  gehüllte 
Bildertafel.  Die  ausdehuenden  Muskeln  geben  den  beu- 
genden nach  und  beide  versinken  in  Unthütigkeit.  Die 
Gejsichtszüge  \crratheu  die  Ruhe,  welche  im  Innern 


herrscht.  Der  Puls  geht  langsamer;  das  Blut  und  die 
"Wärme  zielm  sich  mehr  nach  Innen.  Auch  der  innere 
Sinn  versagt  den  Dienst,  sofern  nicht  ein  ungewohnter 
Anstoss  ihn  noch  reizt , oder  die  Seele  selbst  ilm  nicht 
noch  auzuregen  vermag,  die  jedoch  nur  die  Vorstellun- 
gen zusammen  zu  reihen  im  Stande  ist,  wie  sie  ihr  ohne 
selbstbeslimmcnde  Mitwirkung  vorgeführt  werden.  Der 
Traum  beschäftigt  die  Seele  gleichsam  mit  einem  Schau- 
spiele ohne  Einheit  des  Orts  und  der  Zeit,  das  entstellt 
ist  von  Anachronismen  und  von  Unpässlichkeiten  aller  Art. 
Nur  in  einem  kranken  Zustande  bleibt  sie  dann  noch  mehr 
Meister  ihrer  Bewegungen ; sie  kann  selbst  die  Glieder 
noch  in  Bewegung  setzen,  wie  sie  es  wachend  zu  ihnu 
vermochte.  Der  Schlafende  ist  ein  Nacht  vvauderer  s). 
Die  NachlwanJerer  haben  oft  mit  vieler  Bestimmtheit  ei- 
nen Zweck  vrr  Augen.  Zuweilen  sind  es  stumpfsinnige, 
einfältige,  zuweilen  helle  Köpfe.  Oft  ist  das  Nachtwan- . 
dein  erblich  in  gmzen  Familien.  D-"18  Uebel  ist  stufen- 
weise verschieden,  und  hat  in  der  äussern  Fortn  manches 
Ab  weichende.  Sehr  merkwürdig  bleibt  es,  dass  jemand 
wahrend  des  Anfalls  schreibt,  das  Geschriebene  verbes- 
sert, ohne  dass  er  siebt,  denn  man  bat  Nachtwanderern 
etwas  zwischen  die  Augen  und  das  Pappicr  geschoben  und 
sie  schrieben  richtig  fort.  Meistens  sehn  die  Augen  trübe 
aus  und  dje  Pupille  ist  erweitert.  Zuweilen  sind  die 
Häude  kalt  und  der  Puls  sehr  langsam.  Das  Nachtwan- 
deln kommt  auch  während  des  Schlafs  zur  Tagezeit  vor  8). 
Der  demselben  Ausgesetzte  kann  sich  nicht  nur  sei  bst  in 
Gefahr  setzen,  sondern  auch  Gcwnluhätigkeit  nn  andern 
verüben  *).  Es  entsteht  die  Frage  : wenn  findet  eine  Zu- 
rechnung 4er  während  des  Schlafwandeln*  verübten  straf- 
baren Handlungen  Statt?  Unstreitig  dann,  wenn  er  sein 
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Uebel  kannte,  und  keine  Muassiegelu  ergriff,  um  seinen’ 
Zustand  für  andre  unschädlich  zu  machen.  — Während  des 
Schlafs  sollen  sich  neue  Kräfte  sammeln.  Er  ist  um  so 
erquickender,  je  mehr  die  Sinne  feiern.  So  wie'  er  all— 
malig  einkehrt,  so  allmälig  tritt  er  auch  ab.  Der  Ue- 
bergang  zum  Erwachen  ist  gemeinhin  kein  plötzlicher, 
doch  fällt  es  dem  Erwachenden  in  seltenen  Fällen  schwer, 
sogleich  die  volle  Herrschaft  über  den  Organismus  wieder 
zu  erhallen.  Noch  längere  Zeit  können  ihn  Traumbilder 
fesseln.  Er  bleibt  noch  in  einem  Zustande,  welcher 
Schlaftrunkenheit  genannt  wird , und  1 der  ihn  bei 
der  noch  einige  Zeit  gebundenen  Willkiihr  in  Gefahr 
bringt , Handlungen  zu  unternehmen,  welche  ihm  und 
andern  schädlich  werden  5), 

j)  Kau  ach  drückt  sich  daher  (I.  d.  pr.  H.  von  Hüftlang 
i8b4.  Jan.)  nicht  unrichtig  aus,  wenn  er  lugt:  „Der  Wahnsin- 

nige ist  ein  Träumender,  der  auch  im  Wachen  die  Products  seiner 
Phantasie.,  auch  wohl  seiner  Eriuner|ing  mehr  oder  weniger  für  wirk- 
licli  ausser  sich  bestehend  halt,“  Der  Träumende  hat  auch  «eine 
fixen  Ideen  , von  denen  er  sich  nicht  los  winden  kann,  und  die  ihn 
erfreuen  oder  ängstigen. 

b)  Der  Nacltlwanderer  ist  seinem  Zustande  periodisch  unterwor- 
fen. Gewöhnlich  tritt  er  des  Nachts  ein  , daher  die  Benennung  das 
Naehtwaudern  ( noctamiulatiu , eomncimhulalio ).  Einige,  welche 
dcmselhrn  ausgesetzt  sind,  verrichten  wahrend  des  Anfalls  ihre  Hand- 
lungen mit  oiTnen  , andre  mit  geschlossenen  Augen.  Einige  können 
leicht,  wenn  mau  sie  nur  hei  ihrem  Namen  ruft,  andre  ahoi  kaum 
durch  Hüttein  und  Schütteln  zur  Besinnung  gebracht  werden.  Manche 
wissen  nach  dem  Erwachen,  dals  sie  itn  Schlafe  aufgestanden  wa- 
ren, und  was  sie  wahrend  desselben  vti  lichtet  haben,  andre  versi- 
chern , dass  ihnen  das  , was  sie  im  Schlafe  gclhau  haben  , im  Träu- 
mt vorgtkommen  sey.  Das  N achlwaiidcrn  kommt  gemeinhin  in  den 
Jünglingsjahicn  vor,  seltener  hei  Eiwachscnen,  höchst  selten  bei 
Allen  und  hoi  dem  andern  Geschlecht.  Der  , Gesichtssinn  cischciul 
dabei  am  untätigsten  , und  cf  kann  den  Irrthum  , in  d^m  sich  Ge- 
dächtnis» und  Einbildungskraft  befindet),  nicht  berichtigen.  Ein  Ita- 
liener, 5«  Jabi o alt , von  melmcholiscbctn  Temperament  , mit  gci- 


»tigen  Arbeiten  gern  beschäftigt , wurde  all  Nachtwandler  cinei 
Abends  in  icinem  Bette  untersucht.  Er  schlief  mit  halb  offnen  Au- 
gen, die,  auf  einen  Ort  geheftet,  sich  unbeweglich  zeigten.  Dio 
Hände  naren  kalt,  der  Puls  lehr  langsam.  Um  Mitternacht  zog  er 
rasch  dio  Vorhänge  des  Bettes  znriiek  ; er  kleidete  sich  an  und  be- 
gab sich  in  den  Pfeidestall,  wo  er  ein  Pferd  bestieg.  Als  er  den 
Thorweg  verschlossen  fand,  klopfte  er  mit  einem  derben  Stein  dage- 
gen. Bann  verlieas  er  das  Pferd,  und  kam  ins  Billardzimmer.  Hier 
machte  er  alle  Bewegungen  eines  Spielers.  In  einem  andern  Zimmer, 
in  das  er  sich  darauf  begeben  hätte,  spielte  er  auf  einem  Clavicr, 
alsdann  warf  er  sich  angekleidet  auf  sein  Bett.  Machte  man  ein 
Geräusch,  so  schien  er  gereizt  zu  werden,  wenigstens  verdoppelte 
er  seine  Schritte.  Ein  ihm  unter  di«  Nase  gehaltenes  Eicht  machte 
keinen  Eindruck,  auf  ihn.  Man  konnte  ihn  nur  wecken,  wenn  man 
ihm  mit  dem  Jagdhorn  ins  Ohr  bliess , oder  die  Fusssohlen  kitzelte 
( M.  s.  de  Vignelet  Marville  melnng.  d'histoire  et  de  liti- 
rat.  T.  II.  p.  sie).  — Stellt  man  die  verschiedenen  Symptome, 
Welche  bei  .Nachtw  andlern  und  liellsehctiden  jVJ iignplisjrtt  n eintreten, 
neben  einander,  10  kann  man  die  grosse  Aehnlichkeit  beider  Seelcn- 
xustünde  nicht  verkennen.  Eie  Aplage  zu  beiden  scheint  sich  sehr 
nahe  zu  liegen,  daher  denn  auch,  wo  diese  fehlt,  die  Anwendung 
des  thieri^chen  Magnetismus  erfolglos  bleibt, 

5)  Unstreitig  hat  man  Anfälle  von  Nachtwandeln  während  der 
Tageszeit  nicht  selten  mit  andern  Krankheiten,  als  der  Catalepsis 
u.  d.  verwechselt.  Es  muss  demselben  jederzeit  ein  wahrer  Schlaf 
vorhergehn.  M.  «.  Joseph  Frank  prüf,  praeefpt.  p.  II.  V.  l. 
Scct.  I.  p.  459, 

4)  Friedrich  II off  m a nn  (diis.  de  sumnambitlls.  Hai,  1696) 
erzählt  von  einem  Nacblwanderer , der  das  offene  Fenster  fiir  den 
JJingang  zum  Belte  hielt,  und  auf  dip  Strasse  todt  niederstürzte. 
Bas  glaubwürdigste  Beispiel  von  nachteiligen  Handlungen  gegen  an- 
dre zur  Zeit  des  Nochlwaud' rns  giebt  der  unglückliche  Fränkische 
Bitter  Jacob  von  Ciiltlingen.  Er  verfiel  nach  einer  vor- 
mals erlittenen  Kopfwunde,  wenn  er  sich  in  Wein  übernommen 
hatte,  in  eine  Art  Wahnsinn,  wobei  er  des  Nachts  aufstand,  und 
lo  lange  um  sich  schlug,  bis  er  durch  Anreden  erweckt  und  seiner 
binnc  wieder  mächtig  wurde.  Bei  einer  Oi legeiiheit , als  er  mit 
Conrad  von  Degcnfeld,  seinem  Freunde  und  Vetter, 1 welcher, 
seltsam  genug,  ebenfalls  ein  Nachtwandler  War,  und  andern  etwa» 
derb' gezecht  hatte,  wurde  er  bi-rsuschi.  Er  hat’c  vcegcs.cn,  die  Kamw 
mer,  worin  er  allein  zu  schlafen  verlangt  Halte,  zu  vuschlics.cn. 
Begcnfclds  Knecht  führte  seinen'  Herrn  in  dieselbe  Kammer, 
welcher  sich,  utn  seinen  Freund  nicht  zu  wecken,  zu  den  ltis.en 


»Lea  Bettet  legte.  Degenfel  >1  gciictb  in  den  Zuitand  da  Nacbt- 
wanderns,  hüllte  »ich  in  die  Bettdecke,  im  Zimmer  auf  und  ab  ge- 
hend. Der  halb  erwachende  Gülilingen  rief  Vegenfelden  an.  Alt 
er  auf  zweimalige»  Anrufen  keine  Antwort  erhielt,  griff  er  nach 
Eegenfelds  Degen  (den  »einigen  hatte  er  auj  Yonicht  nicht  mit  in 
die  Kammer  genommen)  und  stieis  «einen  Freund  nieder,  in  dem 
Wahne,  ein  teuflisches  Gespenst  vor  »ich  zu  haben.  Auf  Befehl 
Herzogs  Friedrichs  von  FFii  r t e m b e r g wurde  von  Gült- 
fingen,  der  vergeblich  »ich  auf  seinen  bewusstlosen  Zustand  wah- 
rend der  That  berief,  schon  die  nächste  Nacht  enthauptet.  • — • D» 
jst  die  Frage  entstanden:  Kanu  der  Nachtwandrer  den  Beischlaf 

ausiibenV  Man  scheint  sie  nicht  wohl  verneinen  zu  können. 

Ueber  das  Nachtwandern  sind  Schriften  erschienen.  Vor  andern 
sind  nachzulescn  ; 

Cltr.  '/' h o rn  a e i u s dies,  de  jure  circa  tomnun } et  tomniq 
Dal.  1(587'. 

r ßohn  — Casus  aegri  nuctambulationis  somno  lulwrantis  reso- 
lutu*.  Dips.  1717  abgedruckt  in  Haller!  coli.  diss.  T.  VII. 
J2s  wird  der  Fall  eines  ai  jährigen  schwächlichen  Studenten  ange- 
führt, der  hei  »einer  beschränkten  Dage  lieh  ungewöhnlich  nnslren- 
gen  müsien,  und  oft  des  Nachts  aufgestanden  sey , Bücher  naeh- 
geschlagen  und  darau»  Manches  doch  sehr  unleserlich , ✓aufgemerkt 
habe,  und  zwar,  dies  alles  im  Schlafe, 

Meier  per  such  einer  Erllarung  des  Nachtwandeln s.  Hall» 
175$. 

Ifeirnirigs  fomm.  de  poctambulismg.  Hai,  1775. 

Schlopspr  diss.  de  somnambulismo.  Vilnae  1816- 

A.  Bo  u liier  exposition  physiolcgiqtte  du  magnetisme  animal 
ct  du  somntimbulisrne.  Pari»  1817.  «34  S. 

1.  FE  all  er  Abh.  vom  Alpdrüclen , dem  gestörten  Schlafe,  er- 
tchreclenden  Traumen  und  nächtlichen  Erscheinungen  A.  d.  E. 
von  E.  FF  olf  Frankfurt,  am  M.  lSao.  Guilhauman-  (8  gr.  ) 

6)  Pekaunt  und  wichtig  ist  der  Criminalfajl  ; ' »u  dem  ein  Tod- 
schlag,  welchen  der  5a  Jahre  alte  Tagelöhner  Bernhard  Schi- 
maidsig  der  Herrschaft  Cosel  während  der  Schlaftrunkenheit  an 
»einer  Frau  beging,  Gejegcpheil  gab.  Alan  findet  ihn  in  Kleine 
Annalen  VIII,  Fy  l » Repertorium,  und  Meisters  Urlbeilcn 
uud  Gutachten  , liier  mit  lehrreichen  Erläuterungen  ( Meister  war 
Referent  in  der  peinlichen  Untenuebungssarho  gegen  den  TodUchla- 
j Scb,  hatte  sich  mit  »einer  Fran  uud  «einen  leiden. Kindern 
unter  einem  Schuppen  ouf  »ein  Nachtlager  gelegt.  Er  »chlict  mit 
da.i  »einigen  nach  friedlieh  yorzebrtem  Abendbrod  feit  und  ruhig. 
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Die  F r»u  bohe  wegen  Dunkelheit  der  Nicht  einen  brennenden  Kiihn- 
holzspan.  Sc/u  ward  wach,  glaubt  ein  Gcapenjt  vor  «ich  zu  «ehrt 
mul  haut,  al»  er  auf  «ein  Wer  dal  Rufen  keino  Antwort  hört, 
seine  Flau  mit  der  neben  ihm  liegenden  Axt  in  den  Kopf. 

Mi  1.  über  den  Siltlaf  und  dal  Wachen  im  kranken  Zustande  ; 

— , 'V 

F.  j1  jimman  cornm , physiolugtca  in  qua  3 omni  et  vigihae 
Haitis  murbosi  expotiuntur,  Güttiug.sl  820.  (l4  gr.)  lat  eine  Frei«- 
»chrift. 

C.  F.  Tt  eu  sing  er  eommcntatio  semiologica  de  variis  somhi 
itigiliarumque.  conditionibus  morbosis  eurumque  in  morborurri 
et  diagnosi  et  prognosi  dignitat»  Eisenach,  ilureckei  1830»  ( l4 

gr*  )*  ö* 

$• 

Träumende*  Nachtwanderer  uud  Schlaftrunkne  beim-3 
den  sieb  fast  in  reiner  subjeCtiver  Seelenthätigkeit.  Die 
Eindrücke  des  inneru  Sinnes  sind  das  Material  der  Vor- 
stellungen , welche  sieb  aber  verwirren , weil  jene  nicht 
zur  willkührlicben  Benutzung  verktiüpft  werden.  Man 
siebt  alle  drei  nicht  für  eigentliche  Verrückte  an(  indem 
ihr  Zustand  vorübergehend  iat,  und  der  Schlaf  von  jedem 
als  ein  völlig  Bewusstloser  gedacht  wird»  Dies  ist  auch 
nicht  der  Fall  hei  Betrunkenen  und  Irrereden-3 
den  während  eines  Fiebers.  Dio  Trunkenheit 
( ebrieias ) gebt  nach  einigen  Stunden  in  Nüchternheit 
iibevj  das  Irr  Cie  den  der  Fieberkranken  ( deli - 
rium  febrile ) wird  für  die  Erscheinung  einer  Krankheit 
gehalten , welche  gerVöhnlich  mit  ihr  verschwindet  x). 
Beide  stehn  indess  der  Verrückung  näher  als  Tratim  und 
Schlafwachen.  Die  Trunkenheit  ist  überhaupt  genommen 
vermeidbar,  nicht  so  das  Irrereden  inl  Fieber»  Beide 
können  hei  gerichtlichen  Untersuchungen  eine  nähere  phy- 
sisch - psychologische  Untersuchung  uülhig  machen  z)* 
Beide  geben,  wie  Tratlnl  uud  Mittelstand  zwischen  Wa- 
chen uud  Schlafen,  manchen  Aufschluss  über  Seelenkrank- 


holten,  welche  wahre  Verrückung  anhaltend  begleitet.  Bel 
dem.,  Ir  rer  e den  des  Fieberkranken  stehen  die 
sinnlichen  Eindrücke  nicht  mit  den  Gegenständen,  welche 
sie  erregen,  in  einem  richtigen  Verhältnis«,  desgleichen 
die  Vorstei  hingen  nicht  mit  den  sinnlichen  Eindrücken, 
das  Urtheil  nnd  der  Entschluss  nicht  mit  den  Vorstellun- 
gen. Der  Irreredende  sieht  Dinge,  welche  nicht  vorhan- 
den sind;  er  beklagt  sich  über  Gerüche,  welche  andre 
nicht  empfinden  lind  übey  Töne,  welche  andre  nicht 
hören.  Die  Bilder  der  Einbildungskraft  associiren  sich  ge- 
setzlos. Die  fremdartigsten  Ideen  werden  zusammengereiht. 
Ein  Offizier  hört  Menschen  im  Hofe.  Er  verlasst  das 
Bette,  setzt  sich  au  das  Fenster:  „Uhlanen,  sitzt  auf! 
commaudirend , bald  darauf:  „ladet!“  und  so  fort  stürzt 
er  sich  einige  Stockwerke  hoch  herunter.  Oft  werden  die 
Irreredenden  im  Fieber  durch  einen  eigenen  Instinkt  zu 
anscheinenden  Unregelmässigkeiten  getrieben,  wie  in  der 
Typhomanie,  wo  der  Kranke  Kühlung  uud  Linderung 
seiner  grossen  Angst  sucht.  Ihr  Zustand  ist  oft  nur  aus 
Veränderung  der  Stimme,  dem  eigensinnigen  Verweigern 
der  Nahrung  , dem  wilden  Blick,  der  lebhaften  Einbil- 
dungskraft zu  ahnen  3).  Oft  ist  das  Irrereden  der  Fieber- 
kranken entzündlicher  Natur,  oft  hängt  es  vom  Antriebe 
des  Bluts  ab  , aber  nicht  immer  5).  Die  ciutretende 
Schwierigkeit , nicht  6tets  genau  die  Anwesenheit  eines 
stillen  Irreseyn  hei  Fieberkranken  bestimmen  zu  können^ 
muss  den  Arzt  zur  Vorsicht  auffoderu  , wenn  die  Frage 
entschieden  werden  soll,  oh  Fiebernde  vollgültig  eine  Er- 
klärung nbzugeben  im  Stande  siud,  z.  B.  eine  letztwillige.  — 
Die  Trunkenheit  äussert  sich  mannichfaltig  nach  Alter, 
Temperament,  Bildung,  Gewohnheit  uud  den  hegleiten- 
den Umständen,  so  wie  nach  Verschiedenheit  des  geisti- 
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geil  Getränks,  mit  dem  sie  bewirkt  ist  s).  Bei  (!em  reich- 
licb  Trinkenden  entstellt  anfangs  eine  behagliche  Aufre- 
gung.  Der  Blick  wird  heiterer 5 die  Wangen  rüthen  sich; 
die  Vorstellungen  wechseln  lebhafter  j das  Herz  wird  of- 
fener ( in  rino  veritas) ; das  gegenseitige  Vertrauen  in 
Gesellschaften  wächst.  Die  Empfindungen  der  Freund- 
schaft und  Liebe  brechen  durch.  Die  Stimme  erhebt- sich 
mm  Gesänge.  Manchen  fliessen  Thriinen  des  Mitleids  7), 
das  Blut  dringt  mehr  nach  dem  Kopfe,  und  die  zarten 
Gefässe  der  Nasenspitze  bekommen  davon  ihren  Theil. 
Doch  nicht  jeder  Trunkene  zeigt  sich  von  dieser  gefälli- 
gen Seite.  In  einigen  scheinen  die  Furien  eingekehrt  zu 
seyn.  Sie  wüthen  und  toben,  so  dass  man  genöthigt 
werden  kann,  sie  zu  binden,  damit  sie  keine  Gewaltthä- 
tigheit  ausüben«  Die  Augen  funkeln,  das  Gesicht  ist  ver- 
zerrt. Der  von  Weingeist  Glühende  knirscht  mit  den  Zäh- 
nen. Eine  zerstörende  Wuth  setzt  alle  Glieder  in  krampf- 
hafte Bewegung.  So  wohl  bei  dem  friedlichen  Trinker 
als  bei  dem  zänkischen  kehrt  nach  dieser  Anstrengung  eine 
unwiderstehliche  Ruhe  ein , oft  von  unwillkiihrlichen  und 
ekelhaften  Ausleerungen  begleitet.  Mehrern  leichten  An- 
fällen von  Schwindel,  die  seinen  Gang  unsicher  machten, 
folgt  unter  Schnarchen  ein  tiefer  Schlaf,  aus  dem  er  ge- 
wöhnlich nach  zehn  Stunden  mit  einem  grossen  Missbe- 
hagen in  einer  sehr  trüben  Stimmung  erwacht.  Entsteht 
bei  dem  Menschen  eine  Neigung  zum  Trünke  uud  artet 
sie  durch  Angewöhnung  in  Trunksucht  aus,  welche 
eine  Schwäche  des  sensibeln  Systems  mit  grosser  Reizbar- 
keit rege  erhält,  so  gerüth  die  Seele  solchem  Trunken- 
bolde in  ein  mehr  dauerndes  Irrcseyn,  welches  mit  Zit- 
tern der  Glieder  verbunden  ist  ( dvlirium  tremens  po/ato - 
rum).  Die  Phantasmen,  von  denen  diese  Trunksüchtigen 
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geijitält  wer  cif  11,  sind  gewöhnlich  trüber  Art  3),  die  mehr» 
slen  sehn  allerlei  Thiere,  Mause  und  Ratzen  scheinen  ih- 
nen längs  den  "Wanden  zu  kriechen*  Es  scheint  diese 
Krankheit  sich  ursprünglich  im  pleXU  coeliaco  zu  ent- 
wickeln ( TÖplcen  in  Hufelands  Journ.  der  pract. 
Hailk*  1822.  Oktoberh.)  — Wird  der  gerichtliche  Arzt 
aufgefodert,  sich  über  den  Seelenzustand  eines  Menschen* 
welcher  sich  wahrend  der  Trunkenheit  ein  Verbrechen 
oder  sonst  eine  gewaltsame  strafbare  Handlung  hat  zu 
Schulden  kommen  lassen  * gutachtlich  zu  erklären , so 
wird  gewöhnlich  dadurch  Sein  Gutachten  Schwierig*  dass 
der  Anfall  derselben  vorüber  ist*  und  er  sich  auf  die  sel- 
ten genügenden  Aussagen  der  Zeugen  verlassen  muss.  Er 
hat  deshalb  seine  Erklärung  sehr  vorsichtig  abzufassen,  so 
wie  aüch,  Wenn  bei  einem  nach  einem  Rausch  Todtge- 
fundenen  Zweifel  obwalten  sollte*  öb  ihm  Verletzungen, 
Welche  man  an  ihm  gewahr  wird*  von  einem  andern 
beigebracht  worden  sind*  und  ob  der  Tod  hiervon  oder 
vou  der  übermässigen  Berauschung  herzuleiten  sey* 

1)  Das  Wort  delirium  leitet  märt  vom  Worte  tira , die  Furche 
her , so  dass  delirare  aus  dem  Gleise  gehn,  bedeuten  würde.  1'  3 — 
qui  rot  meint,  es  eey  vom  griechischen  Worte  Kinderspiel» 

gebildet. 

Uebcr  das  delirium  fcbfiie  sind  nachzusehn  i 

H.  Teich  meyer  de  delirantium  furore  et  dementid . Jen«  a 
1755.  4. 

Ai  Huch  ne  r de  salutritaie  haematrhagiatum  in  tniiigan~ 
dis  detiriisi  Halao  jj'Äß.  4. 

a)  Dos  Ai  I Ri  für  dio  pn  St.  Th.  I.  tit.  4.  $.  a8.  bestimmt: 

„Personen*  welche  durch  den  Truhk  dei  Gebrauchs  ihrer  Vernunft 
beraubt  worden.  Sind,  so  lange  diese  Trunkenheit  dauert,  den  Wahn- 
sinnigen (Kindern  unter  7 Jahren)  gleich  zu  achten"  5.  tg  „ein 
Gleiche«  gilt  von  denjenigen,  welche  dunh  Schreck*  Furcht,  Zorn, 
oder  andre  heftige  Leidenschaften  ( m.  t>  §•  61.)  in  einen  Zuatand 
versetzt  worden,  worin  sie  ihrer  Vernunft  nicht  mächtig  wai  »n.  5o" 
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dass  Trunkenheit  oder  Leidenschaft  bis  en  einem  solchen  Grade  ge- 
stiegen sind,  wird  nicht  vermutbet.“  Zu  Gunsten  Betrunkener  setzt 
fest  91.“  Wer  auch  ohne  die  Absicht,  den  Andern  zu  hinter- 
gehen, ilun  durch  Trunk  oder  Erregung  heftiger  Leidenschaften  in 
einen  sulchen  Zustand  verletzt , wo  er  seine  Handlungen  und  deren 
Folgen  nicht  mehr  richtig  zu  beurtheileu  vermag,  der  kann  aus  den 
in  solchem  Zustaudo  abgegebenen  Erklärungen  desselben  kein  Recht 
erlangen“  beschränkt  wird  diese  Begünstigung  iil  Hinsicht  der  Testa- 
mente §.  a3i  „ Der  Einwand  , dass  jemand  zur  Errichtung  seines 
Testaments  durch  Gewalt  oder  Drohungen  gezwungen  oder  durch  Irr- 
tbum.  Betrug,  in  der  Trunkenheit  oder  in  heftigen  Leidenschaften 
verleitet  worden  , findet  gegen  gerichtlich  aufgenommene  Verordnun- 
gen nich  Statt“  Th.  II.  tit.  i.  708.  »,  Der  Richter  aber  soll, 

auf  Anrufen  des  andern  Theils,  solche  Verfügungen  treffen,  wodurch 
der  Schuldige  gebessert  und  den  nachtheiligeu  Folgen  einer  solchen 
unordentlichen  Lebensart  vorgebeugt  Werden  kann“  710.  „Ver- 
eitelt der  schuldige  Theil  diese  richterlichen  Veranstaltungen ; und 
fährt  er  in  seinen  Unordnungen  beharrlich  fort;  so  kann  auf  feneres 
Anrufen  des  Unschuldigen , eine  sulche  Ehe  getrennt  werden.“  Es 
dünkt  mich,  aH  wenn  bei  §.708  der  Grad  der  Trunkenheit  uni  dio 
ausgebildete  Trunksucht  hätte  berücksichtigt  werden  sollen.  Von  der 
Trunksucht  wird  selten  jemand  völlig  entwöhnt. 

5)  In  so  fern  ist  es  oft  sehr  schwer,  zu  bestimmen,  ob  ein  Fie- 
berkranker fähig  sey,  leinen  letzten  Willen  rechtskräftig  zu  erkläreni 
Erst  vor  einigen  Monaten  besuchte  ich  vier  Mal  einen  vom  Typhus 
befallenen  Krankenuuf  dem  Lande.  Er  sprach  mit  mir  zusammen- 
hängend und  beantwortete  jede  von  mir  an  ihn  gerichtete  Frage  ver- 
ständig. Als  er  mich  einige  Woeben  nach  seiner  Genesung  besuchte* 
erkannte  er  mich  nicht,  und  würde  gezweifelt  haben,  dass  ich  sein 
Arzt  gewesen  scy*  wenn  es  ihm  nicht  von  seiner  ihn  begleitenden  Frau 
versichert  worden  wäre*  Ich  wurde  gewahr,  dass  der  Kranke  itzt 
nicht  mehr  das  Lächerliche  in  der  Miene  zeigte,  welche  iah  während 
seines  Fiebers  bemerkt  hatte.  War  er  bei  meinen  Besuchen  in  cincut 
stillen  Irrescyn  befangen  gewesen  ? 

4)  Dass  die  Gefässo  bei  dem  delirio  fetrili  oft  entzündlich  angegrif- 
fen sind,  ersieht  man  an  der  ausgeschwitzten  Lymphe,  welche  zd- 
Weilen  auf  den  Hirnhäuten  bei  Leichen  derer  gefunden  Werden  , wel- 
che an  Irrereden  stark  Und  Änbaltend  litten*  Es  Zeigten  Indcss  äuCli 
die  Leichenöffnungen  weder  an  den  Hirnhäuten  noch  ln  den  Ilirii— 
huhlen  irgendeine  in  die  öiünc  fallende  Veränderung;  Hier  litt  nicht 
das  Gehirn  unmittelbar,  und  der  GrUnd  von  dem  HrercdCn  ilt  «U- 
dano  mchrentbcils  im  Unterleibs  zu  suchen* 

5)  Es  muss  allerdings,  wenn  gleich  ds.  dtliriuni  ram  OefäsSsjra 
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•tenj  »**50111,  «ach  in  den  Gehirnfaaern  »ine  Veränderung  erfolgen, 

die  «eiten  »ich  unserm  forschenden  Auge  und  dann  doch  unzureichend 
darstellt.  In  dieser  Hinsicht  kann  Esquirol  »»gen:  ,,  l’ouvtr- 
iure  des  cadavres  n'ayanl  rlen  appris  ä cet  egard,  nous  n’avons  ats-\ 
eunc  donnie  positive  sur  Its  conditions  materielle » ou  organiques  du 
dilire.,t  Wir  müssen  zufrieden  seyn  , wenn  wir  bei  den  Lebenden 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  auffinden,  wo  eine  Verminderung 
der  Blulinassc  mit  Erfolgo  Vorgenommen  werden  kann.  Vermehrt» 
Bewegung  muss  bei  jedem  delirio  eingetreten  seyn  , denn  die  Vor- 
stellungen folgen  schnell  aiif  einander  und  durchkreuzen  sich.  Sein 
Uebergahg  ist  nicht  sowohl  Ruhe  al»  Stumpfsinn. 

6)  Mir  ist  vor  einigen  Jahren  ein  Manu  vorgekommen,  welcher 
die  Virtuosität  im  Brannteweintrinken  *0  weit  gebracht  batte,  dass 
er  täglich  drei  sächsische  Maas»  trank,  ohne  dabei  in  seinem  Ge- 
schäft *ls  BranntWeiuschenker  gestört  zu  werden.  Er  litt  einige  Wo- 
chen an  einer  Lungenentzündung  und  bekam  während  der  Genesung 
und  nach  Bedürfnis»  während  der  Krankheit  Statt  de»  Branntweins, 
"Wein.  Nachdem  er  »ich  wieder  dem  Genüsse  gebrannter  Wässer  im 
Uebcrmaass  hingegeben  batte,  warf  ihn  dieser  bald  zu  Boden.  Er 
verfiel  in  ein  dcliriuni  tremens,  woran  er  starb. 

7)  M.  s.  a midnight  modern  convcrsnlion  (Punschgesellschaft) 

in  G.  C.  Lichtsnbcrgs  ausführlicher  Erklärung  der  Hogar - 

thi  sehen  Kupferstiche  Gült.  Dietrich  1794.,  iste  Lief.  S.  öl. 

8-)  Man  hat  mich  dem  Angriff  de»  Scharlachfiefaer  - Stoff»  auch  eine 
dem  delirio  tremenli  p otatorum  ähnliche  kranke  Thütigkcit  des  Ge- 
hirns beobachtet.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln  , dass  Trinker  nicht 
oft  von  einem  lirorcden  eigener  Art  befallen  werden  sollten.  Es 
müssen  jedoch  noch  mehrere  Beobachtungen  angestelit  werden  , um 
über  seine  Natur  näher  ins  Rcino  zu  kommen.  Die  chronische  Form 
scheint  mehr  einem  Blödsinn  zu  ähneln  \ den  man  dementia  potato- 
rum  tremens  neunen  könnte.  Meines  Erachtens  ist  dieser  blödsin- 
nige Eustand  der  Trinker  häufiger  als  das  delirium.  Der  blödsin- 
nige Trinker  bekömmt  einen  unticbern  Gang,  mit  voi  hängendem 
Kopfe*  Ausgezeichnet  ist  seine  Physiognomie.  Das  Auge  steht  stier 
oder  schielt  »twas.  Die  Gesichlsfarbo  wird  weitsgraulich,  an  den 
Nasenflügeln  etwas  blaurülhlich.  Die  obern  Augcnliedcr  geben  nach 
und  hängen  zu  weit  herunter  , die  untern  sind  Von  einem  Ordern 
aufgedunsen.  Die  Sprache  scheint  erschwert  zu  seyn,  duher  ipiicbt 
ein  solcher  Ncrvculahmcr  wenig,  wenn  ilm  nicht  eine  lappische 
'Unterhaltung  noch  anzieht.  Der  schwache  und  kleine  Fuls  wird  nur 
noch  wenig  durch  «rneuerton  Genuss  von  geistigen  Getränken  be- 
schleunigt und  erhöht.  Die  Unlust  zu  Geschäften,  selbst  den  ge- 
wöhnlichen und  leichtesten  , nimmt  zu'.  Viclo  blödsinnig«  Trinker 
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greifen  wn  Strick,  om  ihrem  wCsten  Lehen  ein  Ende  ca  machen. 
Ihr  Seelenzueland , so  wie  das  delirium  tremens  können  bei  snedici- 
nisch  — gerichtlichen  \ erhandlungen  zur  Sprache  kommen,  und  letzte- 
res kann,  wenn  auch  selten,  zu  Tliälichkfeiteri  Veranlassung  geben,  durch 
die  der  Kranke  sich  uud  andre  in  Gefahr  stürzt.  Pierre  Ray  er 
beobachtete  einen  Kranken,  Von  46  Jahren,  der  bei  einem  zweiten 
Anfall  des  delirium  tremen»  seinen  Wärtern  entwischte  uud  sich 
«um  Fenster  hcrausslürUte. 

M.  s.  über  die  Trunkenheit  und  delirium  tremen» 

jin  essay  medical , philosophical , and  Chemical  on  drunleneei 
and  its  eßects  on  the  human  body  by  T ho  in.  Troller , lale  phy — 
3 ician  io  hi»  majetty's  etc.  4 edi  Lond.  1810.  mit  dem  Motto  aus 
Shakspeare  Ol  ihou  invisible  spirit  of  wirte,  if  thou  hart  no 
harnt  tobe  tnown  by,  let  u*  call  thee  devil.  Ui  u.  d.  T.  — über 
die  Trunkenheit  mit  Bertierkuhgen  von  J.  C.  iloffbauer. 
Lemgo;  Meyersehe  Hofbucbh.  8.  (l  Thlr. ) 

Brüht  - Cr  am  er  über  die  Trunkenheit  und  eine  rationell» 
Heilmethode  derselben.  Berlin  1819,  8.  (10  gr.)  V.  preist  die 
Sauren  zur  Vermindrang  der  Trunksucht  an;  belegt  aber  seine 
Curmelhode  nicht  hinlänglich  mit  einzelnen  Beobachtungen.  Tract » 
on  delirium  tremens  by  Th.  Sutton.  U.  u.  d.  T. — Jbh.über 
da i delirium  tremen*.  a.  d.  JE.  Von  Phil.  Hei  neben.  Bre- 
men, Wilb.  Kaiser  i8aoi  ( 10  gr. ) 

Mdmoire  sur  te  delirium  tremens  par  Pierre  Ray  er.  Paris, 
bei  Balliere  181g.  80  S.  in  8. 

q,  E.  Bit  r man  de  eo , quod  juetum  eil  circa  tlriumi  Alt. 
1743. 

9j  Fr  itdiunde  r theilt  (diel,  des  se.  med.  t.  aG.  p.  305.)  einen 
Merkwürdigen  Fall  dieser  Art  mit.  1810  wurde  ein  französischer  Un- 
teroffizier, sehr  an  geistige  Getränke  gewohnt,'  beordert;  drei  aus- 
gehobene Conscrihirte  nach  St.  Germain  tn  Laye  zu  bringen.  Er 
logirte  mit  diesen  in  einem  Zimmer  des  zweiten  Stockwerks.  DaS  Ge- 
lander, welches  die  Treppe  umgab;  bestand  aus  Stangen,  welche 
1 (dir  von  einander  entfernt  waren.  Ztvci  der  juhgen  Leute,  die  des 
/Aheiids zeitig  nach  Hause  gekommen  waren,  hatten  eine  gemeinschaft- 
liche Schlafstelle,  und  halten  sich  schon  zur  Buhe  begehen;  als  ihr 
l Führer,  dergestalt  betrunken,  dass  er  sich  kdum  ailf  den  Beinen  hal- 
ten konnte  , sio  weckte,  und  Sie  riülhigcn  wollte;  Ihm  ihr  Belt 
• einzuraumen.  Ungehalten  über  dicseS  Atimuthen  elenden  »ic  aif, 
Und  schoben  det,  Unbescheidenen  suS  der  thUf;  welch«  sie  iöwemlig 
verschlossen.  Der  Betiunlcne  machte  anfänglich  «!»««  gewalfgeiS 
Laim  aUf  deot  Srfale  , dSnri  Hieb  <’«  Aft  *aH  *efliub,ln« 
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auf  dem  Erdboden  liegen  , auf  den  er  iiicdfcrgcstlirzt  waL  Al*  der 
«tritt o Rekruto  naeh  Hause  kam,  klftss  er  gegen  ihn  mit  den  Füssen. 

Kr  klopfte  an  das  Schlafzimmer,  erhielt  aber  von  den  darin  befindli- 
che!! Cameraden  die  Erklärung,  sie  würden  ihn  nur  zu  »ich  herein-  . 
lassen  , wenn  er  versichere  , dats  der  besoffene  Unterofficier  nicht 
mit  herein  kommen  solle.  Sie  horten  nun  in  der  Nacht,  dass  der  Be- 
trunkene sich  mehrere  Male  auf  dem  Fuäsboden  ungestüm  herum 
walzte.  Es  fiiissle  ihnen  dies  aber  mehr  Abscheu  gegen  ihn  als  Mitleid 
mit  ihm  ein,  besonders  noch  eingedenk  der  schlechten  Behandlung, 
die  sie  unterweges  von  ihm  halten  erdulden  müssen.  Sic  übcrliesscn 
ibn  seinem  Schicksale.  Bei  dem  Anbruch  des  Tages  fand  man  den 
Unteroffizier  im  unterm  Stockwerk  mit  melircrn  Verletzungen  und 
leblos.  Der  Leichnam  wurde  von  Wundärzten  besichtigt,  welch« 

. nucli  einer  ober Sächlichen  Untersuchung,  ohne  ihn  zu  offnen,  der 
Tod  sey  durch  Verletzungen  von  fremder  Hand  bewirkt,  erklärten. 
Doctor  Voisin,  dessen  Gutachten  über  ihre  Aussage  vom  Gericht 
erfodert  wurde,  fand  die  Verhandlungen  unvollständig,  und  ver« 
langte  , dass  der  schon  einige  Tage  begrabene  Leichnam  nochmals 
einer  Untersuchung  unterworfen  werde.  Er  ermittelte,  als  »einem 
Verlangen  gemäss  die  Leiehe  herbei  geschafft  war,  in  Gegenwait  des 
Gerichts  und  der  Wundärzte,  welche  früher  eine  blostc  Besichti- 
gung derselben  fiir  zureichend  angcschn  ballen; 

i)  dass  dio  Wunden  nicht  absolut  lodllich  ; dass  die  Blutadern 
der  harten  Hirnhaut,  ao  wie  diejenigen,  wel>hc  sich  in  die  pia 
mater  uu;l  den  plexus  choroidens  verbleiten,  sehr  stark  von  Blut  auf- 
getreten  waren,  und  dass  zugleich  die  Hirnhüblcn  eine  sehr  grosse 
Menge  Blutwasser  enthielten. 

a)  dass  die  untern  Lappen  der  Langen  mit  einem  aufgelösten 
Illule  überfüllt  waren,  dass  Luft  den  Magen,  welcher  hei  der  ersten 
Untersuchung  unbeachtet  geblieben,  ungewöhnlich  ausdehnle,  illid 
dass  Cr  ungefähr  ein  Pfund  einer  mit  schwarzen  Flecken  vermischten 
Flüssigkeit  enthielt , die  noch  den  Geruch  von  Branntwein  Verbrei- 
tete , dass  die  Gegend  des  obern  und  untern  MaSc,>mundos  entzündet 
war,  und  die  Schleimhaut  in  ihrer  ganzen  Ausdchiurug  rothe  Flecke  ‘ 
acigte.J 

Auf  diesen  Befund  gestützt,  erklärte  foitin,  der  Unteroffizier 
»ey  betrunken  gewesen  und  habe  zugleich  an  convuLivischen  Bewe- 
gungen gelitten,  unter  diescu  habe  er  sich  auf  dem  Fussboden  her- 
timgewotfcn  ; die  äitssern  Wirkungen  wären  Folgen  des  Falls  und  e» 
scheine  , dass  der  Tod  mehr  dem  Schmerze  , welchen  «kie  Magenent- 
zündung verursacht  habe,  und  dem  apopleclischcn  Zustande  des  Ge- 
hirns als  den  an  der  Leiche  gefundenen  Wunden  zuzuschrcibeu  sey. 
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Die  Thätigkeit  der  Seele  wird  sein-  beschränkt,  wenu 
einzelne  Sinn  Werkzeuge  Ihren  Dienst  versagen  ; sie  wird 
gestört,  wenn  das  Centralorgan,  welches  ihr  zu  Gebote 
steht  , durch  zu  starke  und  beschleunigte  Bewegungen  in 
den  Gefässen  und  Nerven  während  des  Anfalls  eines  Fie- 
bers oder  einer  ähnlichen  Veranlassung  aufgeregt  ist,  oder 
in  einem  Mittelzustande  ■ zwischen  Schlafen  und  Wachen 
nicht  deutlich  die  äussern  Eindrücke  auiTasst  und  dadurch 
in  den  Ideenverbindungen  eine  Verwirrung  hervorgebracht, 
wird,  die  dem  Willen  ciue  schädliche  Richtung  gehen 
kann.  Die  Störung  wird  dauernd  iu  der  Seele,  wenn  die 
Ursachen  derselben  nicht  in  kurzer  Zeit  zu  entfernen  oder 
aufznfiuden  und  wenn  ßie  mit  dem  Organismus  so  ver- 
webt sind , dass  ihre  Entfernung  nur  zum  Theil  oder  gar 
nicht  zu  erreichen  steht.  Es  ist  der  Zustand  vorhanden, 
-welcher  eigentlich  S e e 1 e n k r a u k'h  e i t x)  genannt  wird, 
so  fern  dabei  die  Denk  - und  Willenskraft  sich  iu  gebun- 
dener Wirksamkeit  befindet.  Die  höchste  Seelensphäre  ist 
das  Reich  der  Ideen  und  Abstractiouep.  Sie  ist  gleich 
dorn  mathematischen  Punkte  ohne  Ausdehnung,  Jeder 
Seelenakt  bestellt  aus  einem  dreifachen  Moment  4)  der 
Aufregung  von  Aussen,  Aufnahme  des  äussern  Reizes} 
2)  Rückwirkung  gegen  denselben  und  D)  der  dadurch  be- 
wirkten Erhaltung  geistiger  Selbstständigkeit.  Es  beruht 
diese  dreifache  Tiiätigkcit  auf  den  drei  , Gnindvcrricbtup- 
geu  »les  psychischen  Lebens,  dem  Gefühl,  der  Li  kennt  - 
niss  und  dem  VVilleu.  Das  Missverliältuiss  in  dei  Aiusse 
rung  derselben  führt  zur  Sünde,  zum  Jrrlhurn  und  zur 
Krankheit,  Die  generischen  Merkmali le  der  Kränkln  iu  u 
der  Seele  sind  von  dein  einseitigen  Hervorlreten  ihrer 


Grnndvcrii*  hlungen  herzunelimen. 


Sie  haben  entweder 


ihren  Grund  in  einer  Schwäche  (Blödsinn),  oder  in 
einem  unfreien  Missverhällniss  der  psychischen  Vermögen 
(Verrück  ung,  vesania , ecphronia).  Dieses  Miss- 
verhältnis kann  in  allen  Vorstellungen  bemerkbar  seyn 
(Wahnsinn,  pgranoia , insania ) oder  nicht.  Im  er- 
sten Fall  begleitet  sie  eine  Neigung  zu  starken  Willens- 
äusseruugen  ( Ecphronia  atactica)  oder  eine  starke  Wil- 
lensäusserung selbst  ( Ecphronia  impetuosa ) Zeigt  die  Nei- 
gung zu  starken  Willensäuserungen  eine  schädliche  Rich- 
tung, so  Wird  es  wülhende  Manie  (jnania  furioso), 

• \ 

zeigt  sie  eine  unschädliche  ausgelassene  ( mania  ex- 
sultans ) a).  Zeichnet  sich  die  starke  Willensäusserung 
durch  Ausbrüche  -von  Wuth  aus,  so  ist  sie  Tobsucht, 
Tollheit  (acromania , furor)  ; bricht  sie  in  läppischen 
Streichen  uud  Faseleien  aus , ist  sie  faselnde  Manie 
( mania  versatilis ).  In  der  zweiten  Reihe  der  Verrük- 
kung  sind  einzelne  Vorstellungen  gebunden,  (poly ecphro- 
nia) oder  eine  einzige  ( moneephroniq ).  Die  einzelnen 
unfreien  Vorstellungen  können  festhaftende  ängstliche  seyu, 
Melancholie,  oder  wechselnde  erheiternde,  begrenz- 
ter Wahnsinn  ( ecphronia  limitata).  Die  il Ionec- 
phronia  zerfällt  in  fixe  Melancholie  und  fixen 
Wahnsinn.  Die  zweite  Reihe  der  Verrückung  hat  ähn- 
liche Unterabtheilungen  wie  die  erste.  Die  Melancholie 
mit  starker  Willensneigung  wird  verzweifelnde  (m. 
desperans)  oder  klagende  ( m.  lamentosa) ; die  Me- 
lancholie mit  starker  Willensäüsserung,  wülhende  [me- 
lancholia  furiosa , furor  melancholicus)  und  entsa- 
gende ( m . renuntians)  , wie  dies  die  beigefügle  Ucber- 
»icht  näher  nachweiset  3). 

\ 
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mit  schädlicher  Richtung  ohno  solche  klagende  mit  Wulkausbruch;  ohne  solche ; 
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1)  Die  deutsche  Sprache  hat  »chon  langst  Benennungen,  womit 
»ie  treffend  die  Hauplartcu  der  Seelenkrankbeilcu  bezeichnet,  näm- 
lich , Blödsinn,  Wahnsinn,  Tobsucht,  Tollheit, 
Verrückung.  Fiir  Melancholie  würde  man  leicht  Sch  wer  - 
sinn  gebrauchen  können,  denn  Tiefsinn  kann  nicht  als  Krank- 
heit angesehen  werden,  ob  man  wohl  nicht  den  Purismus  so  weit  tu 
treiben  hat,  um  das  allgemein  verständliche  fremde  Wort  nicht  fcei- 
behalten  zu  wollen,  welches  der  sonst  so  strenge  Adelung  in 
sein  lehrreiche»  Wörterbuch  aufzunebraen  kein  Bedenken  gefunden 
hat.  Die  europäischen  Völker,  welche  eine  Mischsprache  haben,  be- 
hielten die  Bezeichnungen  für  Kiankbciten  der  Seele  hei,  die  sie  in  der 
griechischen  und  lateinischen  Sprache  vorfanden.  Die  Italiäner  haben 
einen  allgemeinen  Ausdruck  „pazzia  “ 'für  dieselben,  welcher  jedoch 
picht  ganz  angemessen  zu  seyn  scheint  , wenn  er,  wie  verraulbet  wer- 
den kann  , Von  baggia  herrührt,  woraus  baggianata , die  Narrheit, 
entstanden  ist.  K.  fV.  Stark  ( dess.  Beilr.  zur  psjeh.  Anlhropol. 
pt.  Pathologie.  Weimar.  Industrie  - Comptoir  1820.  S.  10.)  giebt 
folgende  Erklärung  von  Scelenkrankheit  überhaupt.  Sie  ist  ihm  eine, 
in  einem  Menschen  vom  cigonthümlicben  Charakter  des  menschlichen 
Seelenlebens  (der  Vernünftigkeit)  abweichend  siel»  bildende  Form 
des  letztem,  wobei  Selbstbewusstseyn  und  Selbstbeherrschung  auf  eine 
unwillkürliche,  innero  und  einigtrmaassen  andauernde  Weise  ge- 
stört erscheinen,  und  die  Erreichung  der  geistigen  Zwecke  ( gleich- 
sam die  geistige  Selbsterhaltung  des  Iudjyj^uums)  gefährdet  oder  gar 
unmöglich  gemacht  wird.  s 

s)  J\lania  leiten  einige  ob  von  f.irj J'Tj , der  Monat  (daiier  lunatici 
im  lateinischen,  Mondsüchtige),  andre  von  fJCUl'O/UUl  , welches 
nicht  nur  bedeutet  ich  wölbe  , sondern  auch  ich  habe  eine  Neigung 
zur  Wulli.  Es  kommt  hiernach  eigentlich  niit  dem  deutschen  Aus- 
druck, Tollheit,  überein.  B s q 11  i r u l sagt  daher  la  rnanie  eit  un 
ddlin  giniral  chronique , suns  /teure  avep  excitatioa  des  furces  vita- 
les, wobei  ihm  die  alte  Bedeutung  vorschwebt,  die  nicht  immer 
ganz  fcstgehalten  ist.  Sind  die  Ecbcnkrufle  iin  delirio  aufgeregt,  so 
ist  der  Kranke  deshalb  nicht  gleich  toll,  Die  Tollheit  ist  stets  mit 
gewaltsamer  Thüligkeit  verbunden.  Für  Wahnsinn  gebraucht  dieser 
geachtete  Scelenarzt  mit  mehrern  den  Ausdruck  demence . 

j5)  Die  Krankheiten  sind  von  ihrer  somatischen  Seile  gesichtet  und 
beschrieben  , wie  sic  dief  Natur  in  begräuzteu  Formen  darstcllt.  Die 
Fatbogcnic  hat  man  nachher  zu  finden  sich  bemüht.  Auf  gleiche 
Weise  mitss  auch  in  der  Psychiatric  verfahren  werden.  Dies  diem  do- 
pebit,  Mau  wird  Krankheiten  trennen,  wieder  vereinigen'1  und  end- 
lich sich  einem  Resultate  nähern,  welche»  gemeinschaftlicher  Annahme 
sich  erfreuen  darf.  E»  i»l  auch  hierein«  Eiulhcilung  der  Serienkrank- 
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beiten  versucht;  die  einzelnen  sind  mit  Krankengeschichten  belegt. 
Man  bescheidet  sieh,  dass  sie  in  vielen  Punkten  noch  einer  Sichtung 
und  einer  weitern  Läuterung  bedarf. 

§.  65. 

Die  einzelne  Deutung  der  verschiedenen  Hirnthcile  in 

t- 

Ansehung  der  Seelenvermögen  kann  nur  durch  fortgesetzte 
genaue  Beobachtung  zu  immer  grösserer  Wahrscheinlich- 
keit erhoben  werden.  Die  Abwesenheit  sichtbarer  Verän- 
derungen im  Gehirnsystem  bei  Seelenkrankheiten  kann 
keinen  Beweis  gegen  den  Zusammenhang  zwischen  Seele 
uud  Nervensystem  liefern,  man  würde  sonst  auch  zu  dem 
Schluss  berechtigt  seyn,  dass  ein  Organ  nicht  zu  einer 
Verrichtung  bestimmt  sey,  die  man  ihm  allgemein  bei- 
legt, wenn  man,  wie  es  der  Fall  war,  ihrer  Störung  un- 
beachtet , keine  Veränderung  in  ihm  wahrzunehmen  im 
Stande  ist  J).  Das  Vergleichen  der  verschiedenen  Em- 
pfindungen, was  die  Grundlage  des  Urtheils  ist,  kann 
physisch  nur  durch  eine  Verbindung  der  den  verschiede- 
nen Auflassungsweisen  gewidmeten  Orgaue  bedingt  werden* 
Das  die  mechanische  Verbindung  der  verschiedenen  Hirntheile 
vermittelnde  Gebilde  scheint  das  Balkensystem  im 
weitern  Sinne  zu  seyn,  und  das  Gewölbe,  oder  die 
Zwillingsbinde  vor  allen  den  Hauptvcrcjnigungspimkt 
abzugeben.  Dieses  Vereiuigungssystem  zeigt  sich  nur  in 
ganz  unvollkommenen  Zügen  bei  Fischen  und  Amphibien, 
etwas  entwickelter  bei  den  Vögeln;  der  eigentliche  Bal- 
ken kommt  erst  bei  den  Sängethieren  zum  Vorschein. 
Bei  dem  Menschen  erhält  er  seine  \ olleuduug.  Unter  al- 
len llirutheilen  entwickelt  er  sich  bei  der  individuellen 
Gestaltung  am  spätesten  j unter  allen  fehlt  er  wieder  bei 
einer  normwidrigen  Aeusserung  der  hühern  Scclenvei  mö- 
gen ( Meckels  palhul.  Auntom.  I.  S.  5ui.)  Das  Go- 
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fühl  steht  mit  dem  gangliöseu  (vegetativen ) Ner- 
vensystem in  der  nächsten  Beziehung.  Dass  das  gangliüse 
Nervensystem  Vermittler  des  Gemeingefühls  sey , ist  von 
allen  neuern  Physiologen  anerkannt.  Als  Werkzeug  des 
niederu  thierischen  Willensvermögens  ist  das  Rumpf- 
nrjd  Riic'kenraarksD  ervensystera  anzusehen,  als  das 
des  höliern  Willens  das  B e w e g u n gs  n e r v e n sy  s t e in 
de$  Kopfs  mit  Einschluss  des  kleinen  Gehirns  z). 

l)  Langsam  entstebende  Bildungsfehler , zumal  bei  doppelten  oder 
»ebr  voluminösen  Gebilden  beeinträchtigen  »eiten  in  einem  auffallen- 
den Grpde  ihre  Verrichtung,  weil  die  Natur  «ich  an  ihren  störenden 
Hindus»  zu  gewöhnen  Zeit  hat  , oder  da»  unver»ehrle  Zvvillingsorgan, 
der  noch  unverletzte  Tbeil  des  einfachen  oder  auch  ein  anderes  mit 
ihm  verwandte»  Gebilda  vic»rurt.  Lagegen  unterlaßen  lehne]]  uud 
materiell  einwirkende  Potenzen,  oder  das  ganze  Orgau  betreffende 
Schädlichkeiten,  wenn  e«  yin  einfache»  ist,  nio  eine  »ulche  , die  Ver- 
richtung vernichtende,  Wirkung  zu  üuasein.  Daher  einzelne-  Hirn- 
windungen ohne  scheinbare  Einbusse  der  Geisteskräfte  verloren  gehen, 
Geschwüre,  Geschwülste  u.  d.  in  der  Substanz  de»  Gehirns  »ich  »11- 
inalig  bilden  können,  aber  ein  da»  ganze  oder  den  grössten  Tbeil 
des  Gehirns  betreffender  Druck,  ein  plötzlicher,  wenn  auch  örtlich 
sehr  beschränkter  Bluterguss,  ein  «chnell  entstandener  Riss  u.  d.  das 
Bewusstsein  mehr  oder  weuiger  schwächt  oder  ganz  aufhebt. 

s)  M.  1.  Flourena  reeherchea  experimentales  aur  lea  proprie- 
Ua  et  lea  funclions  du  ayatime  nervenx  dana  lea  animaux  vertebree. 

Paris  i8aö.  Ü.  u.  d.  T.  — Versuche  und  Untersuchungen  über  die 
Eigenschaften  und  Verrichtungen  des  Nervensystems  bei  T/üeren 
mit  llüchentvirbeln.  A-  d.  Fr.  von  D.  G.  FV ■ Hecke  r.  Leipzig 
i8a4.  V.  sucht  durch  Versuche  die  Verbindung,  in  welcher  dio  geisti- 
gen Verrichtungen  mit  gewissen  körperlichen  uud  deren  Organen 
stehn,  mehr  zu  bestätigen. 

§•  66. 

Die  Verrückungen,  sie  mögen  pun  das  Denkvermö- 
gen überhaupt  betreffen,  oder  eiozelnc  Vorstellungen , bie- 
ten einige  gemeinschaftliche  Beziehungen  dar.  Selten  kom- 
men sie ‘hei  Kindern  vor  »)•  Sie  ,iabeQ  iI,re  hellen  Zwi- 
schenräume ( lucida  intervalla  ),  seltener  haben  solche  di« 
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Melancholie.  Zuweilen  erscheinen  diese  uach  einem  be- 
stimmten Tjpusj  ihre  Rückkehr  verkünden  oft  bestimmte 
Vorboten  a).  Der  Wahnsinn  bricht  gemeinhin  schnell  aus, 
die  Melancholie  entwickelt  sich  langsam.  Jenes  häufige 
Begleiter  sind  anfänglich  Fieberbewegungen,  Schlaflosig- 
keit tjnd  unruhiger  Schlaf  siud , den  fixen  ausgenommen, 
allen  Arten  von  Wahnsinn  gemein.  Einige  Verrückte  sind 
sich  ihres  Zustandes  zum  Theil  bewusst,  vorzüglich  die 
Melancholiker  s).  Die  mehrsten  Wahnsinnigen  geigen  eine 
grosse  Gefühllosigkeit  in  der  Haut  und  dem  mit  ihr  in 
Correspondenz  stehenden  Darmkanal.  Zugleich  verbreiten 
sie  eine  Ausdünstungsmaterie  von  eigenthümlichem  Geruch, 
der  besonders  in  Zimmern,  wo  mehrere  beisammen  lie- 
gen, aller  Reinlichkeit  ungeachtet  durchsticht.  Hiebei  be- 
sitzt c^ie  Haut  grosse  Reproductionskraft  4)  die  Gesichts- 
züge sind  verändert,  bei  dein  Wüthenden  verzerrt,  bei 
dem  Melancholiker  mehr  der  Ausdruck  des  vorherrschen- 
den leidenschaftlichen  Zustandes  der  Seele,  der  Furcht 
und  Verzweiflung.  Die  Augen  der  mehrsten  Wahnsinni- 
gen sind  in  starker  Bewegung  und  funkeln ; der  Blick  ist 
unstet;  die  Augen  der  Melancholiker  stehn  starr  hin;  ihr 
Blick  ist  fest  und  stier.  Der  Puls  des  Wahnsinnigen  ist  im 
hellen  Zwischenräume  wenig  beschleunigt , der  des  Me- 
lancholikers öfters  sehr  langsam.  Alle  Vernickle  sind  fast 
ohne  Ausnahme  gleichgültig  gegen  Reinlichkeit.  Bei  vielen 
ist  eine  erbliche  Anlage  unverkennbar.  Als  Irrlbum  ist 
aber  die  Behauptung  Einiger  anzusehen , dass  Menschen 
von  grossen  Talenten  und  einer  sehr  lebhaften  Einbil- 
dungskraft mehr  dem  Wahnsinn  ausgesetzt  wären  als  Gei- 
stesbcschriinkte  *).  Ausgemachte  Wahl  heit  ist  ra  «her, 
dass  sich  bei  den  mehrsten  Wahnsinnigen  eine  grosse  Hin- 
terlist verstecken  kann,  welche  Aeirzten  uud  Wärtern  sehr 
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nach  th  eilig  werden  kaun,  oft  aber  auch  den  Kranken 
selbst 6).  Die  Prognosis  bei  Seelenkranken  ist  init  Vor- 
sicht zu  stellen  , eben  60  der  Ausspruch  über  ihre  völ- 
lige Genesung.  Zu  der  letztem  geben  bei  Wahnsinnigen 
gegründete  Hoffnung  Crisen  in  der  Haut  und  durch  die- 
selbe, bei  den  Melancholikern  der  Durchbruch  von  Biut- 
fliissen  und  die  Rückkehr  gewohnter  und  natürlicher  Blut- 
seevetionen,  so  wie  die  regelmässige  Ausleerung  des  Danu- 
knnals  und  der  Urinblase.  Der  gründlichen  Heilung  strebt 
bei  mehreru  die  Anlage  zur  Krankheit  entgegen,  deren 
Dauer  jedoch  kein  sicherer  Maassstab  der  Unheilbarkeit 
ist  7).  Fixer  Wahnsinn  kann  viele  Jahre  unverändert  der- 
selbe bleiben.  Die  übrigen  gehen  gemeinhin  iu  andre  For- 
' inen  über,  vorzüglich  in  Blödsinn. 

\ r 

1)  Per  feit  führt  einen  elfjährigen  Knaben  auf,  welcher  drei 
Monate  an  Wahnsinn  litt,  der  wahrseh  ein  lieh  lediglich  in  der 
zweiten  Entwicklung?  - Feiiade  seinen  Grund  hatte,  ela  »ich  keine 
jitibern  Ursachen  ermitteln  Hessen  (M,  s.  dessen  Annalen;  Hei  ne - 
e e h e Ueber».  S.  2i3  ).  Er  bemerkt  dabei,  die  Jahrbücher  der  Me- 
dizin weisen  keinen  ähnlichen  Fall  nach,  welcher  mit  dem  angege- 
benen zu  vergleichen  sey.  ,JJ‘CS  ist  aber  nicht  ganz  richtig,  h o r r y 
erzählt,  dass  ihm  ein  Kind  vorgekynunen  sey  , welches  mit  vollkom- 
menem Wahnsinn  gehören  sey.  l)cr  Pcrfectsche  Knabe  wurde  eines 
Abends  ungewöhnlich  traurig  und  niedergeschlagen.  Wenn  mau 
ihn  anredete,  gab  er  unbestimmte  Antworten.  Bei  dem  Anblick 
fremder  Menschen  gerieth  er  in  Unruhe  ; er  ward  blass  und  zitterte, 
halte  einen  vcrdriesslicben  und  starren  Blick  , erweiterte  Pupillen 
und  eine  Bangigkeit,  die  ihn  trieb,  jede  Stelle  des  Zimmers  zu  unter- 
suchen, gleichsam  aus  Furcht,  cs  möchte  jemand  sieb  in  demselben 
Versteckt  hallen,  der  ihm  schaden  könne.  Erst  nach  drei  Monaten 
erhielt  der  Kranke  »eine  reine  BvaiunungsLi aft  wieder. 

st)  Gewöhnlich  stärkerer  Andrang  des  Bluts  nach  dem  Kopf,  rege- 
rer Wechsel  der  Ideen,  Abnahme  des  Schlaf?. 

5)  Der  berühmte  und  verdienstvolle  fra nrösisch»  Schauspieler  Car- 
inii, sehr  geachtet  wegen  richtiger  Darstellung  der  CIlRraclcre  , we- 
gen seines  Witzes  und  seiner  Lebhaftigkeit,  wodurch  er  jeden  Abend 
die  Pariser  ergötzte,  wandte  ajeh  an  ciurtj  Aral,  welcher  ihn  nicht 


penönlicb  kannte,  nnd  klagt*  ihm,  da«s  er  oft  Anfälle  der  »chwär- 
testeu  Melancholie  bekomme.  Der  Arzt  rieth  ihm  , «ich  zu  Ker- 
»treuen  und  Vergnügungen  auftusuchen ; besonders  empfahl  er 
noch  das  italienische  Schauspiel,  ,,denn,"  setzte  er  hinzu,  „ihre 
Krankheit  müsste  »ehr  fest  eingewurzelt  seyn , wenn  der  fröhliche 
Carlini  sie  nicht  verscheuchen  sollte.“  „Ach,“  seufzte  der 
unglückliche  Kranke;  „ich  bin  Carlini  selbst,  au  den  sie  mich 
verweisen;  und  wahrend  ich  Paris  mit  Fröhlichkeit  und  Gelachter  er- 
fülle, bin  ich  selbst  das  traurige  Opfer  der  Schwermuth  und  de« 
Verdrusses.  “ 

4)  Verwundungen  von  grosser  Bedeutung  heilen  bei  Wahnsinnigen 
sehr  schnell.  Bei  einem  45 jährigen  wahnsinnigen  W ildaufacher 
heilte  in  weniger  als  6 Wochen  eine  Halswunde,  weiche  sechs  Zoll 
ira  Umfange  batte  , durch  die  muscuti  elernuhyoidei  und  coi'acu- 
hycidei  und  nabe  über  dein  schildförmigen  Knorpel  durch  den  ha- 
rynx  in  die  Speiseröhre,  wovon  mehr  als  zwei  Fünftel  getrennt  war, 
eindrang,  obgleich  die  Hefte,  mit  denen  man  die  schnelle  Vereini- 
gung zu  bewirken  gesucht  halte,  nicht  haften  geblieben  waren  (Per- 
fekt' e Ann.  S.  *4  der  Heinrichen  Ucbers.  ) 

5)  Po  p e sagt : 

Verstand  und  Wahnsinn  grenzen  einander* 

Eng  ist  der  Baum  , der  beide  trennt. 

Wahnsinn,  Welcher  rein  atis  körperlichen  Ursachen  hervorgehl,  steht 
durchaus  in  keiner  Beziehung  zu  der  Fülle  oder  Dürftigkeit  dor 
Gtisteskräflc.  Wie  viele^Frauen  allein,  deren  Verstand  eben  bin- 
reiebt,  die  gewöhnlichen  Verhältnisse  des  Lehens  zu  übersehen,  und 
ihr  Hauswesen  zu  leiten,  sind  nicht  laut  der  Erfahrung,  nach  Un- 
regelmässigkeit in  dir  monatlichen  Periode,  oder  Unterdrückung  der 
Wochenreinigung  in  Wahnsinn  verfallen! 

6)  Alle  Umstände  schienen  bei  einem  Wahnsinnigen  auf  die  Kück- 
kchi'  der  Vernunft  za  deuten.  Als  er  eines  Tages  seinen  Wärter 
bat,  ihm  ein  Kaaiimesser  zum  Abuebmen  seines  Bartes  zd  erlauben, 
wurde  e»  ihm  auf  wiederholtes  vernünftiges  Bitten  gereicht.  Der 
scheinbar  Genesene  setzto  sich  vor  den  Spiegel.  Da  er  dio  eine 
Seite  rasirt  hatte,  rief  er  den  Wärter,  damit  er  sehen  möchte,  wie 
geschickt  er  die  Hälfte  seines  Geschäfts  beendigt  habe.  Kauih  hallo 
«ich  dieser  ihm  genähert,  «o  sprang  er  auf  ihn  zu  und  durchscbiiitt 
ihm  auf  eine  schreckliche  Wciso  die  Kohle,  dnss  beinahe  der  Kopf 
Vom  Kumpfe  getrennt  war  (Perfect  n.  a.  O.  S.  3a8  ). 

7)  Der  Kegel  nach  werden  mtbr  Wahnsinnige  «Is  Melancholiker 
geheilt.  Ist  das  dritte  Jahr  vorüber,  so  fallt  di«  Wahrscheinlichkeit 
der  Heilung  auf  den  dr.issigiten  Kranken.  Doch  fehlt  e«  nicht  an 


Jlirspitlert  , dau  Scclenkrankbeitim  von  viel  längerer  Daaar  fm 
»cltcnen  Fällen  noch  verschwunden  sind.  Bin  Mädchen  war  zehn 
Jahre  w alinsinüig  , nachdem  bei  ihr  die  monatliche  Beinigung  au»ge- 
hliehen  war.  Nach  einem  Morgen  fiel  aie  nach  dem  Aufstehen  der 
Mutter  um  den  Hals  mit  dem  Ausruf;  „ich  hin  gesund!"  Die 
monatliche  Reinigung  halte  sieh  eingestellt , und  mit  ihr  kehrte  dio 
Vernunft  zurück  (Esquirol).  Daniel  Mills  harn,  ein  armer 
"Tagelöhner,  im  Kirchspiel  Von  Dilciam  zu  Norfolk,  war  über  so 
Jahre  seines  Verstandes  beraubt,  und  seit  12  Jahren  hielt  man  ihn  am 
Boden  seiner  Zelle  ongeschmiedet*  Sein  Aufenthaltsort  war  eine 
ärmliche  Hütte,  in  welcher  er  Von  seiner  Mutter  gewat  lei  und  von 
»einem  Bruder  unterhalten  wurde.  Eines  Tages  fand  man  ihn  auf 
der  Erde  aUSgcatreckt , und  dem  Anschein  nach  todt  liegen.  Wio 
der  Bruder  Von  der  Arbeit  nach  Hause  kam,  sagte  ihm  die  Mütter, 
Daniel  scy  todt,  worauf  jener  sofort  zu  ihm  in  die  Kammer  ging* 
Er  rief  ihn,  da  er  ihn  noch  Warnt  fand,  laut  bei  feinem  Namen. 
Er  gab  Zeichen  des  Lebens  von  sich.  Ueber  zehn  Jahr  hätte  er 
ohne  Bekleidung  da  gelegen;  «ein  Bart  balle  eine  ungewöhnlich® 
Längo  erreicht  , und  wurde  nun  abgeseboren..  In  wenigen  Tagen 
tvar  er  vollkommen  hergeitellt  ; er  sprach  und  behahm  sich  seitdem 
stets  völlig  vernünftig  (Perfekt).  — Von  iSo4  bis  1810  sind 
sooS  Irre  aller  Art  in  der  Salpetrüre  zu  Paris  ärztlich  behandelt. 
6o4  wurden  geheilt  im  ersten  Jahre,  5oa  im  zweiten,  86  in  den 
»ieben  folgenden  Jahren.  Es  blieben  also  ungeheilt  772.—*  Elach 
suchte  über  die  entfernten  Ursachen  der  Saelenkränkheiteri  mehrere! 
Liebt  zu  verbreiten.  Unter  848  iil  Bethlam  aufgenommenen  Krän- 
kelt fanden  , durch  Unglücksfäile , Kummer,  und  misslungene  Unter- 
nehmungen in  Siccbzustand  geratben  , sich  206;  durch  Religionsideen 
go  | durch  Liebe  74;  Eifersucht  6;  Schrecken  5i;  übcruläsSiga 
Geietesanstvengung  beim  Studifcn  i5  ; Hochmulh  8 ; Trunk  und  Be- 
rauschung 6 8;  Fieber  nö;  Niederkunft  7g;  Lcibesveritopfung  10; 
Familicnanlagcn  1 1 5 , Quetschung  und  Kuochenbruch  IS  3 Luit« 
teucho  i4. 


6 p 

DcT  fas  ein  rl  e Wahnsinn  (mania  verSatilis} 
Ikorifmt  oft  von  Kranke * welche  daran  leiden,  siud  io 
die  Ideenwelt  versenkt.  Sie  bemerken  die  äussern  Gegen-' 
Stände  kaum  , oder  begreifen  sie  falsch  , wenn  Sie  darauf 
üchteu,  verbinden  damit  findet^  Bilder*  welche  di^  regel- 
los IdeenaSsocialion  nufregt*  fei  findet  eine  rbsurdt  iiuu- 
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lö*8  Regsamkeit  Statt.  Faselnde  Wahnsinnig«  sehen  Dingo 
als  gegenwärtig,  die  es  nicht  sind.  Sie  lärmen,  durch 
den  Wechsel  fremdartiger  Vorstellungen  in  steter  Thätig- 
keit  erhalten , und  schwatzen  unzusammenhängend  oft 
mehrere  Tage  und  Nächte  ohne  Unterlass,  Ihre  Thätig— 
keit  ist  ohne  bestimmten  Zweck.  Oft  brechen  sie  in  ein 
heftiges  Gelächter  aus,  auf  das  bald  unwillkürlich  uner- 
wartet ein  grosser  Ernst  folgt.  Durch  den  schuellcn  chao- 
tischen Wechsel  der  Ideen  wird  der  Blutumlauf  vermehrt} 
die  Gesichtsfarbe  wird  lebhafter  , der  Puls  beschleunigt. 
Dabei  vergessen  die  Kränken  Essen  und  Trinken.  Die 
stete  Anstrengung  der  Sprachorgane  vermehrt  die  Abson- 
derung von  Schleim  im  Munde,  und  die  Kranken  müs- 
sen vielen  Speichel  auswerfen.  Endlich  wird  der  Mund 
trocken.  Der  faselnde  Wahusinn  ist  bei  Personen  weib- 
lichen Geschlechts  gewöhnlicher  als  bei  denen  des  mäun- 
liclien  Geschlechts  ; stets  begünstigt  ihn  ein  sehr  regsames 
Nervensystem  *).  Die  Seele  der  Leidenden  war  früher 
durch  keine  hervorstechende  Leidenschaft  gefesselt,  welche 
beitragen  könnte,  einige  Vorstellungen  festzilhalten , und 
andere  zurückzudrängen.  Ueberdies  ist  das  Gehirn  fast 
in  allen  einzelnen  Theileu  in  vermehrter  Bewegung  ä). 

j)  Dieser  Wahnsinn,  so  wie  der  ausgelassene  kommt  oft  bei  Wöch- 
nerinnen vor.  Man  hat  ihn  von  Milchversatz  hcrlciten  wollen  und 
deshalb  mania  laclca  genannt.  Scbdn  hei  Schwängern  kommet* 
Wahnsinn  und  Melancholie  nicht  seltcu  vor.  Sie  nehmen  dio  An- 
lage zu  Krankheiten  des  hohem  Nervensystems  in*  Wochenbett  mit 
hinüber.  Einige  bekommen  wahrend  der  Entbindung  und  gleich 
nach  derselben  Anfälle  von  Verrückung.  Sie  ist  von  erhöhter  Vitalis 
tat  de»  Nervensystems  abzuleiten.  Man  nennet  faselnde  Wahnsinnige 
wohl  euch  Nerrcn.aber  mil  Unrecht  ($•  6l.)> 

a)  Fall.  Miss  — a5  Jahre  eil,  von  »ehr  zartem  Körperbau*  gro*- 
eer  Reizbarkeit  des  Nervensystem»,  mit  langem  Halse,  flacher  Brust* 
achoner  Gesichtsfarbe  , hellem  Haar  , und  blauen  Augen,  sichtbaren 
grossem  Heetrenen  , und  de*  meine»  enderü  Merkmalen  eine,  sen- 
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guiolichen  Temperaments,  hatte  an  eiher  Lnngenkrankhcit  gelitten, 
welche  von  (len  gewöhnlichen  charactoristischcn  Symptomen  verei- 
terter JLungin  begleitet,  war.  Ohne  bekannte  Veranlassung  wurde 
sie  ungemoin  gesprächig;  sie  üusserle  seltsame  Ideen , und  verfiel 
endlioh  aus  diesem  Gedankenwechsel  in  eine  gänzliche  Verrückung, 
mit  kaum  einen  Augenblick  dauernden  hellen  Zwischenräumen-  Wäh- 
lend dieses  unvertnulheten  Seelehzuslandes  verschwanden  die  Luna 

\ 

genbeschwerden  ; ein  Symptom  derselben  blieb  nach  dem  andern  aus 
und  die  Kranke  nahm  täglich  zu  an  Kräften;  ihr  Aussehen  wurde 
gesunder  5 allein  ihre  Gesichtszüge  zeigten  doch  jenen  eigpen  Aus- 
druck von  Verwirrung,  der  sich  durchaus  nicht  beschreiben  lässt« 
Wochenlang  entbehrte  die  Kranke  des  Schlafs,  obgleich  kein  anody- 
num.  des  Arynei vorralhs  unversucht  geblieben  war  ( Cox  S.  178  der 
Eertelsmannschen  Uebers.  Dio  Schaukel  war  bei  der  Kranken  yon 
guter  Wirkung). 

§.  68. 

t)er  ausgelassene  Wahnsinn  ( mania  exsut - 
tans ) *)  hat  mit  dem ''faselnden  grosse  Verwandtschaft. 
Auch  mit  ihm  ist  ein  unaufhörliches  Irrereden  ohne  rich- 
tige Ideenverhindung  gegeben,  doch  wird  es  häufig  von 
einem  periodischen  Ausbruche  von  freudigen , angenehmen 
Gefühlen  unterbrochen.  Kranke,  welche  in  diesen  Wahn- 
sinn verfallen , sind  im  gesunden  Zustande  von  keinen 
unangenehmen  Leidenschaften  heimgesucht  uud  mehr  zur 
Heiterkeit  gestimmt  gewesen.  Daher  ist  auch  ihre  Spra- 
che während  des  Wahnsinns  lebhaft.  Der  Krauke  tanzt,' 
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lacht  und  neckt.  Er  glaubt  sich  in  einen  glücklichen  Zu- 
stand versetzt,  mit  vielen  Gütern  beschenkt  uud  bildet 
sich  ein,  andere  zu  übertrefTen.  Werden  traurige  Gefühle 
rege,  so  ist  die  Vorstellung  davon  nur  flüchtig.  Das 
Blut  des  ausgelassenen  Wahnsinnigen  ist  in  stärkerer  Be- 
wegung als  das  des  faaeluden«  Seine  Augen  sind  lebhaf- 
ter und  feuriger,  die  Wärme  des  Körpers  ist  gesteigert, 
der  Puls  schnell  und  härtlich»  Die  hellen  Zwischen- 
räume sind  länger  und  freier«  Die  Krankheit  befällt  gleich 


der  vorigen  mehr  jüngete  Personen,  mul  scheint  zunächst 
von  vermehrtem  Blutximlatif  veranlasst  zu  werden  2). 

i)  Der  faselnde  und  a u «gelassene  W n h n s i fi  n wird, 
wie  es  den  Schein  hat,  von  den  französis. lien  AcrZUn  unter  dem  Na- 
men demence  (§.  07.  not.  3.)  verstanden.  M.  1-  den  Artikel  davon  im  Jict. 
des  sc.  med.  t.  8.  von  Escjuirol.  Dieser  bekannte  Scilenarzt  sagt: 
tu  demence  prive  V humme  de  la  faculle  de  ptreevoir  c.unvenuhhment 
les  ob) eis  , d'en  saisir  les  rapporls , de  [es  compnrer  , d'en  conserver 
le  Souvenir  complet  ; d’oii  resulte  l'  impossibilUe  fi - raisonner  jusle. 
Dement  und  iusense  sind  ihm  und  andern  seiner  Landsleute  Syno- 
nyme. 

J 3)  Fall.  A.  N.  3i  Jahre  alt,  von  gallichlcr  und  vollblütiger 
Constitution  , wurde  nach  grossen  Gemütbsleiden  verrückt.  Viele 
höchst  Sonderbare  Voislellungen  beschäftigten  ihren  Geist.  Sie  tobte 
beinahe  unaufhörlich , hatte  dabei  aber  nie  ganz  freie  Zwischen  raume. 
Oft  betete  sic,  oft  jauchzte,  lächle,  hüpfte,  tanzte  sie  wieder.  Ein 
anderes  Mal  schrie  and  weinte  sie.  Sie  gab  wenig  oder  gar  nicht 
auf  äussere  Gegenstände  Acht,  Seit  längerer  Zeit  war  die  monatfichö 
Reinigung  in  geringerer  Menge,  wie  sonst,  geflossen.  Ihr  Gesicht 
war  rotfa ; die  Ziige  desselben  waren  verzerrt;  die  Augen  standen 
hervor,  glänzten  and  bewegten  sich  unaufhörlich.  Die  Augeulieder 
waren  geschwollen  und  entzündet;  die  Pupille  sehr  erweitert;  die 
Stimme  war  rauh,  heiser,  und  hoblklingend  ; die  Wärme  des  Kör- 
pers äusserst  vermehrt,  der  Puls  hart,  voll  und  schnell  ( M.  s. 
Perfekt  S.  53.  Aderlässe,  kühlende  Abführungen,  dann  Cliamil- 
len,  Myrrhe  und  Stahl  stellten  die  Kranke  wieder  her.) 


§.  Gg„ 

Die  T o b ft  irc  h t,  (Tollheit,  Mania  stricte  sic  dicta 
acromania)  *)  ist  der  'Wahnsinn  mit  starker  Willeuslhä- 
itigkcil  und  Ausbrüchen  von  Wuth  , öfter  Symptom  ande- 
rer Seclcirkiankheiteu , wenn  dazu  Veranlassungen  hin/.u- 
1 kommen.  W uth  ( furor ) isl  der  hÜohsle  Grad  de»  Zorns  j 
er  ist  «tätiger  Zorn.  Schon  für  sieh  kann  v\-  ohne  Uc- 
«chiänkung  der  freien  Selbstbestimmung  m dein  O.gams- 
mns  Lähmung,  Schlagfluss,  grosse  Lulai  laug  du  S.iitc  ') 
lind  Olul  flösse  hei  Vorbringen.  Hie  Seelc'iilluiligkcit  diiiekt 
sich  wahrend  des  Wahnsinns  in  Tobsucht  ans,  wem»  vor- 
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ziiglich  Lei  Personen,  welche  6ich  leicht  heftigen  Leiden- 
schaften überlassen,  eine  Aufregung  des  ßlutsptems  ent- 
standen ist,  und  Gefühle  erzeugt  werden,  oder  Vor- 
stellungen, welche  dem  Entschluss  der  Seele  gewaltsam 
eine  nachtheilige  Richtung  geben,  sie  mag  siel)  nun  zum 
Nachtheil  des  Entschliessenden  oder  Anderer  äussern.  Die 
Tobsucht  hat  grosse  Verwandtschaft  mit  der  Fieberraserei 
(furor  febrilis)  , so  wie  das  blosse  Fieber  irrereden 
( delirium  febrile ) solche  mit‘ der  faselnden,  ausgelasse- 
nen und  dem  wüthenden  Wabnsinu  zeigt  3).  In  reiner 
Form  erscheint  sie  nur  bei  muskulösen  blutreichen  Sub- 
jecten , und  selten.  Der  Andrang  des  Bluts  nach  dem 
Gehirn  spricht  sich  deutlich  aus.  Die  Caroliden  und 
Schlafschlagadern  sind  aufgetriebeu  und  klopfen  sichtbar. 
Die  Gesichtsmuskeln  sind  in  grosser  Spannung.  Die  Au- 
gen sind  roth  und  funkeln.  Der  ganze  Körper  ist  in  ei- 
ner convulsivischen  Spannung.  Die  Kranken  lärmen, 
schreien , heulen  , schimpfen  ; sie  zerreissen  was  ih- 
nen vorkommt,  zerschlagen  die  Fenster,  fahren  auf 
die  Umstehenden  ein , selbst  wenn  sie  mit  der  Zwangs- 
jacke gefesselt  6ind.  Gerathen  sie  in  kurzen  Schlummer, 
so  wecken  sie  bald  schreckliche  Träume  zu  neuem  fort- 
währenden Rasen.  Die  reine  Tobsucht  bricht  plötzlich 
aus } sie  kommt  seltener  bei  dem  weiblichen  Geschlecht 
vor  als  bei  dem  männlichen.  Die  lielleu  Zwischenräume 
sind  von  kurzer  Dauer.  Sie  geht,  vorzüglich  wenn  die 
Kranken  diätetisch  und  therapeutisch  unrichtig  behandelt 
werden,  leicht  wegen  der  übermässigen  Anstrengung  de» 
Gehirns  in  unheilbaren  Blödsinn  über. 

j)  Joseph  Frani,  nennt  sic  mania  saeviens,  mischt 
aber,  wenn  ich  nicht  irr*,  Symptome  ein,  die  der  rci'Nen  Tobsucht, 
im  frühem  Zeitraum  wenigstens,  nicht  eigen  sind.  Er  bemerkt  x.  B 
,,  nonnulli  et  beneßeiorum  tunt  mtmurcs,  ltnmv  obrencrunt  aegri} 


qtii  reconditam  larvtliam  dissimulare  et  alseonJcre  teiehant , pjq 
tempore  Je  plurimia  rebtis  tat  rite  ditterendv.  “ 

Fälle.  Ein  ungefähr  3o  Jahre  alter  Kutscher  verfiel  plötzlich  in 
Käserei,  verwundete  sieh  vor  seiner  Aufnahme  in  das  "Würzburger 
Irrenhaus  und  starb  bald  nachher  an  seiner  Verwundung.  ( M.  s.  .4. 
AI  aller  — die  Irren  - Anstalt  zu  Würzhurg  S.  171,  Es  ist  zu 
bedauern  , dass  dieser  hier  wahrscheinlich  besonders  hergeliorige  Fall 
/licht  näher  angegebeh  ist.  ) 

Ein  Schuhmachergcselle  N.  N.  , ü4  Jahre  alt  , mittlerer  Statur, 
sanguinischen  Temperaments,  war  vorher  gesund,  und  halle  von 
seiner  frühesten  Jugend  an  keine  lebensgefährliche  Krankheit.  Aus 
der  bei  seiner  Aufnahme  ins  Würzburger  Irreuhaus  vorgelcgim 
Krankheilsgcsebichte  ging  Folgendes  übet  seiue  spätem  .Lebens-  Ver- 
hältnisse und  die  Veranlassung  , »0  wie  über  den  Verlaul  der  Krank- 
heit hervor.  Er  stand  bei  einer  SchusteiwitVvc  auf  einem  Doife  in 
Arbeit  und  dachte  sie  zu  beiratheu.  Nach  fchlgeScblagenei  Hoffnung 
und  dem  Abgänge  auS  ihrer  Werkstatt  arbeitete  er  noeh  in  demselben 
Dorfe.  Er  versplaeh  sieh  dann  mit  einem  gleichfalls  in  dem  Dorfo 
befindlichen  Mädchen,  weshalb  er  in  seine  Heirnath  reiste,  lim  bei 
seiner  Gerichtsbehörde  ein  Zcugniss  über  seine  Yermügchsvcrhällnisso 
berbeizubolen.  In  der  letzten  bfälfte  des  Monats  August  18a0>  wo 
er  Seine  Heiralbsangelegenheit  betrieb,  wurde  er  ruhiger  und  stiller  als 
früher  ; er  war  in  seine  Gedanken  zuWeilcn  ganz  Vet  tieft.  Plötzlich 
plauderte  er  dann  bei  einem  Trinkgelage  itü  WirtbshäuSe  allerlei 
Verworrenes  und  ünzusammenbiiugehdes  Zeug  ; er  schrie , lärmte, 
und  sprang  einst  unter  Toben  zum  Fenster  hinaus.  Den  Tag 
nachher  lief  er  nach  M.  ; hier  packte  cf  jeden  Unbekannten  als  ei- 
nen Bekannten  an  j fragte  nach  seiner  Braut,  bald  nach  diesem  bald 
nach  jenem  Auswärtigen  seiner  Bekanntschaft.  Er  pfill  Von  Eerilö 
einem  Geistlichen)  rief  ihm  zu  , er  wolle  beichten  * liess  sich  in  M. 
lasiren  , und  wahrend  des  Barbierens  sprang  er  auf,  das  Kasirmcs- 
•cr  verlangend,  um  den  Bart  sich  selbst  abzunehmen.  Den  üpteri 
September  brachte  man  deh  Kranken  tum  Diatrictsafzle.  Sein  Blick 
war  wild  ; alle  seine  Kedtn  Ubd  Halidluhgcn  Zeigten  vün  einer  äiis- 
»erst  lebhaften  und  in  die  grösste  Unordnung  goralhcnen  Phantasie; 
er  stellte  sieh  in  Unbekannten  abwesende  Bekannte  vor,  war  wild* 
schrie,  aprang  mit  gleichen  Füssen  auf  seine  Tabaksdose  * suchte  zU 
entfliehen  u.  d.  In  diesem  Zustande  brachte  man  ibn  unter  starker 
Begleitung  nach  Seinem  Geburtsorte.  Die  nächste  Nacht  raielc  er. 
Er  suchte  durch  ein  Fenster  tu  entkommen  , ging  aul  die  Wächter 
mit  einem  Messer  und  anderen  Instrumenten  lot)  bis  indn  sieb  > 
bemächtigt  und  ibn  gebunden  halte.  G'gen  Morgen  endigte  » 1 
Pirox  Ismus  , der  Kranke  wurde  ruhiger,  der  llliek  minder  stici.  li 
murmelte  nun  entweder  für  siel*  biu,  oder  spiäcb  verworrenes  Ze  g. 
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Der  Puls  war  voll  , doch  regelmässig  ; keine  körperliche  Verrichtung 
schien  weiter  gestört  zu  seyn.  (ivf.  s.  Müller  a.  a.  O-  S.  ii4.) 
Der  Kranke  wurde  antiphlogistisch  behandelt,  mit  starken  Aderläs- 
sen , Salpeter  und  zwar  nicht  ohne  Erfolg.  Nach  seiner  Aufuahino 
ins  Julius  - Hospital  bekam  er  ein  laues  }lad,  rothen  Fingcrhht  mit 
Bilsenkraut  - Extract.  Er  lobte  und  raste  nicht  mehr,  war  aber  bals- 
«tarrig  und  redete,  irre.  Er  schnitt  die  Rockschöse  ab,  um  seinen 
Rock  in  ein  Camisol  zu  verwandeln.  Er  konnte  indess  mit  Holz- 
augen btschäliigt  werden.  Nach  dem  Gebrauch  der  aqua  laurocerasl 
mit  Belladonna  - Extract , der  Einreibung  der  Brechweinsteinsalbu 
und  einigen  lauwarmen  Badern  kehrten  die  Geisteskräfte  dergestalt 
zurück,  dass  er  den  laten  März  1822  als  geheilt  entlassen  werden 
konnte  und  auch  geheilt  blieb. 

3)  ln  einem  Anfall  von  Eorn  biss  ein  Mensch  einen  andern, 
welcher  darauf  starb  {Krug  eislein  Geschichte  der  Ilundswulh 
S.  a 18.) 

5)  Mit  der  Tobsucht  ist  in  mancher  Hinsicht  der  rasende  Kol- 
ler der  Pferd  e zu  vergleichen,  so  wie  die  Melancholie  mit  dem 
stillen  Koller  derselben.  Die  Seclionen  der  am  Koller  gefalle- 
nen Pferde  zeigen  seilen  etwas  anderes  eis  eine  gewisse  Veränderung 
in  der  Hirnsubslanz , Varicosität  der  Hirnvenen  und  wässrichtc  Er- 
giessungen  in  den  ilirnkammern  ( Veith  B.  II.  S.  479). 


S-  70. 

Der  w ü t h e n tl  e Wahnsinn  ( itisania  furiosa t 
niailia  vulgo  dccta ) zeigt  eine  Neigung  zu  starken  Wil- 
lensäusserungen  mit  schädlicher  Richtung.  Kranke,  welche 
daran  leiden,  werden  leicht  leidenschaftlich,  vertragen  kei- 
nen Widerspruch , und  sprechen  dagegen  mit  Heftigkeit. 
Bei  schlechter  Behandlung  werden  wüthend  wahnsinnige 
leicht  tobsüchtig.  Der  wütheride  Wahnsinn  kann  physi- 
schen und  psychischen  Ursprungs  seyu.  Zuweilen  ist  er 
reiu  nervös  *). 

*)  Eine  stille  und  friedliche  Bauersfrau  Wurde,  nachdem  ihr  dio 
Krätze  unvorsichtig  geheilt  war,  plötzlich  ihrer  Gewohnheit  zuwider 
zänkisch  und  heflig.  Sie  rasctc  und  griff  während  der  Raserei  nach 
einem  gewöhnlichen  Brodtnesser , ihren  Kindern  und  ihrem  alten 
•Schwiegervater  damit  drohend  {Nüsse’  t /Zeit sehr,  tSaa.  u,  S.  i4y}. 
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Der  Legre  n'z  t e Wahusinn  ( polyecphronici  li/rti- 
(ata)  unterscheidet  sich  wie  die  begrenzte  Melan- 
cholie dadurch  von  dea  beschriebenen  kranken  Seelen- 
zuständen, dass  er  einen  gewissen  Kreis  unrichtiger  und 
verworrener  Vorstellungen  nicht  verlässt.  Jener  befällt 
mehr  ältere  Personen,  und  scheint  mehrenlheils  seinen 
Grund  in  ciuer  erblichen  Anlage  zu  haben.  Der  begrenzte 
Wahnsinn  hat  das  mit  dem  einer  fixen  Idee  gemein,  dass 
die  Kranken , so  lauge  sich  die  unrichtigen  Vorstellungen 
nicht  eiumischen , zusammenhängend  reden.  Sobald  sie 
iudess  nur  zart  angeregt  werden  , so  können  sie  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  richtigen  schwächen,  und  diese  mit 
jenen  in  einen  gewissen  ihnen  zusagenden  Zusammenhang 
bringen.  Das  Blut  ist  wenig  oder  gar  nicht  aufgeregt. 
Keine  Aengsllichkeit  zwingt  die  Kranken,  die  Einsamkeit 
zu  suchen  *).  Zufällige  Einwirkungen  können  es  veranlas- 
sen, dass  die  unrichtigen  Vorstellungen  zu  gefährlichen 
Entschlüssen  verleiten  2).  So  wie  die  Heilung  des  fixen 
Wahnsinns  nicht  leicht  ist,  so  ist  cs  auch  nicht  die  des 
beschränkten.  Wie  es  scheint,  haben  manche  Partien 
des  Gehirns  oft  solche  schwer  auszugleicljende  Veraude- 
i ungen  erlitten , dass  sie.  nicht  wieder  zu  der  uormge- 
luässen  Beschaffenheit  zurückgeführt  werden  können. 

l)  Fall.  Ein  Frauenzimmer , G'<  Jahre  alt,  in  Ucdlam,  So  Jahre 
verrückt,  Mutter  dreier  verrückter  Kinder,  zeigte  geraume  Zeit  keine 
Spur  von  Geistesstörung  ; sic  nu tcrrclleto  sich  iiher  gewöhnliche  Ge- 
genstände sehr  richtig  und  in  ihrem  jjcnchmcn  War  ebenfalls  nichts 
Aiulossiges  zu  bemerken.  Eines  Tages  aller  uui6crte  sie  dun  Wunsch, 
uns  ilirtm  Gewahrsam  entlassen  zu  werden  , und  da  matt  sie  hier- 
auf fragte:  wie  sic  in  das  Hospital  gekommen  soy  , eiwiedeile  sie. 

durch  die  grösste  Ungerechtigkeit  von  der  Well,  es  sey  in  der  Ab" 
sieht  geschehen,  sie  eine«  ungeheuren  Vermögen«  zu  berauben,  und  »i*> 
wolle  dem  ein  Geschenk  von  lo,ooti  Pf.  Sterling  ramlicM  , "ehlitr 
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sic  «us  Bedlam  befreien  würde  ; ihre  Lage  sey  höchst  traurig  und  sic 
wünsche  , da  sie  vor  einigen  Jahren  gestorben,  nie  wieder  zum  Leben 
gekommen  zu  seyn.  Auf  die  Frage:  wie  sie  wieder  lebendig  gewor- 
den, antwortete  sie  ; sie  erinnere  sich  noch  sehr  wohl,  vor  mehreren 
Jahren  in  einem  Zustande  üussersler  Entkräftung  ira  Brite  gelegen 
und  ihre  Nahrung  nur  Theelüfl'elweise  zu  sieh  genommen  zu  haben. 
Indem  nun  ihre  Angehörigen  [beschäftigt  gewesen,  sie  zu  füttern, 
habe  sie  gefühlt,  dass  il^re  Seele  aus  dem  Körper  gefahren  sey,  und 
gelfipt,  dass  ihre  Zähne  auf  dem  Löffel  zusammengefallen  wären.  Ihro 
Seele  sey  dann  langsam  und  ungern  davon  geflogen,  sey  allma- 
lig zuin  Himmel  gestiegen  und  habe  eine  doppelte  Glorie  um  sich 
gehabl.  Ihren  Körper  habe  man  zur  Kirche  auf  das  Chor  getragen, 
und  hier  sey  er  einige  Wochen  geblieben.  Plötzlich  aber  sey  ein 

grosser  Mann  mit  bräunlichen  und  krausen  Haaren  ersphieuen  und 
habe  sie  angeredet.  Dies  sey  Gott  gewesen.  Sie  sey  so  augenblick- 
lich wieder  zum  Leben  gekommen,  und  dann,  ohne  dass  sie  recht 
wisse,  wie,  wieder  nach  Hause  gebracht  worden.  Vor  der  Hauslhiir  habo 
sie  ihren  Sohn  getroffen;  dieser  aber  habe  auf  dem  Kopfe  keine  Haare 
gehabt,  sondern  Zacken  von  weissem  Kandiszucker,  mit  überzucker- 
tem Kümmel  bestreuet.  Die  Erzählende  glaubte  zugleich,  eine  Ge- 
walt über  eine  Art  von  Wesen  Zu  haben  , die  sie  Congo  — Teufel 
nannte,  und  oft  begab  sie  sieb  Nachmittags  in  ihre  Zelle,  um  die- 
sen teuflischen  Widersachern  ein  hitziges  Gefecht  zu  liefern.  Sie 
versicherte,  dass  sie  oftmals  neunzig  Kanonenkugeln  auf  sie  schleu- 
dern müssen,  und  da  sie  eine  feste  und  sichere  Hand  habe,  so  habe  sie 
mehrere  Mule  ein  entsetzliches  Blutbad  unter  ihnen  angerichtcl.  lu~ 
dess  laugnete  sie  doch  nichj.,  dass  sie  einmal  nur  mit  genauer  Noth 
davon  gekommen,  indem  ein  Anführer  dieser  Rotte,  der  wie  ein 
Layuay  des  J,ord  Mayors  gekleidet  gewesen,  mit  einer  unverschäm- 
ten Dreistigkeit  einen  sehr  ernsthaften  Angriff  auf  ihre  Keuschheit 
gemacht  habe.  Weun  inab  s*e  fra8te  j wer  diese  Congo- Teufel 
Wären  , so  sagte  sie  , wie  Salora  auf  Reisen  gewesen  , habe  er  auch 
Afrika  besucht  und  sieh  eine  geraume  Zeit  in  dem  Kölligreich  Congo 
aufgi hallen.  Hier  habe  er  die  Weiber  uud  Töchter  dieses  gutartigen 
Volks  verführt  und  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft  hinterJasscn, 
die  durch  Gänge,  Kauale  und  Ncbenwcgo  sich  bald  nach  Europa 
hin  d urebgearboitet  hätten. 

a)  Ein  französischer  Offizier  von  höherm  Range  M.  Io  C.  ging 
mit  der  Idee  schwanger,  die  Volker  der  Erde  unter  einen  Regenten 
zu  vereinigen.  Um  zu  dein  Ende  sich  als  ein  dazu  von  der  Vorsehung 
Auserwaliiter  zu  legjlimiieq , stürzte  er  sich  von  Pont  neuf  in  die 
Beine,  ein  ander  Mal  zwischen  die  Räder  eines  daher  rollenden  Wa- 
gens, weil  er  eich  [für  unverletzbar  bicil  (dict.  des  sc.  and,  l.  55 
s-  j>.  tao). 
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$•  72- 

Die  Melancholie  ( melancholia ) *)  Ist  der  Zu- 
stand der  Seele,  iu  dem  ängstliche  festhaftende  Vorstel- 
I ungen  der  Seeleukraft  ciue  normwidrige  Richtung  geben. 
Er  kaun  nur  bei  Personen  entstehen,  bei  denen  die  Sen- 
sibilität über  die  übrigen  Vital ilätskräfte  ein  Uebergewicht 
ausübt,  also  bei  dem  Temperament,  wo  die  Nerventhätig- 
keit  vorschlägt.  Schon  in  den  vorigen  Zeilen  übersah 
inan  nicht,  dass  die  Regsamkeit  der  Nerven  im  Ganglien» 
systein  und  vornehmlich  im  Solargeflecht  bei  Melancholi- 
schen sehr  verstärkt  sey.  Melancholische  haben  straffe 
Maskelfibern,  sind  aber  gewöhnlich  mager.  Die  Meisten 
haben  eine  gelbliche  Hautfarbe  , braunes  Haar  und  braune 
Augen.  Sie  haben  einen  kräftigen  Geist  mit  Neigung  zu 
ernsten  Untersuchungen , und  grosse  Empfänglichkeit  für 
leidenschaftliche  Eindrücke.  Ehrsucht,  Stolz,  Liebe,  Ei- 
fersucht setzen  sie  nicht  sowohl  iu  Unruhe ; sie  nehmen 
ihre  ganze  Aufmerksamkeit  iu  Anspruch,  und  um  so 
mehr,  wenn  Hypochondrie  und  Hysterie  schon  iu  ihnen 
sich  ausgebiLdet  hat,  deren  Namen  schon  auf  eine  Ver- 
stimmung im  Unterleibe  hindeuleu. 


*)  Von  fltXag  , schwarz , und  , die  Galle,  weil  man  sie 

lauge  mit  Galen  von  einem  seiner  vier  Hauptsafte  dca  menschlichen 
Körper»,  der  «ch  Warzen  Galle,  herleilcte. 


5-  7 3« 

Die  s I i 1 1 6 Melancholie  ( melancholia  t aci- 
lurna  ) veisctzl  Geisteskranke  gewissermassen  in  eine  grosse 
Erstattung,  so  dass  sie  oft  den  Cntaleptikern  mul  Idioten 
gleichen.  Sie  heften  wohl  den  Blick  auf  eine  Stelle,  und 
sind  nur  mit  grosser  Midie  zum  Reden  zu  bringen.  'S"- 
versagen  nicht  selten  den  Genuss  der  Speise  und  des  Ge 
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triinkes.  Sie  sitzen  oft  da  , wie  vorn  Donner  getroffen, 
datier  ihr  Zustand  auch  in  e l an  c hol  ia  attonila  ge- 
nannt wird.  Ihr  Geist  selbst  ist  dabei  nicht  unlhätig. 
Aengstliche  Vorstellungen  fesseln  die  Willenskraft,  die  au 
sich  nicht  fehlt  I).  Der  Puls  ist  unterdrückt  uud  ziisain- 
nveugezogen  2). 

t)  So  lange  der  Mensch  denkt,  hat  er  auch  einen  Willen  , denn 
die  Vorstellungen  und  das  Gefühl  führen  zum  Entschluss.  Eino 
reine  AV  illenlos  igkeit  ( ahulia  Simplex  ITeLnrothii  ) kann 
Ulan  nicht  fiiglich  annehmen  , wohl  aber  eine  gebundene,  gcfcssrlle. 
Idioten  gleichen  im  hohen  Grade  den  Automaten  , sind  es  aber  des- 
halb nicht. 

2)  Fall.  Escjuirol  behandelte  einen  jungen  Menschen  von 
27  Jahren,  der  von  einer  Frau  zurückgesetzt,  nachdem  er  eine  Stelle, 
welche  er  suchte,  nicht  erhallen  halle,  in  eine  Melancholie  verfiel, 
vvelchc  in  einen  scheinbaren  Idiotismus  überging.  Der  Kranke  batte 
ein  blasses  Gesicht;  die  Augen  standen  bald  stier,  bald  bewegten 
sic  sieh  hin  und  her.  Eie  Physiognomie  War  ohne  Ausdruck.  Man 
.musste  den  Kranken  des  Morgens  anzichcn  , des  Abends  entkleiden 
und  ins  Bette  legen.  Er  ass  nur,  wenn  ihm  die  Speisen  an  den 
Mund  gehiacht  wurden.  Seine  Arme  hingen  an  ihm  herab  , und 
deshalb  waren  die  Hände  guscUwollen.  Siels  auf  den  Beinen  , ging 
er  doch  nur,  wenn  er  dam  geuoliiigt  wurde.  Er  scbieij  gefüllt  - 
uud  gedankenlos  zu  seyu.  Blutigel  au  den  Schlafen,  wanne  Bader, 
kalte  Douchen  auf  den  Kopf,  und  zugleich  ein  allgemeiner  Haut— 
Umschlag  stellten  ihn  her.  Nach  der  Genesung  erzählte  er  sei- 
nem Arzte;  eine  innere  Stimme  habe  ihm  wiederholt  zugcrulen  : 
rühre  dich  nicht  oder  du  bist  verloren!  Die  Furcht  machte  ihn  un- 
beweglich. Eines  Tugn  horte  er  dieselbe  Stimme  mehrere  Mal  ihm 
sagen:  tollte  einen  dieser  Menschen,  und  du  wirst  gerettet  seyu! 

Diese  Wolle  Vernahm  er  mehrere  Tage  hinter  einander.  Er  griff 
endlich  nach  einer  mit  Wasser  gefüllten  Flasche  lind  warf  sic  seinem 
Wärter  an  den  Kopf,  aber  ohne  Drohung,  ohne  Heftigkeit  und  ohne 
Trieb,  nach  der  That  zu  entfliehen  des  sc.  ined.  t.  20).  Am 

Schluss  dieser  Geschichte  bemerkt  Al  s (J  u 1 r o l il</uehjues  ni  ulauc  o - 
hijues , domines  par  des  idees  drutit/nes  011  rcUgieUScs  , presetllerit 
les  meines  symptumes , ccrtaincmcnt  da  ns  Ions  ccs  ras  les  facalics 
■ intelUctuelles  s’excrcenl  cnergiqutmcnl , les  apparenres  trunpenl,  tl 
n’ya  point  idiutismc.  Meiner  Einsicht  nach  gehört  dieser  Kranke  zu 
den  Melancholikern  und  nicht  zu  den  eigentlichen  Wghnsbmiguii. 
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'S-  74. 

Die  'klagende  Melancholie  ( melancJwlia  la~ 
menlosa ) mtl eischeidet  sich  von  der  stillen  und  verzwei- 
felnden durch  eine  stärkere  Aeiissenmg  des  Qefiihls  der 
iunern  Angst.  Die  Kranken  vergnügen  noch  durcH  Kla- 
gen, Mitlheilnng  und  Thranen  siph  Erleichterung  zu  ver- 
schaffen. Ihre  Leiden  nehmen  aber  dessenungeachtet  hei 
Mangel  einer  zweckmässigen  Behandlung  und  einer  ungün- 
stigen Lage  überhand  und  mehrere  verfallen  in  Blödsinn. 

Fall  1.  J.  W. , ei«  geleinter  Tlieolog  und  Mathematiker,  verfiel' 
in  eine  ähnliche  melancholische  Stimmung,  in  der  sein  Vater  sieh 
befunden  hatte.  Er  halte  von  Natur  ein  sehr  empfindliches  Ner- 
vensystem , und,  da  er  wusste,  wie  sehr  diess  zur  Vermehrung  sei- 
nes Seelenleidens  beitrage,  so  wurden  bald  hei  ihm  Aengsllichkeil, 
Unruhe  und  Jlisslauuc  vermchit.  Er  konnte  indess  mit  ziemlicher 
Ordnung  sich  in  die  Geschalte  dos  Eebens  und  des  Berufs  fügen,  nur 
lag  er  in  stetem  Kampfe  mit  sich  seihst.  Einst  rief  er  in  der  pein- 
lichsten Seelenangst  aus:  er  wisse,  das?  er  sich  keinen  Vorwurf  zu 

machen  habe,  und  dennoch  sey  er  unglücklich  und  finde  keinen 
Trost  in  sich  selbst;  es  sey  ihm  bekannt,  dass  er  den  Samen  zu 
seiner  schrecklichen  Krankheit  ererbt  habe  und  dass  diese  so  lief  iu 
seiner  Constitution  eingewurzelt  sey,  dass  auch  nicht  die  geringste» 
Hoffnung  vorhanden  zu  seiner  Genesung;  dass  cs  unnütz  seyn  würde, 
sich  aus  der  Welt  zu  entfernen  und  Einöden  mifzusucheii , weil  er 
dann,  durch  seine  schmerzlichen  Gefühle  verleitet,  in  Gefahr  gcru  — 
Ihcn  würde,  sein  Leben  eigenmächtig  zu  enden;  er  wisse,  dass  er- 
durch  seinen  Fleiss  nicht  nnr  wohlhabend,  sondern  reich  geworden 
«iy,  er  habe  die  feste  Uebcrzcugung  , dass  Gott  gnädig  und  gut  sej, 
mul  dass  mau  auf  eine  künftige  Belohnung  hollen  müsse,  dass  er 
aber  dtssenungeaclitct  sich  nicht  von  dem  Gedanken  iostnaehou  könne, 
er  werde  eine  ewige  Strafe  leiden  müssen  u.  d.  Auf  solche  Weise 
drückte  sieh  der  Unglück  liehe  oft  aus,  bis  endlich  durch  den  immer- 
währenden Kampf  und  diu  krankhaften  Gefühle,  durch  Täuschung  der 
Seele  erzeugt,  seine  Vernunft  so  lief  hcrabsank,  dass  auch  jeder  Strahl 
davon  erlosch.  ( J’e  r Je  i l S.  3r)2,  welcher  dieso  Art  jHelauchol io 

;i  t n ) t i l e m n d n c .1  s nenn  t.  ) 

Fall  3.  Eine  Frau  voll  37  Jahren,  welche  an  Melancholie  litr, 
wurde  den  fiten  lJec.  iKi5  «ul  den  Soiincnslem  gebracht.  Sie 
»thr  tiaung,  weinte  den  ganzen  Tag,  brachte  dju  Nachte  »ehiaflo,, 
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Kii  , stand  öfters  auf  und  wusste  vor  Angst  und  Bangigkeit  nicht  zu 
bleiben  ( ticni.1  s iu  JSusat’s  Zttiachr . 1818.  l.) 


75. 

Die  verzweifelt!  tlc  Melancholie  ( melancho- 
lia  desperans ) zeichnet  sich  vorzüglich  durch  eine  gänz- 
liche Hoffnungslosigkeit  aus.  Sie  pflegt  Folge  anhalten- 
der Grübeleien  über  Gegenstände  höherer  Wissenschaften, 
besonders  über  Religion  zu  ^ejn  und  bricht  olt  bei  uner- 
warteten Widerwärtigkeiten  hervor,  die  laug  genährte 
Erwartungen  zernichten.  Kranke,  welche  daran  leiden, 
eind  in  sich  gekehrt.  Ihr  starrer  Blick  hat  zugleich  etwas 
Unruhiges.  Die  verzweifelnde  Melancholie  geht  leicht  111 
die  wüthende  über  ). 


r Pall  ,,  Fr.,  5o  Jahre  alt,  we»ig  durrh  Bücher  gebildet,  und 

•von  Natur  finster,  von  melancholischem  Temperamente,  mit  stark 

gezeichneten  Gesichtszügen  , von  magerem  Körper,  war  von  Kindheit 

einem  häufigen  Wechsel  der  Gcmiithsstimmung  unterworfen,  dabei 

etreng  religiös.  Ihr  moralisches  Betragen  war  musterhaft  gewesen, 

dennoch  wurde  sie  niedergeschlagen  ; sie  sah  traue  g aus  seufzte  uud 

weinte  oft,  ohne  sich  darüber  lleehcnsehatt  geben  zu  können  b.e 

kam'  endlich  völlig  ausser  Tätigkeit,  vernachlässigte  ihre  häuslichen 

Ptlieh.cn  und  konnte- Wo.  dahin  gebracht  werden,  e.ne  gewisse  Art 

Bücher  zu  lesen  , die  mit  ihren  herrschenden  Vorstellungen  m nahe- 

' „ , Fndlich  wurden  ihre  Ideen  völlig  ver- 

rer  Verwandschaft  standen.  Endl.ct.  R - 
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zweckmässige  Diiit,  angemessene  psychische  Behandlung  und  stärkende 
Mittel  hergestellt.  ) 

Fall  £.  M.,  ein  jungey  Mann  , 3a  Jahre  alt,  Vorsteher  ei- 

nes grossen  Geschäfts  und  Familienvater,  wurde  durch  den  Eintritt 
politischer  Ereignisse  zu  Grunde  gerichtet  ; dadurch  niedergeschlagen, 
seufzte  er  oft  über  sein  Missgeschick,  die  1 age.  seiner  Familie  bewei- 
nend. Nach  einem  Monat  bemächtigte,  sich  seiner  Seele  die  Uebor- 
Zeugung,  die  Polizei  verfolge  ihn  und  lasse  ihn  durch  Spione  be- 
wachen. Er  verliesi  seinen  volkreichen  Aufenthaltsort  und  begab  sich 
nach  Paris,  wo  ihm  eine  Anstellung  versprochen  war.  Auf  der 
Hälfte  des  Wegcs^  der  i5  Meilen  betrug,  »prang  er  aus  dem  Wagen; 
er  fing  Händel  mit  «einen  Begleitern  an,  behauptend,  «if>  hätten 
durch  Miene  und  Handlungen  ihn  beleidigt.  Von  ihnen  darüber  be- 
ruhigt, setzte  . die  Heise  fort.  Nach  seiner  Ankunft  in  Paris 
vermehrte  sich  seifle  Unruhe  in  Ansehung  der  Spione.  Ging  er  auf 
der  Strasse,  so  glaubte  er  sich  verfolgt,  bezeichnet  und  beschimpft. 
Allo  Vorstellungen  seiner  Vcrw andien  vermochten  ihn  nicht  zu  beruhi- 
gen. Er  sprach  nicht  irre  , war  aber  in  Nachdenken  versunken,  as» 
wenig  und  halte  Kopfschmerzen.  Er  fasste  endlich  den  Entschluss, 
nicht  mehr  auszugehen.  Einige  Tage  darauf  (es  war  im  Monat  Mai) 
befand  er  sich  mit  seiner  Schwester  allein  im  Zimmer.  Er  hört  je- 
mand auf  der  Treppe  rnd  zweifelt  nicht  weiter,  es  kommei)  die  Po- 
lizeiaufseber , upt  ihn  in  Arrest  zu  bringen.  Er  versetzt  sich  in  der 
Angst  mit  dem  Hasirmcsscr  zwei  Schnitte,  einen  in  den  Yprdern 
Theil  des  Halses,  einen  in  die  Seite  desselben.  Die  Schwester,  das 
iliesscudc  Blut  sehend,  stürzt  sich  in  seine  Arme,  um  ihu  zu  halten. 
Er  versucht  sich  luszuwinden  , und  nähert  sich  dem  Fenster,  aus  dem 
ersieh  herahslüi  zen  will.  Die  Nachbarn,  durch  das  Geschrei  der 
Schwester  aufmerksam  gemacht,  sehen  die  beideu  Unglücklichen  in 
Kampf,  und  von  Blute  befleckt.  Sie  eilen  herbei.  Der  Verletzte 
wird  bis  zur  Ankunft  eioes  Wundarztes  ins  Bette  gebracht.  Unter 
der  Decke  liegend , Versetzt  er  sich  bald  nachher  nuch  sieben  Stiebe 
mit  einem  Federmesser  , das  er  stets  unter  seinem  Kopfkissen  Verbor- 
gen gehalten  hatte.  Die  Wunden  hatten  nur  die  Obor (highe  berühr!« 
ßaquirol  wurde  zu  dem  Kranken  gerufen,  welcher,  schon  ver- 
banden , «ich  alle  AI  übe  gab,  den  Verband  wieder  abzureissen.  Er 
licss  einen  reichlichen  Aderlass  vornehmen  und  den  Tag  darauf  einen 
zweiten.  Der  Kranke  schien  nunmehr  beruhigter.  Er  dosierte  je- 
dorb  den  Wunsch,  «ein  Echcn  enden  zu  können,  ohne  dazu  einen 
Weilern  Versuch  zu  machen.  Es  wurden  Molken  , W®in|tei Urahns 
und  ( lystiere  in  Gebrauch  gezogen  und  eine  streng  an tiphlogistisclio 
Diät  verordnet.  Die  beiden  Halswunrion  vernarbten  nach  einigen 
Tagen.  Man  musste  nun  warm*  Bäder  und  Abführungen  nehmen. 
Nach  awei  Monaten  spürte  er  nur  noch  vorübergehend  Unruhe.  l.i 
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hielt  4 loli  fii r fähig.,  die  iliro  vrrsproclicno  Stelle  anzulrclen.  Der 
Arzt  Bestand  aber  darauf,  dass  er  zu  seiner  Erhol  ung  noch  zwei  Mo- 
nate auf  dem  Lunde  zubriuge  ( diel.  des  sc.  med  t.  53.  S.  as4). 

t 

§.  76- 

Die  wiithende  Melancholie  [melancholiq,  fu- 
riosa ) kommt  nicht  gar  selten  vor.  Ihr  sind  leicht  ans- 
gesetzt die  von  Natur  störrischen,  übelgelaunten  und  un- 
bändigen Gemiulier.  Sie  vertragen  weder  psychischen 
noch  körperlichen  Schmerz  lauge  ohne  eine  innere  Em- 
pörung, welche  bald  nachtheilig  auf  den  Organismus  eiu- 
wirkt.  Kranke  dieser  Art  pflegen  eine  sehr  lästige  Em- 
pfindung in  der  Herzgrube  zu  verspüren  , die  sie  oft  zum 
Seufzen  zvviugt,  und  die  Unruhe  des  Geistes  vermehrt. 
Ihr  starrer  Blick  ist  zugleich  lebhaft.  Das  Blutsystem 
wird  gemeinhin  nicht  stark  aufgeregt , daher  der  Puls 
an  Geschwindigkeit  wenig  zuuimmt.  Die  Haut  ist  kalt, 
der  Athein  langsam , das  Herz  beklommen.  Sceucn  des 
Schreckens  erfüllen  die  Phantasie.  Hass  und  "Widerwille 
durch  wühlt  die  Seeie.  Die  Kranken  brauchen  Gewalt  ge- 
gen die  Gegenstände  ihres  oft  ganz  grundlosen  Hasses. 
Einige  versuchen  ihre  eigene  Vernichtung,  und  bewirken 
sie  oll,  aller  Hindernisse  und  Vorkehrungen  ungeachtet. 
I11  vielen  Fälteu  geht  der  wütheuclen  Melancholie  eine 
klagende  , grübelnde  vorher  *). 

*)  Fall  1.  Eine  gewisse  Laroche,  55  Jahre  alt,  von  sclilan- 
ker  öfalur,  und  hager,  von  phlegmatisch  nervösem  Temperament 
batle  immer  einer  guten  (Icsundlieit'  genossen  , unil  dabei  eine  ruhige 
Gemiitiuurl  gezeigt.  1»  ihrer  Jugend  halte  sie  keine  sehn  eien  krank- 
heilen  Überstunden.  Im  löten  Jahre  erschien  die  monatliche  Iteini- 
ßiing.  Die  Ellcrp  der  L.  waren  ßleiclifalls  gesund  am  Körper  und 
Geist.  l8l-i  wurde  »io  bei  der  JBelogeruug  von  Paris  duicli  die  Ge- 
fuhren,  welche  seinen  Einwohnern  drohten , noeh  mehr  durch  den 
Anblick  der  Feinde  »u  erschüttert,  dass  sie  auf  der  eiiu*n  Hälfte  drs 
Körpers  eine  Lehmung  befiel  , wozu  eich  jedoch  keine  apuplcclischcu 
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Anfälle  gesellten.  Man  brachte  sie  in  das  Hospital  St.  Louis,  aus 
dem  sic  last  geheilt  nach  einiger  Zeit  entlassen  werden  konnte,  Ihn; 
Gemulhsbescbuflthibtii  halte  sieh  indess  , wie  ihre  Freunde  bemerkten, 
von  dieser  Krankheit  her  ganz  verändert.  An  die  Stelle  der  vorigen 
Munterkeit  halte  sich  eine  tiefe  Traurigkeit  cirigefunden.  Hie  L. 
gcliel  sieh  nicht  mehr  in  Gesellschaften,  welche  sie  sonst  gern  halte; 
eie  wollte  lieber  allein  seyn.  Auf  ein  Mal  brach  sic  ihr  Stillschwei- 
gen. Vorher  niedergeschlagen  und  tiefdenkend  wurde  sie  nun  aufge- 
regt. Ea  folterten  sie  Gewisjehsbisac  über  Verbrechen,  welche  sie  bei 
gangen  zu  haben  Wähnte;  sie  suchte  alle  Mittel  ahf,  ihietn  Leben 
ein  Ende  zu  machen.  Her  Himmel,  Bagte  sie,  verabscheuet  mich, 
ln  solcher  melancholischer  Stimmung  brachte  mau  sie  in  die  Salpi'i 
triere.  IS s rj  u i r u l liess  sie  in  die  allgemeine  Abthcilnng  bringen. 
Hie  Kranke  ging  noch  mit  Krücken,  Sie  verbarg  es  nicht,  «lass  sio 
sich  aus  der  Welt  schallen  müsse.  Eine  Viertel-Stunde  nach  einer  Aeus- 
scrung  hierüber  warf  sie  ihre  Krücken  ab,  ging  ans  Fenslfer  des  zwei- 
ten sehr  hohen  Stockwerks  und  stürzte  sich  nach  einigem  Zaudern 
heraus  ( di  et.  des  sc.  mdd.  t.  53.  p.  373  ). 

Fall  2.  Jacob  Kessler,  ein  fleissiger  gdter  Mensch , immer 
gesund,  hatte  uach  einem  Tanze  am  Frohnleichnamsfest  181b,  bei 
dem  er  sehr  lustig  gewesen  war,  und  reichlich  .Branntwein  getrun- 
ken halte,  eine  besondere  Niedergeschlagenheit  und  träges  Wesen  zu 
erkennen  gegeben.  Er  ging  jedoch  hach  zwei  Tagen  wieder  an  seine 
Handarbeit.  Am  Ende  der  Woche  warf  er  sich  aul  ein  Bette,  mit 
der  Aeusscrung  gegen  seinen  Stiefvater;  „ich  liege  hier  als  ein  ge- 
sunder Bursche  lind  kann  nicht  arbeiten  ; ich  liege  hier  blos  zum 
Essen  und  Trinken. ,f  Eint  ähnliche  that  er  zu  derselben  Zeit  gegen 
seine  Mutter.  Fernersaas  er  oTt  ganz  still,  schlug,  diu  Hände  über 
den  Kopf  zusammen  und  riet!  „ Waä  sbll  äus  der  Sache  werden," 
Ein  anderes  Mal  sagte  er  ; ,,  dass  er  nicht  wisse  , was  er  nun  noch 

auf  dev  Welt  tliUu  solle,  dass  er  uicht  krank,  sondern  nur  faul 
Scy."  Hie  Traurigkeit  dauerte  fort.  Eines  Tages,  als  k.  in  Ireund- 
Jichcm  Gespräch  mit  Seiner  Mutter  begriffen  war,  (welche  Freund- 
lichkeit »ich  nach  seiner  frühem  Gemtithsart  nicht  als  boshafte 
Verstellung  betrachten  liess  ) entriss  er  plötzlich  den  Hunden  der  Mut- 
ter eine  Hippe,  schwang  sie  in  die  LuTt,  und  verwundete  damit 
•eine  Mulle«.  F.r  brüllte  dann  fürchterlich  wie  ein  wildes  1 hier. 
Aul  die  ihm  von  Seilen  eines  Umstehenden  gemachten  Vorwiirfo  ant- 
wortete er  nichts,  sondern  lächelte  nur.  (Dieser  plötzliche  Uebcr- 
ging  zu  einer  für  einen  freien  Menschen  freudvollen  J hat  ist  das 
ur« triigliclulo  Zeichen  eines  wirklich  rasenden  Wahnsinnes,  der  mit 
«lern  Ausbruche  sogleich  in  die  That  überging.  M.  *•  das  Gutachten 
über  «lirsi.n  Fall  von  Al.  Ji.  Scllcgtl**  uuit  Ulrich  in  A u s « f 
Zeitaehr.  ibäo.  I,  y,  j48;. 
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Der  fixe  Wahnsinn  ( nionäöphronia , monomania 
JEstfuiroli')  ist  der  kranke  Zusatid  der  Seele,  in  dem  sie 
fine  einzelne  Unrichtige  Idee  oder  Vorstellung  feslhält, 
ohne  jedoch  dadurch  in  eine  traurige  oder  ängstliche  Stim- 
mung versetzt  zu  werden  I),  Gemeinhin  ist  die  Physio- 
gnomie der  fix  Wahnsinnigen  mehr  geistig  als  atisdrucks- 
leer«  Die  Augen  sind  lebhaft.  Der  Blick  ist  unruhig,  die 
Farbe  der  Haut  nicht  besonders  geröthet?  mehr  bleich 
und  gelblich.  Viele  derselben  sind  munter  Und  gesprä- 
chig. Die  mehrsleu  werden  von.  Ehrsucht  und  Stolz  be- 
herrscht , daher  Sie  sich  seihst  überschätzen.  Sie  sind 
Könige,  Göller  u.  d.  Sie  wähnen  im  Besitz  grosser  Gü- 
ter zu  seyn  und  vertragen  in  Ansehung  ihrer  fixen  Idee 
nie  gleichhuitliig  Widerspruch.  Sie  gerallieh  in  Harnisch, 
wenn  tn au  sie  geradezu  darüber  berichtigen  will.  Häufig 
werden  sie  durch  SinnCntäuschtingeu  irre  geleitet.  Sehr 
beschäftigt  mit  der  einzelnen  vorherrschenden  Idee,  und  in 
feie  vertieft  sind  sie  gemeinhin  nachlässig  id  ihren  Dienst- 
und  Privat  - Geschäften 

l)  Im  Königreich  HänhoVer  lebte  i8o4  ein  Mann,  damals  icbon 
80  Jahre  alt,  der  sich  für  einen  Tatareiifiirslen  hielt  Und  sich  auch 
ko  kleiden  eil  müssen  glaubte.  Er  trüg  eine  Art  Tälar  und  einen 
rundeb  Hui.  Heide  warfen  mit  Vielen  Federn  besetzt.  Auf  dfcn  Ta- 
iar  halt*  er  einen  Stern  nach  eigener  Erfindung  geheftet.  Er  uutcr- 
kchi'ieb  ^ich  O.  MuYsa,  dux  Seihe  fix«  Idee  ausgenommen  , war  er 
ilichl  Tür  Verrückt  zü  halten.  Er  hatte  seine  Vollkommene  Freiheit 
und  bewohnte  sein  eigenes  Hali»,  ohne  Störung  zu  veranlassen.  Unge- 
achtet seines  hohen  Altera  blieb  seine  Einbildungskraft  immer  thatig 
Und  nicht  selten  brachte  er  die  abenteuerlichsten  Erfindungen  an 
deli  Tag.  M.  6.  Jleine  in  seiner  Ucbers;  der  Pe  rft  ct  s c he n 
Annalen. 

iiaquirol  ( dict . des  ei.  m(d.  t.  3a.  p.  llioj^ist  der  Mei- 
nung; feinde  de  la  nlonornanie , ir/airee  de  l' ouverture  des  cor/te, 
peut  un  iour  ripdndr»  pne  gründe  ituniire  sur  lei  foncliorn  du  rer- 
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t tau,  tur  Vlnßutnet  d*  cet  organe,  dun*  hi  manifatallon  des  faul- 
ies  intelUctudUa  *t  muruUs.  Kr  ilüilte  hierin  sehr  liecht  haben. 
Koch  fehlt  es  «ebr  ao  genauer  Ocllilung  der  J.eiehen  von  Perjomn, 
welche  an  fixem  Wahnsinn  gelitten  hatten.  Viele  gerjcthen  vor  dem 
Tode  in  einen  mehr  gemischten  Wahnsinn,  welcher  durch  heftige  öf- 
tere Anregung  der  fixen  Vorstellung  entwickelt  werden  kauu, 

§■  ‘7& 

Sowohl  der  begrenzte  als  der  fixe  Wahnsinn  können 
mit  einer  Neigung  zur  starken  Willensäusserung , die  eine 
schädliche  Richtung  zeigt,  so  wie  mit  starker  Willensthä- 
tigkeit,  die  ein  Wtllhausbruch  begleitet,  verbunden  seyu. 
Es  entstehen  der  wiitheude  begrenzte  und  wü- 
th  ende  fixe  Wahnsinn  ( eephronia  limitata  furioses 
et  moneephronia  furiosa ) uud  die  begrenzte  und 
fixe  Tollheit  \furor  limitatus  et  furo ? ex  idea  fixa  ). 
Die  mit  der  fixen  Tollheit  Befallenen  können  um  so 
gefährlichere  Handlungen  begehen , als  sie  dabei  vernunft- 
mässig  verfahren , und  nur  in  Ansehung  der1  fixen  Idee 

zu  Entschlüssen  kommen ; welche  nicht  von  freier  Ueber- 

’ * 

legung  abliängeu.  Nicht  selten  vermehreil  den  Irrthum 
in  ihrem  Unheil  Sinnestäuschungen,  die  mehreutheils  in 
einer  fehlerhaften  Einbildung  ihren  Grund  haben*).  Meh- 
rere Arten  der  fixen  Tollheit  sind  aus  Starke«  Reizungen 
des  Gangliensysteins  zu  erklären*  Von  einem  ungeregel- 
ten Geschlechtstriebe  hängen  die  N y m p h o m a n i e 2)  ( fu~ 
ror  uterinus,  cindromania)  und  Satyr  iasis  3)  ab,  wel- 
che inan  wohl  voii  der  Erotomanie  zu  unterscheiden 
hat.  Die  Salyriasis  scheint  weniger  Verwirrung  der  Vor- 
stellungen zu  erregen  nls  die  Nymphomanie«  An  letzterer 
kann  öfter,  als  man  denkt,  eine  fehlerhafte  Absonderung 
der  Schleimhäute  der  Scheide,  vorzüglich  eine  herpetische 
Antheil  haben«  Nicht  ZU  übersehen  hierbei  sind  aitcll  ditl 
Ascariden  *), 
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i)  Mehrere  beklagten  sich,  Stimme»  gehübt  zu  baten,  welche  ihnen 
zugerufen  hätten:  Morde!  Morde!  (diel,  des  sc.  rn ed.  I.  34.  p.  123). 
P i D c l behandelte  im  Bicblre  einen  Wahnsinnigen  dieser  Art.  Uie 
Krankheit  war  periodisch  und  die  Anfälle  kehrten  nach  einer  Buho 
von  mehreren  Monaten  regelmässig  zurück.  Der  Eintritt  eines  jeden 
kündigte  sieh  durch  däs  Gefühl  einer  brennenden  Hitze  im  tnliern 
des  Unterleibes  an;  bald  »lieg  diess  in  die  Brust,  endlich  in  das  Ge- 
eicht. Die  Wangen  wurden  roth  ; die  Augen  funkelten  ; die  Schlag- 
adern und  Venen  atu  Kopfe  liefen  stark  auf.  Es  brach  unwillkür- 
lich einfe  Wulh  aus,  welche  ihn  zu  eiuem  unwiderstehlichen  Hang 
trieb,  sieh  eines  Instruments  oder  einer  Waffe  zu  bemächtigen,'  tilti 
damit  den  ersten,  welcher  ihm  vor  die  Augen  käme,  zu  morden. 

In  seinem  Innern  entstand  eine  Art  Streit,  wie  er  sagte,  zwischen 

einem  wilden  Triebe  zur  Verwüstung  und  einem  tiefen  Abscheu  vor 
der  Idee  einer  Uebclthat.  Dabei  hätte  er  ein  genaues  Gedächtnis?, 
eine  regelmässige  Phantasie  und  ein  richtiges  Urtheil.  Er  gestand 
Pine  l in  seinem  geschlossenen  Zimmer,  seine  Mordlust  sey  unwill- 
kürlich, und  Wirkung  eines  inneru  Zwanges,  lind  seine  Frau  selbst, 
ob  er  sie  gleich  zärtlich  liebe,  würde  davon  ein  Opfer  gewesen  seyn. 
Und  er  habe  kaum  die  Zeit  gehabt,  sie  zu  benachiichtigcn , dass  aio 
die  Flucht  nehmen  mochte.  Die  helfen  Zwischenräume  erweckten 
dieselben  Bell  lacht  U ngeü  über  sich  immer  wieder,  tind  eirheuerlcn  dio 
Vürw.ürfe  seines  Gewissem  , so  dass  sich  ein  Lebensüberdruss  in  ihm 

erzeugte,  der  ihn  mehrere  Mal  zum  Versuche  reizte,  Hand  an  sich 

zu  legen  ( diel,  des  sei.  me'd.  t.  54.  p.  120.  ) 

2)  Mau  findet  im  diel,  des  sc.  med.  t.  56.  »ehr  lehrreicho  Fällo 
dieser  Krankheit.  Gemeiniglich  sind  von  ihr  ergriffene  auch  hyste- 
risch, 

5)  Man  muss  priapismus  eicht  mit  s aty  r ia  s i s verwechseln. 
Er  kann  diese  begleiten,  ist  aber  mehr  örtlich  und  oft  allein  abhän- 
gig von  uusaern  Beizen. 

M.  ä.  Osler  lag  dies,  de  metromania.  Argcnt.  17G5. 

J.  Nierpttin  essui  sur  ta  nymp/iornanie  ou  furcur  uterine. 
Paris.  12.  22  pag.  in  4. 

J.  A.  llobionessai  snr  tu  nymphomatiie.  Paris.  1808.  22  p. 

A.P.Dnpre  st  Ho  ny  diss.  sur  le  salvriasis.  Paris.  12.  35 p,  8. 

4)  Die  Haut  steht  mit  den  Gcschlcolüslhcilen  in  grosser  Sympa- 
thie. A liiert  hatte  Mühe,  in  den  Sälen  des  Hospitals  St.  Louis 
für  Kranke  mit  Flechten  und  Krätze  Unanständigkeiten  bei  Personen 
zü  verhüten,  die  von  einer  symptomatischen  Salyriasis  gepeinigt  win- 
den (diel,  des  se.  r/u:d.  t.  5o.  p.  58). 
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Die  fixe  Melancholie  ( monomelancholia ) wird 
leichter  ausgeprägt  als  der  fixe  Wahnsinn.  Es  liegt  ent- 
weder eine  feslhaftcnde  ängstliche  Vorstellung  zum  Grunde, 
öfter  uoch  eine  Sinnestäuschung,  welche  vom  Unheil  nicht 
berichtigt  wird  1).  Heide  hönnen  die  damit  Behafteten  so 
aufregen,  dass  die  Seele  den  fehlerhaften  Entschlüssen, 
W'ozn  sie  Gelegenheit  geben,  nicht  zu  widerstehen  vermag*). 
Festsitzende  peinigende  Vorstellungen  findet  man  häufig 
bei  Personen  , die  an  bildliche  Erläuterungen  übersinnli- 
cher BegrifTe  sich  halten  , und  sich  heftigen  Affekten  und 
Leidenschaften  hiugeben  3).  Schwärmerei  jeder  Art 
und  vorzüglich  die  religiöse  erzeugen  sie  sehr  häufig  4), 
Sie  können  zu  Thätigkeitsäusserungen  führen  ,,  welche  von 
den  schmerzhaftesten  sinnlichen  Eindrücken  nicht  gehemmt 
•werden  5)  und  kein  noch  so  grelles  oder  lächerliches 
Abenteuer  stört  6). 


ll  Der  bcriihmlt  Pascal  sali  immerwährend  liefen  süfi  einen  feu- 
rigert  Abgrund  (§.  C 1 .)  Zicatus,  der  Porlugie.se,  erwähnt  eines  Kran- 
ken, Welcher  »ich  für  so  kalt  fühlte,  dass  er  nur  durch  das  BrcitneU 
im  Feuer  seine  natürliche  "Warme  wieder  zu  ei  hallen  glaubte.  Meh- 
rere verbinden  die  llilder  ihrer  Einbildungskraft  mit  ihrer  Pcrsiin- 
licbkeil  So  iiihig,  dass  sie  für  ihr  Denken  und  Handeln  zur  Kealilut 
übergehen.  Einer  zweifelte  nicht,  seine  Harnblase  enthalte  so  viel 
Urin,  dass  et  die  ganzo  Welt  ditrnil  überschwemmen  könne;  er  ent- 
leerte »ich  dessen  nur  unter  furchtbarer  Angst.  Viele  hielten  sich 
für  TIlirre,  daher  die  Benennungen  : lylanthroplu , hippnHthrvpia  lür 

die  Seelcnzuitüude  , worin  sich  solche  Unglückliche  befinden. 


Fülle.  Eine  Provinz  geräth  in  Aufruhr.  Der  an  der  Spitze 
der  Administration  stehende  Beamte  fürchtet  in  seiner  Einbildung  die 
Anklage , er  habe  ihn  begünstigt,  und  giebt  sich  mit  dem  Kasirme.- 
scr  einen  Schnitt  in  den  Hals.  Es' erfolgt  ein  grosser  Blutverlust, 
er  wird  aber  geheilt.  Die  Furcht  bleibt  dieselbe.  Er  l.lirt  nun  im- 
merfort eine  Summe:  „Du  bist  »"geklagt  ! du  bist  cntelirl  I • 

bleibt  dir  nichts  übrig  als  dein  Erben  *><  enden  1 " Zugleich  n>c 
ersieh  «in,  seine  Freunde  verhehlen  ihm  «ein  Schick.al , 

Slaataarcntii.  1,  Bll.  ^ 
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Feinde  sein  Verderben  »uclien.  Er  ist  nun  bereit , jeden  Tag  sein 
Leben  selbst  zu  enden  , nur  hält  ihn  der  Vorsatz  zuruck  , »ich  erst  zu 
rechtfertigen  und  seine  Schuldlosigkeit  zu  beweisen,  und  die'em  ver- 
dankt er  es,  dass  er  zwei  Jahre  durch  sein  Vorhaben  nicht  «ui- 
führt,  wo  auf  ein  Mal  nach  einem  starken  Gcmiitlisaßckt  die  fixe 
Idee  verschwand  ( dict.  des  sc.  med.  t.  16.  p.  i54.  ) — Ein  Soldat 
hört  eine  Leier.  Er  bildet  »ich  von  dieser  Zeit  an  fest  ein  , die 
Harmonie  des  Himmels  zu  hören.  Er  sieht  zugleich  einen  feurigen 
Wagen  vor  sich,  der  bereit  ateht,  ihn  in  den  Himmel  zu  führen  ; 
er  öffnet  das  Fenster,  um  hinein  zu  steigen  und  — stürzt  herunter. — 
Eine  fleissige  Magd  in  H.  , die  oft  des  Sonntags  lür  sich  arbeitete, 
hört  in  der  Predigt:  die  Sonntagsarbeit  sey  verflucht.  Sie  macht  »ich 
Gewissensbisse , und  hält  dafür,  ihre  Sünde  müsse  mit  Blut  gebüsst 
werden.  Mehrere  Mal  schon  nimmt  »ie  ein  Kind  auf  den  Schoos», 
um  ihm  den  Hai»  abzuschneiden.  Jede»  Mal  hält  sie  Mitleiden  zurück. 
Einst  findet  sie  eine  alte  Frau,  die  sie  sonst  liebte,  einsam  in  dem 
Garten.  Als  sie  von  ihr  geht,  und  noch  in  der  Gartenthür  etwa» 
»Lehen  bleibt,  weil  sie  heftige  Schmerzen  am  Fuss  von  Krähenaugen 
empfindet,  sagt  die  alle  Frau  zu  ihr:  »ie  möchte  sich  nicht  aufbal- 

ten , wenn  der  geholte  Spinat  Mittags  noch  gar  werden  seilte. 
Sie  erwiedert,  dass  »ie  heftige  Schmerzen  am  Fuase  von  Hühnerau- 
gen habe.  Hie  alte  Frau  holt  ein  alte»  Rasirmesser  , da»  sie  Sler- 
bemesser  nennt  und  ihr  mit  der  Anweisung  giebt,  die  Krälienaugen 
damit  zu  beschneiden,  wo  sie  bald  vergehen  würden.  Plötzlich  er- 
wacht bei  der  Magd  ihre  Idee,  da»*  »ie  durch  Blut  ihre  Sonntagsstiu- 
den  büssen  müsse.  Ei  bemächtigt  »ich  ihrer  die  Vorstellung,  jetzt 
»ey  e»  Zeit  dazu  , da  ihr  die  Frau  selbst  da»  Mesier  darrcicbe.  Sie 
fasst  die  Alte  bei  der  Gurgel  und  versetzt  ihr  einen  Schnitt  in  die- 
selbe. Diese  hat  so  viel  Kraft,  ihr  das  Messer  aus  den  Händen  zu 
winden.  Jetzt  holt  sie  ein  offenes  Brodmesser  aus  der  Tasche  , wel- 
ches sie  schon  längere  Zeit  immer  bei  sieh  trägt.  Sie  setzt  es  von 
Heuern  an.  Das  Messer  ist  stumpf  und  dringt  nicht  ein.  Die  Alte 
bittet  und  fleht.  Die  Magd  entgegnet  ihr,  haltet  doch  nur  still; 
es  geschieht  ja  aus  Liebe.  Ein  Nachbar  eilt  herbei-  Die  Festgehal- 
tene  gesteht  vor  Gericht,  wie  sie  zu  der  Thit  gekommen,  und  ver- 
fällt bald  darauf  in  ein  Fieber.  Nach  überstandenem  Fieber  eihält 
sie  ihren  Verstand.  Ihre  Thät  wird  ihr  leid.  Die  Alle  wird  her- 
ges teilt  ; die  Magd  frcigesprochen  mit  der  Verwarnung,  dass  sie 
hart  bestraft  werden  würde,  wenn  sie,  sobald  ähnliche  Vorstellun- 
gen bei  ihr  zurückkehren  sollten,  sich  nicht  sofort  bei  dem  Physi- 
cos  melden  würde. 

S)  Alles,  was  übersinnlich  Ist , muis  selbst  der  ^tiefste  Denker 
bildlich  darslcjlen.  Er  bleibt  sich  dieser  Darstellungsart  bewusst, 
und  kennt  ihren  eigentlichen  Werth.  Bbsebrankto  Menschen  »chla- 
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gen  sie  zu  hoch  an,  «eibat  zuweilen  Personen,  denen  eine  grös3e 
Einsicht  nicht  abgesprochen  werden  kann.  Sind  diese  in  Gefahr,  sich 
dabei  Zu  verirren  , so  sind  es  jene  noch  melir.  Von  solchen  sey 
liier  des  Jof>.  Hiiptista  von  Helmont  gedacht,  ,dera  muu 
gewiss  grosse  Öenkkraft  zugesteht.  Er  sagt  vou  sich  selbst:  „ naeh- 
dera  ich  die  abscheuliche  Narrheit  und  Armuth  meiner  Vernunft  ein- 
zusehen anfing  , indem  ich  mich  in  lauter  Verwirrung  und  Ungewiss- 
heit verwickelt  hatte,  lernte  ich  auch  erkennen,  dass  mein  Ver- 
band Von  Figuren,  Bildern  ttud  nächtlichen  'Priiümen  mehr  Nutzen 
haben  wiii.de  als  von  dem  Grübeln  der  Vernunft  “ ( %j.  opera  ed. 

I'runcoT,  il>82.  I,  p. -a55.)  Nachdem  er  zu  dieser  Erkehnthiss  gc- 
komrocu  war,  konnte  er,  gehörig  durch  Lectüre  uiid  anhaltende* 
fielen  dazu  vorbereitet,  auch  11155  seine  Scfcle  sehen.  Er  erblickte 
sie  in  menschlicher  Gestalt,  jedoch  als  eine  geistige  cryatällarlige 
Substanz,  welche  durch  ihren  eigenen  Glanz  leuchtete.  Sie  steckte 
oben  in  einem  dunkeln  Thcile,  wie  in  einer  Schale.  Ob  diese  auch 
etwas  eigenes  Licht  habe  , konnte  er  wegen  de«  grossen  Glanzes  des 
darin  befihdlichen  Ketdes  nicht  unterscheiden,  aber  so  viel  sali  er 
deutlich  , dass  nicht  die  Seele;  sondern  nur  die  Schale  Geschlechts- 
theile  halte.  Wie  der  Geist  dergestalt  an  bildlichen  Vorstellungen 
hangen  kann,  dass  er  eiben  Voi  herrschenden  Gefallen  daran  findet; 
wird  er  Doch  inelir  durch  einen  oder  den  andern  Allekt  gefesselt,  so 
dass  ihn  ausschliesslich  fast  der  Gegenstand  desselben  beschäftigt; 
Zwei  leidenschaftliche  Scelenzustande  dieser  Art,  welch fc  ilirbc  Be- 
deutsamkeit halber  mit  lesondem  Namen  jJezcifchüet  wurden,  siiitl 
Sie  Erotomanie  (von  tü'0$  Liehe  und  (ACti'lU  , dei-  Vyähhsihhj 
Üdd  das  Heimweh  (N'ostalgie  voti  1' 00 IOC,'  die  Rfiekkcllr  und  Ol).yoty 
der  Schmerz).  Jene  bezeichnet  die  grenzenlose  Atibiiugliclikeit  an  eine 
wirklich  vhrhandene  Geliebte  , oder  an  ein  in  der  Phantasie  throi 
tifende*  feild  derselben,  diiies  den  unbesiegbaren  Schmerz  ülicr  die  Ab- 
wesenheit von  dem  frühem  Aufenthaltsort  und  dessen  Umgebungen; 
Den  Erotomauincüs  kündigt  sfchon  sein  schmachtender  Blick  ah,  der 
bereitwillige  Zeuge  leider  nie  schlafenden  Gefühle.  Seine  Acusscrun- 
geh  Verratheu  Zärtlichkeit  , sein  gaiizcs  Benehmen  eine  ausgezeichnet« 
Anständigkeit  und  Gefallsucht.  Er  scheint  sich  gbwisJermassen  seihst 
zu  Vergessen.  Er  Verehrt  die,  vor  seiner  Phaniasie  stehende  Gott- 
heit, oft,  ohne  es  noch  laut  werden  zu  lassen,  und  dann  mit  um  so 
grosserer  Gefahr.  Sclavisch  besorgt  er  die  von  seiner  Schlitten  crhsl- 
tenen  Aufträge  und  kindlich  treu.  Uherschbpflich  ist  er,  soll  er  di« 
Vollkbmttifenll  ei  Ihn  anfiahleit , welche  er  an  ihr  zu  findbn  wähnt; 
Ist  der  Gegenstand  seiner  Liehe  abwesend,  so  düicken  seine  vcrilil- 
derteii  Gcsildilszüge  geheime  Truuer  au»;  Kr  wird  unruhig,  nai.li- 
dcnkeHil  hnd  leicht  gereizt.  Nur  di«  1tUkU.br  desselben  belebt  sein 
Her«  nifeiUr  mit  Heuer  Frcttrfc.  beiiio  MuiköJn  gewinnen  tlddlircli 
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neu»  Kraft,  »ein  Mund  wird  beredter.  Selbst  In  seinen  Träumen 
spielt  der  Liebling  »eines  Herzens  eine  fortwährende  Bolle.  ln  ero- 
tische Gefühle  -vereenklo  Personen  werden  gleich  den  Melancholi- 
kern überhaupt  Tag  und  Nacht  von  denselben  Ideon  und  denselben 
Empfindungen  verfolgt,  welche  um  »o  tiefer  eingteifen  , als  »ie  fast 
unzertrennlich  sind  von  Leidenschaften  jeder  Art  , der  Furcht  und 
der  .Hoffnung , der  Freude  und  der  Verzweiflung,  der  Wutb  u.  ».  f. 
Sie  vernachlässigen  und  verlassen,  ja  sie  fliehen  ihre  Verwandten  und 
Freunde,,  sie  setzen-  keinen  Werth  auf  ihr  Glück;  die  gesellschaft- 
lichen Beziehungen  sind  ihnen  gleichgültig.  Hierbei  sind  sie  im 
Stande,  sobald  es  ihrer  leidenschaftlichen  Stimmung  keinen  Eintrag 
tliut , das  Ungewöhnlichste , Schwierigste,  selbst  da»  Wunderlichste 
«u  übernehmen.  In  einigen  Fällen  nimmt  die  Erotomanie  eine  andere 
Gestalt  an.  Hie  erotisch  Befangenen  wollen  den  Zustand  ihres  Her- 
zens nicht  kund  werden  lassen.  Sie  bleiben  im  Ganzen  hei  Vernunft, 
befinden  sich  aber  in  einer  traurigen  Lage;  sie  sind  niedergeschla- 
gen, düster  und  in  sich  gekehrt.  Sie  verfallen  gar  in  ein  Fieber, 
welches  Lorry  das  erotische  nennt.  Es  hat  die»  bald  einen 
langsamen,  bald  einen  schnellen  Verlauf,  und  zuweilen  einen  Übeln 
Ausgang.  Nimmt  die  Erotomanie  nicht  diese  Wendung,  ao  artet  sie 
aus  , wie  jede  andere  fixe  Melancholie.  Zu  einer  Idee  treten  un- 
merklich andere,  die  mit  der  Hauptidee  in  Verbindung  stehen.  Ein 
allgemeiner  Wahnsinn  nimmt  Platz,  welcher  in  Blödsinn  überge- 
hen kann.  Diese  kranke  Gemüthsslimmung , welche,  wie  jede  Me- 
lancholie von  Bedeutung  in  einem  Culminationspunkt  heftiger  Lei- 
denschaft besteht,  führt  nicht  selten  zum  Selb  tmorde,  sobald  sich 
Verzweiflung  zu  ihr  gesellt.  Sapho,  als  sie  P li  a o n i Herz  nicht 
rühren  konnte,  atiirzto  sich  vom  Lcukadiscben  Felsen  herab.  — Das 
Heimweh  hat  mit  der  Erotomanie  in  vielen  Stücken  Aehnlichkeit, 
wenigstens  dann  , wenn  der  Gegenstand  erotischer  Huldigungen  ent- 
fernt, oder  gar  nicht  zu  erreichen  ist.  Sowohl  der  vom  Heimweh 
Niedergedrückte,  als  der  von  einem  geliebten  Gegenstände  Gefesselte 
fühlen  sich  einsam  und  Verlassen,  und  sehen  jenseit  eines  unzugäng- 
lichen Abgrundes  das  Original  des  Bildes  , welches  vor  allen  ihre 
Seele  beschäftigt.  Dio  erste  Wirkung  de«  Heimwehes  ist  eine  liefe 
Bctrübniss , welche  bald  auf  den  ganzen  Organismus  ihren  Eialluss 
zeigt.  Gehirn  und  Magen  werden  gleichzeitig  angegriffen.  Das  er- 
ster e hat  nur  einen  Zugang  für  seine  Lieblingsidec  , der  andere  lei- 
det an  Krämpfen  und  sehr  lästigen  Gefühlen  verschiedener  Art.  Kino 
finstere  Stimmung  bemächtigt  sich  des  Unglücklichen , das  Alliem- 
holcn  wird  erschwert,  und  tiefe  Seufzer  crleiobtcrn  cs  nicht.  Die 
Esslust  geht  verloren;  die  Verdauung  wird  gestört;  4>e  Erzeugnisse 
in  den  ersten  Wegen  entarten.  Bei  dem  Bestreben,  die  Ursachon 
seiner  Verstimmung  zu  verbergen  , bei  dem  Bedenken,  »ie  andern  au 
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('»leben,  sucht  der  vom  Heimweh  Gedrückte  einsame  Oerter;  er 
verliert  »icb  in  da»  Dickicht  der  Waider,  trügt  allein  sein  MisägefilliJ, 
und  keine  Anstrengung  vermag  e»  zu  verscheuchen.  Die  Einsamkeit 
verschlimmert  seine  Lage.  Sein  Gedankenspiel,  oder  vielmehr  die 
Starrsucht  seiner  Seele  wird  unterhalten  ; die  Kräfte  des  Körpers 
verschwinden.  Die  Glieder  ermatten.  Der  nun  auch  körperlich 
Erkrankte  kann  seine  Spaziergäuge  in  der  Einsamkeit  nicht  mehr 
fortsetzen , und  nahet  »ich  immer  mehr  dem  un  vermeidlitheu  Unter- 
gänge. Eine  tüdtlichc  Blässe  überzieht  sein  Gesicht.  Die  Augea, 
düster  uud  von  Thrunen  leicht  durchnässt,  öffnen  sieh  nur  mit  Mühe  , 
der  Herzschlag  wird  regelwidrig.  Die  geringste  Bewegung  regt  ihn 
auf.  Die  Nerven  werden  gegen  jeden  Eindruck  ungemein  empfäng- 
lich, die  Absonderungen  gestört,  und  in  den  edelsten  Organen  ent- 
stehen Stockungen.  Der  Schlaf  flieht  das  Bett  des  Beklagenswerthen, 
und  mindert  noch  ein  •glücklicher  Traum  seine  Leiden  , so  ruft  er 
ihm  die  jhin  theuerij  Gegenstände  seines  Herzens  ins  Andenken  zu- 
rück, uud  ein  schrecklicheres  Erwachen  tritt  jederzeit  an  seine  Stelle, 
denn  seine  Täuschung  ist  verschwunden.  Träumend  lässt  der  Un- 
glückliche manches  Wort  hören  , das  die  Lippen  des  Wachenden 
verschliessen.  Dem  schon  sterbenden  Auge  schwebt  noch  das  Bild 
sciues  Vaterlandes  vor 

et  dttlcca  moriena  r'en\iriisciiuf  Argoa, 

Mehrere  Aerzle  sind  der  Meinung  : die  Anhänglichkeit  an  einzelne 

vaterländische  Gewohnheiten  und  die  lebhafte  Erinnerung  daran  ge- 
hen den  ersten  Anstoss  zur  Nostalgie.  Sie  haben  liecht.  Sic  briu- 
/ 

gen  indess  nicht  fiii  sich  das  Heimweh  hervor.  Nicht  der  Kuhreigen, 
erregt  in  dem  Schweizer  das  Heimweh.  Es  ist  der  Funke , der  ein- 
schlagt  and  ein  Feuer  entzündet,  welches  um  sich  greift.  Nicht  der 
Bewohner  von  Gebirgsgegenden  hat  vor  andern  Anlage  zu  dor 
Krankheit.  Die  Einwohner  der  Norraandip,  welche  zum  ersten  Mal 
einen  langem  Aufenthalt  in  Paris  wählen  mussten  , besonders  solche, 
welche  zur  dienenden  Classe  gehörten,  verfielen  iu  dasselbe,  unter- 
dessen die  Savojardeu  davon  frei  blieben.  Nicjit  die  Gleichheit 
des  clima’s  schützt  davor,  vorzüglich  nicht,  wenn  in  dem  neuen 
Wohnorte  eine  ungewohnto  oder  harte  Behandlung  hiiiHukomttp' 
Fallen  die  Neger  nach  ihrer  Ankunft  in  den  Olunieu  Barbaren  als 
Herrn  in  die  Hände,  so  suchen  sio  oft  freiwillig  dpti  Tod  und  um 
so  leichter,  uls  sie  dio  Uoberzeugung  hegen  , das»  sio  in  ihrem  V’atee- 
lande  wieder  auferstehen.  .Gewöhnlich  trifft  man  sie  an  den  Bäu- 
men grhangt.  Von  Kindheit  mit  der  Wirkung  der  Giftpflanzen  be- 
kannt, dio  vor  ihren  Augon  viclartig  emporkeimen,  pflegen  »io  zu- 
vor davon  Gebrauch  zu  machen,  um  dio  Pferde  , Oehaen  und  Msul 
«sei,  4la  treu«  Genossen  thrcr  Sclaverei  , zugleich  davon  zu  befielen 
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(hist  philos.  des  denn  Indes).  — Lar.rey  fand  in  den  Leichen  der 
an»  Heimweh  Verstorbenen  die  Qbcrflächc  der  Gehirn  hem  isphäre  in 
einem  Zustande  von  tief  eindringender  Entzündung  mit  kleinen  eitern- 
den Stollen  an  verschiedenen  Stellen  und  von  verschiedenem  Umfange. 
Die  Spinneweben  - und  harte  Hirnhaut  waren  gleichfalls  entzündet  ; 
die  Hirnsubstanz  erweicht  und  ihre  Arterien  angefüllt  mit  schwarzem 
dü.s’geu  Blute.  Die  Lungen  enthielten  ebenfalls  viel  Blut;  die  Herz- 
höhlen waren  übermässig  aipigedcluit , und  in  denselben  geronnenes 
schwärzliches  Blut  angpsarn mclt.  Magen  und  (Jedärme  waren  von  vieler 
Luft  ausgedehnt;  die  Schleimhäute  wie  vom  Blute  eiugespritzt , jedoch 
ohne  Zeichen  wirklicher  .Entzündung.  M.  s. 

ICarderus  c(e  ngslalgia.  Bas.  1678.  abgedr.  in  Ilalleri 

difs.  med.  pract.  t.  II. 

The  r rin,  A.  F.  A.,  essai  sur  la  nostalgie . Paris.  1810.  28  p. 

in  4. 

J.  F.  P au  c qu  et  diss,  sur  In  nostalgie.  16.  p.  4.  Paris.  i8^5. 

4)  Schwärmerei,  überhaupt  genommen,  besteht  in  einem  Miss- 
yerhältniss  der  Vernunft  und  des  Gefiih l Vermögens  mit  einem  unge- 
wöhnlich lebhaften  Interesse  für  einen  oder  mehrere  verwandte  Ge- 
genstände, dessen  Wichtigkeit  Vorzüglich  die  Phantasie  beschäftigt. 
Sie  ist  nach  den  Gegenständen  , welche  das  Gefühl  und  die  Aufmerk- 
samkeit vor  andern  fortwährend  in  Anspruch  nehmen  , verschieden. 
Werden  sie  durch  religiöse  Vorstellungep  in  Thätigkeit  erhallen,  so 
ist  es  Fanatismus,  fesseln  sie  politische  Verhältnisse,  so  ist  es 
politische  Schwärmerei.  Die  erslere  ist  die  gefährlichste  von 
allen  Schwärmereien  ; sie  war  die  Quelle  von  vielem  Unheil  und  von 
viejen  Gebrechen  der  Seele.  Sie  mischt  sieh  in  alles,  woran  sich 
ihr  Tnihsiou  hängt.  Boris  Godunow  durfte  au  Fasttagen  we- 
der Thcriak  verschreiben  noch  Bibergeil  , erstem  nicht,  weil  Viperu- 
Ueisch  dazu  gemischt  wurde  , letztem  nicht,  weil  es  ein  thierisches 
Fett  sey  (Sam.  Colli  n present  state  of  Russia.  Bond.  1671. 
p.  367).  Der  Fanatiker  greift  nach  DÄlch  und  Gift,  ja  er  wird  der 
schcusslichsle  Mörder,  denn  er  wähnt,  gottgefällig  zu  morden.  Er 
glaubt  bald,  mit  abgesuhiedenen  Seelen  und  Heiligen,  bald,  mit 
Engeln,  bald,  mit  Teufeln  ( demonomaniq) , bald,  mit  dem  heiligen 
{Jeiste , bald,  mit  Jesu,  bald,  mit  Gott  (theomunia)  überhaupt  in 
unmittelbarer  Gemeinschaft  zu  stehen.  Eine  Frau,  bis  in  ihr  fünf 
und  zwanzigstes  Jahr  sehr  verstäudig , war,  nachdem,  sie  Unter  eine 
mystische  Christensicte  geratheu  , so  von  der  Liebe  zu  dem  Welt- 
beilando  entzündet,  dass  sie  endlich  auf  alle  an  sie  gerichtete  Fragen 
die  Antwort  gab  ; ,,  mein  süsses  Lamm!"  Stinstra  sagt  sehr  wahr, 
„aller  Gottesdienst,  alle  Lehre,  alle  Zusammenkünfte  und  Ueblingcn 
in  dor  Religion,  in  welcher  die  Vernunft  verworfen,  aber  die  Lei- 
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deuichaflen  und  die  Sinnlichkeit  der  Menschen  wirksam  sind,  die 
man  dabei  für  Wirkungen  des  Geistes  Gütles  an.iebt  upd  ausschreiet, 
verdieuen  den  Namen  des  Fanatismus  iniL  vollem  Rechte.“  Pau- 
lus schreibt  aus  dem  Gefängnis.  an  die  Epheser,  wir  sollen  der 
Lehre  Christi  folgen  „auf  dass  wir  nicht  mehr  Kinder  scyn  und 
sjns  wagen  und  wiegen  lassen  von  allerlei  Wind  der  Lehre , durch 
Schalkheit  der  Menschen  und  Täuicherei,  damit  sie  uns  erschleichen 
cu  verführen.  Lasset  uns  aber  rechtschaffen  seyn  in  der  Liebe  und 
wachsen  in  allen  Stücken  andern,  der  da.  Haupt  ist,  Christus.'1? 
(Epistel  an  die  Epheser  IV.  l4  u.  i5). 

M.  1. 

J.  St  inst  ra  TVaarschouwing-  legen  de  Geestdryvery  vervat  in 

een  Brief  van  de  Doopsgezindcn  in  Frieeland,  Uebers.  u.  d.  T.  

fVarnung  vor  dem  Fanaticismus.  Berlin,  Nicolai,  1752.  (6gr.  ) 

V.  war  Prediger  der  Meunonilen  - Gemeinde  in  Harlingen. 

L.  Meister  über  Aberglauben , Einbildungskraft  und  Schwär- 
merei. 5 Theile.  Bern,  Typogr.  Gesellseb.  1795.  (16  gr.) 

Geschichte  der  menschlichen  Narrheit , oder  Lebensbeschreibung 
berühmter  Schwarzkünstler , Goldmacher  , Teufelsbanner,  Zeichen - 
und  Liniendeuter , Schwärmer  u.  d.  g.  Leipz. , Weigand.  7 Tli. 
,786  — 89.  ( 7 Rthlr. ) fortges.  u.  d.  T.  : Gallerte  der  neuen 

l’ruphelen.  cbend.  1799.  (1  Rthlr.  4 gr. ) 

5)  Das  merkwürdigste  und  furchtbarste  Beispiel  hiervon  gab  M a t- 
tliieu  Lovat  in  Venedig.  Dieser  Manu,  seines  Handwerks  ein 
Schuster,  von  mystischen  Grillen  erfüllt  und  beherrscht,  schnitt  sich 
die  Geschlcchtstheile  ab,  und  warf  sie  zum  Fenster  hinaus.  Zuvor 
hatte  er  sich  alles  zugerichtet,  was  zum  Verbände  nothig  war,  und 
die  Operation  lief  ohne  alle  iibele  Folgen  ab.  Einige  Zeit  darauf 
überredete  ersieh,  Gott  habe  ihm  befohlen,  am  Kreuze  zu  sterben. 
Zwei  Jahre  dachte  er  darüber  nach,  wie  er  den  Befehl  aasführen 
könne , und  er  machte  Anstalten , die  Geriitbschaftcn  zuzurichten, 
deren  er  zur  Kreuzigung  für  nothig  hielt.  Endlich  erschien  der  Tag 
zi $r  Ausführung.  Lovat  setzte  eine  Dornenkrone  auf,  von  der  ei- 
nige Stacheln  die  Stirnhaut  durchbohrten.  Ein  weisses  Schnupftuch, 
um  die  Seitolt  und  Hüfte  gebunden,  bedeckte  die  verstümmelten  Theile. 
Dar  übrige  Körper  war  nackt.  Er  setzte  sich  mitten  auf  ein  Kreuz, 
welches  er  zusainmengezimmert  halte,  und  stellte  die  Fiisse  auf  ein 
an  dem  untern  Schenkel  des  Kreuzes  angebrachtes  Klötzchen,  kreuz- 
woi*  über  oinauder  geschlagen.  Er  trieb  nuq  mittelst  eines  Hammen 
einen  funfzülligcn  Ni)gcl  durch  die  Fasse  tief  int  Holz  hinein.  Auf 
gleiche  Wpitc  durchbohrte  er  beide  Hdndc  mit  langen  und  scharfen 
Nageln  , indem  er  die  Köpfe  derselben  gegen  dio  Zimmerwand  stioss. 

Er  hob  dann  die  Hsndo  in  die  Hohe  und  pasilo  dis  NagolspitZcm  in 
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Eöehcr,  welche  er  an  den  Armen  des  Kreuzes  vorher  eingebohrt  hatte. 
Elle  er  die  linke  Hand  befestigte,  machte  er  sieh  mit  einem  Messer 
eine  weile  Wunde  in  der  linken  Seite  der  Brust.  Hierauf  gab  er 
mittelst  vorher  angebrachter  Stricke  und  einiger  Bewegungen  des 
Körpers  dem  Kreuze  einen  Schwung,  dass  es  aus  dem  ausgehohenen 
Fenster  herunterglilt.  Den  Morgen  nachher  fand  man  ihn  in  dies,  r 
schreckhaften  Stellung;  nur  der  rechte  A I in  war  losgegangen  und 
hing  an  dem  Körper  herunter.  Man  machte  den  Wahnglauhigen 
loa  und  sehalfte  Ihn  in  die  kaiserliche  Heilschule.  Ruggieri, 
Arzt  an  derselben , fand  keine  der  Wunden  tödljich.  Sie  heilten 
sümmllich.  Her  Wahnsinn  blieb.  Hur  in  seltenen  Zwischenräu- 
men beklagte  sich  Lovat  übet  schreckliche  Schmerzen.  Er  wurde 
zuletzt  in  das  Irrenhaus  abgeliefert , wo  er  sich  durch  freiwillige* 
Fasten  erschöpfte  und  den  8.  April  180G  au  der  Auszehrung  starb. 
M-  s.  C.  Huggier  i Geschichte  der  durch  Matth  Leu  Lovat  zu 
Venddig  t8o5  an  sich  selbst  vollzogenen  Kreuzigung.  Aus  d.  Fr, 
von  J.  H.  G.  Schlegel.  Rudolst.,  Klüger.  1807.  M.  Kupf.  — 
Schlechter  Religionsunterricht  legt  den  Hauptgrund  zur  religiösen 
Schwärmerei.  Wer  über  religiöse  Wahrheiten  keine  deutlichen  Be- 
griffe aus  der  Schule  mitbringt,  kann  auch  in  der  Kirche  nichts  ler- 
nen. Je  schwächer  der  Verstand  ist,  desto  mehr  herrschen  die  Eeideu- 
schaflen  vor,  und  das  sinnliche  Gefühl.  Gemeinschaftliche  Erhebung 
des  Herzens  zu  Gott  veredelt  die  Seele,  aber  nur  die,  welche  reine 
Empfänglichkeit  dafür  hat.  Der  Bi  andstirter  K a 1 t m ul  1 e r steckle 
das  Dorf  an,  in  dem  er  den  Tag  vorher  die  Messe  gehört  halte 
(Kle  in' s Annalen  \ III.  S.  T-  ). 

6)  John  JCe  1 s ey  ging  nach  Conslantitiopel  mit  dem  festen  Aor- 
tal , den  Grossherrn  zu  bekehren.  Er  predigte  an  einer  Ecke  der 
Strasse  Seiner  Residenz  mit  allc>;  Heftigkeit  eines  Fanatikers;  zu 
»einem  Unglück  konnte  er  aber  nur  in  seiner  Muttersprache  als 
Engländer  predigen,  und  Niemand  verstand  ihn.  Man  behandeln» 
ihn  jedoch  so  menschlich,  als  es  der  Zustand  seines  Gemülhs  oOen- 
bar  verlangte,  und  brachte  ihn  in  ein  Irrhaus  (Gr  <*  nger  • b>ogra~ 
pfiical  hislory  of  England.  Vol.  4.  p.  uoS.) 

80. 

Es  ist  ihrer  Wichtigkeit  halber  urnl  um  so  mehr, 
als  neulich  iu  zwei  nicht  unwichtigen  Criminal  - Füllen 
eine  ölTenlliche  Erklärung  gegen  die  Richtigkeit  ihrer  An- 
wendung abgegeben  worden  ist  *) , tlie  Fragen  hier  noch 
näher  uuti  besonders  in  Erwägung  zu  ziehen : giebt  es 


einen  Zustand,  in  welchem  Jemand  unfähig  ist,  den  an- 
scheinend grundlosen  Reiz  zu  einer  gesetzwidrigen  liand- 
lnug  zu  überwinden  , und  in  welchem  sonst  kein  Symp- 
tom einer  Seelenkrankheit  bemerkt  wird?  GieLt  es  einen 
Zustand  des  ausserordentlichen  Antriebes  zu  einer  Hand- 
lung? *)  Es  wird  ein  solcher  Zustand  hinreichend  durch 
die  Erfahrung  naebgöwiesen.  Er  steht  nicht  in  Wider- 
spruch mit  andern  psychisch  krankhaften,  ja  er  hat  grosse 
Ähnlichkeit  mit  dtr  fixen  Wuth -Melancholie , von  der 
er  sich  nur  durch  die  kurze  Dauer , und  den  Mangel  der 
üfterri  Wiederkehr  des  Anfalls  auszeichnet.  So  wie  hei 
der  fixen  Idee , so  Irat  liier  der  Mensch  nicht  den  unge- 
hinderten Gebrauch  seiner  Seelcnkräfte , und  eben  deshalb 
wird  er  unwiderstehlich  zu  seinem  Vorsätze  hingerissen. 

l)  Die  Fülle,  die  liier  gemeint  werden.  Bind  der  von  Horn  be- 
gutachtete GcinuthszusLand  des  Ta  baksspinners  Daniel  Sch  mol  - 
liug  in  Berlin,  welcher  den  s5.  Sep(.  1817  seine  Geliebte  cr- 
mordeto  ( Horn’  3 Archiv  fiir  mccl.  Erfahrung  18-20.  I.  S.  290) 
und  der  von  Clarus  geprüfte  des  Friseurs  Jobanu  Christian 
Wöyzeck.  in  Leipzig,  welcher  den  31.  Jun.  1831  eine  Witwe, 
mit  dtr  er  in  vertrautem  Umgang  lebte,  erstach  (H  eitle' s Zeit- 
schrift fiir  die  titaalsarzncttunde.  iter  Erganr.ungsb.  IV.  S,  1.) 
Schmolling  hatte  zwei  Frauen  gehabt.  Die  erste  war  gcstoibcu  ; 
Von  ihr  zweiten  war  er  geschieden.  Er  unterhielt  hierauf  vertrau- 
ten Umgang  mit  der  Tochter,  wclclio  der  erste  Mann  seiner  ersten 
Frau  ausser  der  Ehe  erzeugt  halte.  Das  Mädchen,  welches  er  sehr 
lichte,  und  über  dessen  Gegenliebe  er  keinen  Zweiicl  hegte,  erklärte 
ihm,  sic  sey  schwanger.  Bei  dieser  Erklärung  dachte  er;  wenn  c» 
ist,  so  ist  es  gut,  und  wenn  cs  nicht  ist,  so  ist  es  auch  gut.  Es 
kam  ihm  indeis  der  Einfall  3 Wochen  vor  der  Ausführung  der  Thal 
ciu,  dasselbe  zu  ermorden.  Ucber  den  Zeitpunkt,  die  Verhältnisse 
und  Umstände,  unter  denen  ihm  der  Gedanke  cinliel,  wusste  er  nichts 
anzugeben.  Er  sprach  des  Mudehen  oft,  und  vermischte  sieh  mit  ihr 
Heischüch  mehrere  Mal.  Der  Mordgcdanko  beschäftigte  ihn  unauf- 
hörlich uud  er  kounte  ihn  nicht  loawerdcn  , bis  er  das  Messer  dem 
Mädchen  ins  Herz  gestochen  hatte.  Der  ßtadlpbysicus  Merzdurf 
erklärte  ; 
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„dass  Inquisii  in  ejnem  Anfall  von  amerttia  occulta  den  Todl- 
«chlng  geschlossen  und  vullführt  habe  , das»  er  also  im  Momente 
der  Kiltschliessung  zur  Thal  der  Freiheit,  »ich  selbst  nach  Ver- 
nUiiflgriiudeu  zu  bestimmen.  Völlig  beraubt  gewesen , ojjne  »ich 
selbst  durch  Trunkenheit  oder  leidenschaftlichen  Affekt  um  dieje 
Freiheit  gebracht  zu  haben.“  — 

Das  kiinigl.  Gericht  A.  erkannte  den  18.  Sept.  1818  für  Hecht, 
dass  der  S.  wegen  Verübten  Mordes  mit  der  Todes»trafe  zu  belegen, 
tjud  mit  dem  Hede  von  oben  hei  ab  zu  richten,  weil  in  dem  medi- 
zinischen Gutachten  die  Beweise,  aus  der  körperlichen  Beschaffenheit 
dca  lnquisiteu  und  aus  «eipciii  Gcsmidheit»zuslande  genommen,  uud 
die  Hechtferligung  derselben  dureli  wissenschaftliche  Gründe  ver- 
misst würden.  Das  Gericht  zu  B.  bestätigt  in  der  Sentenz  vom  28. 
Jan-  181g  diese  Strafe.  Harn  erklärte  in  seinem  Gutachten  vom 
8.  Jun.  1849,  ea  fanden  sich  in  dem  Schmollingschen  Falle  mehrere 
wichtige  Momente,  welche  es  höchst  wahrscheinlich  mach- 
ten , dass  der  S.  »eine  Geliebte  in  einem  Anfälle  von  \Vahn»inn  mit 
der  Erscheinung  des  Lebens-Ekels  getüdtet  habe,  vereinigt.  — . 
Da«  kiinigl.  Ober  - Appe\lal'\otis  - Gericht  bestätigte  detsen  ungeachtet 
das  Krkenntniss  des  Gerichts  erster  Instauz.  Da  aber  das  kiinigl. 
Justiz-  Ministerium  unter  den  angeführten  Umstanden  diejenige  Ge- 
wissheit vermisste  , welche  das  Krkenntniss  auf  die  Todesstrafe  er- 
fordert ; so  wurde  des  Königs  Gnade  empfohlen  , die  anerkannte  To- 
desstrafe in  lebens)vierige  Zuchthausstrafe  zu  verwandeln.  — Jo- 
hann Christian  Woyzeck,  Sohn  von  Elleru  ohne  Übeln 
Buf,  derep  gesunder  Verstand  nicht  bezweifelt  ist,  lernte  iu  seiner 
Vaterstadt,  Leipzig,  nachdem  er  »eine  Mutier  im  8ten,  seinen  Va- 
ter ira  ibten  Jahre  verloren  hatte,  die  Fcruckenmacbcr  - Profession. 
Jlierauf  conditionirtc  er  bald  als  Friseur,  bald  als  Bedienter  sechs 

Jahre  an  verschiedenen  Orten.  Kr  wurde  dann  Soldat  in  verschie- 

<*.•••  • ' • '• 

denen  Diensten,  wohnte  einigen  kleinen  kriegerischen  Auftritten  bei, 
und  kehrte  zuletzt  in  seine  Vaterstadt  zurück,  wo  er  sich  durch 
Papparbeiten,  Illuininireii  und  Bedienung  Anderer  zu  nähren  suchte. 
\yio  früher  unterhielt  er  auch  in  Leipzig  eiue  Liebschaft  mit  einer 
' Wjlwc,  der  Woosliu,  welche  füuf  Jahre  älter  als  er  war.  Die  Ei- 
fersucht gab  ihm  hier  den  Gedanken  ein,  diese  ums  Leben  zu  brin- 
gen. Kr  VollfiihftO  den  . Entschluss  den  sl.  Jun.  1821,  indem  er 
ihr  mit  einer  abgebrochenen  Degenklinge,  an  diu  er  den  Nachmit- 
tag desselben  Tagei  einen  Grill  balle  befestigen  lassen,  sipben  Wun- 
jjpjj  bcjbrachle  , wovon  eine  den  nirderslcigendeu  ThciJ  der  Aorta 
verletzte.  Der  Mörder  war  dem  Genus«  des  Branntweins  nicht  ab- 
ffCjfpigt»  und  litt  •'}  Stockungen  voij  Blut  im  Unterloibe  , und  Con- 
gf Spionen  desselben  nach  dem  Kopfe,  ytidurch  mehrere  Mal  bei  ihm 
^vir}.lict)a  öinnenlauicbuogen  veianlijMf  waren.  Er  batte  dabei  {rrige 
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phantastisch*}  qm!  abergläubische  Einbildungen  von  verborgenen  und 
übersinnlichen  Dingen,  sprach  oft  mit  sich  selbst.  Vor  der  Tliatf 
will  er  ein?  Stimme  gehört  haben,  dio  ihm  zurief : „Stich  die  Woo- 
slin  todt.'"  eine  andere,  die  entgegnele  , „ thu  es  nicht/“  Als  i^ 
auswärtigen  öl! entliehen  lijiittern  4*u  Nachricht  sich  verbreitete,  di  x 
Woyzeck  habe  früher  an  periodischem  Wahnsinrt  gelitten,  so 
wurde  die  Untersuchung  im  Aug.  l8äl  schpi»  auf  seine,,  Gemütszu- 
stand gerichtet,  und  als  er  vom  Stadlphysicus  Claras  fiir  nicli^ 
krank  erklärt  worden  war,  wurde  gegen  ihn  in  der  ersten  Seutcra 
deu  II.  Oft.  18*1  die  Todes  — Strafe  durch  das  Schwert  erkannt, 
welche  die  zweite  den  ag.  Fahr.  jSua  bestätigte.  Als  Woj  ^eck 
(einem  Seelsorger,  während  der  Zielt,  dass  die  Execution  niohroref 
Anträge  halber  aufgeschobeu  werden  musste,  erklärte,  dass  er  einsu- 
mals  eine  Geiilererschcinuug  gehabt  habe  , so  trug  der  ftefensor  ( 27. 
Sept.  1892)  auf  eine  nochmalige  Untersuchung  des  Gemülhsgustau- 
des  an  und  insbesondere  auf  die  Untersuchung  desselben  durch  Hein- 
rot/i.  Man  übertrug  Clarus  die  nochmalige  Prüfung  desselben. 
Vorzüglich  in  Ansehqng  der  Geislererscheinungen , der  jedoch  eine 
gcmeinschafiliche  mit  eiqem  an  ern  Arzte  anzuordneu  bat  ( aSs'.en 
Oct.  ).  Die  hohe  Landesregierung  fand  ugeb  deshalb  erstattetem  Be- 
richt von  der  Leipziger  Criuiinal bcjliürde  diese  Prüfung  für  uuuothig 
und  setzte  den  Tag  der  Hinrichtuog  auf  den  iS.  Nov.  fest.  Ls  ivar 
unterdessen  den  5.  iNuv.  ein  Privatmann  mit  der  schriftlipbeu  An- 
zeige aufgetreten  , dass  ihm  von  namhaft  gemachten  Zeugen  versi- 
chert worden  sey , der  Delinquent  habe  wirklich  von  Zeit  zu  Zeit 
Handlungen  vorgenoinmen,  welche  Verslandesverwirruug  zu  verreibe, 1 
geschienen.  CI.  erstattete  hierauf  das  im  angeführten  Ergünzungs^j^da 
der  Henkeschen  Zeitschrift  abgedruckte  Gutachten  )unlerm  c8.  Lcbr. 
l8i3  nach  nochmaliger  Untersuchung  und  Durchsicht  der  Ajrtcp.  Es 
sprach  sich  dahin  aus,  dass  Woyzccks  angebliche  Erscheinungen 
und  übrigen  ungewöhnlichen  llegeguisse  als  Sinnestäuschungen,  >velche 
durch  Unordnungen  des  Blutumlaufes  erregt,  und  durolj  seinen 
Aberglauben  und  Vourtlieile  zu  Vorstellungen  von  einer  olrjectiven 
und  übe, sinnlichen  Veranlassung  gesteigert  worden  sind,  hpt, -achtet 
werden  müssen,  und  dass  ein  Grund,  um  anzunehmoi,  , dass  derselbe 
«u  irgend  einer  Zeit  in  seinem  Leben  und  namentlich  unmittelbar 
vor,  Lej  und  „ach  der  von  ihm  Verübten  Mordlliat  »ich  in  ei- 
nen Zustande  einer  Seolenstnrung  befunden,  oder  dabei  naph  cifle-qi 
noth wendigen  , blinden  und  irisliuctartigo»  Antriebe,  und  Überbau pt 
anders,  als  nach  gewöhnlichen  1 eidenschnftliehen  An,  eizifngcii  ge- 
bandelt habe,  nicht  vorhanden  Suy.  Die  medicjnischc  pijkultäl  «a 
Leipzig  hesläliglo  in  einer»  Gutaehlou  vom  17.  April  18*4  den  Aus- 
spruch des  Clarus.  Woyzeck  wurde  hingcrichtot  den  97* 
vorig.  J.  Was  nun  der,  Schmollingschcu  Pal)  bclrjni,  so  efklait  aicl) 
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Hcinrolh  darüber  folgender  Mosson  ( Hitzig  ’ e Zeitschrift  II.  i. 
S.  Bi 7).  „ S o h in  o 1 1 i ag  durile  auf  keinen  Fall  begnadigt  werden. 

War  er  psychisch  krank  , so  musste  er  in  das  Irrenhaus  , und  war 
er  psychisch  gesund , so  musste  er  unter  das  Schwcit,  denn  ein  Mo- 
tiv der  Begnadigung  ist  nicht  aufzuweisen.  Ich  sehe  wohl  , warum 
er  der  Gnade  empfohlen  wurde;  man  war  seiner  Sache  nicht  gewiss, 
weil  der, in  zweiter  Instanz  gehörte  Sachverständige  sich  so  entschieden  für 
Wahnsinn  des  Mdrdera  ausgesprochen  halte,  und  so  ergriff  mau  eine 
halbe  Massregel.  Das»  der  Mörder  späterhin  wieder  mordete,  ist  übri- 
gens gar  kein  Beweis  für  seinen  Wahnsinn,  sondern  eben  so  natür- 
lich, als  dass  der,  'welcher  ein  Mal  gestohlen  hat,  auch  wieder 
stiehlt.  “ (Muss  mindestens  als  eine  zu  rasche  Entscheidung  angese- 
hen trefden  , wenn  ca  dabet  auch  darauf  enkam,  die  spateren  nü- 
hei  eil  Umstande  genau  zu  kennen,  und  diese  sind  unbekannt).  Ge- 
gen das  Clarus'sebo  Gutachten  erklärt  sich  der  Kreisphysicus  Marc 
in  Bamberg.  M.  1. ; TVar  der  am  37.  Aug.  t Sz4-  z a Leipzig  hin- 
ge richtete  Mürder  Johann  Christian  TV oy  :ecl  zurechnungs- 
fähig? Enthaltend  eine  Beleuchtung  der  Schrift  des  Herrn  Hofiath 
Dr.  Claras:  „ Die  Zureclinu  ng  sfah  igh  eil  des  Mörders  J.  C.  TVoy- 

zcck , nach  Grundsätzen  der  Staatsarzneikunde  cf ktenmässig  erwie- 
sen.“ von  Dr.  C.  M.  Marc.  Bamberg,  Drescb.  lü-jö.  8.  Ferner 
J.  C.  A.  lleinrolh  über  die  gegen  das  Gutachten  des  Merrn  Jlofr. 
Dr.  Claras  von  Herrn  Dr.  C.  M.  Marc  in  Dumberg  abgefasste 
Schrift,  war  etc.  l.eipzig  , Haitmaun.  i8ä5.  C.  M.  Marc  an  H. 
Dr.  J.  C.  A.  Heinroth  in  Leipzig,  als  Sachwalter  des  Herrn  Iluf- 
ralh  Dr.  Glarus  — die  Zurechnungsfähigkeit  des  Mörders  J.  C. 
TV  oy  zeck  betr.  Bamberg,  Drasch.  18  2(i.  S.  Nützlich  aiud  liier- 
niit  zwei  ähnliche  Fällo  zu  vergleichen  in  Hitzig'  s Zeitschrift • 
II.  i.  S.  l4(i  fg. 

a)  Vinci  redet  von  eiiu;r  manie  suns  delire  ( Falte  rai- 
aonnantc  des  hdsplces).  Eine  sonderbare  Benennung  ! Flat  ne  r von 
einer  atfzenbia  occulfa,  Haff  bau  e r yon  einem  Anreiz 
durch  einen  gebundenen  Vorsatz.  Völlig  verworfen  kann 
dieser  besondere,  unstreitig  seltene  kranke  Scelenzustand  nicht  werden. 
Es  fehlt  nicht  an  Beispielen,  die  ihn  hinreichend  na  eh  weisen«  Zu- 

weilen lasst  sich  nicht  die  kleinste  veranlassende  Ursache  davon  auf- 
finden.  M*  »•  einige  Bemerkungen  über  Zurechnungsfähigkeit  über- 
haupt und  besonders  über  einen  aus  Krankheit  entspringenden  unwi- 
derstehlichen Trieb  zu  gewaltsamen  Handlungen , die  nicht  als  Ver- 
brechen tugerechnel  werden  können  von  L.  Mende  in  Iltn- 
k e’ s Zeit  sehr.  I.  B,  S.  j 6y.  Es  finde  einer  von  den  Fallen,  wel- 
chen Mende  angiebl,  hier  Platz.  Eine  Frau  , nö  Jahre  alt,  Mutter 
von  •»  lebenden  und  » bereits  verstorbenen  Kindern,  hatte  eine  kränk- 
lich« Jugend  verlebt,  und  Anlage  zur  Schwindsucht  vei rathon.  Mit 
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dem  Ausbruche  des  Monatsflussei  Wurde  sie  kräftiger  und  greiinder. 
Sie  nciralhcte  im  l^tcu  Jalnc  einen  Mann  nach  ihrer  Neigung,  und 
lebte  mit  ihm  stets  in  einer  Vergnügten  Ehe.  8it*  war  aiich 
im  Ganzen  gesund  , und  litt  nur  öfter  än  einem  hyste»  ischeu 
Kopfschmerz  und  Uhterleibskrärapfcn  vor  Eintritt  des  MonhLsflusses. 
Eie  äussere  Luge  war  nicht  ungünstig.  Ende  Julius  ;jjo4  flitze  sie, 
nachdem  sie  einige  Tage  zuvor  an  ihrem  hysterischen  Kopfschmerz  ge- 
litten hatte,  auf  dem  Flur,  des  Hauses,  sich  mit  Nähen  beschäfti- 
gend. Plötzlich,  and  olino  die  geringste  Veranlassung  springt  sie  un- 
ter lautem  Ausruf  auf:  ,,  Ick  muss  mich  ersäufen  1 Ich  muss  mich 

ersäufen  ! tf  In  demselben  Augenblicko  rennt  sie  fort  und  springt  in 
den  nicht  weit  von  ihrer  Wohnung  befindlichen  Wassergraben  der 
Stadt.  Zum  Glück  hätte  ein  vor  der  Tiuir  sitzender  Nachbar  deii 
Ausrui  mit  angehört  und  sie  schleunig  forteiien  gesehen*  Er  zog  sie 
•ogieich  wieder  aus  dem  Graben  heraus*  Sie  kehrte  hold  ins  Leben 

zurück,  lag  aber  stumm  da  und  blickte^  mit  offenen  fest  auf  einen 
Punkt  gerichteten  Augen  vor  sich  hin,  ohne  auf  dns,  Was  um  sie 
Vorging,  zu  achten.  Sie  sprach  mehrere  Tage  kein  Wort,  oss  und 
trank  nicht,  schlief  nicht  und  War  unthcilnehmcud.  Endlich,  nach 
einigen  Tagen  fragte  sie  den  zWeitcn  Arzt  ( H.  M-),  der  sic  besuchte; 
m©in  Gott,  Wo  bin  ich  und  was  ist  mit  mir  vorgefallen  I Sie  fing 
hierauf  heftig  zu  weinen  an.  Sie  erkannte  ihren  Mann  jetat  wieder, 
fragte  nach  ihren  Kindern  und  bekam  Schlaf.  Mit  Erstaunen  hört* 

• ic  nach  dem  Erwachen  von  ihrem  Versuch  , sich  zu  ertränken. 
Lachend  fragte  sic  den  Arzt:  was  er  wohl  von  ihr  gedacht  und  ge-4* 

sagt  habe.  Sie  begehrte  zu  wissen  ; wie  sie  zu  dem  tluürichtei»  Ein- 
fall , sich  ertränken  zu  wollen  , habe  kommen  können  , ohne  selber 
weilcr  etwas  davon  zu  wissen  oder  irgend  einen  Grund  dafür  unge— 
ben  zu  können.  Sic  verliess  hierauf  das  llelt  und  »j> iii- to  nichls  weiter 

von  irgend  einem  Ucbelbefindcn Krank  haftv  Stimmungen 

in  de  n Sinnorganen  sind  unbedenklich  in  ähnlichen  Fallen  ala' 
Anreize  zu  betrachten  zu  dem  Schein  nach  unerklärlichen  Aus-' 
briichcii  unwillkürlicher  Entichlüssc.  Vor  andern  dürfte  sieh  in 
Ansehung  de»  Sehorgans  eine  Fcucrgior  entwickeln  könncit.  E» 
giebt  Thicrc,  auf  deren  Netzhaut  der  blinkende  Feuerstrahl  einen 
•ein  starken  Eindruck  macht.  BrTauche  Hunde  und  Kaizen  sitzen 
Stunden  Jang  vor  dem  Kamin  oder  Feuer  eines  Stuhenofens  , und  er- 
götzen sich  an  den  Feucrsti  ahl  en,  Krclincn  und  kleine  Kinder  sehen 
gern  in  ein  brennendes  Eicht,  und  spielen  damit  oder  wünschen  da- 
mit zu  spielen.  Kann  nicht  auch  bei  den  Menschen  dio  Empfindlich- 
keit • des  ^Sehnerven  durch  mancherlei  Einwirkungen  in  eine  Stim- 
mung versetzt  Werden,  welch«  scino  Jleizempflingliclikeit  m*1  l*r,‘ 
mancher  Thiere  gleich  setzt?  O sinn  der  {vom  .Selljxl/nunlt  S.  lt»H  ) 
l.iict  di.  Feuergier  vou  d.r  Anhäufung  de«  venösen  Illut»  iu  de» 
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Gegend  der  Augennerven  her.  Besonders  »tsrfc  soll  »ie  in  der  Ent- 
wiokelungs  - Periode  sieli  Hussei  n,  M.  s.  Gutachten  über  den  Ge- 
müthszustand  einer  sechazehnj  u/irigen  Brandstifterin  in  A.  Mectil't 
Schrift  i einige  Gegenstände  der  geeicht  l.  Medizin,  11,  S,  5$  Dg. 

§‘  8i'f 

Qeffeutliches  und  Privat  - Iut'eresse  macht  nicht  selten 
eine  genaue  Untersuchung  (teV  Seelenkrankeu  von  Seiten 
des  Gerichts  und  der  Medizinal  - Polizei  dringend  noth- 
tvendig.  Sie  muss  eintreten  , wenn  von  Reclitsbeschräii- 
hun  gen,  Aufhebungen  von  V erbindlichheiten  und  Zurech- 
nung die  Rede  ist.  Sie  hat  ihre  Schwierigkeiten  J)  und 
wird  oft  nur  ganz,  genügend  änsfalle.n , wenn  der  gericht- 
liche libd  Pöli2eiarzt  Gelegenheit  halte,  sich  durch  eigene 
Beobachtung  Von  häufig  Verkommenden  Irren  Und  Gei- 
steskranken ein  Musterbild  einzuprägen  2).  Zuei-St  koiniht 
fes  au£  DingfiöSis  der  in  Frage  stehenden  Krailkheit  an; 
Seeleukrankheileii  sind  auch  ünd  vorzüglich  von  Verbre- 
chern VorgesChiitit  ( §.  i5y. ).  Mah  darf  nicht  aus  ein- 
zelnen Krankheitserscheinungen  äuf  eiileii  verrückten  See- 
lfenzuStand  scliliessenj  eä  bedarf  der  sorgsamen  Zusam- 
menstellung hielirercr.  Zunächst  ist  Zu  erforschen,  ob 
■ 1 

eiüe  terbliclie  Anlage  zti  Seelenkrankheken  vorhanden  seyu 
hxocnte.  Mehrentheils  gehen  d&nsfelben  Vorbeten  vorbei-, 
Und  Selten  breChen  sie  plötzlich  ans.  Häufig  zeigten  sich 
Sinnestäuschungen  und  andere  Anomalien  ihi  INeivcrisy- 
Ätexn.  Die  Krauken  Sprechen  tvider  Gewohnheit  init  sich 
leibst}  veränderten  überhaupt  ihr  früheres  Betragen,  ohne 
dazu  irhmer  vöh  AusSeu  her  besonders  veranlasst  zu  seyn. 
Das  Aeusserc  des  mit  einer  Seclenkiaukeit  Bedrohten  zeich- 
net sicll  von  dem  bisherigen  sehr  auffallend  aus.  Gewöhn- 
lich lassen  sich  moralische  lind  physische  Ursacheu  ent- 
decken ) aus  denen  der  kranke  SeelcuZustand  erklär- 
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bar  wird  8).  ITat  der  gerichtliche  und  Polizeiarzt  über 
das  Daseyu  eiuer  Verrückung  keiueu  Zweifel  mehr,  so 
wird  er  darüber  auch  eine  Prognosis  in  mannichfacher 
Hinsiebt  zu  stellen  haben.  Kranke,  welche  an  dem  ans- 
gelassenenen  ( §•  G8. ) und  faselnden  ( $.  67.)  Wahnsinn 
leiden,  werden  nicht  so  leicht  hergestellt , als  die,  wel- 
che von  dem  wölbenden  ($.  70.)  und  der  Tobsucht  (§.  G9.) 
befallen  sind.  Der  fiie  Wahnsinn , und  die  fixe  Melan- 
cholie sind  hartnäckig,  vorzüglich  wenn  beide  schon  ei- 
nige Zeit  dauerteu , nicht  zufällig  entstanden  und  man 
irgend  eine  Entartung  des  Gehirns  nach  einer  überstande- 
nen Krankheit,  öder  anhaltend  ein  wirkenden  Ursache 
fürchten  muss.  Erbliche  Seelenkrankheiten  sind  nicht 
stets  für  unheilbar  änzilsehe'u  ; sie  Ihaeheu  abef  leicht 
Rückfälle.  Chronischer  Wahnsinn  Wird  überhaupt  schwer 
gehoben  , wenu  die  veranlassenden  Ursachen , denen  er 
Zuzuschreibeu  ist , lange  Zeit  vorhanden  gewesen  sind; 
Idiotismus  und  höhere  Blödsinnigkeils  - Grade  Sind  nicht 
zu  heben,  letztere  selten  kaum  etwas  zu  verbessern;  Mo- 
ralische Ursachen,  die  plötzlich  die  Seele  und  ihr  Organ 
anfregen  , bringen  nicht  so  bleibenden  INachlhell  j als  die, 
Welche  ununterbrochen  längere  Zeit  ihren  Einfluss  äusser- 
teu.  UeberLriebencs  Studircn  Und  Nachdenken  > Wenu  sie 
zum  Wahnsibri  führen , lassen  vorzüglich  in  hohem  Jah- 
ren nur  eine  ungünstige  Prögnosis  bilden.  Ehen  dies  ist 
der  Fall  bei  dem  Wahnsinn,  der  iil  Unausgesetzten  reli- 
giösen Grübeleien  seinen  GrUnd  hatte.  Seelenkrankheiten^ 
Welche  von  anhaltenden  Sinnestäuschungen  ausgehen,  haf- 
ten sehr  fest.  Wahnsinnige , welche  ihrcu  eigenen  Zu- 
Stand  beni'theilcu , sind  schwer  zur  G'euesnng  zu  bringen. 
Solche,  die  starr  den  Blick  gen  Himirtei  richten,  und  zi\ 
einer  Ungewöhnlichen  Gefühllosigkeit  herabsiuken  > z. 
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<len  Genuss  ihrer  Excremente  von  dem  der  Speisen  nicht 
zu  unterscheiden  vermögen,  sind  melnentheils  unheilbar. 
.Gleichfalls  sind  es  die,  welche  nach  Lähmungen,  dem 
Scorbut  und  der  Fallsucht  in  irgend  eine  Geistesver- 
rückung verfielen.  'Wüthende  Manie,  als  Folge  habitueller 
Trunkenheit,  lässt  selten  Wiederherstellung  erwarten;  sie 
pflegt  in  Blödsinn  überzugehen.  Geringe  Hoffnung  zu» 
Herstellung  bleibt  bei  Irren , die  in  Rücksicht  der  reinen 

I 

Organischen  Tbntigkeit,  des  Appetits,  des  Schlafs,  der  Er- 
nährung u.  dgl.  iu  den  gesunden  Zustand  zurücktreten,  und 
in  Ansehung  der  Verrückung  keine  günstige  Veränderung 
erleiden. 

1)  Dine  Schwierigkeiten  erkannten  auch  die  neuern  Gesetzgeber 

aelir  wühl.  M.  s,  die  Bestimmungen  der  preuss.  allg.  Gerichts- 
ordnung 11.  not.  1, , und  lese  eine  merkwürdige  Differenz  unter 

mehreren  Aerzten  über  den  Wahnsinn  eines  Kranken,  von  der  A a 1- 
je’s  Zeitschrift  1818.  J.  aus  Ilaslams  illustruiions  of  madnest 
( Loml.  l8to)  nähere  Nachricht  giebt. 

2)  Jlsquitol  iiuiaert  sich  in  dieser  Hinsicht  sehr  treffend;  „ Cr - 

pendunt  ck  n’est  qtVe’n  vivant  au  milien  des  alten  es  en  suivunt  taut 
les  dcarts  de  kur  de'lire , toua  les  caprices  de  leurs  dr'lerm i natic  11  st 
toules  /es  hizarreries  de  leurs  artions  , qu'ou  peut  espdrer  acqudrir  des 
cuunaissant-ts  prdeises . 11  fäut  vivre  avec  tes  ßüus  potir  Sc  Jairc  des 

idees  nettes  sur  les  causes  , les  symplomes , in  mar  che  , la  crise , hl 
terminaison  de  lettr  maladie : il  fallt  vivre  avec  enx  pour  appretier 

les  soins  inißnis , les  details  Sans  nvmhre  qide.vige  letir  Irailt - 
nictU.‘x  Ich  habe  noch  Oiiginalcn  aus  dem  elielion.  des  sc,  nied.  ei- 
nige Abbildungen  Von  Secleukriinktn  , welche  Bsqutrol  bat  abbildcn 
lassen,  beigefiigt  , um  gerichtlichen  Aeivtcn,  die  irren- Au  telten  zu 
besuchen  keine  Gelegenheit  halten  , und  durfch  mehrjährige  Erf.h- 
rnng  mit  der  Physiognomie  der  Inen  noch  ihren  llaiiplclasccu  nicht 
bekannt  werden  kopnlen  , die  Iiourtlieilung  der  körperlichen  Haltung 
der  Verrückten  etwas  zu  erleichtern.  Die  Physiognomien  tvürdcil 
noch  belehrender  scyn  , wenn  die  Kopfe  saiumtlith  en  face  gezeichnet 
waren. 

Taf.  I.  Fig.  5 und  C.  sind  Wahnsinnige.  Von  Fig.  G.  giebt  JE  s - 
ej  u i r o ! , welcher  sic  zeichnen  liess,  betritt  weitete  Nachricht. 

Fig.  5.  ist  die  Abbildung  einer  gojahiigen  Frau,  welche,  nachdem 
sie  einige  zwanzig  Jahre  iu  muhender.  Mauier  verlebt  halle,  eine 
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begrenzte  Wahnsinnige  geworden  war.  Diu  Kranke  ist  von  langer 
Statur;  die  Haare  *iud  Wcisa , die  Stirn  und"  Augen  gross,  ietzteru 
klau  , oft  «tier  , die  Augensterne  erweitert,  Ihre  Farbe  i«t  bräun- 
lich ; diese,  au  wie  die  Ilautfalten  , der  Mangel  der  Zahne,  olle» 
an  der  sonst  nicht  übel  gebaueteu  Gestalt  zeigen  das  hohe  Aller  an.  ' 
Der  Wahnsinn  Steht  mit  diesem,  so  wie  mit  seiner  Dauer  in  Vcr- 
baltniss.  Die  Frau  hat  noch  einige  fixe  Ideen,  welche  auf  Stola 
deuten.  Sie  glaubt  die  Tochter  Ludwigs  XVI.  zu  scyn.  Im  All- 
gemeinen haben  ihre  Vorstellungen  keinen  Zusammenhang.  Sie  erin- 
nert sich  auf  nichts  uud  vergisst  die  gewöhnlichsten  Dinge  des  Le- 
hen*. Gegen  ihren  Zustand  und  ihre  Lage  ist  sie  vollkommen  gleich- 
gültig, befindet  sich  aber  wohl.  Keiu  Alfekt  und  kein  Wunsch 
regeo  sie  au!.  Sie  beschäftigt  sich  mit  Nichts;  interessirt  sich  für 
Nichts.  Sic  lasst  sich  fuhren  uud  folgt  den  Eindrücken,  welche  sio 
erhalt.  Sie  ist  ruhig,  friedlich  und  schläft  gut;  isst  massig.  Alle» 

verrath  mit  einem  Worte  ihre  gesunkene’  Geisteskraft.  Nur  einige 
Vorstei  Jungen  , welche  auf  den  Charakter  ihres  Wahnsinnes  hinwei- 
»cn  , sind  übrig  geblieben. 

Tal.  I.  Fig.  2.  stellt  eine  Melancholische  vor,  wie  sie  von  einem 
wiithenden  Wahnsinn  ergriffen  worden  ist.  A.,  eine  ^Uiiueiiu  , von 
schlankem  Wuchs , blonden  Haaren,  mit  lebhaften  blauen  Augen, 
beweglicher  Physiognomie,  von  munterer  Laune,  doch  leicht  *um 
Zorne  geneigt,  bekam  im  Sosten  Jahre  ihre  Regeln.  Im  aSaten 
Jahre  wurde  sie  verlieirathet.  Sie  erlebte  in  der  Ehe  vielen  häusli- 
chen Kummer,  und  es  blich  18  Monate  durch  ihre  monatliche  Pe- 
riode zurück.  Im  2gsten  Jahre  wurde  sie  wahnsinnig  , doch  nacl^ 
diesem  drei  Monate  dauernden  Seelenübel  wieder  gesund.  Sie  liennto 
sich  nun  von  ihrem  Manne.  Im  5ü.  Jahre  kehrte  ihr  wahnsinniger 
Zustand  zurück.  Zuerst  bekam  sie  nach  Gcnjülhsbewcgungen  ein  allge- 
meines Uebelbefmdcu , Ohnmächten,  Maugel  au  Esslusl,  Schmerzen 
in  den  Gliedern  und  Schwache.  Hiezu  gesellten  sich  Schlaflosig- 
ikeit,  Neigung  zum  Erbrechen,  weissgelblicher  Zungcnbclcg.  Es 
i zeigte u sieb  dann  Spuren  von  Geistesverwirrung.  Den  17.  Jun.  1813 
glaubte  die  Kranke  , man  habe  sie  vergiften  wollen.  Sic  schrie  und 
W.uf  sich  hin  und  her.  Man  wollte  sic  beruhigen,  sagte  ihr,  sie  scy 
* eine  Narrin  ! sie  wurde  dadurch  nur  noch  aufgebrachter , sprach  iriu 
und  wurde  den  29.  g.  M.  in  die  Salpctriere  aufgeuommen.  Allo 
ihre  Vorslclluugen  waren  jetzt  verworren  ; alles  erschreckte  sie. 
•Schon  vorher  batte  sie  der  Aufenthalt  im  Prüfer  tuigefangnisse  sehr 
«aufgeregt.  Sic  kannte  Niemand  , sprach  unauihtiriieh.  Da*  Irre— 
t reden  wurde  allgemein;  sie  bekam  Sinnestäuschungen,  schimpfte, 
drohte  und  schlug  um  sich  her.  Sic  zerriss  die  Kleider,  blich  nackt, 
-Walzte  sich  auf  der  Erde  umher  , sang,  tanzte,  schrie,  verschmähte 
die  Nahrungsmittel  , schlief  nicht  und  litt  an  Verstopfung.  Hie  A, 
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Var  dabei  mager,  von  Farbe  braun-  Die  Gesichtsmuskcln  waren 
zmammengczogcn  , die  Stil  ulmut  fullule  »ich  über  der)  Augen  zutam- 
men.  Die  Ecken  der  Lippen  waren  convulsiviscli  in  die  Hübe  ge- 
zogen. Die  hohl  liegenden  Augen  »chielteu  , bewegten  sieb  un- 
willkürlich ; zuweilen  waren  lio  gerothet,  Uie  ganze  Gestalt  J-* 
Gesichlä  gab  die  inuero  Verworrenheit  der  Vorstellungen  zu  er- 
kennen. Sie  blieb  während  des  Julius  in  demselben  Zustande.  Im 
August  bekam  sie  nach  lauen  Badern  und  kalter  Doucho  auf  den 
Kopf  atn  Tage  einige  Kühe.  lin  September  erhielt  sie  mehrere 
Blulacliwärcn.  Am  Ende  des  Monats  kehrte  die  gewöhnliche  Uu- 
ruhe  zurück,  da  keine  neue  Schwären  mehr  hervorbracben.  Sie 
blieb  im  Ganzen  dieselbe  bis  zum  Marz  i8l4,  wo  aie  einen  1-iUgigen 
Durchfall  bekam,  der  die  Kranke  sehr  schwächte,  und  zur  Folge 
hatte,  dass  sie  nicht  mehr  wülbete.  Im  April  dauerte  der  Durch- 
fall fort.  Es  schienen  ihr  nun  einige  Lichtstrahlen  der  Vernunft, 
Die  A.  nahm  willig  Arznei  tmd  Nahrung  und  erkannte  sich  wieder. 
Den  Mai  durch  war  ihr  Zustand  noch  besser.  Sie  lernte  die  Waller 
kennen  untl  arbeitete  etwas  im  Keconvalescenlen-Saale.  Den  u.  Jul. 
konnte  sie  bei  sehr  veränderter  Gestalt  (Taf.  I.  Fig.  5.)  aus  dem  Irren- 
liause  entlassen  werden. 

Taf.  !•  Fig.  4.  bildet  eine  Tobsüchtige  ab.  B.,  eine  verheiratheto 
Trödlerin,  55  Jahre  all,  wurde  den  a.  April  i8i4,  an  der  Tobsucht 
leidend,  in  die  Salpelriere  gebiacht.  Sie  war  von  grosser  Statur. 
Die  greisen  Haare  standen  bergan.  Die  blauen  Augen  funkelten  und 
der  Blick  war  wild  ; die  Physiognomie  unstet,  das  Gesicht  blass,  die 
Kranke  überhaupt  mager.  Die  Geislesverirrung  schien  von  Wider- 
wärtigkeiten im  Handel,  von  beleidigenden  Vorfällen,  und  häusli- 
chem Kummer  entstanden  zu  scyn.  Das  Irrereden  war  allgemein. 
Sie  achimpfte  jeden  j drohte  , schlug  um  sich  und  zerriss  alles.  Bei 
steter  Unruhe  tobte  sie.  Fast  immer  musste  sie  die  Zwangsjacko 
(gilet  de  force)  anhaben.  Den  4.  Januar  i8l5  starb  die  Frau  bei 
dein  Einlritt  einer  kühlen  Lufttemperatur  plötzlich.  Die  Leichen- 
öffnung gab  keine  Belehrung  über  die  nähere'  Krankheitsursache. 

Taf-  I.  Fig  l.  zeigt  eine  Melancholische;  JVI-  , eiu  Mädchen  von 
a3  Jahren,  wurde  den  8.  Jul.  i8ia  in  die  lpehrgenanntc  Pariser  Ir- 
renanstalt gebracht.  Sie  sprach  kein  Wort  und  wollte  stets  in  ihrem 
Belte  bleiben.  Es  kostete  Mühe,  ihr  Nahrung  beizukriugeu.  Bcgies- 
sungen  mit  kaltem  Wasser  schienen  sio  geneigter  zu  machen,  etwas 
zu  sieb  zu  nehmen.  Sio  war  weniger  widerspenstig.  Vier  Jabro 
durch  sprach  die  Krauko  nur  einige  Worte,  die  muthmassen  liossen, 
dass  eiu  inneres  Grausen  alle  Vorstellungen  hemmte.  Man  mu.sto 
sie  aus  dem  Belle  bringen.  Sie  zog  sich  selbst  an,  sclzto  sich  aber 
nun  auf  einen  Stuhl,  wo  sio  in  der  Stellung  verblieb,  in  der  sio 
die  Abbildung  zeigt,  Der  Kopf  hing  auf  der  re«hUn  Schulte»;  dio 


Arm#  waren  gekreuzt;  die  Augen  standen  starr  vor  «ich  hin,  und  den 
ganzen  Tag  rührte  »ich  dio  M.  nicht.  Des  Mittags  wurden  ihr  dio 
Speisen  gebracht.  Sie  ass  , ohne  dio  Stellung  zu  verändern  und  be- 
diente sich  dalei  nur  des  rechten  Arm»,  Des  Abends  musste  sie  er- 
innert werden,  zu  Bette  zu  gehen  ; sie  wiekeile  siel»  auf  ihrem  nächt- 
lichen Lager  in  einen  Knaul  zusammen  und  hüllte  eich  in  die  Bett- 
decke ein.  Näherte  man  sich  ihr  mit  einer  Anrede,  «o  wuido  sie 
rolh.  Sie  wendete  die  Augen  weg,  ohne  jedoch  ihre  Stellung  zu  ver- 
ändern. Die  Kranke  war  mittlerer  Länge,  Die  Haare  waren  braun, 
so  auch  die  Augen,  die  Augeubraunen  mehr  schwärzlich,  gerunzelt 
und  der  Nase  zu  gerichtet,  wodurch  ihr  fixer  Blick  etwas  Unruhi- 
ges erhielt.  Die  M.  war  mager;  ihre  Haut  braun,  Hände  und  Fiisse 
hatten  eine  violette  Farbe.  Der  Puls  war  langsam  und  schwach. 
Der  Monatsfluss  erschien  regelmässig,  doch  floss  das  Blut  sparsam, 
nnd  sein  Abfluss  setzte  einige  Tage  aus.  Oft  war  die  Kranke  sehr 
Verstopft,  ein  anderes  Mal  bekam  sie  Durchfall.  Ain  Uulerlcibo 
waren  scorbulische  Flecken  sichtbar. 

’l'af.  II.  Fig.  7 — 13.  siud  Blödsinnige  von  verschiedenen  Graden. 

Fig.  7.  A.,  18  Jahre  alt,  ist  Idiot  von  Gehurt,  von  mittlerer 

Grösse  , mit  schwarzem  starken  Haupthaar,  eben  solchen  Augen  , dio 
aber  schielen  und  in  der  Augenhöhle  versteckt  liegen.  Die  Unter- 
lippe ist  dick;  die  Zähne  sind  sehr  schön;  die  Haut  ist  stark  braun. 
Da»  Mädchen  unterschied  nichts  und  begriff  nichts.  Es  kannte  Nie- 
mand und  nichts  um  sie  her  zerstreute  sie.  Sie  wiederholte  dio 
Wörter  brou , brou  , wenn  sie  etwas  verlangte,  und  ebenso,  wenn 
■ie  zufrieden  war,  auch  wenn  sie  zornig  wurde.  Manchmal  war  sio 
mit  den  Händen  beschäftigt,  auch  fuhr  sic  zuweilen  damit  über  dio 
Augen.  Sio  blieb  auf  ihrem  Lager  liegen.  Richtete  man  sic  auf,  so 
hockte  sie  bald  wieder  auf  der  Erde,  und  sie  würde  gar  nicht  aufge- 
standen  sey n , hätte  man  sie  liegen  lassen.  Sass  sie,  so  bewegte  sio 
•ich  convulsivisch , und  gewöhnlich  von  vorn  uacli  hinten.  Brachte 
man  ihr  etwas  zum  Essen  , so  war  sie  zufrieden  ; sio  wiederholte  das 
Wort  brou  sehr  lebhaft  und  mehrere  Mal  hintereinander.  Sie  beroch 
die  Speisen  , ehe  sio  solche  zum  Munde  brachte,  welchen  sie  jo  damic 
vollslopfte , das  ihr  das  Kauen  beschwerlich  wurde.  Sio  ass  über- 
haupt viel,  und  raffle  alles,  was  sic  fand,  zusummen  , um  es  zu  ver— 
(ehren.  Die  natürlichen  Ausleerungen  erfolgten  unwillkürlich.  Sio 
überliess  »ich  denselben  , wenn  sio  dazu  einen  Anreiz  fand,  ohne 
Scham  und  Schea.  Zuweilen  spielte  sie  mit  dein  Düsen,  üheilies» 
(ich  (auch  andern  Unanständigkeiten.  Der  Anblick  von  Männern 
lebien  sie  jedoch  nicht  zu  reizen.  Der  Abgang  monallicber  Beiui- 
gung  war  stark.  Dio  A.  War  nicht  im  Stande,  sich  selbst  zu  beklei- 
den und  sich  ihre  Speisen  zu  holen.  Von  dem,  was  ihr  gesagt 
Wurde,  verstand  sie  nicht».  Aus  Zeichen,  wcjcho  mau  machte, 
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entnahm  »5e , wenn  man  biiie  auf  «Je  und  zornig  war;  »ie  wuide 
aber  nicht  dadurch  auf  irgend  eine  Art  bewegt. 

Fig.  8.  Gr.,  ist  ein  Mädchen  von  19  Jahren.  Al»  »ie  von  ihrer 
Mutter  gesaugt  und  zwei  Monato  ult  »eyn  mochte,  wollte  »io  dieser 
eine  Tolle  aus  den  Armen  veissen.  Sie  enchrack  hierüber  im  hohen 
Grade.  Die  Geisteskräfte  der  Gr.  entwickelten  eich  im  Verhältnis»  zu 
denen  des  Körpers.  Im  ]8.  Monat  Ubcrstand  sie  die  zusainmenflics- 
«enden  Menschenblattern.  Am  Schlüsse  des  zweiten  Jahre»  fing  »io 
iin  , zu  gehen.  Im  drillen  Jahre  iiberstand  sie  eine  Krankheit,  dcicn 
Natur  nicht  angegeben  werden  konnte,  auf  die  der  völlige  Idiotis- 
mus folgte.  Die  organische  Thätigkeil  blieb  gehemmt,  und  die  Ge- 
m'ienc  konnte  die  natürlichen  Ausleerungen  nicht  nach  Willkür  auf- 
halten. Im  vierten  Jahre  begannen  sich  die  Kürpcrkräfte  mehr  zu 
entwickeln.  Im  vierzehnten  traten  von  »elhst  die  Hegeln  ein,  zugleich 
aber  war  hei  der  G.  eine  Bösmiilhigkeit  bemerkbar.  Sie  konnte  auch 
jetzt  indess  nur  eiusylbige  Wörter  bervorbringeu  , welche  die  Kinder, 
mit  denen  sie  noch  fortan  spielte,  besser  Verstanden,  als  ihre  Mutier. 
Sie  war  nicht  im  Stande,  etwas  zu  erlernen,  unterschied  aber  die  im 
Leben  gewöhnlich  vorkommenden  Gegenstände.  Sie  kannte  ihre  Mut- 
ter und  die  Person,  welche  die  Aufsicht  auT  sie  hatte.  Sie  gab  sich 
gern  mit  Kindern  ab,  und  trug  stets  eine  Puppe,  von  der  sie  sich 
nicht  trennen  wollte.  Seitdem  sie  sich  in  der  Salpetrierp  befand, 
hatte  sie  keine;  sie  sammelte  nun  Lumpen  zusammen,  die  sie  jedoch 
zerriss.  Des  Nachts  stand  sie  auf,  sich  zwecklos  in  dem  Zimmcf 
umhertreibend,  dem  Scheine  nach  sehr  beschäftigt.  Hielt  mau  sie 
dabei  an,  so  schien’»  nicht,  als  wenn  sic  sich  dadurch  sehr  gestört  fand.  ; 
»ie  zeigte  auch  keine  Unzufriedenheit.  So  verhielt  sich’»  auch  am 
Tage.  Sie  aass  oft,  lachte,  wenn  »ie  Mannspersonen  sah  oder  eine 
Puppe  und  überhaupt  alles,  was  glänzte.  Man  musste  sie  anklcidcu 
und  ihr  die  Nahrungsmittel  , welche  sie  dann  mit  Lebhaftigkeit  ver- 
schlang, zutragen.  Bei  ihrer  Ankunft  im  Krankcnhausu  zeigte  sie 
keine  Unruhe  und  Sehnsucht.  Besuchte  sic  ihre  Mutter,  so  sah  sie 
dieselbe,  ohne  Freude  darüber  zu  äussern.  Ihr  Körper  war  gut  ge- 
nährt, und  der  Monatsfluss  ungestört.  Ausgezeichnet  ist  an  diesen» 
Kopfe  der  spitzige  Schädel. 

Von  Fig.  9 und  10.  giebi  Eiquirol  krine  nähere  Auskunft,  wahr- 
scheinlich, weil  er  keine  darüber  erhalten  hatte. 

Fig.  11.  Dieser  Kopf  gehört  einer  Idiotin  an.  Sie  war  den  5. 
Mai  l8l5  im  sislcn  Jalnc  in  diu  Salpctriere  anfgenommen.  Ihre 
Figur  war  klein  , massig  genährt.  Der  Kopf  hatte  einen  grossen 
Umfang  und  keine  normgemusse  Form.  Die  Stirn  spraug  sehr  her- 
vor und  die  Gesichtslinie  hatte  hei  Weitem  mehr  als  90  Grad.  Die 
Erhabenheit  der  Stirn  an  der  linken  Seite  ragto  mehr  hervor  als  d>» 
*u  dar  i achten,  ihre  JUaaro  >v»ren  bloud,  ihr«  Augen  cailanimbrauu. 
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und  in  ronviilsivisclier  Bewegung.  Der  Blick  war  schielend  , die 
Hautfarbe  .'ehr  braun  und  verbrannt.  Die  Zähne  zeichneten  sich 
durch  eine  reine  weisse  Farbe  aus.  Sie  ass  «lies  gierig  hinein  J die 
Spesen  wurden,  ohne  sio  zu  unterscheiden,  von  ihr  mit  den  Fin- 
gern in  den  Mund  gestopft.  Obgleich  die  A ustheilung ' derselben  in 
der  Kaue  ihres  Zimmers  geschah,  und  sie  davon  benachrichtigt  wurde. 
So  war  sie  doch  nicht  im  Stande,  sich  dio  Austheilungszeit  zu  mer- 
ken , und  sie  dann  zu  holen.  Die  natürlichen  Ausleerungen  fühlte 
sic  nicht.  Die  monatliche  Reinigung  floss  regelmassig  und  in  Ucber- 
fluss.  Die  Blödsinnige  ma  :hte  sich  wenig  Bewegung.  Alle  Anstren- 
gungen dazu  hallen  etwas  Krampfhaftes.  Sic  schleppte  die  linke 
Seile  des  Körpers  nach,  und  konnte  den  linken  Arm  nicht  ohno 
Beschwerde  gebrauchen.  Man  'war  genülliigt,  sie  wie  ein  Kind  de» 
Morgens  unzukleidcn  , und  des  Abends  zu  Belte  zu  briugen.  Unem- 
pfindlich geg*n  jeden  Eindruck  wusste  sie  sich  nicht  gegen  Hitze, 

K ille  und  Regen  zu  schützen.  Sie  war  dabei  nicht  gleichgültig  ge- 
gen die  Pflege  , welche  sie  erhielt.  Sie  kannte  die  Person,  welclio 
sic  wartete,  und  umarmte  sie  oft.  Bekam  sic  mit  finsterer  Mieno 
Verweise,  so  waren  sie  nicht  ohne  allen  Eindruck  auf  sie;  was  ihr 
gesagt  wurde,  verstand  sie  nicht.  Um  ihre  Freude  oder  Erkennt- 
lichkeit an  den  Tag  zu  legen  , küsste  sic  mehrere  Mal  hintereinander 
ihre  eigene  Hand,  wobei  sie  lächelte  uud  den  Kopf  schüttelte.  Wenn 
• ic  des  Morgens  gngezogen  oder  des  Abends  hingelegt  war,  so  war 
eie  besorgt,  den  TIals  zuzudecken.  Sellien  es  ihr,-  man  wolle  ihr 
die  Kleider  aufheben  , so  hielt  sie  die  H;indc  vor.  Sie  erröthete  je- 
doch nie,  zum  Beweise,  dass  sie  kein  Gefühl  von  Scham  hatte,  und 
dass  das  Gefühl,  für  das  Schickliche  nur  der  Gewohnheit  augebürte, 
der  sie  von  früher  Jugend  un  unterworfen  war.  Sie  war  nur  im  v 
Staude  folgende  einsilbige  Wörter  auszusprechen;  Papa,  Mama, 
ta  , ta  , die  sie  hei  jeder  Gelegenheit  wiederholte,  sie  mochte  nun 
eine  Unzufriedenheit  ausdriieken  oder  ihre  Freude  zu  erkennen  ge- 
ben wollen.  Sie  halte  eine  Stelle  aus  einem  Volksliede  behalten, 
tilid  diese  sang  sie  zuweilen  mehrere  Mal  hinter  einander  mit  offen- 
baren Zeichen  von  Wohlbehagen. 

Fig.  1».  ist  eine  Blödsinnige  von  17  Jahren.  Ihre  Mutter  hallo 
wahrend  der  Schwangerschaft  vielen  Verdruss  und  Schreck.  Die  See- 
Jcuscbwacbe  batte  blondes  Haupthaar,  schwarze  Augen,  weisse  Haut, 
regelmässige  Geaichtsziigc.  Töne  gab  sic  mit  Schwierigkeit  von  sich. 
Man  hatte  schon  in  früher  Kiodlu/il  gemerkt,  dass  sie  schwach  au 
Verstände  scy.  Sie  war  dabei  boshaft  und  bestand  auf  ihrem  Kopfe. 

Im  fünften  Jahre  ihres  Alters  wurde  sie  de.  Kachl»  sehr  erschreck!. 

Sie  verfiel  darauf  in  eine  schwere  Krankhoil.  Lernen  hatte  »io  ni« 
etwas  können,  denn  sio  hallo  kein  Gedächtnis».  Sic  wollte  n 
beruinlaufen  , »ich  balgon  und  spielen.  Anhänglichkeit  eu  ihre  El 


tern  verrietb  sie  nie.  Im  elften  Lebensjahre  war  sie  schon  aelir  er- 
wachsen. Ihr  Verstand  blieb  der  eines  fünfjährigen  Kindes.  Sie  fand 
ein  Vergnügen  daran,  geputzt  zu  werden,  und  schien  glücklich  zu 
seyn  , wenn  sie  ein  neues  Kleid  erhalten  hatte.  Fand  sie  Wi- 
derstand, su  weinte  sic  oder  sie  erbosste  »ich.  Sie  war  faul  und 
gleichgültig.  Im  i3ten  Jahre  erschien  die  monatliche  Reinigung, 
Ihre  Widerspenstigkeit  nahm  jetzt  offenbar  zu.  Sie  entlief  ihren 
Eltern  und  trieb  sich  unter  Knaben  umher  , die  sie  zum  Besten  hal- 
ten, Seit  dem  i5ten  Jahre  erhielten  ihre  Gesichtsziigc  einen  starken 
Ausdruck.  Sie  bekam  oft  Blutantrieb  nach  dem  Kopfe  und  das  Ge- 
sicht wurde  dann  roth.  Sic  wurde  boshaft,  zornmiithig  , doch  war 
fia  unfähig,  Thätliqhkeiten  bei  steigender  Leidenschaft  auszuüben. 
Sie  verstand  es,  wenn  von  Dingen  mit  ihr  gesprochen  wurde,  welche 
auf  die  ersten  Lebensbedürfnisse  Bezug  hatten  , ausserdem  aber  nichts. 

S)  Nach  einer  von  Pinel  aufstellten  zweijährigen  Liste  Von  1811 
und  181a  der  Irren  in  der  Salpetriöre,  wo  nur  weibliche  Kranke  auf- 
genommen werden  , waren  moralische  und  physische  Ursachen  zur 
Ilervorbriuguug  von  Seelenkrankheiten  beinahe  im  gleichen  Verhält- 
nisse als  wirksam  anzusehen.  Von  689  Irren  erkrankten 


aus  moralischen  Ursachen  ; durch 

aus  physischen  Ursachen  ; durch 

häussl.  Kummer  . 

. , lo5 

erbliche  Anlage  .... 

io5 

gekränkte  Liebe  . .. 

j.  • 46 

Couvulsion  der  Mutter  wäh- 

politische  Ereignisse  . 

'.  . i4 

rend  der  Schwangerschaft 

11 

Fanaticismus  . . • 

. . 8 

Fallsucht 

1 1 

Schreck  . • ••  s 

• • 58 

gestörten  Monalsfluss  . . 

55 

Eifersucht  . • • 

..  , 18 

Folgen  des  Wochenbettes  , 

5a 

Zorn  ....... 

Auflioren  des  MonatsHusses  . 

»7 

IJnglücksfällo  . . 

• • 77 

fortschreitendes  Aller  , . . 

Co 

gekrankte  Eigenliebe  . 

• . 1 

Sonnenstich  ...... 

12 

3s5 

Sturz  und  Fall  * • « . * 

i4 

Fieber 

>3 

LusLseuche  ...... 

8 

Quecksilbergebrauch  . . 

i4 

Eingeweidewürmer 

s4 

Schlagfluss 

60 

566 

Bei  dieser  Tabelle  ist  unerürtert  geblieben  , wenn  beide  Ursachen  ge- 
meinschaftlich Gcistesvcrrückungen  erzeugten.  Die  Aufklärung  der 
nächsten  Ursachen  der  Seelenkraukhcitcn  wird  übrigens  durch  die 
Aufzahlung  der  entfernten  nicht  besonders  aufgeklärt.  Sie  bahnen 
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indes»  den  Weg  zu  einer  richtiger«  Theorie  über  ihre  Natur  und 
ihre  Abweichung.  Man  wird  in  dieser  Hinsicht  mit  Nutzen  iiachle- 
st-n  Pinels  des  S o li  n s akademische  Frobcschrift : revherches  sur 

quelques  points  de  l'alienation  mentale.  Paris  181g  übers,  in  jZVa.s- 
ae'  s Zeitschr.  1821.  S.  l4l.  Die  Manie  nach  dem  Wochenbette 
ist  besonders  als  mania  puerpcralis  bezeichnet.  M.  s.  JEs- 
quirol  de  l'alienation  mentale  des  nouvelles  uccouches  tt  des  nuiir— 
rices  im  annuaire  medico-chirnrg.  des  hdpit.  et  hdspices  cit-ils  de  Paris 
p.  6 'JO  — G3a  imdlVasse’s  Zeitsc/ir.  1820.  3.  S.  öio.  §.87.  not.  1. 
Die  Zahl  der  Krauen,  welche  im  Wochenbette,  während  und  nach 
dem  Sängen  vom  Wahnsinn  befallen  werden  , ist  gro-ser  als  man 
wohl  glaubt.  In  der  Salpetriere  betragt  sie  im  Durchschnitt  den 
zwölften,  in  manchen  Jahren  den  zehnten  Theil  der  weiblichen  Ir- 
ren. Welchen  Aufwand  haben  nicht  die  Frauen  w ährend  der  Schwan- 
gerschaft zur  Ausbildung  und  Krnahruug  zu  übernehmen?  "Welchen 
Störungen  ist  das  Gangliensystem  des  Unterleibes  nicht  alsdann  aus- 
gesetzt? Wie  wird  dabei  nicht  die  Sensibilität  gesteigert.  Man  be- 
schuldige hiebei  nicht  etwa  unvorsichtig  die  Unterdrückung  der  Wn- 
cheureiniguug.  Sie  kann  Giessen  und  dennoch  Wahnsinn  einlreten, 
ja  dieser  kann  sie  unterhalten.  ■ 

§.  82. 

Ganz  besondere  Vorsicht  hat  der  gerichtliche  Arzt  bei 
Beurlheilung  dev  Handlungen  AVali  usiuuiger  in 
helleu  Zwischenräumen  *)  anzuwenden,  und  bei 
Erörterung  der  Seelenzustände,  wobei  von  der 
Einwirkung  besonderer  krankfhaften  Em- 
pfindungen und  Triebe  (von  instiuctmässiger  Auf- 
regung eines  besonder»  Sinnenreizes)  die  Rede  ist.  — — 
Der  Uebcrgang  von  einem  bellen  Zwischenräume  zur  Ver- 
rückung und  von  dieser  zu  jenem  ist  nicht  immer  so 
merklich , dass  hei  Mangel  an  Achtsamkeit  nicht  Täu- 
schungen vorfallen  könnten«  Ueberliaupt  lässt  sich  um  so 
weniger  ein  ganz,  ungestörtes  Bewusstseyn  erwarten,  je 
kürzer  der  helle  Zwischenraum  ist  (Horn  s Archiv  1818. 
Mai,  Jun.  S.  429  Tg.).  Soll  der  Arzt  über  das  Daseyu 
eiues  hellen  Zwischenraumes  urtheilen , und  ein  genügen- 
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<les  Urllieil  fallen , so  muss  er  den  Kranken  seihst  sehen, 
und  zugleich  in  der  Kunst  geiibt  scyn  , Verrückte  aller 
Art  umsichtig  zu  prüfen,  denn  es  bleibt  im  entgegenge- 
setzten Fall  immer  sehr  schwierig,  mit  aller  Sicherheit 
ein  Gutachten  abzugeben,  Richter,  welchen  ohne  Reiseyu 
des  Arztes  die  Vernehmung  eines  Wahnsinnigen  in  irgend 
einer  Hinsicht  und  besonders  bei  letzt  willigen  Erklärungen 
obliegt,  sollten  sich  dabei  ganz  an  die  Gedankenreihe 
halten,  wie  sie  der  Kranke  in  dem  angeblich  hellen  Zwi- 
schenräume zusammenstellt,  und  die  Ausdrücke  nieder- 
sclireibeu  lassen,  welche  der  Kranke  dabei  gebraucht.  Es 
wird  daun  mehr  ersichtlich , ob  der  Vernommene  einem 
richtigen  Ideengange  folgte  und  seine  Ausdrücke  ange- 
messen wählte.  — Tritt  der  seltene  Fall  ein,  dass  beur- 
tlieilt  werden  soll,  ob  eiti  automatischer  Drang  einen  sonst 
Verständigen  zu  einer  Handlung  genüthigt  hat,  so  sollten 
alle  Veranlassungen  fehlen , die  eine  Verschuldung  dabei 
vermuthen  lassen  können.  Es  muss  der  Zustand  desjeni- 
gen, über  dem  eine  solche  Untersuchung  schwebt,  vor, 
während , und  nach  der  That  sorgfältig  erörtert  werden. 
Nur  selteu  werden  Spuren  fehlen,  welche  auf  irgend  eine 
Normwidrigkeit  in  dem  Gefühl-  und  Erkenn  tnissv  er  mö- 
gen hiudeuten.  Der  durch  einen  unbesiegbaren  Drang  sei- 
ner Selbstständigkeit  Beraubte  wird  sogleich  nach  der  That 
seine  Seclenslimmuug  unaufgefodert  angebeu  , wenn  man 
nicht  bei  einzcluen  Personen  fürchten  kann,  er  benutze  die 
Angabe  zu  seinem  Vortheile,  wo  bei  gehöriger  Aufmerk- 
samkeit mehren  theils  die  Verstellung  erkannt  werden  wild. 
Erschwert  wird  die  Untersuchung,  wenn  sie  einen  Fall 
betrifft,  wo  eine  Leidenschaft  zu  einem  so  hohen  Grade 
gestiegen  war,  dass  ihr  Ausbruch  mit  einer  unverschulde- 
ten Geistcsvcrwiirung  verwechselt  werden  kann*).  A or- 
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Eiligkeit  winde  es  seyu  , wenn'  hier  der  gerichtliche  Avzt 
h*’i  unverkennbaren  feindlichen  Aensserungen  sofort  auf 
eine  übermässig  eutüammte Leidenschaft  schliessen  wollte3), 
wenn  eine  versteckte  Geisteszen ültiuig  vorhanden  ist,  oder 
beiile  zu  gleicher  Zeit  die  Seele  in  Aufruhr  ln  Ingen.  Er 
prüfe,  ob  der  seiner  Prüfung  Uebergcbcne  nicht  leicht  in 
einen  krankhaften  Jähzorn  {excandescentia  furi- 
bundä  Flalneri)  verfalle,  bei  dem  die  leidenschaftlichen 
Ausbrüche  mit  der  Reizung  zum  Zorn  in  gar  keinem  Ver- 
hältnisse stehen , weil  körperliche  Reize  die  natürliche 
Birnthätigkeit  normwidrig  erhöhen.  Er  erforsche,  ob 
überhaupt  körperliche  Umstimmung  des  gesunden  Zustan- 
des mitwirkte,  ob  Metastasen  von  kranken  Secretionsfiiichen 
erfolgten,  ob  gewohnte  Blutflüsse  unterdrückt ' wurden, 

v 

ol)  eine  erbliche  Anlage  Statt  fand,  ob  die  gewöhnlichen 
Entwickelungsperioden  auf  die  Nerventhätigkeit.  einen  star- 
ken Einlluss  hervorbrachten,  oder  die  INervcu  schon  litu— 
geie  Zeit  vorher  angegriffen  waren. 

l)  Nach  A.  pr.  L.  lt.  tit.  19.  §.  90.  „können  Personen,  die  nur 
zuweilen  ihres  Verstandes  beraubt  sind,  in  lichten  Zwischen- 
räumen von  Todes  wegen  rechtsgültig  verordnen.“  Doch  heisst  cs 
5.  ii5.  „ferner  muss  der  Hichter  durch  schickliche  Fragen  zu  er- 
foischcn  suchen,  ol)  der  Testator  sich  in  Ansehung  seiner  Geistrs- 
kral'le  in  einem  solchen  Zustande  befinde,  dass  er  seinen  Willen 
gültig  äussern  könne."  §.  i4ö.  ,,  Auch  davon  muss  der  JBcfund  in 
dem  Protokoll  bemerkt  werden. " §.  j47.  ,,  Ist  dem  Kühler  be- 

kannt, dsss  der  Testator  zuweilen  un  Abwesenheit  des  Verstandes 
■ lcidu  ( 00.  ) , so  muss  er  sielt  vollständig  überzeugen,  dass  derselbe 

in  dem  Zeitpunkte,  wo  er  sein  Testament  aufnehuteti  J.*sst,  seine* 
Verstandes  wirklich  mächtig  sey.  “ §.  ,,  Findet  er  dieses  zwei- 

felhaft, so  muss  er  einen  Sachverständigen  zuziebcn.“  $.  »4<). 
,,  Leidet  die  Sache  Leinen  Aufschub,  so  muss  der  Hichlcr  zwat  <lio 
Handlung  vornehmen  , zugleich  aber  alle  Umstände,  Welche  ihn  über 
die  Fälligkeit  des  Testators  z welfcjh s 1 1 machen,  in  dem  rrulokoll 
mit  vorzüglicher  Sorgfalt  bemerken.“  Dtling  verlangt,  da’*  ^rr 
5.  |4S.  verordnela  Sachverständig«  hei  dem  gerichtlichen  Akt  gegen- 
wailig  seyn  «olle,  und  erst  »uleUt  »ein  Uitheil  übst  dm  \ erstände« 
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kräfle,  diö  dabei  an  den  Tag  gelegt  werden  , mit  den  beweisenden 
erfinden  zu  Protokoll  gebe.  Ist  der  Testator  wirklich  wahnsinnig 
lind  macht  er  ln  einem  hellen  Zwischenräume  ein  Testament,  so 
■würde  doch  dig  Kruge  erlaubt  seyn,  ob  nicht  die  Gegenwart  des  Arz- 
tes bei  einzelnen  Personen  den  Anfall  der  Seelen  kraukheit  berbei- 
fiihrcn  könnte,  indem  dadurch  der  Akt  der  Testamentaufnahme  un- 
atreitig  den  Geist  des  Testators  mehr  aufregt.  J.  Frank  ( prax . 
r/ted.  praecept.  P.  II.  Vol.  I.  sect.  i.  p.  7*7  sagt  nicht  mit  Un- 
recht: „nnllibl  veru  pencnlum  in  diagnosi  maniarum  errandi  maju» 
est , quam  ubi  ir\  lucidum  intervallum  rnaniae  periodicae  incidimu». 
Hie  enim  aeger,  ratione  aliquando  omnino  gauden.i ,•  atlamen  eodem 
jure  pro  marnnco  declaralur,  qua  Ule , qui  sub  sladio  apyrexiae  febris 
inlermittentis  verealur  , febri  nihilo  minus  laburare  dicitur.“  Es  ist 
liiehci  nicht  zu  übersehen  , elass  6ich  die  Anfälle  nur  allmalig  zu  en- 
den pflegen  und  eben  so  alimälig  wieder  beginnen. 

e).  Die  Frage:  giebt  es  psychische  Zustände,  in  welchen  Verbor- 

gene Gcisleszerriiltungen  mit  Aifecten  gemeinsam  wirken  ? bull 
Henke  billig  für  büchst  wichtig,  denn  wenn  gerichtliche  Aerzto 

bei  der  Untersuchung  in  erster  und  zweiter  Instanz  aus  Mangel  an 

• . i 

der  gehörigen  Achtsamkeit  ln  einen  Irrthum  verfallen,  so  gehen 
daraus  sehr  nacht  heilige  Folgen  hervor.  Der  wirklich  psychisch 
Kranke,  der  Unfreie  also,  kann  nun  als  Verbrecher  behandelt  wer- 
den, (1er  Verbrecher  aber  unter  dem  Vorwände  der  Geisteszerrüttang 
der  verdienten  .Strafe  entgehen.  Ueberdicas  ist  leicht  das  Deben 
und  die  Gesundheit  derer  gefährdet,  welche  mit  einem  Menschen  in 
näherer  .Berührung  bleiben,  der  für  geistesgesund  erklärt  ist,  ohne 
es  doch  wirklich  zu  aeyn.  (M.  s.  Henke'»  Abli.  II.  S.  5o6  ). 

5)  Bri  eitel  tau  kannte  cina  bejahrte  Frau  zu  Paris,  bei  der 
periodisch  einlreteudes  leidenschaftliches  Betragen  lediglich  in  einer 
Geistesverwirrung  zu  suchen  war.  Mehrere  Monate  war  sie  höchst 
beiter  und  verständig.  Sie  schrieb  sehr  interessante  Aufsätze,  machte 
Besuche  bei  guten  Freunden,  stand  Leidenden  bei,  sie  war  wohl- 
thatig  , je  nachdem  die  Umstäudd  Unterstützung  federten  und  machts 
besonnene  Plane  für  die  Zukunft.  Einige  Zeit  darauf  war  sie  nicht 
mehr  dieselbe  Frau.  Sie  wurde  finster  und  misstrauisch  , und  ihre 

Freunde  mieden  nie.  Ihre  Domestiken  bebsndcllu  sie  als  Betrüger, 

die  vou  ihr  vorhei  Unterstützten  verachtete  sie  als  Undankbare.  Ihr 
Misstrauen  verleitete  sie  zur  Furcht  vor  Vergiftung.  Trat  eir  lich- 
ter Zwischenraum  ein,  ab  bat  sie  alle.  Welche  sie  misshandelt  hatte, 
tim  Verzeihung.  Es  ist  hierbei  SU  bemerken  , dass  diese  Fmu  bei 

einem  Anfälle  von  Gcmütbsverstimmung  über  keinen  spdern  Gegen- 
stand sich  unverständig  auaserte.  Sio  beobachtete  dio  grösste  Ordnung 
in  ihren  Geschäften.  Ganze  Tage  pflegte  sie  bei  dem  Heftigkoste- 
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Paroxuroua  In  V ol  l a ir  «’  * Werken  tu  lesen  und  in  Don-Qui- 
chotte'* Abenteuern  , fiir  diu  sie  eine  grosse  Vorliebe  begto  {diel, 
de»  »c.  tned.  U uö.  p.  490). 


Sechster  Abschnitt. 

Krankheiten  von  mechanischer  Einwir- 
kung oder  Körper - Verletzungen. 


Erstes  Kapitel. 

Von  dem  nacht  heiligen  Erfolge  und  der 
Tödtlichkeit  der  Verletzungen  überhaupt. 


§.  83. 

Bei  Körperverletzungen  setzt  mau  äussere  Gewalttätig- 
keit voraus , und  insofern  werden  sie  iin  gemeinen  Sinne 
den  Krankheiten  entgegengestellt.  Die  in  böser  Absicht 
oder  aus  Fahrlässigkeit  beigebrachten  sind  sehr  häufig  Ge- 
genstand der  Untersuchung  des  gerichtlichen  Arztes.  Der 
Richter,  hat  den  subjecliveu  Thatbestand  zu  erörtern,  der 
gerichtliche  Arzt  mehr  den  objectiven  zugleich  aber  in  Be- 
zug auf  die  Absicht x).  Die  Untersuchung  der  Körperverlet- 
zungen findet  am  lebenden  Menschen  Statt  oder  am  todteiw 
Im  letzten  Fall  ist  die  Tödtlichkeit  2)  derselben  und  die 
gewaltsame  Einwirkung  überhaupt  zu  ermitteln.  Im  er- 
stem kann  diese  oder  nur  der  Nachtheil  zu  bestimmen 
seyn,  welchen  die  Verletzung  auf  den  Organismus  haben 
kann,  weil  nach  der  Bedeutsamkeit  desselben  der  Scha- 
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ilenersalz  zu  bestimmen  ist.  Die  Feststellung  der  Tüilt- 
Jlchkeit  einer  Verletzung  bei  einein  noch  lebenden  Men- 
schen hat  in  mehreren  Fällen  grosse  Schwierigkeiten'.  In 
diesen  reicht  es  hin,  die  Gefährlichkeit  derselben  auszu- 
eprechen  J).  Eine  heilbare  Verletzung  kann  tüdtlich  wer- 
den, und  eine  unheilbare  nicht.  Hieraus  ist  bei  tüdtlicher 
Verletzung  die  Nothwendigkeit  ersichtlich,  bei  der  heilba- 
ren Wunde  die  relative  Tüdtlicbkeit  genau  ins  Licht  zu 
stellen  und  Unheilbarkeit  nicht  mit  Tüdtlichkeit  zu  ver- 
wechseln. Um  den  Nachtheil  zu  berechnen,  welcher  aus 
•einer  zurechnungsfähigen  Verletzung  entstanden  ist,  hat 
anan  die  Wichtigkeit  des  beschädigten  Theils,  und  dessen 
Einfluss  auf  die  Gesundheit  überhaupt  und  die  bürgerli- 
che Lage  des  Verletzten  insbesondere  zu  erwägen. 

l)  Nach  dem  römischen  Recht  war  Bestimmung  des  suhjectivcu 
Thalbcstaudes  die  Hauptsache,  denn  lex  Cornelia  sagt  aus:  „dolus 

■pro  facto  accipilur , “ das  canonische  Recht  verlangt  ein  vulmis  le- 
thale  (cap.  18,  X-  de  humic.)  eben  so  die  P.  G.  O.  (Art.  147.) 
.dllg-.  pr.  L.  R-  Th.  II.  lit.  ao.  §.  356.  „Wenn  die  Absicht  au 
tödlen  , die  in  dieser  Absicht  zugefügte  Beschädigung  und  der  daraus 
erfolgte  Tod  des  Entleibten  ausser  allem  Zweifel  gesetzt  sind;  der 
Umstand  aber,  dass  der  Tod  die  Wirkung  der  Thal  gewesen  aus 
andern  Gründen  als  blos  der  eigenen  Angabe  des  Verbrechers  als 
jiur  wahrscheinlich  erhellet,  so  tritt  die  ordentliche  Strafe  des  Mor- 
dens  ein.  “ 

ä) ' Bei  der  Tüdtung  unterscheidet  man  Grade.  Einfachor 
Todtschlag  ( homicidium  sirnplex)  ist  jede  in  der  Hitze  der 
Ueideusehaft  verübte.  . Jede  mit  Ucbcrlcgung  und  planmassig  Voll- 
brachte Tüdtung  eines*  Menschen  heisst  Mord  ( homicidium  qtiah- 
ficatam ) , die  von  einem  für  Sold  gedungenen  Menschen  verübte, 
Eaaditeumord,  gedungener  Mord  ( asaasiniuni , von  dem 
syrischen  Rauberanfül.rer  des  elften  Jahrb.  Hassan  Saba).  Ein» 
durch  Siohermachuug  des  Gelodtetcn  vor  aller  Gefahr  vollbrachte  Tod- 
tung  ist  M c,u  c h e 1 m .o  r d ( homicidium  proditonum  ), 

5)  Jllg.  pr ■ Cr.  R.  $.  >*5-  .»dem  auszustsllcuden  Zeugnisso  über 
die  Vorgefundenen  Verletzungen  ($.  l4o.)  selbst  müssen  die  Sach- 
verständigen jedes  Mal  ihr  Gutachten  darüber  beifügen,  ob  der  Ue- 
»chadigto  an  »*iuer  Gesundheit,  oder  an  seinen  Gliedmassen  eiuen 


bleibenden  Nacbtlieil  au  bcTürebleu  bebe  , oder  ob  die  Beschädigung 
lebensgefährlich  gewesen  sey  ? “ 

§,  84. 

Jede  Verletzung  ist  im  rechtlichen  Sinne  3),  wel- 
schen der  gerichlliclie  Arzt  vor  Augen  haben  muss,  für 
tüdtlich  zu  achten,  wenn  ßie  im  vorliegenden  Falle  als 
•wirkende  Ursache  den  erfolgten  Tod  des  Beschädigten 
: hervorgebracht  hat.  2).  Das  Beiwort  tüdtlich  bezieht  sielt 
allemal  auf  die  "Wirkung,  und  wenn  etwas  mit  dem  Tode 
in  gar  keiner  Causalverbinduug  steht  > kann  es  gar  nicht 
t tüdtlich  genannt  werden, 

1)  Der  Richter  will  aus  der  Beschaffenheit  der  Verletzung  auf  die 
Absicht  des  Tliiiters  zurückscliliesscn , folglich  die  Aussage  de»  Arztes 
für  die  Zurechnung  zur  Schuld  und  Strafe  ( irnputalio  ju- 
rts)  mit  benutzen.  ' Der  Thalbestand  der  Tüdlung  fehlt,  so  lange 
der  Arzt  die  Verletzung  für  nicht  tüdtlich  erkennt. 

2)  Slrafgesctib.  für  Baiern.  I.  Art.  t43.  „Um  eine  Beschädigung 

oder  Verwundung  im  rechtlichen  Sinno  für  tüdtlich  zu  halten,  wird 
mehr  nicht  als  die  Gewissheit  erfodert,  dass  dieselbe  im  gegenwärti- 
gen Falle  als  wirkende  Ursache  den  erfolgten  Tod  des  Beschädigten 
bcrvorgcbracht  habe.*'  jd.  X.  Jt.  für  die  preuss,  St,  TU.  II.  lit.  20. 
$.  809.  „Alle  Verletzungen,  auf  welche  der  Tod  unmittelbar  ir. 
folgt,  sind,  wenn  das  Gegentheil  nicht  wahrscheinlich  ist,  als  .di« 
Ursache  des  Todes  anzusehen.  " Kleinschrod  ( Ar.  y/rchiy  dis 
Cr,  B.  IV.  s.  3g5  ) sagt:  cs  kommt  bei  Bestimmung  der  Tödlichkeit 
auf  die  Frage  au  : W a r die  \V  undc  nach  der  individuel- 

len Beschaffenheit  der  Umstande  und  des  Ivürpera 
00  t h wendig  tüdtlich,  oder  nicht? 


85. 

Der  gerichtliche  Arzt  muss  nicht  nur  angeben  dass 
die  Verletzung  tüdtlich  war,  sondern  auch  ausliihrcu,  wie 
Verletzung  und  Tod  ( Lebcnsverltist ) in  ursächlichem  Zn— 
■ uamrnenhange  stand.  Die  Tö  d t lieh  k eit  einer  \ er- 
letzu  ng  kann  mir  eine  11  oth  wendige  oder  zufäl- 
lige seyn.  Iin  ersten  Fall«  kann  sie  unbedingt 
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(schlechterdings)  oder  bedingt  (äusserlich)  nothweu- 
<lig  seyu  J)  Das  Gegentheil  des  schlechterdings  INoth-r. 
wendigen  enthalt  at?  und  für  sich  einen  Widerspruch,  Bei 
der  bedingt  nothwendigen  liegt  der  ursächliche  Ziuain-r 
inenhang  in  dem  Aeusserlicheu.  Dieses  Aeusserliche  kanu 
im  Indivlduo  enthalten  sevij  *),  Zufällig  ist  die  Tödt- 
lichkeit  , wenn  ihr  Gegentheil  uicht  von  einer  in  Frage 
«teilenden  Verletzung  abhängt.  Die  Zufälligkeit  ist  schlech- 
terdings (innerlich)  vorhanden,  d,  h.  so  beschaffen, 
dass  sie,  an  und  für  sich  betrachtet  , anders  eintreteu 
kann,  als  geschehen  ist,  oder  sie  ist  bedingt  (ausser— 
lieb).  Die  äusserlich  uotlmeudige  Tödtlicbkeit  ist  an  sich 
zufällig,  denn  was  äusserlich  nothwendig  ist,  dessen  Ge- 
geutheil  ist  nicht  an  sich,  sondern  nur  äusserlich  unmög- 
lich *). 

l)  Die  Verletzung  der  Aorta  ist  unbedingt  tödtlicb  , denn  ei  wer- 
den dadurch  die  zum  Leben  unentbehrlichen  Verrichtungen  gänzlich 
gehemmt;  sie  ist  auch  der  Kunsthülfe  unzugänglich. 

si)  Z.  B.  in  der  verkehrten  Lage  der  Eingeweide. 

3)  Man  bat  dev  Einteilungen  der  Verletzungen  in  Bezug  auf  Todt- 
licbkcit  viele.  Dem  Arzte  mochte  es  an  sich  gleichgültig  seyn  , wel- 
chen Gebrauch  der  Richter  davon  machen  kann  , wenn  sio  ihm  nurt 
dazu  dient , den  ursächlichen  Zusammenhang  der  Verletzung  mit  ti- 
nem  darauf  folgenden  Nachtheil,  oder  mit  dem  Tode  gründlich  und  für 
den  Richter  genügend  auseinander  zu  setzen,  «veil  es  diesem  hierauf 
ankoramen  muss.  Beaohtungswerlh  muss  diesem  immer  die  Frag» 
bleiben  t Durfte  und  musste  der  Verletzende  wenigstens  ahnen,  dass 
die  Veiielzung  und  diu  Art  derselben  lebensgefährlich  oder  todllich 
werden  konnte?  Fortunatus  JFedcle  unterschied  todtliche  ( vul— 
ttera  Uthalia) , uicht  ludlliche  ( vulnera  tula)  uud  gefährliche  ( v.  pe- 
rioulosa).  Albe  rti  war  der  erste,  welcher  die  zwei  (.'lassen  vou 
absolut  uud  zufällig  Weltlichen  Verletzungen  einander  gcgcuübsr  stellte. 
Flatner  erklärte  diese  Ansicht  für  die  richtige  (c/.  prugr.  de  die- 
erimine  laesionum  necessario  et  forluito  lel/uilium  puraduxa  quae- 
dam  ) „nun  admittenda  cst , sagt  er,  Inpartita  laesionuih  lethaliurn 
diuisio.  Warn  cae  morte/p  aut  necessario  attulerunt,  aut  forluito.  At- 
qui  haee  sunt  duo  conlrariut  ergo  nihil  admitlunl  me  du , per  prae - 
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cepta  duilecticurum  f contrn  quae  larglltr  ps centum  eil  al  in  J t/i.  i 
Inesiunet  per  5«  lethulfs  tutiquum  (ertium  genus  quoddam  i/iturpasve- 
runt.  r‘  Wenn  P ! u u c q u « t nicht  mit  Vnmlit  bei  Ueurtheilung  »Uf 
Tüdtlichkcil  auf  die  Individualist  Huekdcht  nahm  , »o  teuf  er  dabei 
nicht  au«  der  ersten  (Hasse  der  oothwendig  tüdliiehco  Wunden  her- 
aus, denu  dio  vuluera^ub  Individuum  Uiluj.Ua  uud  bedingt  uolhweu- 
dig  tödtlich« 

80* 

Die  neueren  Crimlnalgesetzgeber  haben,  um  den  Ge- 
richtshöfen und  dein  eiuzelneu  Kichter  dcu  Standpunkt, 
von  dem  ans  sie  die  Zurechnungsfähigkeit  bei  gefährlichen 
und  tödtlichen  Verletzungen  zu  beiutheileu  haben,'  \ou 
den  Gericlilsärzten  durch  eigenmächtige  Aufstellung  von  Erä- 
ugen nicht  verrücken  zu  lassen,  diesen  die  Punkte  ausge- 
hobeu,  auf  die  sie  bei  Ausarbeitung  ihrer  technischen 
i Gutachten  vorzüglich  zu  achten  haben. 

Nach  der  preussischen  Criminal  - Ordnung  ($.  iGg. ) 
haben  die  Gerichtsärzte  anzugebeu: 

1)  Ob  die  Verletzung  so  beschaffen  sey,  dass'  sie  un- 
bedingt uud  unter  allen  Umständen  in  dem  Alter  des 
Verletzten  für  sielt  allein  den  Tod  zur  Folge  haben 
müsse  ? 

2)  Ob  die  Verletzung  in  dem  Alter  des  Verletzten 
nach  dessen  individueller  Beschaffenheit  für  sich  allein  den 
Tod  zur  Folge  haben  müsse? 

5)  Oh  sie  in  dem  Alter  des  Verletzten  entweder  aus 
. dem  Mangel  eines  zur  Heilung  erforderlichen  Umstandes 
( accidens ) , oder  durch  Zutritt  einer  äussern  Schädlich— 
> keit  den  Tod  zur  Folge  gehabt  habe?  J) 

Das  Baiersctic  Strafgesetzbuch  (II.  Art.  245.)  ver- 
langt von  den  Gericlilsärzten  zu  wissen  : 

I.  Ob  die  untersuchte  Person  eines  gewaltsamen  I o- 
. des  uud  zwar  an  den  bemerkten  Verletzungen  oder  A-ist- 
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handlangen  gestorben  sey?  oder  im  Gegentbeil  : ob  aas 

bcsondevn  Umstanden  als  gewiss  oder  wahrscheinlich  an- 
genommen werden  könne,  entweder  , dass  sie  schon  vor 
entstandener  Verletzung  todt  gewesen , oder  dass  sie  an 
einer  zu  den  nicht  gefährlichen  Verletzungen  später  hin- 
zugekommenen Ursache  gestorben  sey?  Ist  die  erste  Frage 
bejahend  entschieden,  so  ist  zu  beantworten: 

II.  Von  welcher  Natur  und  Beschaffenheit  die  lödt- 
lichen  Verletzungen  und  Misshandlungen  sind?  nämlich  : 

1)  ob  dieselben  nothwendig  tödllich  oder  nur  zuwei- 
len den  Tod  zu  bewirken  pflegen?  2) 

2)  ob  dieselben  ihrer  allgemeinen  Natur  uacli  den 
Tod  bewirkten , oder  nur  im  gegenwärtigen  Falle  wegen 
ungewöhnlicher  LeibesbcschaiTenheit  des  Beschädigten,  oder 
wegen  zufälliger  äusserer  Umstände  Ursache  des  Todes 
gewesen  sind  ? 

3)  ob  die  Verletzungen  unmittelbar  oder  mittelst  ei- 
ner Zwischenursache welche  durch  jene  erst  in  “Wirk- 
samkeit gesetzt  worden,  den  Tod  verursacht  habe? 

j)  Hier  soll  die  schlechterdings  vorbandeno  und  zufällige  Tödllich- 
Xeit  unterschieden  werden.  D»s  Aller  kann  als  Zufälligkeit  Lei  dir 
individuellen  Korperbeschaftcuhuit  zuweilen  eino  gleichgültige  Sacho 
»eyu. 

2)  Der  Ausdruck  „zuweilen"  könnte  den  gerichtlichen  Arzt  ver- 
anlassen, nur  historisch  solche  Fälle  anzuführen,  wenn  ihn  nicht 
die  folgenden  Fragen  nöthigten,  im  gegebenen  Fall«  den  Zusammen- 
hang zwischen  Verletzung  und  Tod  nachzuweisen. 

. 5-  S7. 

]")er  Zeitraum,  binnen  welchem  der  Tod  auf  eine 
Verletzung  folgt,  und  die  B es  c h a f f e n h e i t des  In- 
struments gehören  zu  den  Zufälligkeiten,  welche  bei  dein 
Uithcil  des  Gcrichtsarztes  über  die  Tüdliichkeil  meeha- 


nisclier  Einwirkungen  nur  im  beschränktet!  Masse  in  An- 
schlag gebracht  werden  können  *). 

*)  Man  sollte  kaum  denken  , dass  die  Cerichtsiirzto  und  Gesetzge- 
ber dem  Einfälle  hallen  Raum  geben  können,  die  Tüdtiichkeit 
der  Wunden  nach  der  Zeit  au  bestimmen.  Sie  kamen  jrj 
der  Angabe  derselben  nie  überein.  ln  Preussen  hatte  ein  Edikt  vom 
ae.  Marz  1717  bestimmt,  dass  eine  jede  Wunde,  an  Welcher  der 
\ eruundete  innerhalb  9 Tagen  stiirbc  , für  absolut,  . tödtlich  gehalten 
werden  sollte  {Kleins  Annal.  B.  10.)  M.  s.  Vater  diss.  de  vul- 
nere  cerehri  sepilma  heldumade  absolute  lethuli.  Vileb.  J72a.  Buch- 
clzens  Bcitr , IV.,  wo  Luder  ciiien  Fall  railtheilt  von  einer 
Kopfverletzung,  welche  erst  nach  70  Tagen  tödtlich  wurde,  Ein 
Nachtwächter  hatte  den  ab.  Mai  17SÜ  einen  Steinwurf  an  die  linke 
Stirngegcdd  erhalten.  Man  fand  keine  Knochenverletzung.  Eie  ört- 
liche Entzündung  wurde  gehoben.  Eer  Kranke  konnte  wieder  aus- 
gehen. Zu  Verschiedenen  Zeilen  klagte  er  über  Kopfweh  und  Sinnen- 
losigkeit.  Aderlass  und  andere  Mittel  -erleichterten  den  Krauken. 
Een  i4.  August  starb  er.  Bei  der  Oeßnung  des  Etichnams  wur- 
den Knoclicnfissur  und  Knoehenenfrass  in  der  Gegend  des  Hah- 
nenkamms  gefunden.  M.  s.  Tor  ho  3 diss.  de  renuhciiäivne  lethali- 
latis  vulnerum  ad  certum  ternpus  haud  adttringenda.  Gott.  1766  in 
Schlegel  collect.  IV-  — Eas  verletzende  und  noch  vorhandene 
Instrument  ist  allerdings  mit  der  Verletzung  zu  vergleichen.  An  sieb 
kann  c»  aber  keine  ausreichende  Erörterung  an  die  Hand  geben. 
Stirbt  jemand  au  einer  Ohrfeige,  so  kann  die  schlagende  Hand  we- 
nig in  Betracht  kommen,  sondern  mehr  die  Kraft,  mit  welcher  sie 
bewegt  wurde  und  die  Bcsebaßenbeit  des  Gcnlr/Tcigten.  Bern  Richter 
muss  indess  daran  liegen  , dass  das  zur  Verletzung  gebrauchte  Instru- 
ment herbeigcschaßt  werde,  denn  es  sind  ihm  die  Fragen  wichtig; 

J)  War  da»  Instrument  durch  die  Art,  in  der  es  angewandt  wurde, 
vorzüglich  zum  Tüdtcn  geschickt?  3)  Wurde  es  auf  eine  Art  ge- 
braucht, bei  der  ciuo  andere  A bsicht,  als  die  zu  töüten,  gedacht  Weiden 
kann?  5)  Wur  cs  noch  zu  einem  andern  Zweck  bei  der  Hand,  oder 
war  C3  in  der  Absicht,  mit  demselben  tüdllicb  zu  verletzen,.,  herbei- 
geschalll?  (5-  90.)  Eas  A.  1..  11.  für  die  pr.  St.  Th.  II.  lit.  30. 

{.  Bl5.  setzt  fest:  „Wer  »ich  eine»  zum  TöiHen  brsliinmleC  .Instru- 

mente» auf  eine  tödlJiebc  Weise  (?j  bedient,  hat  die  rechtliche  Vcrmu- 
tbung,  dass  er  die  Lebensgefahr  vorausgesehen  habe,  wider  «ich."  — 
Eer  Volksglaube,  dass  die  Wundo  eines  Ermordeten  in  Gtgenwart 
de*  Mörders  blute,  dürfte  in  jcl/.igor  Zeit  ganz  verschwunden  sejfii. 
M.  s.  Albcrti  in  diss.  de  haemafihagiis  mortuurum  et  jure  rruen - 
talionis  in  Tom.  III-  seiner  jurispr.  mril.,  der  die  Möglichkeit  noch 
xugiebl , dass  eine  den  Mörder  bezeichnende  Blutung  erfolgcu  könne, 
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doch  zugleich  au.elnnn.Ur  »clzt , wie  ein  • tarier  Biutflu«.  au.  der 
Wunde  in  den  meisten  Fallen  ein  gani  natüilicbei  Erfolg  «eyu 


$.  88. 

Ob  gleich  jedes  gerichtsärzl  liehe  Urtheil  über  die 
Tüdtlichkeit  der  Verletzungen  die  Erwägung  aller  Um- 
stände in  dem  einzelnen  Falle  einschlie&st , so  haben  die 
Schriftsteller  über  gerichtliche  Arzneikunde  doch  einige 
allgemeine  Merkmale  zu  bestimmen  gesucht,  woran  die  un- 
bedingt nolb wendige , die  bedingt  .nothweudige  und  die 
zufällige  Tüdtlichkeit  derselben  zu  erkennen  ist. 

J,  An  sich  notlitvendig  tödlliche  Verletzun- 
gen sind  : 

l)  mit  allgemeinen  Zerstörungen  des  Körpers  verbun- 
dene, als:  Zerschmetterungen  des  ganzen  Körpers 3 
o.)  mit  einzelnen  Beschädigungen  verbundene,  durch 
die  Verrichtungen  gehemmt  werden,  welche  zum  Le- 
ben unentbehrlich  sind,  als:  Verletzungen  des  Her- 
zens, grosser  Nervenstämme  u.  d. , wobei  es  gleich- 
gültig ist,  ob  die  Verletzung  diese  unentbehrliche 
Thätigkeit  der  Organe  unmittelbar  hemmt,  oder  mit- 
telbar, z.  B.  durch  Blutergiessung,  Entzündung  u.  d.  i 
3)  Verletzungen  mit  unaufhaltsamen  Ergiessungen  \on 
Säften,  welche  zur  Fortdauer  des  Lebens  unumgäng- 
lich uöthig  sind,  z.  B.  Verletzung  der  Magendrüse. 
4)  Verletzung  mit  unheilbarer  Lähmung  des  Nerven- 
systems ; z.  B.  durch  heftigen  Stoss  auf  die  Magen- 
gegend oder  auf  das  hiickgratj 
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5)  complicirte  und  zusammentreffende  Verletzungen,  v 
denen  jede  einzelne  nicht  tödtlich  ist,  z.  B.  Frsclmt 
terung  durch  Prügel  au  den  meisten  Theileu  de} 
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Körpers;  Sie  können  mittelbar  oder  unmittelbar  den 
Tod  bewirken. 

II.  Bedingt  notliwend'ig  tödlliche  Verlet- 
zungen sind  : / 

1)  Verletzungen  bedingt  durch  eigentümliche  indivi- 
duelle Körperbeschaffeuheit ; 

2)  Verletzungen  in  Verbindung  mit  organischen  Feh- 
lern ; 

3)  Verletzungen  in  Verbände  mit  einer  allgemeinen 
Krankheit. 

III.  Zufällig  tödtliche  Verletzungen:  1 ) 

1)  Kopfverletzungen,  die  durch  schleunige  Kunsthülfe 
geheilt  werden  konnten  ; 

2)  Verletzungen  aller  Blutgefässe,  die  so  liegen,  dass 
eiue  sogleich  augebrachte , aber  unterbliebene  Hülfe 
den  Blutfluss  gestillt  haben  würde; 

3)  Verletzungen  des  Thorax  und  der  Lungen,  welche 
die  Respiration  nicht  auf  der  Stelle  hemmen , aber 
Zufälle  bewirken,  z.  B.  Extravasate,  welche  den  Tod 
herbeiführen,  wenn  sie  nicht  zeitig  beseitigt  werden  ; 

4)  Verletzungen  der  Organe  des  Unterleibes,  die  we- 
der unaufhaltsame  Ergiessungen  noch  unheilbare  Stö- 
rung der  Assimilation  veranlassen,  wo  aber  Umstände 
hinzukommen,  welche,  wie  z.  B.  ein  Gallenlieber,  das 
eine  Entmischung  der  ergossenen  Feuchtigkeiten  hei— 
beiführt , d,cn  lödllichen  Ausgang  bewirken  3 

5)  viele  beträchtliche  Verletzungen  der  Gliedmassen, 
der  Gelenklheile  und  Genitalien  ; 

G)  mehrere  an  sich  unbeträchtliche  Verletzungen  wegen 
zu  spät  angewandter,  oder  verkehrter  ärztlicher  Be- 
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Handlung;  fehlerhaften  Verhaltens;  und  Einwirkung 
ungünstiger  äusserer  Einflüsse  2). 


l)  Der  Gesetzgeber  beachtet  hier  immer  noch  den  Vorsatz.  A.  L. 
R.  für  die  pr.  St.  Th.  II.  lit.  so.  807.  „ Wenn  Jemand.,  mit 

dem  Vorsatze  zu  Lodten,  einem  andern  eino  Vorlctzurg  zufngt,  welche 
2\vnr  an  sich  nicht  tödllich  , aber  in  der  Folge  durch  einen  Zufall 
tüdtlich  wird;  so  soll  er  mit  dem  Schwerte  bingerichtet  werden." 


3)  M.  1.  über  die  Tödtlichkeit  der  Wunden  ; 


Paul.  Ammann  praxis  vulnerum  lethalium  $ decad.  historiar t 
variar.  et  plurium  traumatic.  cum  cribralivn.  singulär,  adornata 
Francof.  ad  Moen.  170t.  (7  gr.)  A.,  geb.  i654,  gest.  lGg4,  war 
Prof,  der  Botanik,  und  Physiologie  in  Leipzig;  er  äussert  seinen 
Un  willen  über  die  Gerichtsärzte  , die  den  Verbrecher  in  Scliuta 
nehmen,  der  strafwürdig  ist,  tadelt  aber  zugleich  ihre  UDgegrüii- 
dete  Strenge. 

J.  Bahn  dissert.  .II.  de  vulnerum  renunciatione  ».  vulnerum  /e- 
thalium  examen.  Lips.  1698. 

C.  E.  Eschen  buch  de  vulnerum  ut  plurium  tethallmum  nudi- 
tale.  Rostochii  3 748. 

C.  G.  Ludwig  de  cauto  usu  excmplorum  prosperae  curationis 
ad  deßniendos  lelhalitalis  gradus.  Lips.  1769. 

C.  G.  B iitt  nt  r i aufrichtiger  Unterricht  von  der  Tödtlichkeit 
der  Wunden.  Konigsb.  1 771.  Konigsb.  u.  Leipz.  3776.  ( ao  gr.  ) 

'W.  G.  PloUcqu.it  voll  gewaltsamen  Todesarten.  Tüb.  3 777« 
eheud.  1788.  ( 20  gr.  ) 

G.  H.  Mas  i us  de  discrimine  inter  laesiones  absolute  et  inler 
laesiones  per ■ accidens  leihales.  Rostoch.  1810. 

C.  J.  L.  Wildberg,  wie  die  tddtlichcn  Verletzungen  leurtheilt 
werden  müssen,  um  in  jedem  vorkommenden  Falle  den  Antheil  des 
Thäters  an  dem  nach  der  Verletzung  erfolgten  Tode  am  sichersten 
ausmiltcln  zu  können.  Leipz.  3810.  (6  gr. ) 

J.  E.  Lietzau,  von  der  Tödtlichkeit  der  Verletzungen  uni 
Handlungen.  Rerlin  , Maurer.  18IX.  (S  gr- ) Streift  zu  sehr  in 
das  Gebiet  der  Rechtswissenschaft  über. 

S.  C.  Lu  cd,  einige  Bemerkungen  über  das  Verhdllniss  des 
mtnschl.  Organismus  zu  iiussern  Verletzungen  in  Bezug  auf  Tödt- 
lichkeit und  deren  Beurtheilung.  Heidelberg,  Engclmanu.  1834, 
ato  Aufl.  1819.  Marb.,  Kriiger,  (6  gr.  ) 

Ignatz  Bl  a dh  er  ny,  über  die  Verletzungen  in  gerichtl.  mtdicl 
Beziehung  für  Gerichtsürzte  und  Richter.  Prag,  Krau»s.  3838.  8a 
( l Ilthlr.  ) X ' 
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Zweites  Kapitel. 

Verletzungen  ohne  Rücksicht  auf  eine  Ge- 

geucl  oder  einzelnen  Thcrl  des  menschlichen 

/ • - • 

Körpers. 


§•  89, 

YV  enn  von  Verletzungen  ohne  Rücksicht  auf  eine  Ge- 
bend oder  einzelne  Theile  des  menschlichen  Körpers  die 
/Rede  ist,  so  kommen  diese  seihst  und  zugleich  die  uu- 
1 mittelbaren  Folgen  derselben  in  Betracht.  Es  sind  dahin 
1 zu  zählen  : Erschütterungen,  Verbrennungen, 

IlErfrierungen,  Quetschungen,  Trennungen 
' les  Zusammenhanges  in  weichen  und  harten 
II1  h e i 1 e n (W  u n d e n *),  K n o c h e n b r ii  c.h  e uud  K n 0- 
czhen  risse)  uud  Ortsveräu  der  ungen  der  Kno« 
Jc;hen  in  den  Gelenkeu  (Verrenkungen). 

*j  Man  nennt  Wunden  frische  und  blutige  Trennungen  de» 
Zusammenhanges.  Diese  Bestimmungen  finden  nicht  auf  jede  Anwen- 
dung. üinige  dauern  mehrere  Tage  und  eitern  ; mau  nennt  sie  im 
letzten  Falle  wohl  eiternde  Wundeii.  Schusswunden  bluten  gemein-, 
hin  wenig  oder  gar  nicht. 


5*  9°t 

Erschütterungen  bewirken  eine  gewaltsame  Be- 
wegung der  Theile,  wodurch  die  Thätigkeil  und  selbst 
lic  Structur  derselben  leidet.  Sic  sind  verschieden  nach 
Beschaffenheit  des  davon  ergriffenen  Thciis  mul  der  da- 
lurch  verübten  Gewalt.  INiclit  immer  Itabcu  sie  Unem- 
,»üjidlichkeit  und  Lähmung  zur  Folge,  sondern  auch  norm- 
widrig erhöhte  En  egbarkeii.  Die  Structur  kann  zuweilen 
einer  solchen  Störung  unterliegen,  dass  sic  weder  tlmcli 
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die  Naturkräfle  noch  durch  die  Kunsthiilfe  verbessert  wei- 
den kann. 

S*  91* 

Yevhr  en  nuu  gen  und  Erfrierungen  hinterlas- 
sen nicht  selten  beträchtliche  Veränderungen,  ja  selbst 
zuweilen  gänzliche  Unbrauchbarkeit  der  denselben  ausge- 
setzt gewesenen  Theile,  ersiere  wegen  des  Uebermasses 
der  Wärme,  letztere  wegen  ungebührlicher  Entziehung 
derselben.  Die  Gefahr  hei  Verbrennungen  ist  nach  ihrer 
Verbreitung,  dem  Kitzgrade , den  Theilen  und  den  In- 
dividuen , die  dieser  ergreift,  zu  beurteilen.  lu  den  > 

verbrannten  Organen  entsteht  Schmerz,  Hitze,  in  den  | 
erfrornen  Erstarrung,  Kälte,  Unempfindlichkeit.  Wird  der 
ganze  Körper  einer  strengen  Kälte  ausgesetzt,  so  entste-  j 
hen  bald  Müdigkeit,  Trägheit  und  Neigung  zum  Schlafe  j 
zuletzt  erscheint  alle  Lebenslhätigkeit  im  Organismus  wie 
erloschen  , und  sie  erlöscht  wirklich  , wenn  ihre  Einwii-  j 
kung  zu  anhaltend  ist,  und  baldige  Rettungsversuche  gar 
nicht  Statt  finden,  oder  fehlerhaft  in  Anwendung  kommen. 

K.  II.  Dzondi,  über  die  Verbrennung  und  das  einzig  sichere  j 
Mittel,  sie  in  jedem  Grade  schnell  und  schmerzlos  zu  hcUcn.i 
Halle,  Hcmmcide.  l8i5.  8.  (8  ) 


$•  92.  * 

Die  mehrsten  Quetschungen.  ( contusiones)  sind 

Folgen  starker  Erschütterungen  ($.  9°«  )•  Da  sie  ein4 
grosse  Schwäche  und  mehreiilheil*  eine  Trennung  des  Z«4 
sammenhanges  unter  den  Hautdecken,  theils  oberflächlich, 
iheils  tiefer  bewirken,  so  entstehen  Blutunterlaufun- 
gen und  selbst  nicht  gefahrlose  Blutungen.^  Im  erster« 
Falle  tritt  Blut  aus  den  Gelassen  ins  Zellgewebe , irt 
zweiten  fließt  das  Blut  oflenbar  zu  lag'  , oder  im  \ 
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borgcucn  (heimliche  Blutung).  Die  helmliehe  Blu- 
tung verratheu  allgemeine  Schwache , Blässe  im  Gesicht, 
Kälte  an  den  Naseuspitzeu,  Händen  imd  Füssen,  schwacher 
Puls,  Olmmachten,  Bei  Blutunterlaufungen  ist  nicht  immer 
Blut  in  die  Tiefe  und  in  Menge  ergossen,  zuweilen  sind  Fett 
und  Haut  nur  au  ihrer  Oberfläche  dunkler  gefärbt,  und 
man  sieht,  wenn  man  die  Loupe  zu  Hülfe  nimmt,  ge- 
wöhnlich Hautgefässe  erweitert.  Stellen,  die  nach  dem 
Tode,  z.  B.  bei  Rettungsversuchen , gerieben  sind,  zei- 
.gen  sieb  pergaineulartig ; das  Fett  unter  denselben  ist  aber 
weder  dunkler  uoeb  braungelb.  Bei  Todteuflecken  findet 
: man  V ne  stärker  angefüllteu  Gefässe  ( §.  7.)  *). 

* &I.  s.  F.  F>.  Martini’ a Untersuchung  über  die  Frage  : oh  aua~ 
gr.t  tenes  Flat  wieder  aufgenommen  und  dem  Triebe  des  Herzens 
un  erwürfig  gemacht  werden  kann?  Kopenh.  Proft.  1770,  8»  0 6r0 

$•  95* 

Trennungen  des  Zusammenhanges  in  den  welchen 
, und  harten  Theileu  sind  W u 11  d c 11  und  K,n  oclienbrii- 
, c h e.  Bei  den  einen  wie  hei  den  andern  kommt  es  sehr 
auf  den  Ort  an,  wo  sie  angetrolfen  werden,  und  auf  die 
Richtung  *),  welche  sie  genommen  haben.  Die  Gefahr 
und  Tödllichkeit  bei  den  Wunden  bängt  vorzüglich  von 

• der  Verletzung  wichtiger  innerer  Thqile  , grösser  Blutge- 
, fasse  tmd  INcrvcu  ab.  Selbst  kleine  "Wunden  an  den 
'Spitzen  der  Finger,  an  den  Füssen  und  Händen,  am  Knie 

und  Ellenbogen,  können  nicht  unwichtig  werden,  des 
'Wundstarrkrampfs  ( tetanus  traumal fous)  halber, 
welcher  sieb  dazu  gesellen  kann.  Schusswunden  'on 
I Bedeutung  sind  wegen  der  Erschütterung  in  den  nahen 
und  fernen  Theilen  höchst  wichtig  2).  Nach  dem  E111- 

• tritt  und  / usgang  der  Kugel  lässt  sich  nicht  mit  Sichci- 


heit  bestimmen , welche  Theile  verletzt  ßintl,  Diese  B - 
Stimmung  kann  auch  nicht  unfehlbar  von  der  Stelle  ab- 
hangen  , wo  die  Kugel  noch  unter  der  Haut  steckt,  denn 
ihr  Gang  wird  zuweilen  von  harten  Thcilen , an  die  sie 
stösst,  verändert.  Verwundete,  welche  nach  einem  Schüsse 
durch  die  weichen  Partien  des  Gliedes  bei  einer  starken 
Erschütterung  wenig  oder  gar  keinen  Schmerz  empfinden, 
ja  oft  erst  auf  eine  erlittene  Verwundung  von  andern  auf- 
merksam gemacht  werden,  bekommen  ein  blasses  entstell- 
tes Gesicht,  unerträgliche  Angst,  Kälte  der  äussern  Theile, 
schwachen  Puls,  unaufhörliches  Erbrechen,  Erscheinun- 
gen und  Empfindungen,  welche  oft  den  annähernden  Tod 
verkünden.  Nie  heilen  bedeutende  Schusswunden  ohne 
starke,  oft  sehr  erschöpfende  Eiterung.  Es  können,  zu  den- 
selben auch  später  noch  gefahrvolle  Blutungen  hinzukom- 
men. — Knochenbrüche3),  auch  nicht  ungewöhn- 
lich hei  Schusswunden  , werden  nur  bedeuklich  durch 
die  Nebenverletzungen , welche  sic  begleiten.  Dies  ist 
auch  der  Fall  bei  Knochenverrenkuugen.  Sind  zugleich 
Brüche  am  Geleukkopfe  des  Knochens  erfolgt,  so  entsteht 

gewöhnlich  Steifheit  des  Gelenkes. 

l)  Um  die  Richtung  der  Wunden  genauer  Zu  beurtlieilen , und 
»io  als  wesentlichen  Restauillheil  der  Thalsache  hei  einer  \eilelzung 
mehr  fest  zu  »teilen,  vergleichen  die  gerichtlichen  Acrzie,  wo  mög- 
lich, das  zur  Verletzung  gebrauchte  Instrument  mit  der  W unc.e* 
Es  ist  dies  auch  gesetzlich  verordnet  Pr.  Cr.  Ordn.  §.  lös.  ,,  Als- 
dann muss  er  (der  Richter)  diu  Sachverständigen  auffordern,  dio 
Besichtigung  des  Leichnams  vorzunchmen  , und  dessen  Lesehnflenhcit 
»owohl  , als  dio  an  demselben  befindliehen  aussern  \ erlelzuugen  naca 
ihrer  Lage,  Grosse  und  Tiefe  genau  zu  bemerken.  Die  Sachverstän- 
digen müssen  jedes  Mal  mit  ihrem  Gutachten  über  die  Werkzeuge, 
mit  welchen  die  Verletzungen  bcigebrncht  seyn  können,  gehört,  cs 
müssen  ihnen  die  etwa  Vorgefundenen  Werkzeuge  vorgclegt , und  sie 
darüber  vernommen  werden:  ob  durch  dieso  die  Verlöt  zu  igen  haben 

hervorgebracht  werden  können,  und  ob  nu>  drr  Lag“  und  Gro.^o 
der  Wunden  ein  dchluss  auf  die  Arl,  wie  der  Tbator  Wahrschau- 


lieh  verfahren  labe,  ttnd  auf  deeien  Absicht  und  körperlichen  Kr^fia 
{imiriil  werden  könne  ? " Uri  Vcigloichung  dt»  Wunde  mit  dom 
1 mir  umenie  , wililie«  >10  hervarbraihlc  , iit  nicht  zu  (iln  rachen  , <li> 
die  (’onlrgctililut  (Irr  Heul  und  Muskeln  auch  Rin II tu»  liebe  auf  die 
Entfernung  dt»  Wundknnal»  und  der  Wundtluchr.  Der  Jiu»l*nd 
der  Spannung,  worin  »ich  die  Tbeilo  während  der  Verletzung  be- 
fanden, kann  nicht  minder  zur  groisern  Entfernung  der  WuiuUefzen 
beitragen.  Von  den  Muikclu  der  untern  GIicdma»»cn  ziehen  »ich 
vorzüglich  alark  zurück  (1er  »artoriu»  und  rccluo  inlcrnu»  femori» 
($•  8 ;.)• 


»)  Schumvunden  haben  entweder  nur  eine  Ocffnung  oder  zwei, 
j einen  Eingang  und  einen  Auigang.  Ei  hängt  die»  vou  der  Kraft 

ab,  wclrhe  der  ciuaclilagendo  Körper  auaübt.  Die  Stelle  gm  Bin— 

, gange  ist  stärker  getjuetjcbt  als  die  ara  Auigaiige.  Die  Oeffnung  dea 
tratrrn  i»l  kleiner  , ihre  Kändcr  »ind  cingebogen  , die  Künder  der 
Ausgangsöffnung  »tehen  hervor.  J)io  Oeffnungen  haben  gemeinhin  nur 
völlig  gleiche  Dichtung  , wenn  die  Knochen  einen  gleichroä*»igen  Wi- 
d erstand  Jeiaten,  wie  die  Schädeiknochen , doch  ran»a  alsdann  bei 
dirsrn  die  Kugel  gerado  auflcblagen.  Pc  r cy  hat  den  Ball  beobach- 
tet, da»»  eine  Kugel  an  dur  Stirn  nach  der  Schlafe  hin  aufselzte,  und, 
ura  den  Kopf  nnter  der  Haut  weglaufend , einige  Einicn  von  dem 
Funkte  dta  Eingänge»  auf  der  entgegcngeaelzlen  Seile  »lecken  blieb. — < 
Die  E »»ebülterungen  bei  Schusswunden  können  »ehr  »!ark  seyn,  wenn 
autli  die  Haut  nicht  verletzt  i»t  , »obald  die  Kugel  »ebirf  aofichlug. 
Ilio  M uikeln  »ind  oft  dann  in  eine  Art  Urei  verändert  und  die  Kno- 
chen zeriplitteit.  Alan  »ebrieb  diese  Art  von  Scbuatwumlcn  dem 
Euf  drucke  zu  , und  nannle  «ie  I.  u f l - S t r c i f « c h ü » i o (Prell— 
zcbüiae).  Die  Meinung,  daia  dio  sogenannten  LuftitreilaehUaio 
vor»  zusammendriiekender  Luit  , Electricil.il  der  Kogel  herrGbren, 
iat  als  unrichtig  allgemein  anerkannt.  Auch  dem  luftleeren  Kaum 
hinter  einer  grotaeu  Kugel  im  Schnellfluge  kann  mau  »ie  nicht  bei- 
aiMta. 

M.  ».  Lombard  cliniqut  chirurgical  de t plait»  fallet  par  ar- 
me» u feu.  8tra»bourg  J8o4. 

Cr.  J.  Gulhry  on  gun-ibot  TVo'indt  of  the  mtremitie » requiring 
the  dijferent  Operation»  of  amputalion.  Lund.  1 8lü.  Leber»,  u.  d. 
T. : — ütbtr  Hchuttwunden  in  den  Extremitäten  and  die  dadurch 
bedingten  ver  echie  denen  Operalt.  d.  /Imputation  nebet  deren  A ’uehbeh. 
Au«  d.  E.  mit  Anm.  von  G.  s. 1 . . Spangenberg . Merlin,  Chri- 

st»» er.  »8»t.  Mit  4 Kupf.  (z  Klhir.  .8  gr.  ). 


8)  Man  niHcmbeidot  billig  von  den  Knochctih» iielien  noch  Kn», 
rhenwunde  i».  Die»  »ind  Knocbonttdinungen  durth  ecbneiden  t*. 
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Werkzeuge,  fci?  können  atme  Verletzungen  weicher  Theile  nicht 
statt  finden.  Ihn)  Heilung  fliegt  nicht  bu  »chueil  «1|  hei  Kuuchen- 
hrüchen  es  der  full  i«l,  Z«  e.l'olgeu. 


Drittes  Kapitel, 

Mittelbare  Folgen  fler  Verletzungen. 


94’ 

Zu  den  mittelbaren  Folgen  der  Verletzungen  sind  als 
büchst  unclitheilige  oder  lebensgefährliche  zu  rechnen  . 
Blutungen  und  andere  Ausleerungen,  Läh- 
mung, Entzündung,  E jteruu  g und  Brand.  In 
ihnen  liegt  jederzeit  der  nächste  Grund  der  1 odtlichkeit. 

95« 

Blutungen  von  Bedeutung  können  hei  Verletzun- 
gen aus  Arterien  erfolgen , oder  aus  Venen.  Blutungen 
aus  grossem  Venen  au  der  Oberfläche  des  Körpers  sind 
seiten  gefährlich.  Unvermeidlich  tüdtlich  werden  sie  aus 
der  Schenkelvene  an  der  Stelle,  wo  sie  in  die  Uu- 
tcrleibshÖlde  eingeht,  wenn  nicht  ein  massiger  Druck 
mittelst  eines  Charpie  - Kegels  bald  die  Wunde  schlosst, 
und  so  der  ßlutiunlauf  im  Beine  unterhalten  wird  r).  Bei 
den  Wunden  aus  den  grossem  Pulsadern,  zu  denen  der 
Knust  der  Zugang  ollen  steht,  kommt  es  in  Ansehung 
des  Erfolgs  ihrer  Hülfe  darauf  an,  ob'  sie  schnell  zur 
Anwendung  kommen  kann  *),  und  die  Scitcnäste  in 
T heilen  , welchen  sie  das  Blut  ».führt«.,  zureichend  da- 
mit versehen,  Blutungen  aus  Hauptstämmeu  der  Arterien 
nnd  Venen  innerhalb  der  Brust-  und  Unterleibshöhle  sind 


/ 
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absolut  lüdtlich.  Ihr  Dnsevrt  mul  die  steigende  Gefahr 
geben  die  $).  92.  angegebenen  Zufalle  zu  erkennen.  Aus- 
geleerte  Flüssigkeiten,  die  kein  Blut  sind,  und  nach  Ver- 
letzungen austreten,  werden  nachtheilig  und  lebensgefähr- 
lich durch  Säfteverlust  und  ihren  schädlichen  Reiz  3). 

t)  Lader  theilt  einen  Fall  mit  ( Jluchols  Leiträge  IV,  S*  80 ), 
wo  ein  Selbstmörder , der  die  cartilago  ihyroidea  und  das  ligamen - 
tum  thyreo  - hyuideum  medium  und  beide  äussere  Jugnlur  - l 'encrx 
durchschnitten  hatte,  sich  verblutete,  weil  er  nicht  Zeitig  genug  ver- 
bunden , und  der  nacliherige  Verband  vernachlässigt  war. 

2)  J)r.  Hall  war  zufällig  zugegen,  als  6ich  ein  Mensch  mit  der 
Sichel  die  Acbselarlerie  durebsebnitt ; er  rettete  ihn  glücklich  durch  ' 
die  sogleich  vorgenommene  Unterbindung  ( diel,  des  sc.  med.  t.  45. 
p.  88.)  Es  heisst  a.  a.  O.  : ,,  Quant  a In  lesioli  de  l'url'ere  axil- 
laire , le  Chirurgien  rencontre  raremetit  dis  circotistances  aussi  fa- 
vorables  qtie  celles  qui  se  sollt  presentees  au  duCteur  Hall.  Ce  prti- 
ticien  se  trauvait  par  husard  pr'es  d’un  /lumme  duiit  celle  art'ere  vt~ 
nait  d'elre  ouverte  par  un  eoup  de  faux.  JJepuUruu  d' inst rumens , 
il  put  saisir  le  bunt  de  ee  vaisseau , et  l’enlourtr  d'uti  simple  fil  qu’il 
se  procura;  la  guerison  eut  Leu.  Ein  Wundarzt  sollte  wie  der  Arzt 
stets  ein  Biudczeug  mit  Arlcrienliaken  bei  sich  tragen  , um  bpi  plötz- 
lichen Verwundungen  den  Verwundeten  nicht  einer  unvermeidlichen 
Lebensgefahr  zu  überlassen  und  sich  vor  den  Vorwürfen  seines  Ge- 
wissens zu  sichern. 

5)  Hat  nach  einer  Darmwunde  ein  künstlicher  After  gebildet  wer- 
den müssen,  so  -wild  der  Thcii  der  Gedärme  zwischen  demselben  uncl 
dem  natürlichen  unbrauchbar.  Ein  grosser  Theil  von  Naln'uugssaf- 
len  gehen  durch  ihn  verloren.  Tritt  bei  einer  Verwundung  der  Gal- 
lenblase, Galle  in  den  Unterleib  aus,  so  erregt  si«  eine  Entzündung, 
v/elcbc  tudtlich  wird. 


F.ia  Schlag,  ein  Sturz,  eine  starke  Quetschung,  brin- 
gen Lähmung  hervor,  wenn  sie  auf  Gehirn,  Rücken- 
mark mul  PietVen  sehr  heftig  einwirkeu.  Je  wichtiger 
die  verleimten  TlieiJe  sind,  desto  gefährlicher  ist  die  Läh- 
mung. Trifft  sie  die  Gedärme,  so  ist  sie  natürlich  be- 
denklicher als  die  des  Busses  oder  des  Annes.  Gelähmte 


Siijnwaikzeuga  erhalten  keine  Eindrücke ein  gelähmtes 
Gehirn  versagt  der  Seele  den  Dienst.  Die  idiopathischen 
Lähmungen  suul  schwerer  zu  heben , als  die  [sympathi- 
schen , da  sie  unmittelbar  und  tiefer  die  Nervenfiber  in 
Anspruch  nehmen,  und  demnach  gehören  diejenigen,  wel- 
che starke  Verletzung  hinterlassen,  nicht  zu  den  leicht 
heilbaren.  Ihre  Gefährlichkeit  vergrössert  sich,  wenn  das 
Gefühl  verloren  ist,  find  die  Bewegbarkeit  fehlt. 

5-  97- 

Nicht  minder  gefährlich  als  Lähmungen  6ind  nach 
Verletzungen  heftige  E u tz  ü u d u u ge  u und  ihre  häufigen 
Ausgänge:  Eiterung  und  Brand.  Es  sind  die  örtli- 
chen, besouderu  und  allgemeinen  Zufälle  bei  diesen  Ent- 
zündungen wohl  zu  unterscheiden,  und  wohl  zu  erwägen, 
welchen  Einfluss  darauf  Alter,  Körperbeschaffenheit  und 
epidemische  Constitution  äussern.  Die  Entzündung  zeigt 
während  des  Lebens  und  nach  dem  Tode  im  Gehirn  sich 
anders  als  in  der  Lunge,  in  dieser  sich  anders  als  in  der  Le- 
ber und  Milz,  Sie  verläuft  nicht  auf  gleiche  Art  im  System 
des  Schleimgewebes  als  in  dem  der  serösen  Häute.  Dia 
Eiterung  sctz,t  nicht  immer  gleichartige  Stoffe  ab.  Sie  ge- 
stalten sich  verschieden  in  den  Lungen , der  Leber  und 
dem  Darmkanal.  Der  Brand , welcher  sich  an  der  Ober- 
fläche des  Körpers  entwickelt  nach  heftiger  Entzündung, 
oder  nach  Schwäche , stellt  sich  binreichcJnd  dem  Auge 
dar.  In  den  parcncjiyma tischen  Eiijgeweidcu  geht  die 

I ' 

Entzündung  nicht  so  oft  in  Brand  über,  als  man  anzu- 
uehraeu  geneigt  ist.  Brandige  Stellen  derselben  werden 
an  der  schwärzlichen  weichem  Masse,  die  leicht  zencisst, 
erkannt  und  an  dem  cigenthiimlichcn  Geruch  , der  daran 
spüren  ist  ($.  8.  not.  G). 
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Viertes  Kapitel. 

Verleihungen  nach  Ve  r s c h Le  d e u h e i l des 

Ortes  und-  der  T h e il c. 


$.  98. 

Nicht  immer  sind  Verletzungen  seihst  der  edelsten  und 
unentbehrlichsten  Organe  unbedingt  notwendig  t (tätlich, 
und  zuweilen  können  solche  bedingt  nolhwendig  tödtliche 
werden  , welche  es  dem  Orte  und  der  Wichtigkeit  nach 
es  nicht  seyn  würden. 


X.  Kopfverletzungen. 

$•  99- 


»f> 

•ct 


Die’  Diagnosie  der  Kopfverletzungen  ist  bei 
Lebenden  oft  sehr  schwierig,  und  in  einigen  Fällen  selbst 
noch  nach  dem  Tode  in  den  Leichnamen.  Dem  An- 
scheine nach  geringfügige  Verletzungen  ain  Kopfe  können 
höchst  nachtheilige,  selbst  tödtliche  Folgert  haben*).  Sie 
sind  in  innere  und  iiifssere  zu  unterscheiden.  Die 
ersteren  betreffen  das  Gehirn  mit  seinen  Häuten  und  Ge- 
fassen.  Beide  künuen  zu  Folgen  Veranlassung  geben,  de- 
ren Bein  tlieilung  dem  gerichtlichen  Arzte  anheim  fallen 
kann.  Es  gehören  dahin:  Schwindel,  chronischer 
Kopfschmerz,  Lähmung,  Schwäche  d c s Ge- 
dächtnisses oder  Abweichungen  der  Seelen— 
thätigkeit  (Blödsinn,  Wahnsinn  ctc.  ). 


*/  JBei  Kopfverletzungen  , deren  Tödtlichkeit  fotzuitcllert  nt , mu»i 
der  Schadet  mit  groticr  Genauigkeit  henchrirfjcn  Werden.  Kütt- 
! Ungar  führt  einen  Fall  an  ( Ahhandl . von  Schmitt,  liuch- 
, mann  und  JSütilingtr,  Fiiimb.  ibi3,  S.  71.  ptnhchr.  dtr 
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physic.  meJic.  Socletäl  in  Erlangen.  B.  II.)»  wo  der  Damnificat 
Mo»  mit  dir  Faust  aut' den  Kopf  einen  Stoss  «rbalten  hatte,  hei  der 
Untersuchung  nicht  die  mindeste  Spur  einer  Beschädigung  <*d.r  Su- 
gillation  wahrgenommen , und  nach  dem  Tode  der  Schädel  »o  verletz- 
bar gefunden  wurde,  dass  innn  die  entstandenen  organischen  Abwei- 
chungen dem  Stosse  zuschreiben  musste.  Die  vorzüglichste  Rücksicht 
verdienen  die  Schädelknochen  ln  Hinsicht  der  Form,  der  Dicke,  orga- 
nischen Textur  und  der  Mischung  und  JiescliaH'enbcit  der  Hrstand- 
theile.  Isach  den  Gesetzen  de.»  Widerstandes  hei  Gewölben,  die 
nach  der  Kettenlinie  gebaut  sind,  wird  der  Schädel  desto  mehr  einer 
äusieru  andringenden  Gewalt  widerstehen,  je  mehr  sicli  »eine  Form 
der  Kettenlinie  nähert,  und  um  desto  weniger,  je  mehr  »ie  einem 
mitten  eingedrückten  oder  hängenden  Bogen  nahe  kommt  ( m.  s.  die 
«hgehildcten  Schädel  in  der  eben  angeführten  Schrift). 

§.  lOO. 

Hiebwunden  am  Kopfe  sind  als  einfache  Haul- 
und Fleischwuuden  zu  betrachten,  wenn  kein  bedeuten- 
des Geftiss  oder  sonst  kein  wichtiger  Tbeil  verletzt  wol-den 
ist.  Wunden  des  Schlaf  musk  e'ls  können  durch 
die  ihflaihmalorisclie  Spannung  der  Sehnenscheide,  und 
dadurch  entstandene  schmerzhafte  Bewegung  des  Unterkie- 
fers heftige  Zufälle  herbeifiihren  J).  Stichwunden 
sind  gemeinhin  von  Entzündung  und  Geschwulst  beglei- 
tet ' Jene  ist  rosenartig  und  scheint  von  stnikei  Beizung 
Bes  feinen  Nervennetzes  heratrüiiren , welches  in  der 
Schädelhaut  verbreitet  ist,  und  weniger  von  der  Verlez- 
7.1111g  der  apouevrotischen  Ilauptkuppe.  Sie  ist  oft  mit 

Fieber  verbunden.  Stiche  die  durch  die  .Augenhöhle  bis 
' zum  Gehirn  dringen  , sind  lebensgefährlich  2).  Flintcn- 
k U "ein  können  in  den  Platten  der  Schädelknochen  stecken 
bleiben  oder  eine  Strecke  an  der  iunern  Fläche  des  Schä- 
tlels  zwischen  ihm  und  der  harten  Hirnhaut  weglaufcu  s). 

!)  F.»  kann  ilahei  eine  kreuzweise  Dureliichneidung  der  aponevro- 
titchen  Scheitle  liülhig  seya  {Eichten»  Anfänge.  ^1.  $.  19.). 

4)  M.s.  Al  he  r li  1.  ca».  »7.  Metzger  j neue  med.  ger.  Btob.  I. 

ar.  ti.  S.  yS- 
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5)  M.  i . J.  Thomson  rrpori  of  ulserv.  maj * in  tritt  sh  mili- 
tary  huspilals , Eond.  1818.  Eine  Kugel  hatte  dm  mpie  Seitcnbvin 
gebrochen  und  steckte  völlig  abgeplattet  »Wucben  beiden  Sclliidellafeln. 

§'  101. 

Quetschungen  der  atisserü  Kopfbedeckungen  scha- 
den weniger  an  sich,  als  durch  die  Erschütterung  und 
starke  Einwirkung  auf  die  Schädel-  oder  Gesichtskno- 
cheu  I),  Entstehen  Beulen  mit  harten  Rändern,  Und  ei- 
ner in  der  Wölbung  derselben  sehr  nachgebendeu  Ge- 
schwulst, so  kommt  es  sehr  darauf  an,  ob  der  Schädel  - 
Knochen  zugleich  einen  Eindruck  erlitten  hat.  Quetschun- 
gen der  Augenbratmeii  können  Lähmung  des  Stirnnerven 
verursachen  i).  Flicsst  nach  starken  Quetschungen  Blut 
ans  den  Ohren,  so  hat  man  tiefliegende  Verletzungen 
der  Gefässe  zu  fürchten. 

2)  Ein  Sch  rutsch  us.%  in  die  Kinnliackeilliülile  tödtete  auf  der  Stelle 
( H u c h o l z Jirilr.  1.  S.  14  ). 

a)  Mt  ».  Platner  ptogr.  de  vulnerihus  superciliis  illalis . Lijpt» 
>74it 

102, 

V erletzUUgeti  der  S c h ä d e 1 k n o c 1»  e n 6i  ud 
Stets  wegen  der  Zufälle  bedenklich,  die  Bie  nicht  Selten 
begleiten.  Sehr  zweifelhaft  bleibt  es,  oh  hei  Erwachse- 
nen Eindrücke  dieser  Knochen  ohne  Bruch  Vorkommen 
können  1 ).  Die  Schädelbl'üche  entstehen  oft  all  der  Stelle, 
wo  die  äussere  Gewalt  angebracht  ist , oft  au  einer  davon 
entfernten  (fracture  par  conlre  - coliji)  2).  Zuweilen  be- 
rühren sich  die  Ränder  des  Bruches  (felures) , zuweilen 
bilden  sie  eine  Spalte  (feilte),  ein  anderes  Mal  sind 
Stückchen  losgestossen  und  eingedrückt  (fracture  ewee  en- 
fonceinent ).  Fast  immer  schwitzt  hier,  wenn  kein  Blut- 
behälter  oder  keiuc  Pulsader  verletzt  ist , Blut  AUS  der 
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Dlploö  und  den  G'e fassen  der  Aura  mater  aus. 
kommt  darauf  au , die  Gefahr  abzuwenden , welche  v<m 
einem  Extravasat  und  der  Hirnerschütlerung  zu  lürcbteu 
ist,  Entfernung  der  Schädelnäthe  nach  äusserer  Gewalt  ist 

eine  seltene  Erscheinung  *)• 

i)  Der  Eindruck  , welchen  man  an  der  Stelle,  auf  die  eine  äussere 
Gewalt  eingewirkt  hatte,  zu  bemerken  glaubt,  kann  von  einer  Elut- 
ur.terlaufung  herriih.en.  Findet  man  ihn  einige  Zeit , nachdem  ein 
Schlag  auf  den  Kopf  Statt  gefunden  hat,  »o  hat  man  die  Möglichkeit 
nicht  zu  übersehen,  dass  sich  kleineBxosto.cn  gebildet  haben  können, 
gesetzt  es  hätten  sich  nicht  an  sieb  schon  einige  Knochen  punkte  inehr 
nach  Aussen  entwickelt. 


' a)  Der  Knochen  s.heint  dann  an  einer  von  der  gewaltsam  getrof- 
fenen Stelle  des  Schädels  entfernten  stets  dünner  seju  zu  müssen,  wor- 
auf bei  der  Leichenöffnung  zu  achten  ist. 

5)  M.  s • .einen  Fall  in  memoir.  de  l'acad.dc  chir.  I.  p.5a5.  ed.  in  8. 
jil  culon  musste  neben  der  von  einander  gewichenen  Stelle  zwei  Tre- 
pankronen  ansetzen,  um  ein  Extravasat  auszuleeren  ; der  Kranke 
wurde  hergestellt.  Zu  erwägen  ist,  dass  das  Keilbein  der  Kinder  mit 
den  benachbarten  Knoche.,  blos  durch  Knorpel  verbunden  ist.  Es 
kenn  durch  Druck  und  lieben  nach  Aussen  oder  nach  Innen  von 
einander  weichen  {TUesias  in  Uenflamms  und  Hosen- 
Maliers  UcUr.fur  die  Zerglicderuvgskunsi.  I.  5.  S.  55/  fg. 

§.  io3. 


Die  Zufälle,  welclie  die  Hi  r n ers  c h ü 1 1 e r u ng  be- 
gleiten, sind  keine  immer  ganz  sichern  Merkmale,  wenn 
es  darauf  ankommt,  ihr  Daseyn , ihre  Natur,  ihren  Grad 
Tind  die  Verwicklung  mit  Extravasat  und  Entzündung  ge- 
nau V.u  bestimmen.  Gesetzt,  die  bekannte  Beobachtung 
des  Li  t Ire  3)  , welche  er  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Paris  vorgelegt  hat,  ist  richtig,  und  die  Him- 
erchütternug  besteht  hiernach  in  einem  Zusammenfällen 
( collopsus ) der  Hirnmasse;  was  gewinnen  wir  dadurch 
für  eine  leitende  Ansicht,  wenn  es  auf  Beurteilung  der 
Gefährlichkeit  dieses  llirnzustandcs  nnkommt?  Die  Zu- 
fälle der  Ilirncrschütterung  sind:  Schwindel,  vorüberge- 


ihender  Verlust  des  Gesichts  und  dev  übrigen  Sinue,  mehr 
oder  weniger  tiefe  und  dauernde  Ohnmächten,  Erbrechen, 
unwillkürlicher  Abgang  des  Harns  und  der  Darmunrei- 
nigkeiten, des  Samens,  Lähmungen,  Zuckungen  und  eud- 
j flieh  völliger  Stillstand  des  Organismus.  "Wirkt  die  Ge- 
w.valtthätigkeit,  welche  überhaupt  mehr  in  Betracht  kommt, 
a'ils  das  verletzende  Instrument  2) , nicht  sehr  heftig  ein, 
(io  reichen  die  Lebenskräfte  entweder  allein  oder  durch 
die  Kunst  unterstützt  hin,  die  natürlichen  Verrichtungen 
des  Gehirns  wieder  herzustellen.  Petit  gab  als  Un- 
erscheidungszeichen  der  Hirnerschütterung 
;i  om  Extravasat  die  Betäubung  an,  welche  im  Augen- 
lick  der  erstem  sielt  bemerken  lässt.  Oft  tritt  aber  Er- 
cchüttemng  und  Extravasat  zu  gleicher  Zeit  ein  ( Di - 
hat  reßexions  sur  la  commotion  et  Vinßamma- 
on  du  cerueau  ä la  suite  des  coups  tecus  ä la\  tete 
[V.  p.  5o 7 du  journ.  de  c/iir.  p-ar  D e s au  l tt  Paris 
-79  z und  D e s aul  t s chir.  Nachlass  B.  11.  der  Debets* 
3o).  > Oft  folgt  bald  nachher  ErgiCssung  von  Blut  oder 
lutwasser  ( serum ) und  die  Zufälle  der  Hiruerschütte- 
nng  dauern  deshalb  fort.  Die  Eütziiüduug  wird  man 
m^beiden  durch  das  Fieber  unterscheiden  * sie  erscheint 
ehrentheils  einige  Tage  nach  der  gewaltsam  erlittenen 
Einwirkung  3). 

I,)  J.ittre  gab  an,  da«  ein  junger  Mann,  Welcher  rar  Crimlnal- 
< Untersuchung  gezogen  war,  in  der  Absiillt,  acin  Leben  zu  enden, 

1 *irb  mit  gebücktem  Kopfe  gegen  die  Mauer  «eine»  Gefananiaaes  ge- 
atoaaen  liahe.  Er  fiel  hierauf  todt  nieder.  Man  fand  in  der  Leiche 
weder  Sc'midclknoclicnbruch  , noch  Extravasal  im  (.ehirtl.  Diese» 
war  aber  nicdergnuuken  , und  füllte  die  Schädel  b Uhlo  niMit  mehr  ge- 
hörig aua. 

9)  Ohrfeigen  bewirkten  ohne  Benutzung  einca  andern  verlez- 
, enden  Ktlrpera  ola  der  Hand  todllioho  Hirnerachülterung.  M-  <» 
Büttner’»  aufrichtiger  Unterricht  vor  neuattgehentU  A.  U.  fTa» 
1769 . $.  10.  ; Metzger’  1 ger.  med.  Ahh.  1.  3.  ai, 

StaatmrznciL,  /.  Ed. 
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9)  Leienowerth  ist  der  Fall  einer  «rat  tiaah  11  Jahren  tüiltlich 

gewordenen  Hirnerechüttevung , welch«  der  D.  Venhafftr  nach 
einem  rückwärts  erfolgten  Sturze  auf  einem  parquetirten  Fusibodm 
erlitten  holle,  mitgetheilt  vom  Frof.  Schalter  über  in  nr.  53« 
der  med.  chir . Zeit.  I.  lSlä.  S.  ljö.  Zugleich  ist  es  merkwürdig, 
dass  hei  aelir  wichtigen  Desorganisationen  des  Gehirns  das  Denkver- 
mögen nicht  gelitten  batte.  "Wie  würde  der  Fall  zu  entscheiden  ge- 
wesen acyu  , wenn  er  ein  medicluisch  - gerichtlicher  gewesen  wäre? 

§•  io4. 

Extravasale  sammeln  sich  bei  mehrern  Krankhei- 
ten in  der  Schädelhöhle  au  j häufig  entstehen  sie  nach 
«Hussein  Gewalttlüitigkeiten , welche  die  darin  befindlichen 
Gebisse  erschüttern  und  zersprengen.  Erschütterungen 
durch  Stösse  und  Quetschungen  lähmen  sie.  Es  erfolgen 
Ausschwitzungen  von  Blut  und  Serum  '*).  Zersprengungen 
erregen  Innere  Blutungen.  Extravasate  können  sich  in 
allen  Gegenden  der  Schädelhöhle  anhäufen.  Nach  eiuer 
starken  Erschütterung  des  Scltädelgewülbcs  ist  nicht  mit 
Gewissheit  die  Stelle  anzugeben,  wo  Feuchtigkeiten  er- 
gossen seyn  möchten.  Trennungen  der  Häute,  der  Blut— 
leiter  ( sinus  venosi)  und  anderer  Gefässe  können  durch 
Gegenstösse  iu  einer  Gegend  der  Kopfhöhle  entstehen, 
die  von  der  der  Verletzung  entfernt  liegt.  Die  durch  sie 
oder  blosse  Ausschwitzungen  entstandenen  Ergiessungen 
finden  freieren  Spielraum  sowohl  auf  und  in  dem  Gehirn 
als  in  (1cm  Zwischenraum  zwischen  dem  Schädelgewölbe 
und  den  festen  mit  ihm  verbundenen  Hirnhäuten.  Plötz- 
lich eintretende  und  sehr  ergiebige  können  sogleich  die 
Hirnverrichtungen  durch  Druck  zum  Stillstände  bringen. 
Massigere  verursachen  Betäubung,  welche  allmälig  in  ei- 
neu lethargischen  Zustand  übergehen  kanu.  Mehrere  Mus- 
keln werden  dann  gelähmt,  oft  sämmtliche-van  der  eincuf 
Hälft«  des  Körpers.  In  einigen  Fällen  51  seit  einen  erst 
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nach  und  nach  beunruhigend«  Zufälle,  Der  Kopf  viul 
schwer.  Der  Verletzte  bewegt  sich  mit  Mühe.  Er  wird 
ungewöhnlich  trüge,  schläft  viel,  ist  schwer  zu  erwecken 
und  schreckt  auf,  wenn  er  ermuntert  wird.  Endlich  geht 
die  Schläfrigkeit  iu  Schlafsucht  über  , und  die  körnerli- 
che Unbehülflichkeit  in  Lähmung  4).  Die  Prognose  ist 
bei  Ergiessungen  iu  der  Schädelhöhle  immer  sehr  zwei- 
felhaft 5 der  Versuch,  sie  durch  den  Trepan  auszuleeren, 
kann  fehlschlagen;  es  kann  eine  Entzündung  hinzukom- 
meu,  welche  nicht  weniger  gefährlich  ist,  als  das  Extra- 
rvasat. 

1)  Remtf  beobachtete  einen  hydropa  vcntriculorum  cerckri  mit 
Hydaliden,  krankhafter  Beschaffenheit  der  Riech-  und  Gehörner- 
ven und  fuugo  haemutode  in  der  rechten  Hälfte  des  grossen  Gehirns 
nach  einem  lange  -vorher  entstandenen  Falle  auf  den  Kopf  (Alctt- 
gtr  Ilundb.  Sie  Aufl.  S.  l44 ). 

\ 

s)  /.  Petit  führt  einen  Fall  an,  der  die  allmälige  Zunahme 
der  Symptome  gut  nachweht.  Ein  junger  Mensch  , dem  ein  grosses 
Bund  Heu  von  einer  bedeutenden  Hoho  auf  den  Kopf  gefallen  war, 
wurde  davon  betäubt  und  verlor  die  Besinnung.  Es  wurde  weder 
eine  Wunde  noch  Quetschung  vorgefunden.  Ein  Aderlass  brachte  ihn 
hold  zu  sieb,  so  dass  er  nach  fünf  Togen  seine  gewöhnlichen  Arbeiten 
wieder  vornehmen  konnte.  Isach  Verlauf  von  drei  Monaten  wurde 
er  träge  , müde  und  schläfrig.  Eine  ganz  geringe  Anstrengung  er- 
schöpfte ihn  schon  , und  setzte  ihn  in  Schwciss.  Die  Esllust  ging 
Verloren;  «1er  Puls  wurde  beschleunigt.  Der  Kranke  spürte  eino 
grosse  Unruhe,  schlief  mit  offenen  Augen  uml  knirschte  im  Sehlafo 
mit  den  Zähnen.  Mau  Schrieb  die  Zufälle  den  Würmern  zu  , und  gab 

Wurmmittel  , aller  ubne  Wirkung.  Der  junge  Mensch  ^tarb  an 

« 

Zuckungen.  Bei  der  Ucffnung  seiner  Deiche  fand  man  ein  Glas  voll 
faules  und  stinkendes  Blut  mitten  in  der  SuLslanz  einer  der  Hirn«« 
hemisphären. 

$.  1 o5. 

E n t Z ii  nd  u n g e n , welche  in  der  Schädelhölilo  nach 
onfverlelzunnpn  entstehen  können,  treten  nach  Verschie- 
rnheit  der  Theiie,  in  denen  sic  ihren  Sitz  hahen,  in  ei- 
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ncr  mannichfachen  Gestalt  auf.  Ihr  Sit»  hat  stuf  ihren 
Ausgang  und  ihre  Gefahr  grossen  Einfluss.  Die  Diagno- 
sis  dieser  einzelnen  Entzündungen  hat  noch  ihre  Schwie- 
rigkeiten. Die  Entzündung  im  Schädel  bildet  sich  enl- 
weder  in  dem  Gehirn  selbst  aus  oder  in  dessen  Häuten  x). 

G e li  i v n häute  Entzündung  60II  mit  plötzlichem 
Frost  anfangen,  dem  starker  Kopfschmerz  folgt.  Die  Au- 
geu  blitzen  ; die  Bindehaut  derselben  ist  geröthet>  der 
Schlaf  von  schreckenvollen  Träumen  unterbrochen.  D^r 
Kranke  empfindet  heftigen  Kopfschmerz.  Es  entsteht  Ir- 
rereden. Die  Unruhe  ist  gross.  Der  Schlaf  fehlt  gänz- 
lich. Bald  ist  der  Kränke  von  Zorn  erhitzt,  bald  singt 
er  in  froher  Stimmung  Liedex-.  Der  Puls  ist  zart,  massig 
stark  und  schnell.  Die  Gehirnentzündung  hebt 
mit  aussetzendem  Frost  an  5 ' der  Kopfschmerz  geht  mehr 
in  die  Tiefe.  Das  Irrereden  stellt  sich  erst  gegen  den 
dritten  Tag  ein , bei  der  Gehirnhäute  - Entzündung  so- 
gleich. Das  Athemholen  ist  beschwerlicher,  der  Kranke 
früher  betäubt.  Die  Gehirnentzündung  entscheidet  sich 
später.  Zu  unterscheiden  ist  von  beiden  in  ihrem  schnellen 
Verlauf  eine  langsam  sich  häufig  in  den  Hirnbaüten  ent- 
wickelnde, genannt  deshalb  die  späte  verborgene; 
Hirnhautentzündung,  welche  sich  nach  äussern 
Verletzungen  ausbildet.  Sie  pflegt  sich  vom  yten  bis  zum : 
17.  Tage  nach  erlittener  Gewalt  zu  zeigen,  und  gehört  ziti 
den  sehr  gefährlichen.  Sie  wird  leicht  Anfangs  Verkannt. 
Bei  der  Zergliederung  der  daran  Gestorbenen  findet  man 
gemeiniglich  Eiter  oder  eine  weissliche  gelatinöse  Materie 
zwischen  der  pia  mater  und  ’arachnoldea  in  grossem  Um- 
fange verbreitet  2).  Gemeinhin  gehen  die  Ilirn  - und! 
Hirnhautentzündung  in  eine  fehlerhafte  Sccrelion  über,) 
durch  die  Eiter  abgeselzl  wird  , oder  Ausschwitzung  Von 
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congulabler  Lymphe  erfolgt  s).  Es  iiudert  «icb  dann  das 
Bild  der  Krankheit,  und  es  treten  die  Zufalle  von  Druck 
und  Lähmung  ein,  der  Kranke  wird  ruhiger,  bleibt  aber 
in  gleicher  Gefahr  als  zuvor.  Der  Uebergang  beider  Ent- 
zündungen iu  den  Brand  ist  gleichfalls  und  besonders  nach 
Läusseren  Verletzungen  beobachtet  4). 

■v  '4  ' ' 

i)  Neuere  Aerzle  haben  einen  Gattung*  - Namen  für  die  Entzün- 
dungen iu  der  Schädelhölilc , encep  ha  litis  nämlich,  gewählt. 
Aellere  Aerzle  verstanden  unter  phrenitis  die  Entzündung  der 
Gehirnhäute;  ra.  s.  Joseph  Frank  praxeos  medic.  praecepta  P.  II. 
Voi.  I.  Sect.I.  p.  211.,  welcher  die  encephalitis  in  c e p ha  l a l g i c a, 
phrenetica , lethargica  und  tremeßiciens  nicht  ganz  schicklich  unter- 
scheidet. 

s)  M.  s.  Richter’ s Anfangsgr.  II , erste  Ausg.  S.  i3ä.  Der 

Kranke  befindet  sich  in  den  ersten  Tagen  manchmal  so  wohl,  und 

hat  äusserlich  keine  oder  eine  so  unbedeutende  Verletzung , dass  er 

umbergeht,  ja  wühl  gar  seine  gewöhnlichen  Geschäfte  verrichtet. 

Zuweilen  entsteht  nach  einigen  Tagen,  wenn  äusserlich  keine  Wundo 
/ 

da  ist,  eine  umgränzlc  Geschwulst,  in  der  man  die  Bewegung  einer 
Feuchtigkeit  fühlt,  und  die  bei  der  Berührung  schmerzhaft  wird. 

5)  Man  hat  in  neuerer  Zeit  auf  eine  besondere  Erweichung 
der  Hirnmasse  ( ramolliisemenl  du  ceroeau)  die  Aufmerksamkeit 
gelenkt.  Sie  kann  auch  von  Stüsscu  und  Erschütterungen  entstehen. 
Die  meiste  Anlage  dazu  haben  sanguinische  Suhjecle , solche,  deren 
Nervensystem  sehr  reizbar  ist  und  die  einen  apoplectisebcn  Habitus 
besitzen.  Die  gestreiften  Körper  , die  Sehehügel , die  Gehirnwindun- 
gen , und  zwar  die  graue  Substanz  sollen  der  gewöhnliche  Silz  die- 
ses .krankhaften  Zustandes  sCyn.  Nach  Au // 1;  rn  a n d ’ s Beobach- 
tungen ist  nur  immer  ein  'l'bcil  des  Gehirn«  erweicht,  indess  zier  an- 
dere die  gewöhnliche  Consistpnz  behält.  Die  normwidrige  Verände- 
rung ist  stets  verbunden  mit  bincr  Bluterfüllung  des  feinsten  Gcfäss- 
n-  t/.cs,  bisweilen  mit  einer  Blutunterlaufung,  selten  mit  eiher  wahren 
lilulcrgiessung.  Ros  tan  ist  der  Meinung  , dips?  Gehirnerweichung 
sey  entzündlicher  Natur,  und  zwar  deshalb,  weil  kaltu  "Umschläge 
und  sonst  die  antiphlogistische  Methode  mit  Erfulgu  dagegen  in  An- 
wendung gebiaeht  sind.  Ist  sic  eine  ciferartige  Entmischung  des 
Gehirns?  Kann  das  Gehirn  in  Eiterung  wirklich  übergehen?  M.  s. 

Rt  eher  ehrt  ahntomicu  - pathologtques  stir  Vfncephalt  et  sc  3 di- 
penduncet  pnr  f.  alle  man  d.  Paris,  1820.  8. 

Rtcfterchct  tnr  une  maladic  encore  peu  connue  qui  1 1 recu  l«  nont 
de  ramullntemtnl  du  ctrveau  p.  L.  J\ostan.  Ros  tan  hat  die 
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Krauklieit  öfter  ln  d*n  Eciclmamcn  alter  Irren  in  der  Satpelriir* 
unterricht,  um)  wuhrichciulich  oft  nur  uUulichi;,  aber  nicht  gleich« 
Hirnerweiohuog  vor  »ich  gehabt. 

4)  liraml  in  der  dam  maler  »ah  J.  Fra  rieh  ( 1.  c. ) nur  hei  Ver. 
«rundeten.  Jlrand  im  Gellirn  »ah  er  gar  nicht,  hall  amh  dafür,  inen 
könne  eine  Ergicstung  dafür  angesehen  haben.  Andere  gedeutelt  de« 
Hirnbrandes  als  Pringle  (diseases  of  an  arrnj  ) , Summerring 
uut.  53a  zum  Baillie. 

M.  ».  Baure  nstein  de  cncephalitide  et  phrenüide.  Erl.  i8u. 

J.  G.  B.  Ducrot  essai  eur  la  cephalil«  ou  inßammalioti  du 
teryeau.  Paris  »Sia, 

5-  ioC. 

Ob  gleich  sich  Beobachtungen  genug  aufgejteichnet 

I 

finden,  nach  denen  das  Gehirn  starken  Verwundungen 
ohne  Nachtheil  ausgesetzt  werden  kann,  und  selbst  sol- 
che, die  bis  auf  den  schwielicbten  Körper  eiudrangen, 
noch  geheilt  worden  sind , ob  gleich  selbst  Schusswunden 
Bei  stecken  gebliebenen  Kugeln  nicht  immer  sogleich  einen 
tödtlichen  Ausgang  haben1),  so  erfordern  dennoch  sammtli-  I 
ehe  GeLirnwuuden  die  genaueste  wuuditrzlliche  Behänd-  ' 
lung,  damit  sie  durch  Neben  Verletzungen  nicht  verschlim-  ; 
mert  werden.  Stichwunden,  welche  ins  Gehirn  dringen, 
vornehmlich  an  diiunen  Schüdelstellen , wie  der  orbita, 
nu  der  untern  Grube  des  Hinterhauptbeins  können  den 
Trepau  erfordern,  wenn  sich  Zufälle  von  Druck  auf  das 
Gehirn  einstellen.  Ein  spitziges  Instrument,  mit  »lern 
sie  gemacht  sind , kann  übrigens  an  einer  dünnen  Scliä- 
dclstelle  leicht  einen  vei  kennbaren  Knochenbruch  bewir-  « 
ken,  der  tödtlich  weiden  wird,  wenn  sich  unter  ihm  j 
viele  Feuchtigkeiten  ansammeln. 

Verletzungen  an  grossen  Nervenstammen,  welche  2U 

* 

Organen  gehen,  deren  Verrichtungen  unter  ihrem  Einflüsse 
stehen , sind  noch  nicht  zahlreich  und  uocli  nicht  geunn 
genug  beobachtet,  Man  hat  hei  näherer  Beurtheilung  der-  I 
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t «eiben  sich  mehr  auf  Versuche  an  Thieren  als  auf  ausrei- 
chende Beobachtungen  an  Menscheu  gestützt.  Brunn 
unterband  einem  Hunde  den  nervus  vagus  auf  der  rech- 
ten Seite.  Das  Thier  befielen  Zuckungen  5 es  heulte,  dann 
! blieb  es  ruhig,  verweigerte  aber  alle  Nahrung.  Einige 
Tage  nachher,  als  die  Wunde  vernarbt  war,  befand  sich 
ider  Hund  wieder  wohl.  Es  wurde  nun  auch  der  Nerv 
.an  der  linken  Seite  unterbunden.  Die  Zuckungen  erschie- 
1 neu  wieder j die  Stimme  ging  verloren  , so  auch  die  Ess-^ 
l.ust.  Das  Thier  bekam  starke  Ausleerungen  nach  ohen 
, md  unten  } das  Athcmlio.lcn  wurde  Äehr  beschwerlich, 
jQen  folgenden  Tag  machte  seinen  Leiden  der  Tod  ein 
lEnde.  Dupuytren  wiederholte  1807  denselben  Ver- 
buch, und  faud  das  Resultat  des  vorigen  richtig,  zugleich 
gemerkte  er,  dass  der  Druck  auf  diese  Nerven  eine  glei- 
•hfe  Wirkung  hervorbrachte.  Blainv  ille  ( essai  sut 
a respiration  etc.  Paris  1808)  sah  Kaninchen  in  7 Stun- 
Hen,  Tauben  den  sechsten  und  siebenten  Tag  nach  Durch-, 
chncidimg  beider  Nerven  sterben  2). 

1)  Tin  französischer  Soldat  . vyeicber  in  Italien  von  einer  matten 
Kugel  eine  Schusswunde  in  den  KopT  erhallen  halte,  begab  sich 
gi  Monat  nachher  zu  Fnssc  nach  Paris.  Ificr  »tarb  er  kurz  darauf. 
3>Ian  fand  die  Kugel  zwischen  dem  liirnscluidcl  und  der  dura  malcr, 
die  Hälfte  des  Gehirns  zugleich  in  Eiterung  {Morand' s ver- 
mischte Schriften  S.  i der  Uebcrs.,  vcrgl.  mit  Huf  cl  and'  s und 
]rl  a ries  Journ.  der  pract.  fJeilk • 1 8 1 G.  4.  S.  -*5  fg- )• 

4)  M.  s.  E.  Eichhorn  de  capitis  laesionilus  eurumque  cura 
tiu/ie , Jürl.  1 8 1 5. 

§■  iQ7v 

Stets  zu  beachten  sind,  die  bei  Kopfverletzungen  nicht 
eiten  verfallenden  Zufälle  iu  der  Leber.  Zu  diesen  ge 
. lört’u  besonders  bcberab.se».  c.  Mehrere  leiteten  *i« 
'oit  der  gleichzeitige#  Ei  schultet  uug  der  Leber  her,  dte 
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tm»  so  leichter  davon  leiden  könne,  weil  sie  ein  be- 
trächtliches Gewicht  und  ein  lockeres  Gewebe  habe.  Rich- 
tiger* scheinen  diese  Abscesse  einer  cousensnelleu  krank- 
haften Erregung  zugeschrieben  werden  zu  müssen , denn 
sie  kamen  vor,  ohne  dass  die  Gegeud  der  Leber  einer 
starken  Erschütterung  bei  Kopfverletzungen  ausgesetzt  war  3 ). 
Nach  harrey’s  Ansicht  scheinen  sie  vorzüglich  sich  aus- 
zubilden, wenn  die  Gehirnhäute  entzündlich  angegriffen 
sind  ( dict . des  sc,  med.  t.  16.  p,  l43).  Zerreissuugen 
der  Gefässe  in  Theilen , welche  vom  Schädel  entfernt 
liegen  , möchten  lediglich  von  den  Erschütterungen  der 
Gefässe  herrühren  2). 

' i)  Larrey  ftilirt  drei  Fülle  au,  wo  sich  Leberabscesse  bei  der 
Leichenöffnung  vorfanden , obgleich  die  Verstorbenen  nur  im  Duell 
»tark  am  Kopf  durch  Säbelhiebe  verwundet  waren  (dict.  des  ec.  med , 
a,  s.  O,  p.  i45  ). 

s)  Bei  einem  jungen  Garde  - Cbasseur  der  französischen  Armee, 
welcher  si*:h  wahrend  eines  Heber- Irreredens  aus  dem  Fenster  ge- 
stürzt halte  und  einigo  Stunden  nachher  gestorben  war,  fand  man 
die  vena  a-ygos  zersprengt.  Schiege  l traf  bei  einem  am  Kopfe  stark 
Verletzten  ein  Pfund  schwarzbraune  Feuchtigkeit  im  Magen  an  (dtss. 
Material.  I.  S.  li),  lässt  cs  aber  dabin  gestellt,  ob  sie  nicht  von 
verschlucktem  Blute  hergeriihvt  habe. . 

M.  ».  d.  L.  Rouly  dies,  inaugur,  sur  les’  de'pols  qui  onl  Heu 
uu  fuie  consecutivement  aas  blessures.  Paris  XI.  in  S. ; ferner  in  | 
memoire s de  l’acad.  roy.  de  chir.  de  Paris  t.  5- 

Jiertrandi  memoire  sur  les  absces  du  foie  qui  suUent  lei  j 
flaies  de  Ute ? 

lll,  Rüc  kg  r a t v er  1 e tz  u u ge  n, 

108, 

Die  Verletzungen  des  Rückgrats  wirken  auf  ähnliche 
Weise  auf  das  Rückenmark  ein,  als  die  des  Schädels  auf 
das  Gehirn.  Erschütterungen  des  obern  Theils  des 
Rückgrats  sind  seltner  von  Nnchlheil  als  die,  welche 
Beins  untere,  vornämlich  die  Gegeud  des  Kreuzbeins  tief- 
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fen , denn  die  einzelnen  Rückenwirbel  brecjicn  die  Gewalt, 
und  halten  die  vun  ihnen  ausgehenden  Schwingungen  ge- 
wisser Massen  lest.  Mau  hat  das  Rückenmark  nach  Er- 
schütterungen zusHininengefalleu  angetroffen  und  zugleich 
zerrissene  Gefässe.  Zu  starken  Erschütterungen  des  un- 
tern Theils  der  Rückgratssäule  gesellen  sieb  Rahmung, 
Krämple  und  Unvermögen,  den  Harn  und  Kolli  ziuück- 
zuhallen  x).  Ein  starker  Druck  hat  auf  das  Rückenmark 
ähnliche  Wirkungen.  Er  kann  in  Ergiessupgeu  von  Feuch- 
tigkeiten seineu  Grund  haben  2).  Die  Rückenmarks- 
Entzündungen  sind  erst  neuerlich  von  den  Aerzteu  ge- 
nauer beachtet.  Sie  scheinen  , wenn  sie  von  einer  äussern 
mechanisch  wirkenden  Gewalt  ausgehen,  einen  langsame- 
ren Verlauf  zu  haben,  als  wenn  sie  dynamischen  Ur- 
sprungs sind  3). 

l)  Den  Erschütterungen  ähnlich  möchten  starke  Ausdehnungen  der 
Rückenwirbel  .«ule  bii  Kindern  wirken.  Reydellet  weiset  hierauf 
das  ärztliche  Publicum  besonders  hin.  „11  existe  encore  , sagt  er, 
une  espice  de  Icsion  de  lu  mobile  dpiniire , et  qui  peut  uvoir  Heu 
par  une  violente  traction.  Celle  letion  qUe  les  auteurs  n’unt  pan  en— 
core  sign  albe , ert  une  cause  de  rnort  plus  frequente  qu’un  ne  le 
pense , c/tez  les  etffans  qu’un  cst  obligi  d’amencr  par  les  pieds  avfc 
des  violens  effbrts  (diel,  des  ec.  med.  t.  55.  p.  5ü5). 

s)  C haussier  hat  mehr  oder  weniger  verbreitete  Kcchyniosen 
und  Dl  ulstock  ungern  auf  dem  verlängerten  Kiiekeumark  und  um  Ur- 
spriingsort  der  Kückenmark«  — Nerven  bei  Personen  gefunden,  die  ou 
Convulsioueu  , epidemischen  Fiebern  und  nach  erlittener  Gewalttä- 
tigkeit gestorben  waren. 

3)  M.  st  1/a  e frier  diss.  dt  inßammatione  medullae  epinalis, 
Marlmrgt  1799. 

Q.  Bergamasehi  still*  niiflitidc . l’avi«.  Torri.  <1810. 

S.s4o.  g. 

C.  P.  Ol  i vier  dt  ta  modle  dpiniere  el  de  ees  male)  dies.  Pa- 
ris, Cicvul.  iS**;  übers,  u.  d.  T. ; — über  das  Riicbenmark  und 
seine  Kranlheileli  vun'  /.  Radius.  Lcips.  Vos«.  i8*4.  1’*  «“• 

von  der  kouiyl.  Geselltcb.  der  Medizin  »u  Maileills  gekrönt0  1 rois- 
sebrift. 


üGG 

• f,  109, 

Bedeutende  Brüche  der  Ha  1 s w 1 r b e 1 h e I n e in 
ihren  Körpern  sind  für  absolut  tödtlich  zu  halten.  Es 
sind  mit  denselben  bald  Zufalle  der  Respirntions  - Organe 
■verbunden.  Das  Athemliolen  wird  nach  kurzer  Zeit  der- 
gestalt erschwert,  dass  Steck-  oder  Schlagfluss  erfolgen 
muss.  "Werden  die  Stachelfortsät/.e  allein  zerbrochen , so 
ist  mehr  die  Erschütterung  des  Rückenmarks  zu  fürchten 
als  der  Bruch  selbst.  Starke  Spannungen  der  Ligamente 
der  Rückgratswirbel  haben  oft  tüdtliche  Folgen  gehabt  T). 
Die  plötzliche  Luxation  des  Atlas  wird  auf  der  Stelle 
tödtlich  werden  , und  ist  zugleich  mit  Zerrcissung  der  Li- 
gamente verbunden.  Eben  dies  wird  auch  bei  der  Lu- 
xation des  Atlas  und  des  zweiten  H a 1 s w i r b e 1 b e i u s 
der  Fall  seyn.  Die  Luxationen  der  übrigen  Halswirbel- 
Leine  werdeu,  wenn  eie  vollkommen  sind,  mindestens  i 
eine  Lähmung  Linterlasscn  a).  Die  Luxationen  der  Riik- 
keu-  und  Lendenwirbel  werden  ohne  Zerreissung  der  Li- 
gamente und  iheilweise  Zerbrechuug  der  Knochen  nicht 
zu  Stande  kommen  können. 

i)  I.eveitl'e  theilt  den  Fall  mit,  wo  ein  Handarbeiter,  der 
19  Jaliro  ult  und  stark  gebaut  war,  als  er  nacl*  einem  Fehltritt  sich 
mit  einer  schweren  Last,  t^ie  er  trug,  wieder  ins  Gleichgewicht  zu 
setzen  strebte,  wahrend  drr  Anstrengung  ein  Knacken  in  der  Nieren- 
fjegend  verspürte.  Kr  kennte  jedoch  seinen  Weg  furtietzen.  Gegen 
Abend  nahmen  die  entstandenen  Schmerzen  zu  , und  er  konnte  den 
fplgcndeii  Tag  seine  Arbeiten  nicht  verrichten.  Kr  trieb  einige  Mo- 
dale durch  nur  kleinere  Geschäfte,  ohne  sich  auf  das  Tragen  von 
lösten,  v/ie  gewöhnlich,  einlassen  zn  können,  Kudiich  musste  er  die 
Aufnahme  in  das  Krankenhaus  der  CharitA  nachsuchen  , wo  er  lisch 
drei  Monaten  starb-  Man  fand  in  dem  Leichnam  Kuochcnfrasa  an 
den  Lenden, vii  beln  («/.  rifiut-.  duclr.  Chirurgie - II.  p.  5 )■ 

*)  Wahrend  einer  langwierigen  Krankheit  konncq  sich  dio  Liga- 
mente de»  traten  und  zweiten  Halswirbels  allraalig  Von  einander 
entfernen.  L«  kauu  aitch  iu  V<r l«ul  längerer  /.eit  eine  Verrenkung 
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derselben  t'uil  reise  »ntstcbeii  , an  die  «ich  da«  Rückenmark  gewohnt 
( diel,  des  tc.  med.  1.  67.  p.  3oo). 

3)  Eie'il  «cli  der  Kopf  nach  einer  Seite,  so  kann  «ich  eine  der 
acliiefcu  Upophyieii  der  Halswirbel  verrenken.  Er  bleibt  alsdann 
nrttb  tiner  Seite  gekehrt.  Die  Reduction  hat  ihre  Schwierigkeit  und 
/Jesault  wagte  nicht,  »ie  au  unternehmen.  1J  e l i l Radel  er- 
zählt, raau  habe  ein  Kind  in  die  Charite  gebracht,  dessen  Hula  und 
Kupf  zur  Seite  stand.  Eie  Luxation  war  aeil  einigen  Tagen  nach 
ciuem  Talle  entstanden.  Es  wurden  Reposition«  - Versuche  gemacht, 
H«s  kiud  «tarb  unter  den  Händen  der  Personen,  welche  c«  halten 
mussten  (die/,  des  sc.  m cd.  I.  67,  S.  3o4). 


f.  110, 

F.s  fehlen  noch  hinreichend  belehrende  Beobachtungen 
über  die  "Wunden  des  Bückeumarks.  Conlinuiläts- 
Trennungen,  Hieb-,  Stich—  lind  Schusswunden  in  sei- 
:nem  ohern  Tlieile  dürften  zu  den  unbedingt  tüdtlichen  zu 
irechnen  se^u , 60  weit  inan  darüber  nach  Versuchen  bei 

Thieren  urtheilen  kann.  Eiu  cinslürzender  Kalkofeu  zer- 
1 schmetterte  einem  Maurer  das  heilige  Beiii , und  einige 
Lendenwirbel.  Das  Rückenmark  war  oberhalb  der  ver- 
letzten Stelle  wie  mit  einem  Messer  völlig  durchschnitten. 
Der  Verunglückte  lebte  noch  20  Minuten  nach  erlittener 
Verletzung  (Rust 's  Magazin  XIII.  5.)  *). 

Ctisper  »teilt  dio  Verletzungen  de«  Rückenmark« 
in  Hin«icht  auf  ihr  Lelhali  täits  - Vcrhaltuis»  folgender  Massen  auf 
{Ru  st’  « Magasiu  XIV.  3.  ) t 


Absolut  lethalo. 

ßtichwnndcn  im  obern  Thril. 
Hiebwunden  im  obern  Tlieit. 
Cuntinuiliils— Trennungen  des  gan- 
zen Murkslrangt-s,  deshalb  auch 
ganz  durchdringende  Schusswunden. 
Wahre  Luxationen  d«r  Halsivii- 

b»l. 


Nicht  absolut  letbale. 
Stichwunden  in  den  untern  Theilon. 

Hiebwunden  in  den  untern  Tbcilon. 

Wahre  Luxation  der  RtM*l  - und 
Lenden  - Wirbel. 


\Vahru  Fiacluron  der  HaLvyirbuL 


Wahre  Fractur  der  Frust-  und 
Lendenwirbel» 

Brüche  der  JDornforUä'tze  der  Wir- 
bel, 

Erschütterungen. 

III,  Ha  I s v e r 1 e t z u ii  g e n, 

$•  m. 

Bei  Hals  veile  tzung  e n T)  werden  der  Kehlkopf, 
die  Luftröhre,  die  Speiseröhre,  und  die  in  der  Umgegend 
liegenden  Gefässe  mannichfacb  beschädigt.  Mehrentheils 
•werden  einige  dieser  Theile  von  Selbstmördern,  welche 
sich  durch  einen  J^ehlscbnitt  aus  der  Welt  schaffen  wol- 
len, getroffen*).  Schusswunden,  welche  den  Kehl- 
Jkopf  und  die  Luftröhre  verletzen , sind  gefährlicher  als 
Stich  — und  Schnittwunden , welche  bei  einem  angemes- 
senen Verbände  3)  sicher  heilen  können,  es  sey  denn,  dass 
die  Luftröhre  lief  in  der  Brusthöhle  verletzt  •yvorden  ist. 
Unvermeidlich  erfolgt  der  Tod,  wenn  die  Knorpel  des 
Kehlkopfs  durch  die  Schusswunde  oder  eine  ähnliche  Ge- 
walt ganz,  zerschmettert  ist.  Die  Querwundeu,  ■welche  ge- 
meinhin Vorkommen , vereinigen  sich  leichter  bei  wohlge- 
nährten als  bei  sehr  magern  und  bejahrten  Personen.  Bei 
letztem  ist  die  Haut  t?ngleich  durchschnitten  und  die 
■\Vundlefzeu  derselben  haben  nicht  gleiche  Richtungen  mit 
den  Spalten  der  Luftröhre.  Selbst  wenn  mit  dem  Kehl- 
kopfe oder  der  Luftröhre  ein  grosses  Segment  der  Speise- 
röhre vom  Messer  getroffeu  ist , kann  der  gerichtliche 
J^r/.t  die  Wunde  nicht  sofort  für  absolut  töiLlich  etklä- 
yen  4).  Die  Hauptsache  bei  der  Behandlung  solcher  "Wun- 
den ist,  dass  die  antiphlogistische  Curmethode  mit  Mach- 
druck  jn  Anwendung  komme  , da  die  giösste  Gefahr  bei 
diesen  Verletzungen  von  der  nachfolgenden  Entzündung 
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der  Luftröljre  «ml  L«ngen  zu  fürchten  Ist , welche  mir 
durch  die  Herabsetzung  des  Lehens  auf  das  Minimum  am 
sichersten  verhütet  wird  {Rust).  Ist  die  Speiseröhre 
zugleich  völlig  mit  durchschnitten,  wobei  die  Luftröhre 
ebenfalls  gänzlich  der  (^uere  nach  zeispalten  seyn  wird, 
so  wird  eine  Vereinigung  derselben  schwerlich  zu  errei- 
chen seyn,  weim,  wie  es  doch  mehrentheils  der  Fall  seyn 
Wild,  keine  wichtigen  Tlieile  weiter  verletzt  seyn  sollten, 
deren  Beschädigung  einen  schnellen  Tod  herbeiführt  s). 

l)  Um  die  Verletzungen  am  Habe  hei  Leichenöffnungen  richtig 
und  im  Zusammenhänge  zu  übersehen,  »ollte  der  gcrifciilliche  Arzt 
«ine  kleine  Zeichnung  zur  Hand  ^liaben  , welche  ihm  die  Lage  der 
einzelnen  Tbeile  ius  Gedächtnis*  znrückrüft.  Er  kann  sic  sich  nach 
Taf.  7.  8«  9 und  Jo.  der  H o a e n in  ü l l e r 3 c he  >1  chirurgisch-ana- 
tomischen Abbildungen  entwerfen,  Wellige  Tlieile  des  menschlichen 
Körpers  bieten  so  viele  und  mancherlei  Tlieile  dar,  als  die  Halsgc- 
gcad.  Man  findet  hier:  das  Zungenbein,  die  sieten  Halswirbel,  die 
Kinnbacken  und  Zungendrüsen,  die  Schilddrüse,  den  Kehlkopf,  dio 
Luftröhre,  den  Schlund  und  die  Speiseröhre,  5a  Paar  Mnskcln  , und 
li  nicht  gepaarte,  ausser  diesen  6 Paar,  welche  im  Nacken  lie- 
gen , aber  sich  noch  in  die  Halsgcgcnd  erstrecken  , die  Carolideu,  die 
Schiiisselbcinärteric  , nebst  den  Zweigen,  den  aHcriis  thyreoideis  su- 
perioribus  et  inferioribus  , den  vr.rtebralibus , eervicalibus  transversis, 
hngualibus  , lateralibus , pharingeis  infiriorihu s el  vccipila/ibus  , dio 
venas  jugulares , welche  aufnebmeh  die  vertebrales  , cep/ialicas  , tra- 
cheales, gutturales , raninas  et  maxillares , viele  Lymphgcfaisc  mit 
ihren  Conrolulen,  eudlich  den  zweiten  ühd  dritten  Zweig  des  fünften 
N'erven-Paars  ( trifncial . Chaus.),  den  nerv,  vagus  (pneumo  - gastricus 
Ch.),  den  accessorius  tVilhsii  (cercbro  - spinalis  Chi),  die  vordem 
Zweige  des  Halsnerven  und  einige  Verzweigungen  des  n.  sympathici 
magni  ( trlsplanchnici  Ch.).  — Nach  Wegnahme  der  Hautdecken 
uhd  des  breiten  Halsmuskcls  bat  der  Zergliederer  zwei  JDreio.  kc  vor 
»ich,  welche  vom  Kopfnicker  (/rt.  slernurleidoniastoidcus)  dunhscbtiit-» 
ten  Werden.  Hier  muss  nun  eine  ruhige  und  langsante  Praparation 
die  einzelnen  Thcile  vor  Augen  legen,  ehe  man  den  Koplnickcr  weg-* 
liimmt,  um  die  tiefer  liegenden  Tlieile  naher  zu  verfolgen. 

a)  Ob  gl  eich  sich  mehrere  beträchtliche  Arterien  und  Venen  am 
Halse  befinden,  so  trifft  cs  »ich  doch  selten,  dass  mit  einem  KcliI- 
sehnilt  eine  beunruhigende  Blutung  verknüpft  ist.  Pelle  tun  führt 
jedoch  zwoi  Beobachtungen  von  Querwuiidcn  ain  Halse  all,  die  ««• 
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gen  Verletzungen  d'r  Jugularvtnen  tüdtli'h  gewordn  siod.  Bei 
einem  Kranken  kalte  »ich  du?  Blut  in  der  Luftröhre  augcsamiuclt. 
Sell)»tmürder  j Welche  »ich  durch  einen  Schnitt  in  den  Hai«  das  Le- 
hen nehmen  wollen,  erreichen  aus  mehreren  Ursachen  selten  ihien 
Zweck, 

5)  Rust  bediente  »ich  hei  den  Verwundeten,  welche  er  glücklich 
hersiellle  , der  Kühlerschon  Verbandstücko , welche  in  der  St  ari- 
schen Verbantilehre  angegeben  sind.  M.  »•  dessen  Schrift:  einig» 

Reubachtungen  über  die  tVunden  der  Luft  - und  Speiseröhre  in  Bezug 
auf  ihre  ßchandl.  «.  ihr  Lethalitiitsverhiiltniss.  Wien,  Camesina.  lSij. 
(8  gr,  )>  Sollte  der  Wundarzt  Geisteskranke  an  Halswunden  zu  be- 
handeln haben,  welche  gern  die  V erbaudsliieke  abreissen,  so  bat  er 
auf  einen  Verband  zu  denken,  welcher  sie  dnran  verhindert.  Ca- 
va lief  giebt  einen  solchen  an  , der  von  der  Pariser  Akademie  der 
Chiruvgio  liir  zweckmässig  erklärt  ist  ( recueil  peried,  de  la  sotietc  d» 
madecine  t.  54.  pagC  lo5  )• 

4)  Bei  den  von  Rust  erwähnten  beiden  Fällen  hatte  das  Mes- 
ser auch  die  vordere  Wand  der  Speiseröhre  durchschnitten.  Der 
eine  Kranke  war  den  löten  Tag  geheilt,  der  andere  den  i/sten. 
Bei  letzterm  war  der  Schildknorpel  in  einer  schiefen,  vom  linken 
ober»  langen  Hörne  gegen  das  rechte  untere  kleine  Horn  herablan- 
fenden  Richtung  gespalten,  und  der  Selbsllbäter , als  er  im  allge- 
meinen Krankenbause  anlaugle,  in  tinem  su  todleuahnlic'nen  Zu- 
stande, dass  ihn  der  eben  anwesende  Secundär - Wundarzt  und  der 
herbeigerufciie  Priester  für  todt  hielten  und  liegen  Hessen.  Urei 
Stunden  später  traf  Rust  den  Verletzten  noch  in  derselben  Lage, 
ohne  Wärme,  ohne  Atheraholen  , ohne  Arterien  - und  Herzschlag; 
er  vereinigte  die  Wunde,  mehr,  um  seine  Schuldigkeit  gelhan  zu 
haben,  ala  in  der  Absicht  und  der  Hoffnung,  ihn  zu  retten,  und 
suchte  den  Kopf  des  Kranken  in  einer  stark  nach  vorwärts  gegen  diu 
Brust  hingeueigten  Lage  durch  die  vereinigte  T Binde  nach  Euer» 
zu  erhalten.  Tsoch  war  keine  halbe  Stunde  verflossen,  als  der 
Scheintodte  sieh  zu  erholen  begann  , Herzschlag  und  Athemholcn 
allmälig  sieb  einstellten,  auch  Puls  und  Warme  in  die  ciskalt.u 
Glieder  zurückkehrtcn. 

5)  Im  diöt.  des  sr.  möd.  (t.  43.  p.  78)  wird  des  Falles  gedacht, 
wo  sieh  ein  Mensch  bis  auf  die  Halswirbel  den  Hali  durchschnitten 
hatte.  Bog  er  eich  etwas  zurück,  so  konnte  man  die  Knochen  deut- 
lich sehen.  Ausser  dem  Ha uplquersc hni 1 1 hatte  sich  der  Selbstmör- 
der noch  einige  Länget  schnitte  in  die  Luftröhre  versetzt.  Er  lebte 
na£h  der  Verwundung  uoih  vier  Tage. 
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§.  ii2. 

Die  V envun  Jung$n  der  äussern  Kopfschlag- 
ader  ( carotis  externa ) und  de?  äussera  Drossel- 
nder (v.  Jugularis  externa)  ziehen  tödtliche  Blutungen 
nacii  sich,  wenn  sie  nicht  nuf  der  Stelle  unterbunden  oder 
zusamrneugcdt  iickt  werden  I).  Sie  sind  demnach  bedinge 
noth wendig  tödtlich  a).  Wunden  der  Halswirbel  — 
Schlagadern  ( arteriae  Vertebrales)  folgt,  wenn  auch 
nicht  zugleich  die  Halswirbel  und  das  llückemnark  ver- 
letzt seyn  sollten,  an  sich  eiue  tödtliche  Verblutung,  da 
sie  uiclit  unterbunden  werden  können.  Die  Blutung 
aus  der  Innern  Kinnba  ckenschlagader  (tz.  maxil— 
laris  interna)  wird  nach  ihrer  Verwundung  aus  gleichem 
Grunde  lebensgefährlich.  Die  Gefahr  der  Blutung  aus 
der  Schilddrüsen  Schlagader  (a.  thyreoidea)  ver- 
hütet zeitige  Unterbindung, 

i)  Nur  «eiten  wird  eich  bei  Verwundung  der  carotis  externa  der 
glückliche  Zufall  ereignen,  dass  ein  Arzt  zugleich  zugegen  ist,  der 
Hülfe  leisten  kann,  oder  ein  Nicbtarzt  , welcher  Math  und  Einsieht 
besitzt,  um  der  nächsten  Gefahr  der  VerLlutung  durch  einen  hinrei- 
chenden Bruck  /.u  begegnen,  f.array  erzählt  (ej.  mem.  de  c/iir.  > 
milit .)  p.  5og.  M.  jirriglii  (nachher  Ilfcrzog  Vün  l’adua),  aide  'da 
camp,  du  general  Bert  hi  er  refut  un  Coup  de  Lalle  ä la  Latterie  da 
breche , <]iii  lui  coupa  la  earotide  externe  ä la  Separation  de  l’ interne, 
et  ä eon  pa senge  dnns  tu  pnrotide.  chutc  du  Hesse  et  un  jet  da 

sang  considerable  i/ui  st  fuisoit  par  cts  deux  • ouverlurcs  appellirenl 
l’ attention  des  canonniers.  L’ un  d'eux , fort  intelligent , eut  la  pri~ 
sence  <T  esprit  de  porter  promtemenl  ses  doigts  da  ns  ces  memes  ouver— 
tures  et  il  am  tu  ainsi  t hemorrhagie.  Ort  me  fit  apptler  uussitol ; ja 
enurus  lui  porter  des  secours  au  milieu  des  hailes  et  boulets.  Un  bau— 
dage  compressif  et  milliodiquenient  fait , arreta  , « mutt  grnnd  ctonne— 
ment  la  niarche  rapide  de  la  rnort  et  sativa  cet  ojpcier.  C'esl  le  scul 
txemplc  bien  runslute  d’une  setnblabe  blessure.  Ob  gleich  ai.  Jltecl  e l 
(dessen  Lelirl.  S.  17 4)  noch  einige  Bedenken  gegen  dieit-n  Fall  anf- 
sttjlt,  so  ist  doch  1 ich  tig , dass  Astley  Cooper  die  carotis  mit 
glücklichem  Erfolg  unterbunden  hat  ( mcd.  and  chirurg.  transactim  t 
uf  ths  mtd,  ti  chir.  society  of  London  II.  ur.  so. ) Es  können  notl. 


1-tlgore  Zeit  nach  der  Unterbindung  Zufall«  entstehen  , welche  die 
Unterbindung  vcreitiln.  Ein  Menech  hatte  eich  in  einem  AufaU  vu  u 
Melancholie  dio  rechte  earotia  mit  der  Luftröhre  durchjclinitteo. 
Erstu  wurde  unterbunden  und  die  Heilung  ging  glücklich  von  Stat- 
ten. Nach  6 Wochen  entstand  eine  neue  tüdtliche  Verblutung  am 
dcraclbcn  und  bei  der  Unterbindung  fand  c»  »ich,  das»  ein  Absces» 
an  der  Unterbindungsslclle  enUtanden  und  dadurch  dio  Arterie  ge- 
trennt und  geöffnet  war  ( tlie  dubiin  hospit,  rcporla  III.  } . . 

Frille  tödllicher  Verhlutuug  aus  der  p.  juguluri  externa  a.  m.  in  5. 
1 1 1.  not.  S. 

2)  Schon  Ruoae  bestritt  die  unbedingte  Todllichkeit  der  earoti* 
Und  p.  jugularis  interna  ( dessen  JBeitr.  S.  l85). 

§.  11 3., 

Man  halt  die  Verletzung  des  Stliq/nherven- 
* 

Paars  [nervi  vagi)  für  unbedingt  tödtlich.  Die  Ver- 
suche von  Le  G al  l 0 is  *)  lasseu  hieran  auch  kaum  zwei- 
feln. Weiden  auf  beiden  Seiten  der  nervus  vagus  und 
recurrens  durchschnitten , so  werden  die  Verwundeten 
asphyklisch , indem  die  glottis  gelähmt  wird  2).  Du~ 
puy,  Thierarzt  zu  Alfovt , fand  bei  seinen  Versuchen  an 
Pferden  die  Unterbindung  der  beiden  Stämme  des  achten 
INervenpaars  in  der  Mitte  des  Halses  tödtlich,  die  Thiere 
starben  in  wenigen  Stunden  und  zeigten  Zufälle  einer, 
durch  Entziehung  der  Luft  hervorgebrachten  Asphyxie 
( bullet . de  la  societe  me'cl.  d'emulation.  Dec,  181G). 
Diese  Asphyxie  muss  nach  Magendie’s  Versuchen 
der  Lähmung  des  nervi  recurrentis  , welcher  sielt  in  die 
äusdehnenden  Muskeln  des  Laryux  verbreitet,  zugeschrie- 
ben werden  ( bullet  in  de  la  societe  medic.  a.  a.  O. ). 

1)  Le  Ga  ll  ot*  experience*  aur  La  principe a de  Lt  vit , Hotam - 
ment  aur  celui  du  rnuuvcment  du  voeur  et  aur  L siege  de  ce  principe. 
Paris,  d’ Hantel.  l8l’s.  8« 

a)  Nach  Dupuy>s  Versuchen  leben  Thiere  nach  Hurchiclnici- 
dung  beider  pneumu  - gualriachcr  oder  herumschweifrnder  Nerven  noch 
lan^e,  wenn  die  Luftröhre  unterhalb  des  Kehlkopf»  geöffnet  wird. 
Wird  die  Tracheotomie  wicht  gemacht,  so  sterben  die  Tbiere  in  we- 
nigen Stunden« 


/ 
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IV,  Brustverletzungen. 

$■  n4. 

J3r  nstverletz  ungen  können  schon  lebensgefähr- 
lich, ja  selbst  tüdtlich  ■werden,  wenn  auch  äusserlich 

Keine  Spur  oder  nur  eine  geringe  davon  sich  zeigt , und 

wenn  auch  bei  Wunden  innere  edle  Theile  der  Brust- 
höhle nicht  unmittelbar  berührt  sind.  Quetschun- 

gen *)  des  Brustkastens,  so  wie  Erschütterungen  z), 
•diese  doch  seltener,  sind  nicht  nur  im  Staude,  die  Bein- 
haut der  Rippen  zu  verletzen  und  Kuochenfrass  zu  erzeu- 
gen, sondern  sie  vermögen  auch  ihren  nachtheiligen  Ein- 
fluss auf  Lungen  und  Herz  zu  äussern.  Nicht  genug, 

• dass  Lähmung,  Entzündung  und  Brand  die  Folge  davon 
sseyn  könuen  ; die  Lungen,  das  Herz  und  die  grossem  Ge- 
1 fasse  3)  können  davon  zersprengt  werden.  Beengtes  Ath- 
imen,  Blulspeieu,  Schmerzen,  Ohnmacht,  kleiner  schnel- 
ler Puls;  kalte  Schvveisse  deuten  auf  solche  wichtige 
IKrankheits- Zustände  und  Beschädigungen  hin  ($.  118.  ). 

1)  M.  s.  Fälle  nachtheiliger  Quetschungen  des  Brustkastens  in  D a- 
niels  Gutachten  12.  i3.  i4.  Einsturz  Von  Lehmgruben,  lieber— 
fahren  u.  a.  gcwallthatigc  Eindrücke  geben  häufig  dazu  Gelegenheit.  ' 

3)  Bei  tinem  Manne,  welcher  heftige  Schläge  mit  einem  Knittel 
auf  die  Schulter  bekommen  hatte,  fand  man  in  der  linken  Brust- 
höhle vier  bis  sechs  Unzen  Blut  ( Kle  ins  Annalen  VIII.  S.  168). 

3)  Eine  Frau  bekam  von  einem  vorüberfahrenden  Wagen  einen  so 
heftigen  Stoss  , dass  sic  sogleich  todt  zur  Erde  fiel  ; man  fand  in  der 
rechten  Herzhöhle  nahe  an  der  Spitze  einen  zolllangen  Bis*  ( Mor- 
gagni epist.  55.  Hr.  34.).  Bei  einem  Manne,  welcher  sich  seihst 
erschossen  halte,  traf  man  am  ganzen  Körper  auf  keine  Wünde, 
sondern  nur  auf  eine  Conlusiou  des  Brustbeins.  Es  war  dies  indcsi 
nicht  durchlöchert,  sondern  nur  zerschmettert,  das  Herz  aber  zer- 
borsten ( Ilufelands  Journ.  der  pr.  A-  XIV.  3.  3.  200).  M-  s. 
M u m * e n dies,  de  corde  rtipto.  Lips.  1734.  Der  Gcrichlsarzt  muss 
»ich  bei  solchen  Untersuchungen  erinnern  , dass  das  Herz  nach  hef- 
tigen Affekten,  ja  selbst  ohne  äussere  Veranlassung,  bersten  kann, 

s 
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wenn  organische  Fehler  irgend  dazu  eine  Anlage  begründe/»,  AI.  n 
li  r t r a di  una  exlraordinurla  rot  tum  di  euere  in  mein,  di-  matenm- 
ticu  e di  fisiar  delhi  soc.  ilul.  delle  scienze.  t.  i3.  p.  3.  Es  sind 
uueh  Beobachtungen  milgctbcilt , wo  die  Aorta  an  ihrem  Auigango 
bei  sonst  nicht  fehlerhafter  Struktur  der  Arterie  geborsten  ist.  Es 
gingen  alsdann  aber  immer  mehr  oder  weniger  beunruhigende  Zu- 
fälle voraus.  M.  s * C h.  P h.  Fischer  s Beobachtung  „Ruptur  eig- 
nes gesunden  Herzens  “ in  Ilufelanda  Journ.  der  pr.  A.  XLV.  6; 
S.  i.  Es  werden  hier  noch  ähnliche  Falle,  welche  früher  bekannt 
wurden,  angeführt. 


§.  Il5. 

Die  Brustwunden  r)  werden  in  oberflächliche 
und  eindriugende  eingelheilt.  Bei  deu  lclzteren  sind  in 
Betracht  zu  ziehen  : die  in  die  Brusthöhle  eintreteude  Luft, 
in  ihr  stecken  'gebliebene  fremde  Körper,  Terletzungen 
der  Gefässe  und  Nerven,  der  Lungen  und  des  Herzens  2), 
Blutung  und  Blutergiessungen  , die  leicht  hinzukommende 
Entzündung  nebst  Eiterung  oder  Brand  und  endlich  ein 
etwa  entwickeltes  Emphysem.  Es  werden  diese  am  si- 
chersten erkannt  an  der  Bewegung  der  Flamme  eines  Lich- 
tes, das  ihrem  Eingang  genähert  wird. 

i)  M.  s.  C.  F.  Schreiber  ( praes . Metzger ) de  vulnere  tho- 
nie  13  illusurie  lethali.  llcgiom.  1795.  8. 

G.  Vereng  über  die  eindringenden  Brustwunden.  Wien,  lSoi. 
4.  ( 8 gr.).  * 

J.  D.  Herholdts  Bemerkungen  über  chirurg.  Behandlung  der 
tiefen  Brustwunden.  Aus  d.  Hau.  Copenhagen  1801.  8.  (8  gr.  ) 

Spie  ss  von  den  penetrirenden , besonders  mit  Blutung  comph- 
cirten  Brustwunden  in  den  Jdeidelb.  Hin.  AnnaU  I.  S.  565. 
a)  llei  eindringenden  Bruitwunden  kann  auch  das  Zweichfcll  ver- 
letzt werden,  ja  selbst  Theile  des  Unterleibes.  Bei  einer  Schnitt- 
wunde, welche  von  der  5len  und  6tcn  wahren  Rippe  her  tief  ein- 
drang, wurde  der  Magen  verletzt  (Ile  nk  e’  s Zcilschr.  I.  1.  S.  nöf 

§.  Il6; 

Die  während  des  Eiuathmens  durch  eine  Brustwunde 
in  die  Brusthöhle  dringende  Luft  drückt  die  Lunge  zusaui- 
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men,  wenn  sie  nicht  mit  der  Pleura  verwachsen  ist.  Hier- 
durch wird  die  Respiration  sehr  erschwert.  Fremde  in 
der  Brust  nach  einer  Verwundung  slcckeu  gebliebene  Kör- 
per wirken  als  Reize,  die,  wenn  sie  nicht  mit  dem  Fin- 
ger oder  einer  Pincette  heransgeschafft  werden,  Entziin- 
dungszufiille  mit  ihren  Folgen  veranlassen.  Die  Verlez- 
zungen  grosser  Pulsadern  und  Venen  werden  schnell  tödt- 
lich.  Die  Blutung  aus  der  durchschnittenen  In- 
te r c o s t a 1 a r t e r i e ist  au  sich  nicht  tödtlich , auch 
nicht  schnell  gefährlich;  es  ist  aber  nicht  stets  leicht, 
ihre  Verwundung  sogleich  zu  entdecken,  besonders  wenn 
der  Eingang  der  Wunde  eng  ist  I *).  Gleiche  Gefahr  als 
sie  führt  die  Verwundung  der  a.  manlmaria  in- 
terna mit  sich  z).  Verletzungen  der  Lungen 
werden  durch  Verblutung  und  Erstickung  tödtlich,  wenn 
betiächtliche  Gefässe  getroffen  worden  sind.  Gut  ist  es, 
wenn  hierbei  die  äussere  Wunde  gross,  weit  und  gerade 
ist,  damit  sich  das  Blut  in  minder  bedenklichen  Fäl- 
len einen  freien  Ausgang  verschaffen  könne.  Aus  dersel- 
ben fliesst  schau  mich  tes  arterielles  Blut , das  der  Kranke 
in  gleicher  Beschaffenheit  auswirft,  Verletzungen 
mehrerer  Aeste  der  Herznerven  haben  Lähmung  zur 
Folge.  Auch  die  des  neroi  phrenici  sind  tödtlich.  Ver- 
wundungen des  Zwerchfelles  können  leicht  le- 
> 

bensgefährlich  werden3)}  die  Verletzung  des  Milch- 
brus tgang  es  ist  unbedingt  tödtlich.  , 

l)  Die  Verletzung  der  a.  inlercostalis  wird  man  vermuthen  luin-* 

ticn,  wenn,  bei  völlig  mangelndem  blutigen  Au» Wurf,  die  Zeichen  der 
Innern  Blutung  und  de»  Extravasats  schnell  und  bedeutend  zunehmen, 
öder  «u»  der  gehörig  weilen  Wunde  rolhcs  , aber  nicht  schaumende» 
jftut  in  unterbrochenem  Strahle  bcwvornpiilH , oder  wenn  durch 
einen  in  die' Wunde  eingebrachtcn  Finger  da»  Spritzen  de»  Gefaase* 
gefühlt  wird*  Auch  kann  die  lltcblung  der  Wunde,  die  »ich  bis  au 

S 2 
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den  tintern  Raild  der  obern  Rippe  eralrecken  muH  , einiger  81*«» 
*en  dus.  Wahrscheinlichkeit  verstärken.  Ungleich  schwieriger  wird 
dio  Entscheidung  über  die  Verwundung  der  Z wischenrippen  - Puls- 
ader, -wenn  sie  und  die  Lunge  zugleich  verletzt  sind  , weil  als- 
dann die  angegebenen  Erscheinungen  durch  ihre  Vermischung  ihren 
eigenlhümlichen  Charakter  ganz  verlieren  (Spir*  j).  Der  Rath 
Richte  rs,  eine  Spielkarte  in  die  Wunde  bis  an  den  untern  Rand 
der  obern  Rippe  zu  schieben*  uud  acht  zu  haben,  ob  das  Blut  reich- 
lich über  dieselbe  Wegströme,  wird  bei  engen  und  gebogenen  Stich- 
wunden gar  keine  Anwendung  finden  können» 

2)  Ein  Kind,  welches  eine  gläserne  Flasche  trug,  fiel  auf  di* 
Brust,  Die  unter  ihm  liegende  Flasche  zerbrach.  Ein  Giassluck 
durchschnitt  den  Knorpel  der  siebenten  Rippe  uud  öffnete  den  äussern 
Zweig  der  a.  mummuria  interna. 

3)  Vcrwun  dringendes  Zwerchfells  sind  schon  wegen  dea 

nacbtheiligen  Einflusses  auf  das  Geschäft  de»  Athemliolens  sehr  ge- 
fährlich. Sie  können  auch  zu  Einklemmungen  von  Unterleibseinge- 
weiden  Gelegenheit  geben.  Die  Verletzungen  der  Zwerchfellncrven 
aind  schlechterdings  tüdllich, In  einigen  Fallen,  wo  öian  bei  Lei- 

chenöffnungen Rupturen  im  Zwerchfell  fand,  schienen  sie  Bildungs- 
fehjer  zu  seyn  (die/,  des  sc.  med.  t.  9.  p.  224). 

M.  s. 

C.  Mertens  vulnus  pectoris  complicatum  cum  vulnere  dia - 
phragmatis  et  arleriae  mesentericae  inferioris.  Argent.  J7Ö8- 

J.  S.  F.  Roesehe  ( resp . (\st.  G.  Rerends)  de  lethalitat»  vul 
nt  tum  Septi  transversi , quaestiones  medico  -forenses.  Fr.  ad  V- 
»794. 

L.  J.  C uv  aller  olscrvalions  sur  quelques  lesions  du  diaphrag - 
me  et  en  particulier  sur  Sa  rupture.  Paris,  an  KUI.  4. 

§.  117. 

Durchdringende  Wunden  des  Herzens  sind 
tüdllich,  aber  nicht  immer  schnell.  Ist  die  OelFnung  der- 
selben eng , so  kann  das  Lehen  noch  einige  Zeit  Fort- 
dauern *)  und  es  ist  die  Vermuthung,  dass  sie,  wenn 
blos  die  Oberfläche  des  Herzens  getroffen  ist,  in  höchst- 
seltenen  Fällen  auch  heilen  können,  nicht  grundlos  *).  Die 
Diagnosis  der  Herzwunden  isl  nicht  immer  leicht.  Die 
Stelle  derselben,  der  starke  Blulfluss,  das  Ziltern  de9 
ganzen  Körpers t die  Ohumachtca  , der  kleine  uud  unglei- 


«77 


che  Puls,  die  Ki  lle  der  Gliedmassen,  der  klebrige  Sch weiss, 
die  grosse  Beängstigtlug,  das  Herzklopfen,  lasseti  jedoch 
kaum  lauge  Mir  Dasein  in  Zweifel.  Die  Wunden  der 
Kranzadern  am  Herzen  begleiten  indess  sehr  ähnliche 
Zufälle  3),  Beobachtungen  von  isolirteu  V e rw  un  d u u g e u 
des  Herzbeutels  finden  sich  nicht  vor.  Könnte  man 
die  Ueberzeuguug  hegeD , dass  der  spanische  Arzt  Rp~ 
mero  4)  einige  Mal  mit  Glück  bei  dev  Herzbeutelwas- 
sersucht  den  Herzbeutel  punctüt  habe,  so  würde  man  sie 
nicht  für  tödtlich  anseheu  dürfen  ( dict  des  sc.  med.  t.  4o, 
p.  525)  5). 

l)  Morand  liess  17öS  der  Akademie  der  Wissenschaften  da» 
Herz  eines  Sodalen  sehen,  welcher  nach  einem  leichten  Stiche  an  den 
vorderen  Scilcntheilcn  der  Brust  in  der  Charite  gestorben  war.  Drei 
Tage  durch  hatte  er  keinen  bedenklichen  Zufall  erlitten.  Erst  den 
vierten  bekam  er  ein  Fieber  mit  schwerem  Atliein  , und  den  neunten 
Tag  nach  der  Verletzung  starb  er.  Der  Degen  hatte  das  Herzfell, 
den  untern  Theil  des  rechten  Herzventrikela  , das  Zwerchfell  und 
die  Leber  getroffen.  ■ — Leveille  erwähnt  eines  jungen  Menschen, 
dessen  linker  Hurzveulrikcl  Senkrecht  aufgerilzt  war.  Der  Hiss  be- 
trug 5 bis  4 Linien.  Der  Verletzte  starb  den  siebenten  Tag.  M.  s. 
Trillert  dtss.  de  mirando  Cordte  vulnerc  post  dies  denturn  le- 
ih alt.  Vileb.  1775.  in  Schlegel  coli.  V. 

3)  Ri  che  rund  erzählt  ( noeograph.  chirurgicale  TV.)  , dass  er 
bei  der  Ocff'nung  eines  jungen  Menschen  , welcher  über  dem  linken 
Hypochondrio  einen  Degenstich  erhalten  hatte,  das  Herzfcll  mit  dem 
Herzen  durch  eine  Narbe,  die  sich  an  der  Wand  der  linken  Herz- 
kammer gebildet.  Verwachsen  gefunden.  Man  hat  auph  Narben  au 
Thierherzeu  beobachtet.  I.alour  fand  bei  einem  Soldaten,  der  ei- 
nen Schuss  in  die  Brust  bekommen  hatte,  als  er  6 Jahre  nach  seiner 
Verwundung  an  einer  Krankheit,  Ivobei  das  Herz  nicht  litt,  «tarb, 
dio  Fliutenkugei  in  der  rechten  Herzkammer  nahe  au  der  Spitze  de» 
Herzen»  cingckapsclt,  zum  Theil  von  dem  Herzbeutel  bedeckt,  und 
an  der  Scheidewand  Vorliegend.  I11  den  ersten  ä Jahren  nach  der 
YeiJctzuug  litt  der  Kranke  an  Herzklopfen  , welches  sich  aber  in  den 
5 .folgenden  verlor  {Bayer  Alh.  über  die  chirurg.  Kritnlh.  , 7 B. 

dir  T t x 1 0 r t c he  n Ucbeis. ). 

3)  Lamolte  sah  tut  Aug.  1697  «inen  Kapitän  vom  Regiment 
(.um  (irre,  ^ckber  von  hinten  einen  Degenstich  «wischen  dpi' 


278 

fünften  und  sechsten  flrustbeinrlppo  bekommen  hatte.  Der  Degen  hatte 
seinen  Ausgang  unter  der  Warze  derselben  Seite,  Der  kapiiun, 
kalt,  und  ohne 'Puls  starb  zwei  Stunden  nachher.  Mau  fand  den 
H erzbeutel  an  zweien  Stellen  ollen.  Eine  Wunde  durchschnilt  die 
Kranzarterien.  Die  Brusthöhle  war  mit  Blut  angclullt. 

4)  Römer  0 hatte  der  socieli  de  lu  faculie  de  medecine  zu  Paris 
eine  Abhandlung  de  pectoris  hjdrspt  observatio  betitelt  eingeraudt, 
wonach  dieser  Professor  der  Medizin  zu  Barcelona  zweimal  mit  Er- 
folg bei  der  Herzbcutelw3ssersucht  das  Wasser  will  ausgeleert  ha- 

X 

ben , nachdem  er  zwischen  der  fünften  und  sechsten  Ilippe  (von 
unten  gezahlt)  bei  Personen  gewöhnlicher  Grösse  einen  Einschnitt 
gemacht  und  mit  einer  kleinen  gekrümmten  Scheerc  den  Herzbeutel 
geöffnet  hat. 

5)  M.  s.  E.  G.  B o s e de  vulneribus  cordis  in  foro  absolute  letlia- 
libus.  Lips.  1785, 

J.  D.  Metzger  de  lethalitate  vftlnerum  cordis.  Regiomunti 
1803. 

yl.  O Uni  memoria  di  una  morte  repentina  , cagionata  della  rct~ 
iura  del  cuore.  Firenza,  1800.  8. 

J.  B.  Alleweir  eldt  dies,  tur  les  tesions  niecaniques  du 
eveur.  Paris,  1807,  4, 

$.  118. 

Erschöpfen  innere  Blutungen  nach  Brustverletzungen 
nicht  plötzlich  1) , so  können  noch  Blutergiessungeu  das 
Leben  in  Gefahr  setzen,  sey  es  min,  dass  sie  an  und  für 
sich  tödtliche  Zufälle  herheiführeu , oder  dass  diese  durch 
eine  zweckwidrige  Behandlung  begünstigt  werden  *).  Siud 
beträchtliche  Ergiessungen  in  der  Brusthöhle  entstanden, 
so  fühlt  sich  der  Verletzte  bald  beengt.  Die  Angst  ge- 
stattet ihm  nicht,  lange  in  derselben  Stelluog  sich  zu  er- 
halten. S#izt  er  sich , so  muss  er  sich  mehr  nach  vorn 
biegen,  damit  das  mehr  erschlaffte  Zwerchfell  weniger 
Ton  dem  Gewicht  der  ausgetretenen  Blutmasse  gedrückt 
werde.  Beugt  der  Kranke  die  Schenkel , so  kauu  er  er- 
träglich auf  dem  Rücken  liegen.  Gern  legt  er  sich  auf 
die  verletzte  Seile,  denn  er  bekömmt,  legt  er  sich  auf 
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tllc  eutgegeug<setzto  Kings  dem  Millelfell,  lebhafte  fvclimet- 
z>  u.  Das  Atijeinboleii  wifd  kurz,  häufig  vuu  Seufzern 
unterbrochen.  Toiltcnbliisse  verbreitet  sieb  zuletzt  über 
das  Gesicht,  Es  eutsteht  hörbare  Flnctualioil  (Rava- 
toii)^  oedematüse  Anschwellung  der  Hand,  nach  einigen 
Tagen  Ecchymose  in  der  Gegend  der  falschen  Kippen. 
Mau  hat  hierbei  auf  den  Tou  zu  achten,  der  auf  der 
Seite,  wo  die  Ergiessung  entstand,  vernommen  wird  3). 
Er  ist  dumpf,  dem  ähnlich,  der  entsteht,  \venu  man  auf 
eine  feste  Membran  klopft  4). 

1)  Der  1820  überfallene  Herzug  Von  Ilerry  starb  sieben  Stun- 
den nach  dem  Meuchelmord.  Die  rechte  Dunge  , das  rechte  Horrohr 
und  das  Zwerchfell  waren  von  dem  Dolch  durchbohrt. 

2)  Man  sehe  M.  J,  Chelius  Hier  die  Verletzung  der  arl.  in- 
tercüstaln  in  gerichtlich  - medicinischer  Hinsicht  in  den  Heidelberger 
llinischrn  Annalen  1.  S.  Gl5. 

3)  Man  kann  sich  hier  des  Sthctoscops  zur  bessern  Unterscheidung 
dieses  Tons  bedienen. 

1 4)  So  »ehr  es  auch  den  Anschein  haben  mag,  so  sind  die  angege- 

benen Merkmale  einer  Blutcrglessung  in  der  Brusthöhle  doch  nicht  im- 
mer sicher.  Man  sah  Verwundete  daran  sterben,  bei  denen  das 
Alhemholen  wenig  beengt  war,  und  die  in  keiner  Stellung  eine 
grosse  Beschwerde  empfanden;  man  sab  Andere,  bei  denen  die  Mehr- 
zahl der  Zufalle  cinlrat , und  die  doch  bei  einer  ganz  gewöhnlichen 
Abwarlung  genasen.  Mery  giebt  den  Fall  an,  dass  ein  junger 
Mensch , der  des  Morgen»  zwei  Uhr  am  vordem  und  obern  Theil 
d>-r  Brust  verwundet  wurde,  schon  fünf  Stunden  nachher  ein  solches 
beschwerliches  Alhemholen.  und  so  heftiges  Fieber  hatte,  dass  der 
Wundarzt  schon  auf  Blulergitssung  und  Paraccntcse  sich  gefasst  hielt. 
Ein«  Geschwulst,  die  in  der  Nahe  des  grossen  Bruslmustels  entstan- 
den war,  aber  weder  eine  Schwappung  noch  ein  Emphysem  ver- 
rielli  , brachte  ihn  auf  andere  Gedanken.  Eiuigc  Aderlässe  und  Auf- 
schläge von  Alkohol  und  Wasser  hoben  bald  die  so  bedenklich  er- 
achteten Zufälle.  — Valentin  behauptet,  eine  Ecchymose,  wel- 
che einige  Tage  nach  der  Verletzung  in  der  Eendengegend  entstehe, 
scy  ein  Zeichen  von  entstandener  Blutergicssung  in  der  Brusthöhle. 
'Auf  diese»  Merkmal  ist  tim  geringer  Werth  zu  logen.  Wie  nach— 
thuilig  möcl  tc  es  auch  oft  seyn,  erst  dieses  Zeichen  abwurlcn  zu  wol- 
len , und  dann  sein  Verfahren  danach  eiuzurichtcu  ! 
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§■  11 9* 

Knochenverletzungen  sind  für  sich  genom- 
inen von  keinem  nachtheiligen  Einfluss  , wären  sie  nicht 
mehrentheils  mit  nicht  gleichgültigen  Nehenverlet/.uugeu 
verbunden,  und  gäben  sie  nicht  oft  mechanische  Reize  ab, 
deren  Beseitigung  keinesweges  unwesentlich  bleibt.  Es 
tritt  dies  auch  bei  Brüchen  ein,  welche  in  den  Knochen, 
die  den  Brustkasten  bilden,  nicht  selten  entstehen.  Rip- 
penbrüche sind  nicht  ohne  Gefahr,  wenn  die  Kno- 
chenenden nach  Innen  gerichtet  sind.  Sie  können  mit 
Verletzungen  der  Pleura  verbunden  seyn,  zuweilen  mit 
denen  der  Lungen,  auch  wohl  mit  der  Zerreissung  der 
Zwischenrippen  - Pulsader.  Gemeinhin  brechen  die  Rip- 

pen in  der  Mitte  des  Brustkastens , seltener  in  der  Hals- 
gegend. Bricht  eine  Rippe  an  verschiedenen  Punkten,  so 
kann  das  Mittelstück  eingedrückt  seyn.  Haben  die  Brucli- 
endeu  die  Lungensubstanz  beschädigt,  so  kann  der  Kranke 
Blut  speien,  auch  sich  ein  Emphysem  anhäufen.  Das  Em- 
physem ' gehört  zu  den  sehr  belästigenden  Symptomen  der 
Rippenbrüche.  Bei  jedem  Eiualhmen  geht  ein  Theil  der 
in  die  Lungen  tretenden  Luft  in  die  zerrissenen  Zellen 
der  Bronchien.  Bei  dem  Ausathmen  sucht  sie  eiuen  Aus- 
gang gegen  die  Punkte,  welche  den  geringsten  “Widerstand 
leisten , dringt  also  durch  die  Lungen  und  Rippenpleura, 
sich  in  das  Zellgewebe  zuweilen  mit  erstaunlicher  Schnel- 
ligkeit verbreitend  T).  Eine  Verrenkung  der  Rip- 
pen selbst  nach  Innen  findet  nicht  Statt  ( dict.  des  sc. 
me'd.  t.  7.  p.  i45  sq. ).  Brustbeinbrüche  kommen 
nur  selten  vor , weil  das  Brustbein , zwischen  zwei  Knor- 
pelbogen hängend,  eine  gewisse  Beweglichkeit  bekommt, 
die  alle  gegen  dasselbe  gerichtete  Gewalt  schwächt.  Ge- 
wöhnlich kommen  Querbrüche  dieses  Knochens  vor,  s.’l- 


I 


* 128 1 

ttn  schiefe , höchst  selten  längliche  a).  I-IänGg  bestehen 
sie  in  Trennung  der  beulen  eisten  Stücke,  deren  Vprknö- 
cheruug  bekanntlich  langsam  und  sehr  spät  erfolgt.  Die 
arleriae  mammariae  internae  können  dabei  -zerrissen 
sern.  Eine  Ergiessnng  in  das  Mittelfell  (me- 
diastinum ) entsteht  dabei  stets  mehr  oder  weniger 
schon  deshalb , weil  der  int.  Brustbein  reichlich  vorhan- 
dene markige  Saft  austritt.  Man  hat  auch  Rrustbeinbrii- 
che  von  Gegeuschlägen  ( contrecoups ) beobachtet  3). 

l)  M.  s.  Heidelberger  Hin.  Annalen  1.  S.  568.  Kot.  o.,  wo  nach- 
gewiesen ist,  dass  die  Luft  nach  geöffneter  Brusthöhle  wahrend  des 
Ausathmens  in  die  Bunge  tritt. 

a)  j Bar  rau  ( dies,  sur  !cs  fractures  du  sternum.  Strasbourg  l8i5  ) 
beobachtete  .einen  solchen  Langenbruch  des  Brustbeins  hei  einem 
«cchzigjabrigcn  Maurer  in  Spanien,  welcher  heim  Festungshau  vpn 
einem  Gerüste  gefallen  war.  i\Jelvrere  schwere  vou  einer  eingeslürzteu 
Mauer  hcrabgefallenc  Steine  stürzten  auf  die  eiue  Seite  der  Brust. 
Die  ganze  rechte  Seite  des  Brustbeins  war  8 bis  io  Linien  einge- 
drückt. 

5)  Ein  Mann  von  einigen  scdjzig  Jahren  hatte,  wie  Sabatier 
erzählt,  mit  einem  andern  Streit,  Er  wurde  von  diesem  sehr  gc- 
missbandelt  und  in  einen  5o  Fuss  tiefen  Graben  gestürzt.  Er  fiel 
mit  dem  Bücken  auf  einen  sehr  grossen  Stein,  und  es  zerbrach  das 

f . , . . 

Brustbein  in  der  Verbindung  des  ohern  mit  dem  mitllern  Tbeilc.  Letz- 
terer stand  vom  erstem  nach  Innen  acht  Linien  ah  und  kqunlo  durch 
die  gewöhnlichen  Mittel  nicht  aufgehoben  werden.  Der  Kranke  starb 
den  achten  Tag.  Bei  der  Leichcnülfnung  fand  man  uusgelretcn.cs 
BJut  unter  den  allgemeinen  Decken  und  in  den  Lungen.  Herz  und 
Herzbeutel  waren  im  normgeniasscn  Zustande  (diel,  den  je.  med.  t.  5a. 
p.  565  ). 

§.  120. 

Bel  mebreren  wichtigen  Verletzungen  an  und  in  der 
Brusthöhle  sind  Entzündungen  unvermeidlich  , welche, 
wenn  sic  nicht  zcrtheilt  werden,  Folgeu  hinlerlassen  ktiu- 
uen,  die  theils  das  Lehcu  abkürzen,  tlieila  es  sehr  be- 
schwerlicb  machen.  Eine  Vereiterung  kann  Lungeusucht 
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herbeiführen,  Schwäche  der  Pleura  Brustwassersucht,  Veir 
härtung  iiu  Parenchyma  der  Luugeu  lästiges  Asthma. 
Mau  hat  hier' nicht  zu  erwägen,  dass  die  eindringeude 
athmosphärisclic  Luft  bei  Wunden,  welche  in  die  Pleura 
übergehen,  das  Rippenfell  in  Eutziindnugszustand  setzt, 
der  eine  normwidrige  Absonderung  in  demselben  erzeugt, 
wodurch  ein  schon  entstandenes  Extravasat  sehr  verstärkt 
werden  kann.  Wie  dieses  zu  verhüten  ist,  wird  §.  i5i, 
näher  angeben. 

t 

Y.  Unterleibsverletzungen. 

* 

§.  121. 

Die  Verletzungen  des  Unterleibes  sind  wie 
die  der  Brusthöhle  entweder  oberflächliche  oder  eindrin- 
gende. Im  Allgemeinen  sind  bei  beiden  in  Erwägung  zu 
ziehen : Erschütterungen , der  Austritt  von  Ab  - und  Aus- 
sonderungs-Flüssigkeiten im  Unterleibe,  Verletzung  von 
Gefässen  und  Nerven,  von  Eingeweiden,  Blutungen,  Ent- 
zündungen mit  ihren  Folgen. 

§.  122. 

So  .nachtheilig  eine  starke  Gewalt  auf  den  Kopf  ein- 
wirken kann,  wenn  sie  gleich  keine  Trennung  des  Zu- 
sammenhanges verursacht  , eben  so  nachtheilig  kann  die- 
selbe für  den  Unterleib  seyn.  Es  werden  zuweilen  nicht 
allein  grössere  Gefässe , es  werden  selbst  andere  iu  dem- 
selben liegende  Eingeweide,  den  Magen  nicht  ausgenom- 
men, durch  sie  zersprengt.  Es  kann  dies  sogar  der  Fall 
seyn , yvenu  es  der  scheinbar  gesunde  Zustand  seiner  Haut- 
decken nicht  fürchten  lässt  *). 

f)  Alu  rg  (4g  n i ( de  svd.  et  raus,  rnärbur.  e/t.  44.)  giebt  den  Fall 
von  einem  Menichpii  an,  welcher  yon  einem  Fl'erdo  cincii  Schlag 
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jnil  dem  Hufe  auf  den  Unterleib  erhallen  hatte.  Aeuscilch  fand 
»ich  kein  Merk  mahl  irgend  einer  Quetschung.  Der  Verletzte  fühlte 
.Si'bm-  reeii  im  Innern  und  erbrach  »ich.  Er  batte  die  Empfindung, 
als- trenn  ihm  ein  schweres  Gewicht  in  der  H rzgruhu  lieg  . nnl  1 ölte 
mit  Besch  w erlichkeit  Athem.  Nncli  sei  eia  bald  cingctrelcnen  Todo 
fiel  nach  Oetfining  der  Uuterleibsuühle  sogleich  eine  grosse  Menge 
ergossenes  Blut,  welche»  schon  in  Verderbuias  überzugeben  anfing,  in 
die  Augen.  Die  Blutgefässe  im  Netze  waren  zersprengt  und  der  Dünn- 
darm an  einer  Steife  in  der  Quote  durebgerissen.  Patricia»  er- 
zählt von  einem  Manne,  der  schrecklich  durch  Fusstritte  gtmissbau- 
delt  war.  Der  Mageu  war  geplatzt,  desgleichen  das  Zwerchfell,  so 
das*  die  in  jenem  bclindlich  gewesenen  Speisen  in  die  Brusthöhle  ge- 
treten waren.  Bei  allpn  diesen  Verletzungen  traf  man  in  den  allge- 
meinen Deeken  und  in  den  Bauchmuskeln  keine  ungewöhnliche  Ver- 
änderung an  , wenn  man  einige  blasenartige  Erhöhungen  ausnimmt, 
welche  die  enteren  zeigten. 

§.  125. 

Verderben  bringende  Ergiess ungen  von  Feuch- 
tigkeiten kommen  bei  den  mancherlei  Verletzun- 
gen der  Unter  leibshöhle  nicht  minder  häufig  vor, 
als  bei  deneu  der  Schädel-  und  Brusthöhle.  Sind,  es  in 
der  Schädelhöhle  nur  Blut , Serum  und  Eiter  und  in  der 
Brusthöhle  ausser  diesen  nur  Chylns  oder  Lymphe,  wel- 
che auslreteu , und  als  entmischte  Stoffe  tlieils  dem  Or- 
ganismus verderblich  weiden  können,  tlieils  es  wirklich 
werden,  so  kommen  dazu  in  der  Bauch-  und  Becken- 
höhle die  vielerlei  Materialien  des  Darmkauals  und  die 
mancherlei  Bilduugs  - und  Lösuugs  - Säfte  , welche  meli- 
rentheils  als  heterogenere  und  heftigere  Reize  anzusehen  sind, 
sobald  sie  Tlieile  berühren,  deren  Bestimmung  ihre  Auf- 

l J 

nähme  Aiclit  verträgt.  Diese  mehrartigeu  Ergiessuugen 
vervielfältigen  die  Gefährlichkeit  der  Verletzungen , durch 
die  wichtige  innere  Unterleibs  - Organe,  sey  es  nun 
durch  Trennung  des  Zusammenhanges  oder  durch  Er- 
schütterung, die  ei  forderliche  Fähigkeit  zu  ihren  Leisluu- 
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gen  verlieren.  Die  häufigsten  derselben  nach  mechani- 
scher Gewalt  sind  die  blutigen.  Kann  mau  nun  auch 
mit  Pelletan' annehmen  , dass  nicht  unbeträchtliche  An- 
sammlungen von  Blut  vorzüglich  im  Unterleibe  durch  die 
Eiusauguug  gehoben  oder  wenigstens  vermindert  und  un- 
schädlich gemacht  z)  werden  könuen,  so  sind  die  Lyroph- 
gefässe  doch  nicht  jederzeit  im  Stande,  sie  fortzuschaffen. 
Sind  mehrere  grosse  Pulsadern  und  Venen  verletzt,  so  ist 
die  Blutung  ansehnlich  und  der  Tod  oft  uicht  fern.  Es 
mag  das  Blut  sich  in  der  Bauch  - und  Beckephöhle  ver- 
breiten, oder  in  der  Wunde  einen  Ausweg  finden,  es  ver- 
rathen  bald  die  wachsende  Gefahr  die  bekannten  Merk- 
male einer  starken  geheimen  oder  offenbaren  Hämorrba- 
gie , als  kleiner  puls,  Sausen  vor  den  Ohren,  Ohnmacht 
tu  s.  f.  Sammelt  sich  inwendig  das  Blut,  so  schwillt  der 
Leib.  War  das  verletzte  Gefäss  nicht  sehr  gross  , so  bil- 
det sich  der  Blutabsatz  langsamer,  ln  den  ersten  Tagen 
kann  es  noch  an  sicheren  Zeichen  fehlen , aus  denen  sein 
Entstehen  geschlossen  werden  kaun.  Erst  den  zwölften 
oder  vierzehnten  Tag  kommt  man  darüber  ins  Klare, 
Der  Verletzte  klagt  nun  ohne  alle  Veranlassung  über 
Uebelbefiuden , über  Frösteln,  leichte  Zuckungen  in  den 
Gliedern.  Der  Puls  wird  klein,  häufig  und  zusämmengezogen. 
Der  Kranke  klagt  über  starken  Durst,  Es  kommen  Schluch- 
zen, Uehelkeiton  und  Erbrechen  hinzu.  Die  Symptome 
einer  heftigen  Bauchfellentzündung  sind  nicht  mehr  zu 
verkennen,  Die  örtlichen  Zufälle  hangen  von  den  Thei- 
len  ab,  welche  mit  der  Blutansammlung  in  Berührung 
treten,  Findet  sich  der  Ilerd  des  Bluts  am  vordem  und 
Untern  Tlieil  dor  Bauchhöhle,  so  empfindet  der  Leidende 
Schmerzen,  welche  im  Hypogastrio  ihren  Anfang  uehmeq. 
Pie  Davmausleerung  \vird  beschwerlich.  Die  Harnblase 
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Willi  gft-sizl  und  cs  entsteht  vergebliches  Drängen  zum 
' L- rin  lassen.  Endlich  formt  sich  eine  Geschwulst,  in  der 

■ mehr  oder  weniger  Schwappung  gefühlt  wird.  Jedes  Mal, 
•wenn  sich  alles,  wie  gesagt,  verhalt,  kann  eine  vorhan- 
dene Blutergiessuug  nicht  ferner  in  Zweifel  gezogen  wer- 
den  2).  Chylris  und  Darmuureiuigkeiteu  ergiessen  sich  we- 
niger schnell.  Es  scheinen  Eingeweide  und  Bäuchwände 
mehr  Widerstand  zu  leisten.  Darf  man  Sabatier  glau- 
ben, so  treten  Darmunreinigkeiten  wohl  gar  in  die  ver- 
letzte Stelle,'  aus  der  sie  flössen,  wieder  zuweilen  zurück, 
lüebrigens  entstehen  auch  liier  bald  alle  Zufälle  einer  Bauch- 
fellentzündung und  der  Tod  ist  unvermeidlich.  Derselbe 
Fall  ist  es,  wenn  Galle  austrat  3). 

l)  Mag  der  Umfang  eines  verletzten  Blutgefässes  scyn  , welcher  er 
..  wolle,  und  das  Blut  sich  ergieisen  , wo  es  Baum  findt-l  , es  geht  die- 
ses in  ein  Gerinael  über,  welchca  sich  mittelst  einer  falschen  Mem- 
bran an  die  benachbarten  Theile  aulegt;  die  einsa ugenden  Gefiissa 
nehmen  das  blutige  Serum,  welches  sich  davon  trennt,  auf.  Da* 
Ucberhleibsel  wird  härllich  , haftet  immer  fester  an  und  bekommt  eint» 
brauusthwärzlicbc  Farbe.  Man  hat  ein  so  an  den  Eingetveiden  und 
dem  Bauchfell  befestigtes  BJutgcrinscl  nach  dem  Tode  gefunden  , wenn 
schon  mehrere  Jahre  nach  seiner  Bildung  vergangen  waren.  Mor- 
gagni ( t.  Dl.  cp.  54.)  und  Pelletan  ( chnique  Chirurgie,  fl.  a.) 
führen  Beispiele  davon  an.  Acndert  sich  ein  solches  fest>  res  Extrava- 
sal nicht  in  seiner  Innern  Mischung,  so  verriith  sein  Dasein  kein  be- 
sonderer Zufall.  Geht  eine  Vcviinderuug  damit  vor  , so  entsteht  vom 
achten  bis  zehnten  Tage  in  ihm  eine  besondere  Bewegung.  Das  Ge- 
rinsel  yorher  fest  und  zuaammenhüngend  erweicht  sich  nach  und  nach 
in  seinem  Mittelpunkte  und  wird  flüssig.  Es  geht  eine  Art  fauler  Gäh- 
rung  vor  sieb.  Die  entstandene  GeschwulsL  nimmt  zu,  Mau  spürt  in 
ihr  eine  Schwappung.  Oeflnet  man  sie  an  der  schwappenden  Stelle, 
so  flicsal  ein  schwarzes  , brücklichtca , sehr  übel  riechendes  Blut  aua, 
welches  mit  einem  dtm  Fleischwasser  ähnelnden  Eiter  gemischt  ist. 
Offenbar  ist  dies  das  Produkt  einer  faulichten  Zersetzung  des  Blut- 
rritori.  Die  Phänomene  künneu  Statt  finden  ohne  Zutritt  der  äussern 
Duft.  Ihr  freier  Zutritt  zu  dem  Blutherdo , besonders  ihr  Verwei- 
len in  demselben  begünstigt  ungemein  die  Entmischung  des  angehüuf— 
ten  Blutes.  M.  »•  Pulle  tum  Werke  , in  denen  sich  Xlcobachluu- 


gen  von  Blntergicssungen  im  Unterleibs  finden,  die  »ich  zerlheilt 
haben. 

s)  Man  hot  alsdann  nicht  zu  «äumen  , dem  angt  häuften  Bluto  an 
der  abhängigsten  Stelle  seines  Herdes  durch  einen  Einschnitt  einen 
Ausweg  zu  verschaffen.  Cubtol,  V a c li  e r und  Petit , der  So  lui, 
haben  diesen  Einschnitt  mit  dem  besten  Erfolge  gemacht.  Man 
muss  sich  Inn  so  leichter  zu  dieser  Operation  entschlossen , als  sie  al- 
lein die  Kranken  retten  kann  , Und  als  ihr  Erfolg  von  dem  Augen- 
blicke abhängt  , indem  man  sich  dazu  enlsebliesst. 

3)  13ie  Schärfe  der  Galle  erklärt  es  zureichend,  weshalb  ihr  Austritt 
in  die  Bauchhöhle  den  Tod  des  Kranken  schnell  herbeifiilirt.  Die 
Berührung  dieser  Flüssigkeit  ist  für  die  Eingeweide,  deren  Ober- 
fläche sie  berührt,  so  reizend,  dass  sich  bald  eine  Darmfellentzündung 
ausbiitlel  , welche  sich  über  den  ganzen  Unterleib  schnell  verbreitet. 
Eine  liefe  KeherwUnde  kann  zu  einer  Gallenergiessung  Gelegenheit  ge- 
ben. Häufiger  entsteht  sie  Von  Verletzung  der  Gallengänge  und  der 
Gallenblase.  Sa  intut  ft  und  Hoffman  ti  beobachteten  dop  Fall, 
wo  sie  nach  einem  gewaltsamen  Stosse  auf  das  rechte  Hypocbo  ndrium 
entstanden  war.  Gewöhnlich  tritt  nicht  viel  Galle  aus,  weil  der  Tod 
erfolgt,  ehe  sie  Zeit  hat,  sieb  iu  bedeutender  Menge  anzuhäufen.  Por- 
tal fand  jedoch  eine  Pinte  davon  bei  einem  Manne,  der  nach  einem 
Bisse  in  der  Gallenblase  mit  Tode  abgegangen  war. 
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Oberflächliche  Wunden  des  Unterleibes  heilen 
hei  zweckmässiger  Lage  und  einem  guten  Verbände  leicht 
und  schnell  I),  Bei  Stichwunden  und  geringen 
Schnittwunden  kamt  die  Bestimmung,  oh  sie  iu  die 
Bauchhöhle  gedrungen,  Schwierigkeiten  finden,  wenn  keine 
erkennbaren  inneren  Thcile  Vorfällen,  und  keine  Feuchtig- 
keiten abfliesseu  , welche  sich  nur  iu  der  Bauchhöhle  be- 
finden können.  Man  muss  sich  hei  solchen  Wunden  in 
Acht  nehmen,  dass  man  Zufälle,  wenn  sie  auch  nicht 
unbedeutend  seyn  sollten , nicht  so  fort  als  Zeichen  einer 
wichtigen  Verletzung  innerer  Theile  ansieht.  Bauchfell- 
entzündung und  Trennung  der  sehnichten  Fasern  der 
Bauchmuskel  können  z.  B.  Uebelkeit,  Schluchzen  und 
Erbrechen  verursachen.  Selbst  bedeutende  eimlringende 


Unterleibs- Wunden  ohne  Verletzung  innerer  Theile  sind 
glücklich  geheilt,  wie  schon  die  oft  erfolgte  Vernarbung 
des  Kaiserschnitts,  wo  zugleich  ein  wichtiger  Innerer  Theii, 
die  Gebärmutter,  verwundet  war,  den  Beweis  abgiebt.  Ein 
vorgefallenes  und  eingeklemmtes  Netz  erfodert  die  Er- 
Weiterung  der  Wunde  Ä).  Muss  iudess  ein  brandig  ge- 
wordener Theii  desselben  abgelöst  werden,  so  ist  dabei 
Vorsicht  nölhig,  damit  aus  den  getrennten  Gefiissen  im 
gesunden  Theile,  der  zurückgebracht  ist,  keine  erschö- 
pfende oder  sonst  nachteilige  Blutung  entstehe  3). 

l)  Im  Hotel  Dien  befand  alcb  ein  Schuster,  welcher  sich  fünfzig 
Messerstiche  in  die  Bauchdecken  gegeben  Hatte.  Sie  heilten  sämmtiieh 
ohne  nachtheilige  Folgen.  — Einer  Frau  von  5o  Jahren  war  von 
einem  Stier  eine  Wunde  geslossen  , die  sich  quer  vom  linken  Hiift- 
knuchen  bis  zum  rechten  erstreckte.  Sie  war  i5  Zoll  lang,  10 
breit,  die  grösste  Portion  der  Gedärme  vorgefallen.  Nachdem  dicst, 
nebst  dem  Netze  zurückgebracht  waren,  heftete  man  die  Wunde  mit 
zwölf  Stichen  der  Knopfnalll  ( sulure  entreconpee)  j ohne  die  Hefte 
stark  anzuzichen.  Es  erfolgteh  nach  dem  Verbände  Schluchzen,  Er- 
brechen und  sehr  stinkende  Darmausleerungen,  ja  die  Wundlefzen 
wurden  brandig,  und  es  lag,  nachdem  die  Brandschorfe,  so  wie  ein 
ganz  beträchtlicher  Theii  des  Netzes  abgefallen  waren , ein  grosser 
Theii  der  Gedärme  enlblosst  da.  Dessenungeachtet  heilte  die  ‘Wunde 
bei  einem  leichten  Veibamle  binnen  drei  Monaten  ( ändert  journ.  de 
niidec.  t.  71.  1787,  p.  aqo). 

a)  Diese  geschieht  mit  dem  Knopfbistouri.  Nicht  immer  ist  sio 
erforderlich.  Hat  die  Wunde  einen  geringen  Vmfang,  befindet  sio 
sich  am  obern  Theii  des  Unterleibes  und  ist  die  Netzporlion  klein, 
so  darf  man  sie  sich  Selbst  überlassen. 

3)  Die  Ablösung  muss  in  dem  abgestorbenen  Theile  mit  der  Sehern 
vorgenommen  werden.  Es  ist  nötbig  , vor  dem  Schnitte  die  Theile, 
so  viel  wie  möglich,  auseinander  zu  legen,  damit  nicht  lebende  Theilo 
getroffen  werden,,  wovon  eine  Blutung  in  der  Bauchhöhle  die  Fojgü 
aejrn  konnte, 

§.  ia5. 

"Wunden  des  Magens,  nicht  immer  leicht  erkenn« 
bar,  wenn  dieser  nicht  an  der  verletzten  Stelle  zum  Vor-» 
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schein  kommt,  werden  von  Schmerz,  Mutigem  Erbrechen, 
Angst,  Fieber,  knlten  Schweissen,  und  falls  sich  die  Ver- 
letzung ain  oberu  Magenmuudo  befindet,  von  Schluchzen 
begleitet.  Sie  sind  snmmtlich  sehr  gefährlich  wegen  mög- 
lichen Austritts  von  Speisen,  die  der  Magen  enthielt,  der 
Blutung  ans  grösseren  Gefassen  , der  Entzündung  und  der 
Nervenverletzungen  , aber  nicht  immer  tüdtlich  z).  Die 
glückliche  Heilung  derselben  hängt  sehr  von  günstigen 
Umstünden  ab.  Nicht  selten  bleiben  fistulöse  Oeffnungen 
zurück  2).  Verletzungen  an  dem  obern  und  untern  Ma- 
genmunde sind  tödtlicher  als  an  andern  Stellen.  Je  vol- 
ler der  Magen  zur  Zeit  der  Verletzung  ist,  desto  gefähr- 
licher wird  sie  wegen  des  Austritts  der  Speisen.  Kann 
man  diese  alsdann  durch  ein  Brechmittel  ausleeren  ? R t— 
t her  and  bemerkt  wohl  init  Recht,  dass  während  der 
Zusammenziehungcu , welche  eiu  Brechmittel  erregt,  sich 
die  Wunde  vergrüssere,  und  eben  das,  was  man  zu  ver- 
hüten strebt , der  Speiseerguss  , nuu  um  so  gewisser  erfol- 
gen müsse  3). 

l)  Percy  versichert,  von  zwanziger)  , deren  Magen  mit  einem 
Degen-,  Bajonett-  oder  Messerstich  verwundet  war,  nur  vier  bis 
fünf  gesehen  zu  haben,  die  der  Lebensgefahr  entgangen  sind.  Man 
findet  dennoch  mehrere  Fälle  glücklich  geheilter  Magenwundeh  ver- 
zeichnet. M-  s.  Dürr  dies.  de  ventriculi  vuinere  /elidier  curalo, 
l>rnesid.  Iduasio,  I.ips.  1790.  Die  Wunde  war  in  dem  von  D. 
erzählten  Falle  mit  einem  Messer  beigebracht,  welches  drei  Zoll  un- 
ter cleta  schwertförmigen  Knorpel  in  den  Unterleib  eingedrungeu  war. 
Die  äussere  Wunde  War  einen  Zoll  breit.  Sie  ging  in  gerader  Kicli- 
tung  etwas  rechts  in  den  Unterleib  und  batte  einu  Tiefe  Von  drei 
Zoll-  Es  stellte  sich  dabei  zWci  Tage  durch  anhaltendes  Eibreclien 
Von  flüssigem  und  geronnenem  Blute  und  Galle  nebst  Schluchzen  ein. 
Aus  der  Wunde  floss  weder  Blut  noch  Speise.  Wilhelm  Scvlt 
sah  eine  Magenwunde  heilen,  die  mit  einem  Degen  zwischen  der 
zweiten  und  drillen  falschen  Kippe  der  linken  Seile  beigebraebt  und 
horizontal  gegen  fünf  Zoll  eingedrungen  War.  Der  Kranke  wurdo 
wahrend  der  Heilung  durch  CJystiere  erhalten  und  durfte  schlechter- 
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dings  niehts  durch  den  Magen  an  »ich  nehmen  eommunicnt. 

II.  1790).  Einen  ähnlichen  glücklichen  iheilt  Horn,  der  General- 
Chirurg,  mil  ( St  r uv  e’  s Triumph  der  Heilt.  IV.  S,  2/4).  Häufig 
folgt  der  Tod  nach  Magenwunden  »cllneil.  Bin  junger  Mensch  starb 
□ach  ai  Stunden  an  einem  Stiche  mit  einem  Ilajonnet  durch  dio  Milt« 
der  grojacn  Mageukrümmung. 

M.  s.  Ph.  C.  Fabrieii  disS,  de  lethalifate  vulnerum  vtnlri- 
euli  secnndnrn  principia  anatomica  et  rnedica  expensa.  Hclmit. 
j/5i  resp.  sieg*  Jungen  in  Schlegel  coli,  II.  p.  196. 

ji,  jy e nk  er  lustoria  de  virgine  ventriculum  per  37  annos  per- 
foratum  habenie,  Argent.  1735  et  C h.  PF  t n h e r virginis  per 
37  annos  ventriculum  perforatum  alentis  historia  et  sectio,  Argent, 
1745» 

3)  Ein  Mensch,  welcher  einen  Stich  in  deu  Magen  erhalten  halte, 
hchielt  eine  Fistel,  acht  Linien  im  Durchmesser  ( med . facl.  V.) 
Sie  machte  ihm  keine  Beschwerde , nur  musste  er  die  Oeffnung  im- 
mer verstopft  halten  , um  deu  Austritt  der  Speisen  und  des  Getränks 
zu  verhüten.  Gavard  bediente  sich  einer  Magenfistel,  um  Beob- 
achtungen über  die  Verdauung  nuzustellen.  Auch  Ri  eher  and 
( ej,  clemens* de  physiologie)  gedenkt  einer  Frau,  welche  in  der  Cha- 
rite au  Paris  starb,  und  neun  Jahre  am  obern  und  linken  Thcil  der 
Herzgrube  eine  cifürmige  fistulöse  Ocfiuung  trug,  18  Linien  lang  uutl 
über  einen  Zoll  breit. 

3)  Die  Beispiele  von  Menschen  , welche  schwere  metallische  Kör- 
per, selbst  Messer,  heruntcrschlucklen  , scheinen  einen  Beweis  abzu- 
geben, dass  der  Magen  weniger  reizempfänglich  sey,  als  man  cs 
anzunehmen  geneigt  wird.  Man  muss  indess  bemerken,  dass  bei  sol- 
chen Personen  immer  eine  krankhafte  Absonderung  des  Magensaftes 
vorausgesetzt  werden  muss,  und  sic  oft  ausserordentlich  von  den 
fremden  Körpern  Belästigung  erleiden,  der  eine  ungewöhnliche  Aus- 
dehnung des  Magens  voran  geht.  Der  Verbrecher,  der  1774  im  Ho- 
spital der  Marine  zu  Brest  starh,  und  durch  das  Verschlingen  un- 
gewöhnlicher Dinge,  die  erzürn  Thiil  bei  sich  behalten  hatte,  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sieh  zog,  litt  an  Husten,  Magen - 
und  Leibschmerz,  Speichelfluss  und  zuletzt  am  Fi'cbcr.  Nach  sciuoiu 
Tode  fand  man  noch  bei  ihm;  ein  Stück  des  Bcifes  einer  Tonno  19 
Zoll  lang,  l/a  Zoll  im  Durchmesser,  ein  Stück  Wachholder  Holz 
6 Zoll  lang,  einen  halben  im  Durchmesser;  ein  ähnliches  Stück  acht 
Zoll  lang,  eins  sechs  Zoll,  92  andere  Stückeben  Holz,  mehreuthciU 
drei  bis  fünf  Zoll  lang,  einen  hölzernen  Löffel  fünf  Zoll  Jang,  einen 
Blecbtrichter  drei  Zoll  , lang,  einen  im  Durchmesser , ein  Stück  ros 
einem  andern  21/2  Zoll,  den  Stiel  eines  zinnernen  Löffels  4 1/2  Zoll, 
•inen  ganzen  zinnernen  Löffel  J Zoll  lang,  noch  einen  3 Zoll,  tiasa 
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drillen  « l /»  Zoll  , ein  Blfehftueneog  • i /*  T. oll  lang  , »»  Gewicht 
5 I.olh , da«  Stück,  einer  Tabakspfeife  5 Zoll  in  der  Dünge,  einen 
Kugel  von  o Zoll,  einen  andern  »ehr  »pilaen  j i f»  Zoll,  drei  ain- 
jierne  Schnallen,  ein  kleine»  Stück  llorn,  twei  Stück  Glaa  von  un- 
regelmässiger Form,  e\v#i  Sliick  J,edur  3 Zoll  breit,  ein  Mesaer  mit 
Schneide  und  einem  hiiUcrncn  Stiel  , gekrümmt,  3 j/i  Zoll  breit. 
Da»  G ewicht  aller  verzcichticlen  Hinge,  welche  in  dem  ÄJagen,  der 
•in  längliches  Viereck  darstellte,  lagen,  betrug  ein  Pfund  i3  I.©th. 

$.  126. 

Kleine  Hieb-  und  Stichwunden  der  Gedärme 
siud  nicht  tödtlich  und  vorzüglich  nicht,  wenn  sie  gleich 
mit  der  äussern  Wunde  verwachsen.  Anders  verhält  es 
sich  mit  durchgegangeneu  Schlotkörnern.  Die  Hauptge- 
fahr bei  Darinwuuden  hängt  von  vdem  Austritt  des  In- 
haltes der  Gedärme  in  die  Bauchhöhle  ab.  Sie  wird  oft 
noch  dann  verhütet,  wenn  der  Darm  in  der  Quere  durch- 
schnitten ist,  sobald  es  gelingt,  die  durchschnittenen  En- 
den an  die  Bauchwunde  durch  eine  Natli  auzuheften 
( Richters  Ar.fangsgr.  der  TVundarzn.  V.  $.  60. ). 
Bei  dem  künstlichen  After,  welcher  daun  in  der  Hegel 
bleibt,  kommt  es  in  Auschung  der  zureichenden  Ernäh- 
rung auf  die  Entfernung  vom  Mastdavm  an.  C 00  per 
sah  mehrere  Mal  in  den  Fällen  , wo  sich  der  Grimmdann 
in  den  künstlichen  After  öffnete,  die  Personen  nicht  al- 
lein einer  guten  Gesundheit  gemessen,  sondern  auch  fett 
werden.  ( Langenbecls  Chirurg.  Bibi.  1.  S.  i35).  Die 
Wunden,  die  ins  mens  e nt  er  i um  dringen,  ziehen 
gewöhnlich  heftige  Zufälle  nach  sich , als : Krämpfe  u.  ä. 
wegen  der  ^ervengeflechte , die  sich  in  dasselbe  verbrei- 
ten, Ruysch  führt  Beispiele  von  Personen  an,  die  an 
Wunden  starben,  welche  in  die  Untcrleibshöhle  gedrungen 
Waren,  ohne  dass  ein  Eingeweide  oder  beträchtliches  Gefäss 
verletzt  gefunden  worden  wäre  ) man  fand  oft  nur  im  m«- 
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: 3 ent  er  Io  eine  kleine  Wunde  mit  einer  Nervenverletzung. 
Dass  die  Verwundung  des  aufsteigenden  Milchsaftganges 
noth wendig  tödtlich  sey,  ist  an  sich  begreiflich,  wenn  sie 
■auch,  wie  gewöhnlich,  nicht  noch  Nebenbeschädigungen 
"begleiteten. 

*)  A.  P.  M oy  ne  praes.  Pr.  Mery  an  tenuium  intestinorum 
wulnu e letale.  Paris  1704. 

Pr.  Moyne  et  Meta  v all  non  ergo  intestinorum  tenuium  vul- 
nui  letale.  Paris  1754. 

P.  L.  Kitsch  praes..  L.  A.  L.  H Halten  de  vulncrum  im 
inlsstinis  letalilate » Giess.  1763. 

§.  127. 

Wunden  der  Leber  sind  nicht  immer  leicht  zu 
erkennen  a).  Findet  man  eine  Verletzung  im  rechten  Hy- 
; lochondrium , fühlt  der  Verletzte  in  der  Tiefe  einen  leb- 
haften Schmerz,  erstreckt  sich  dieser  bis  zur  Herzgrube, 

I Lehnt  er  sich  längs  dem  Rücken  bis  zur  Schulter  aus, 
i iesst  schwarzes  Blut  aus  der  OefTuung,  so  hat  man  Grund 


ru  vermulhen,  dass  die  Leber  durch  die  mechanische  Ge- 
walt gelitten  habe.  Mau  hat  mehrere  Beispiele  von  geheilten 
eberwunden  z).  Diese  gehören  zu  den  oberflächlichen, 
iele  6iud  schlechterdings  nothwendig  tödtlich  oder  be- 
engt 3).  Die  Verletzungen  der  Gallenblase  und 
irallengänge  sind  wegen  der  starken  Reizung,  welche 
de  Galle  auf  das  Darmfell  macht,  der  Regel  nach  tödl- 
ich 4)  ($.  123-) 


1)  Man  oITneto  Im  Hotel  Dieu  zu  Paria  einen  Mann,  dem  ein  Wa- 
1 gen  über  den  Unterleib  gegangen  war.  Jlei  der  Untersuchung  fand 
man  die  Leber  in  einem  grossen  Umfange  r.erriasen.  Der  Krank* 
hatte  keine  Zufälle  Von  Gclbaucbt,  und  der  gronen  Leberwund* 
‘Ungeachtet  zeigte  sich  keine  Spur  von  ßlute:*lravDS<it. 

»)  M.  a.  Seit  mache  re  vermischte  Schriften  III.  S.  16*  j JCalt- 
‘Schmied  de  vulnere  hepatie  sanetto  cum  disquisilione  de  letalilate 
• ealnerum  hepatie.  Janas  Jl.  K.  Riedel  praes,  0 . A.  * 
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Btrgtn  d*  letalltat*  vyilntrum  hipalis.  Fr.  ad  Vladr.  »755.  in 
Schlegilii  roll.  VI.  nr.  45. 

S)  M.  ••  Amman  praxi*  rulner.  lei.  Dec.  3.  ob*.  /.  ; ein«  tief« 
Leberwund«  toclteto  binnen  zwei  Stunden  ; ferner  ej.  medic.  erllira 
c»s.  55*  Durch  Complicalionen  obiolut  todllicbe  Schußwunden  der 
Lebe*  finden  »Ich  in  Daniel  Samml.  i5  — 18.  ferner  in  Rie- 
del* Streitschrift . In  dem  nr.  l5.  angegebenen  Falle  starb  der  Se- 
riite  mehr  an  der  Verwundung  der  untern  grossen  Hohlader  als  an 
dev  durch  die  Leber  gegangenen  Schusswunde. 

4)  M.  a.  R o n e l sepulchr.  libr.  II.  sect.  g,  obs.  4a  ; tphern.  natur. 
curios . dec.  a.  ann.  g.  p,  466.  Schenk  libr.  III.  obs.  68.;  J.  H. 
Fr.  Autenrieth  de  sanandia  forsitan  vesiculae  felleae  vulnerihu* 
resp.  J.  S u ry.  Tub.  i8o5.  — Jammert*  und  Höring*  Ver- 
such« an  Hunden  zeigen;  das»  die  in  die  Untcrleibsböhle  ergosieue 
Gail«  augenblicklich  die  Zeichen  eines  starken  Nervenreize»  hervor— 
bring«,  d«nnoch  aber  »ehr  wohl  eingeiogen  werden  könne  ( Friedr . 
Mtcktl  * Archiv  der  Fhjsiul.  IV.  S.  4 97  )i 

128. 

W unden  der  Milz  können , wenn  dabei  nicht 
grosse  Gefässe  verletzt  sind , nicht  für  an  sich  notlrwen- 
dig  tödtlich  gehalten  werden , sollten  auch  Blutergiessun- 
gen im  Unterleibe  erfolgt  seyn  ($.  120. ),  da  diese  in 
massiger  Menge,  und  dem  Eihflusse  der  äussern  Luft  mög- 
lichst  entzogen , nicht  sofort  lebensgefährlich  sind  I). 
Bedingt  nothweudig  tödtlich  können  indess  Milzverletzun- 
gen  werden,  wenn  dieses  Eingeweide,  in  seiner  Struclur 
vorher  schon  krankhaft  verändert , ihrem  uachtheiligen 
Eiuflusse  nicht  zu  widerstehen  vermag  a)  , oder  es  durch 
starke  Quetschungen  zu  sehr  zerdrückt  wird  *).  Zeichen 
der  Magen-Speicheldrüsen -Verletzung  lassen 
sich  nicht  bestimmt  angebeu.  Dringt  eine  Wunde  von 
vorn  her  in  den  Unterleib , so  werden  andere  wichlige 
Tlieile  mit  getroffen  werden  , besonders  der  Magen.  Nur 
vom  Bücken  her  würde  die  Magen  - Speicheldrüse  ( pan - 
ereas)  für  sich  vorwuudet  werden  können.  Einige  gc- 
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richllicha  Aerzte  (Bohn)  »ind  der  Meinung',  die  Wun- 
den derselben  können  nur  wegen  Verletzung  der  zu  ihr 
gehörigen  Gefässe  Gefahr  bringen,  ändert  halten  dafür, 
cs  hänge  diese  ■vom  Verlust  des  Baticlrspeichels  ab,  und 
von  der  dadurch  gestörten  Verdauung  und  deshalb  unzu- 
länglich gewordenen  Ernährung  (Metzger). 

»)  J Fielt  tz  (heilt  in  der  Richterachen  Bibliothek  (VIII. 
S.  55s)  einen  Full  mit,  wo  eine  Schurswunde  , durch  die  eino  Ku- 
gel 9 Zoll  linkerseits  vom  Nabel  herein  und  nabe  unter  den  falschen 
Kippen  derselben  Seile  wieder  berausgegangen  ist,  welche  noch  aller 
Wahrscheinlichkeit  die  Mil*  gefasst  halte,  vollkommen  geheilt  ist. 
Eine  ebenfalls  glücklich  geheilte  Milzwundo  soll  nach  liente' 's  An- 
gabe im  Journ,  de  rnedec.  t,  16.  S.  90»  beschrieben  seyn.  Es  fehlt 
nicht  an  Beispielen,  dass  Menicben  die  ganze  Milz  weggeschnitten  ist. 
Eia  Fleischer  atach  sich,  wie  Clark  erzählt,  mit  dem  Messer  iu  di« 
linke  Seite.  Es  drang  sogleich  ein  Theil  de»  Netzes  und  der  Ge- 
därme mit  der  Milz  aus  der  Wunde.  Der  Verletzte  blieb  drei  Tage 
in  diesem  Zustande,  ehe  man  ihm  zu  Hülfe  kam.  Nun  erst  nählo 
ein  Wundarzt  die  Wunde  zu,  nachdem  er  die  Gedärm«  zurückge- 
bracht und  die  Milz  mit  dem  vorliegenden  Netz  abgrschuitteü  hatte. 
Die  Wuude  vernarbte  vollkommen,  und  der  Veilusl  der  Milz  zcigto 
keinen  nachteiligen  Einfluss  auf  die  Gesundheit  des  Geheilte«  ( misc. 
nat.  curios . dec.  1.  ann.  4-  obs.  l65).  Crugvt  führt  ii»  derselben 
periodischen  Schrift  (dec.  11.  ann.  4 u.  5.  obs.  195)  einen  /ähnlichen 
Fall  an.  Während  eines  Streits  zwischen  zwei  Bauern, syurde  einer 
von  dem  andern  auf  der  linken.  Seite  mit  einem  Messerstiche . verwun- 
det. Es  trat  suglvich  ein  Theil;  der  Milz  aus  der  Wundo/>  und  nach 
entstandenem  Erbrechen  fiel  noch  eiuo  Portion  davon  hervor.  Der 
Verletzte  war  genülhigt  , die  Nacht  ohne  Hülle  zu  blcjbcn  , und  . lag 
in  seinem  Blulo  wie  gebadet.  Der  Wundarzt,  welcher  den  folgenden 
Tag  erschien  . legte  zuerst  ciucn  Umichlug  aus  Milch  und  erweichen- 
den Kräutern  auf  Jio  Wunde;  des  Abends  litss  er  den  Kranken 
nach  C’olberg  bringen.  Den  Tug  darauf  lugte  er  eine  starke  Ligatur 
aus  Seide  um  die  aus  der  Wunde  getretene  Milz.  Nachdem  er  mit- 
telst derselben  das  ganze  Eingeweide  nach  sich  gezogen  hallo,  schnitt 
er  cs  ganz  ab.  Das  Blut  tloss  slromweise.  Er  stillte  die  Blutung 
mit  zusammenziehenden  Pulvern  und  in  drei  Wochen  war  dieWundo 
vernarbt.  Der  Geheilte  befaud  sich  wohl  t arbeitete  wie  zuvor,  und 
wurde  noch  Vater  mehret  er  Kinder.  — Man  hat  öfter  Thieren  ohne 
Naehtheil  die  Milz  gauumincu-  M.  s.  HF.  P.  I)  tisch  dies • de 
rpltru,  eanilus  txciso.  llalae  1700.  8.,  Asiolunt  rtrhcrchts  tu r 
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ia  rat*.  Au  X.  (180a)  1J9  p.  iu  I.  Diel*  Milzaairottungen  k<a- 
ocu  wenig  über  die  Tödtliobkeit  der  Milivruodeu  aufkUrco,  weil 
man  vorher  sorgfältig  die  GeTutie  dies»  Eingeweides  unterbindet. 
Asaolant  bemerkt  jedoch,  dass  die  Hälfte  der  Hunde,  welchen  die 
Milz  ausgeschnitten  war,  den  vierten,  »icbeiilen  oder  achten  Tag  nach 
der  Operation  krepirten.  Man  fand  bei  denselben  Entzündung  der 
Untcrleibscingewcido  mit  Ergiessung  von  Set  um  und  Blut  und  ubn* 
diese, 

a)  Dt)  tan  traf  mehr  als  sechzig  Mal  bei  gerichtlichen  Leichen- 
öffnungen, welche  er  in  Batavia  anstellte,  die  Milz  geborsten  an  ( ej. 
(vinmcnt.  in  Gaulii  patholog.  II.  p.  a5g  ).  Die  Milzen  sind  bei  den 
mebrestep  dortigen  Einwohnern  gewöhnlich  aufgedunsen  und  schlaff. 
Wenn  nun  die  dort  sich  aufhaltenden  Chinesen  bei  verfallenden 
Schlägereien  ihre  mit  starken  und  langen  Kugeln  versehenen  Daum* 
dem  Gegner  iu  die  linke  Seile  stossen  , so  ist  das  Zerplatzen  der  Mil* 
davon  die  gewöhnlichste  FoTge.  Köunen  nicht  auch  in  Europa  und 
anderswo  ähnliche  Gegenden  seyn,  wo  kranke  Milzen,  vorzüglich  nach 
anhaltenden  Wechselfiebern.,  endemisch  entstehen,  und  können  Ver- 
wundungen der  Milz  hier  nicht  eben  so  individuell  ( bediugt  nothwen- 
dig  ) lelbal  als  iu  Batavia  vv«rdcn  ? Eine  Frau,  welche  lange  an 
finem  Fieber  gelitten  (cs  ist  nicht  angegeben,  ob  es  Wecbselüeber 
gewesen  ist)  und  eine  sehr  ausgedehnte  Milz  hatte,  bekam  von  ih- 
rem Manne  sechs  Hiebe  mit  einem  Bohr  iu  die  linke  Seite.  Sie  ver- 
schied eine  Stunde  nachher.  Man  traf  eine  zerrissene  Milz  an,  und 
eine  grosse  Menge  ergossenes  Blut  »m  Unterlcibc  (A  3 s o l a nt  1.  c. 
p.  so,!  ).. 

5)  Wunden  der  Milz,  welche  nach  Quetschungen  entstanden, 
hatten,  so  weit  es  die  bisliengen  Beobachtungen  nachweisen,  stets  trau- 
rige Folgen.  Ein  Maurer  starbjnach  einem  Falle  von  beträchtlicher 
Höhe.  Man  fand  im  Unterleib«  schwärzliches  Blut,  welches  sich  aus 
der  an  der  uiitern  Fläche  geborstenen  Milz  ergossen  hatte.  Die  Wunde 
c wav  ungleich  und  wie  zerrissen  ( Portal  anat.  med.  Y.  p.  545  ).  — 
Ein  Kind  von  vier  Jahren  bekam  bei  dem  Spiel  einen  Wurf  mit  ei- 
nem Ball  in  das  linke  Hy pochondrium  ; es  starb  nach  a-4  Stunden. 
Man  sah  äusserlich  keilte  Beschädigung,  fand  aber  viel  ergossenes 
Blut  im  Unterleibe.  Die  Milz  batte  keinen  grossen  Umfang  uud.ei- 
nep  Riss  in  Form  des  T ( A s so  lan  t 1.  c.  p.  loa). 

M.  «.  C.  Fohl  de  Iftalilatc  vulnerum  liepis.  L*P»*  »77»* 
»b.  »778. 

§.  129. 

In  den  *nr  Absonderung , Aufnahme  und  Ausleerung 
dse  IJsuns  bestimmten  Organen  fallen  tlieils  an  »ich  uolh- 
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wendig  tüdtlicbe,  thcll#  bedingt  nothwemlig  tödtllche  Vor- 
jj  letxuugen  vor.  Di#  Nieren  werden  gewöhnlich  von  hiu- 
!,  ten  her  gelrolTeu  *•,).  Der  Ort  der  Verletzung,  ein  mehr 
•der  weniger  lebhafter  Schmerz  in  der  Nierengegend  bi# 
zu  den  Weichen  , wobei  gewöhnlich  die  Testikel  in  die 
| Höhe  gezogen  sind,  lassen  auf  Nierenbeschädigung 
i#ohliessen,  wenn  eine  mechanische  Gewalt  cingewirkt  hat. 
iFiudet  dabei  eine  Trennung  des  Zusammenhanges  Statt, 
und  dringt  diese  auch  durch  die  allgemeinen  Decken , so 
wird  ein  Ausfluss  vqu  Ilarn  weiteres  Licht  über  die  Na- 
ttur  der  Verletzung  geben.  Der  Harn  wird  blutig  ausge- 
’leert.  Einige  Tage  nach  der  Verwundung  der  Nie- 
rren  stellen  sich  die  Zeichen  einer  lebhaften  allgemeinen 
.Aufregung  im  Organismus  ein.  Der  Unterleib  wird  ge- 
ispannt  und  schmerzhaft.  Die  Harnblase  leert  nur  wenig 
lUrin  aus , oft  gar  keinen  , sey  es  nun  , dass  sich  Stück« 
{geronnenen  Blutes  vor  die  Harnröhre  setzen , oder  das# 

\ wegen  der  Nierenentzündung  kein  Harn  abgesondert  wird. 
IDabei  wird  der  Leidende  von  Angst  gequält,  von  Ohu— 
(machten  und  steter  Unruhe.  Der  Puls  ist  klein,  uuregel- 
rmässig  und  nach  starkem  Blulabgange  beschleunigt.  Zu- 
> weilen  stellt  siel»  Erbrechen  ein.  Die  Zunge  ist  am  Rand# 
rrothj  die  Haut  trocken  und  heiss.  Nach  und  nach  kün- 
.aeu  die  Zufälle  bei  einem  zweckmässigen  antiphlogisti- 
• sehen  Verfahren  nachlassen,  in  so  fern  keine  bedenklichen 
< Complicationen  Statt  finden  a).  Hat  sieh  Urin  in  den 
Hinterleib  ergossen,  so  ist  der  Tod  unvermeidlich  ?).  Die 
Harnblase  wird  gemeinbin  verwundet,  wenn  sie  mit 
I Harn  gefüllt  ist , denn  leer  ist  sie  im  Becken  versteckt  und 
( ich  wer  mit  einem  verletzenden  Instrument  zu  erreichen. 
HJie  Verwundung  ist  nicht  sehr  gefährlich,  weil  das  Bauch-' 
•iell  »eiten  dabei  geöffnet  wird,  denn  ihr«  vordere  Fläche, 


nicht  mit  dieser  serösen  Membran  bedeckt,  berührt  un- 
mittelbar die  Bauch  wand.  Der  Ausfluss  des  Harns  aus  der 
Wunde  giebt  hinreichend  zu  erkennen,  dass  die  Harnblase 
durchstochen  ist.  Ist  die  Harnblase  an  beiden  Wauden 
verletzt  , so  erzeugt  der  ausgetretene  Harn  sogleich  eine 
sehr  heftige  Entzündung,  welche  schnell  in  den  Brand 
übergehen  und  den  Tod  herbeiführen  kann.  £erreisstm- 
gen  und  Zersprengungen  der  Harnblase  haben  selten 
einen  guten  Ausgang.  Viel  kommt  noch  bei  durchdrin- 
genden Ui  inblasen  wunden  auf  Nebenverletzungen  an.  Wer- 
den die  Harnleiter  so  getroffen , dass  der  Urin  in  die 
Bauchhöhle  tritt,  so  wird  ihre  Verletzung  tüdllich  4). 

»)  Henne  erzählt  in  seinen  prlnciples  of  mililarr  eurgery  t8ao 
(S.  5o3  der  au  Weimar  erschienenen  Ueberselzung)  einen  höchst  lehr- 
reichen Fall  von  einer  compliclrten  Nierenwundc  , wo  eine  Muake- 
tenkugel  in  der  rechten  Seile  durch  den  Leib  cingedrungen  war. 
Der  Verletzte  wurde  geheilt.  Er  hatte  lange  an  einem  Absceas  zu 
leiden,  bus  dem  einp  urinüs  riechende  eiterarligc  Materie  flc«». 
Henne  bemerkt  am  Schluss  der  Krankhcit-geschichte  : ,,  die  Bei- 
spiele, welche  man  von  Genesung  nach  Niercuverlctzung  kennt,  sind, 
nicht  sehr  zahlreich.  “ Ein  von  Dupuy  zu  Neu -Orleans  ( Journ. 
gelier,  da  mdch  par  Sedi  llot  t.  64.)  mitgelheiltrr  Fall  verdient  hier 
noch  eine  Stelle,  Heim  Fechten  bekam  einer  der  Fechtenden  mit 
einem  scharfen  schneidenden  Kappier  einen  Stich  zwischen  der  ersten 
nnd  zweiten  falschen  Rippe  der  durch  den  Unterleib  drang.  Bei 
Dupuy’ 3 Ankunft,  zwei  Stunden  nachher,  erlitt  der  Blessirte 
dumpfe  Schmerzen  in  der  Lendengegend,  auf  der  er  nur  liegen  konnte. 
Er  harnte  fast  reines  Blut;  der  Puls  war  klein  und  unregelmässig. 
Den  folgenden  Tag  hatte  der  Kranke  in  der  Tiefe  der  verletzten  Ge- 
gend heftige  Schmerzen  ; er  spürte  häufig  leeren  Trieb  zum  Harnlas- 
sen ; der  Urin  ging  in  geringer  Menge  ab,  war  aber  mehr  dick  als 
roth.  Die  Gcsichtsziigc  veränderten  sich  auffallend  , der  Puls  blieb 
■wie  zuvor.  Ein  häufiges  Erbrechen  licss  erst  gegen  Abend  nach, 
detzt  entstand  dafür  schmerzhaftes  Ziehen  von  der  Lende  bis  zu  den 
Gesellt  echtst  bei  len  hin  ; d‘e  Hoden  waren  dabei  angezogen.  Die  Macht 
des  sechsten  Tages  war  sehr  beunruhigend.  Der  Kranke  halte  nicht 
nur  einige  mit  iilutslreifen  vermischte  Darraansleerungen  ; es  ging 
auch  reines  Blut  damit  ab.  Der  häufige  Trieb  zum  Harnen  stellt« 
ficU  von  M'eusm  ein.  Di«  Wuitdv  schmerzte.  Die  Haut  war  trecken. 


297 


die  Zunge  belegt,  «n  den  Rändorn  roth  nnd  trocken.  Gegen  Abend 
fühlte  »ich  der  Kranke  erleichtert ; er  hatte  eine  erträgliche  Nacht«, 
Den  »icbenlen  Tag  beklagte  er  «ich  nur  über  einen  von  den  Lenden 
bis  zur  Ruthe  ziehenden  Schmerz  , welcher  den  achten  auliielt.  Es 
ging  dabei  eine  geringe  Alenge  geronnene»  Blut  mit  dem  Urin  fort. 
Den  zehnten  Tag  waren  alle  Zufälle  verschwunden.  Der  Kranke 
Verlies»  das  Bette,  hatte  Appetit  und  «eine  Kräfte  kehrten  nach  und 
nach  zurück,  Dupuy  verdankte  diesen  guten  Erfolg  vorzüglich 
mehrere  Mal  wiederholten  reichlichen  Aderliis»en. 

AI.  a.  Gitter  dt  renum  vulnere  et  qui  huic  euccedit  cruent o 
mictu.  Lip».  i5’gG. 

J.  D.  Metzger  ols.  dt  rem  rupto.  Jlcgiom.  178a. 

2)  Z.  B.  Verletzung  der  grossem  Blutgefässe. 

3)  Ein  betrunkener  Schmied  bekam  von  einem  Ffcrdo  , welche»  er 
beschlagen  wollte,  einen  Huftritt  in  das  Hypogastrium.  Er  harnte 
alsobald  Blut,  Percy  brachte  «inen  Calheter  ein,  erhielt  aber 
keinen  Urin.  Der  Verletzte  starb  nach  »8  Stunden,  Die  Harnblase 
war  hinten  und  unten  etwas  über  den  Harnleitern  geplatzt.  Da» 
kleine  Becken  war  mit  Urin  und  Blut  «ngefiillt.  Allo  Gedärme 
hatten  violetto  brandige  Flecke  ( dict.  des  so.  med.  t.  7.  p.  55o). 
Ist  eine  solche  Wunde  nicht,  wie  hier,  unter  heftigen  Erschütterun- 
gen beigebracht,  so  kann  der  im  Becken  angesammelte  Eiter  viel- 
leicht noch  mit  Erfolg  ausgeleert,  und  unter  Einbringung  eines  Ca- 
thvlers  Heilung  bewirkt  werden. 

4)  Complicirte  Harnblasenwunden  finden  sich  mehrere 
verzeichnet.  AI.  1.  Larrey  mem,  sur  les  plaies  de  tu  vessie  IV« 
p.  284.  Dieser  Schriftsteller,  welcher  zu  den  französischen  Wund- 
ärzten gehurt,  welche  die  lelzteu  Feldzüge  zum  Vortbeil  ihrer  Wis- 
senschaft benutzten,  beobachtete  den  Fall,  wo  bei  einem  Officicr 
eine  Kugel  durch  die  Hoden  gegangen  war,  hier  den  rechten  Sa- 
mcnslrang  abgerissen  , dann  an  der  Symphysis  der  Schambeine  die 
Harnrohro  berührt,  so  dio  Blase  unten,  hinten  und  links,  nachher 
den  Schlusidarm  durchbort  und  an  der  Spitze  des  Gesässes  zwei  Zoll 
vom  Ramie  des  Hintern  den  Ausgang  genommen  halte.  Dor  Blossirle 
wurde  geheilt.  Der  von  Metzger  cilirtc  Fall  aus  Alber  ti  (,  V. 
cas.  16 ) gehört  hier  nicht  her.  Der  Seeaal  spricht  uicht  von  der 
arlcria  iliaca , sondern  von  der  regione  iliaca • 

§.  i3o. 

Dass  durch  einen  Schnitt  die  männlich  cu  Ge- 
sell lech  Ist  heile  siimmllich  ohne  Lebensgefahr  yye gge- 
noinmcu  werden  können,  ltfftreu  die  uicht  seltenen,  oft 


*u«  religiöser  Schwärmerei  »)  verrichteten  6elb»tentrnan- 
anngen  *•).  Sia  würden  öfter  lebensgefährlich  «eyn,  wenn 
die  Messer,  deren  man  sich  da/u  bedient,  nicht  gewöhn- 
lich stumpf  wären.  Samengefässe  (yasa  sj> ermat ica ), 
welche  innerhalb  der  Uuterleibshöhle  verletzt  sind  , oder 
»ich  in  dieselben  zmückziehen , wenn  sia  ausserhalb  der- 
selben eine  absichtliche  oder  zufällige  Verwundung  erlit- 
ten , geben  zu  tödtliciien  Verblutungen  Veranlassung. 
Quetschungen  der  Hoden  könuen  Krämpfe,  Zuk- 
kungen  und  selbst  den  Tod  herbeiführen , auch  Gelegen- 
heitz  ür  Zeugungsunfälligkeit  und  der  Sarcocele  geben. 
Sind  die  S axn  e n b 1 a s c li  e u dergestalt  verletzt,  dass  ihr 
Ausftihrüngsgang  verwächst,  so  wird  das  Zeugüugsvermö- 
geu  gehemmt  *). 

l)  Kupp  (desttn  Jahrb,  III.  S.  a5a)  vermulbct , dass  viele  reli- 
jiüse  Schwärmer  die  Stelle  Metlhius  XIX.  V.  19,  zur  Selbstenlman- 
uuug  verleitet  habe  ; ,,  denn  e>  sind  etliche  verschnitten  , die  lind 

(ui  Mutterleibe  also  geboren  , und  lind  etliche  verschnitten,  die  von 
]Vfe,uachtu  verschnitten  sind  und  sind  etliche  verschnitten,  die  »ich 
»elbst  verschnitten  haben  um  des  Himmelreichs  willen.“ 

e).  In  Kopps  Jahrbüchern  a.  & O.  findet  man  ältere  und  neuere 
Seibstentinamiungcn  na -hgewiesen.  Der  Wundarzt  fand  den  Selbst- 

entmannten,  von  dem  daselbst  die  Ilede  ist,  siebend  und  völlig  an- 
gezogen. Der  Hödcnsnck  war  mit  beiden  Tcstikcln  gänzlich  und  so 
• bgeschnillen,  dass  noch  ein  Zoll  lang  der  Samenslrang  auf  der  Seite 
an  den  Tcstikcln  hing.  Das  männliche  Glied  war  abgesebunden  und 
die  Eichel  mit  der  Haut  desselben  weggenommeu. 

3)  Ilichcrand  hat  bemerkt,  dass  Personen,  denen  das  männ- 
liche Glied  nbgcuoinmen  ist,  während  der  Zeit,  dass  sie  nach  der 
Abnahme  desselben  wundärztlich  behandelt  werden  , und  nach  der 
Heilung  eine  Melancholie  bekommen  , die  ihnen  zugleich  eine  gross» 
Anlage  U'^neilt  zu  Fiebern  voll  büsai  tigern  Charakter.  Diese  Melan- 
cholie stellt  sich  sugar  bei  Greisen  alsdann  noch  «iu,  wenn  sie  gleich 
»chon  lange  Zeit  vor  dem  Amputiren  Von  dem  Gliedc  keinen  Gebrauch 
mehr  machen  konnten- 


299 


$.  z3i.  < 

Aeusser«  Verletzungen  der  weiblichen  G e- 
burtst heile  pflegen  besonders  bei  der  Notbzucht  in 
nähere  Betrachtung  zu  kommen  ($.  23. ).  Sie  sind  an 
. sich  nicht  lebensgefährlich.  Die  Gebärmutter  im  nicht 
.schwangeren  Zustande  wird  wegen  ihrer  Lage  selten  einer 
'Verletzung  ausgesetzt  seyn , die  6ich  durch  Blutabgang 
durch  die.  Mutterscheide  zu  erkennen  geben  würde,  w;enn 
isoust  Ursache  vorhanden  ist,  sie  zu  fürchten.  Während 
der  Schwangerschaft  kommt  eine  Verwundung  derselben 
.zuweilen  vor,  und  es  ist  nur  der  Vorsicht  der  Schwän- 
gern und  der  Achtung  für  sie  beizumessen,  wenn  sie  nicht 
öfter  vorfällt.  Sie  ist  alsdann  um  so  gefährlicher,  als  die 
Gefässe  der  Gebärmutter  sehr  erweitert  sind , und  ihre 
Reizbarkeit  überhaupt  sehr  verstärkt  ist  *),  Es  giebt  in- 
dess  doch  Fälle,  wo  eine  aus  Unwissenheit  unternommene 
Amputation  derselben  nicht  tödtlich  geworden  ist*).  6e- 
fährlifch  für  Mutter  und  Rind  kanu  du  '•  Blutung  eine 
ungeschickte  Wegnahme  des  Mutterkuchens  werden,  wenn 
er  auf  dem  Muttermunde  liegt,  und  am  Rande  desselben 
festsitzt  3).  Nicht  minder  gefährlich  sind  Zerreissungen 
des  Uterus  vorzüglich  wegen  des  Austrittes  des  Blutes  uud 
der  Frucht  in  den  Unterleib  4),  Es  können  diese  auch 
bei  den  Muttertrorapeten  und  Eierstöcken6)  sich 
ereignen,  wenn  sich  darin  eine  Frucht  entwickelt  hat, 
wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  äussere  Gcwaltthätig- 
keit  sie  nicht  unmittelbar  herbeizuführen  pflegt  6 ) und  dass 
gemeinhin  Entzündung  und  Brand  erst  den  Uterus  dazu 
vorbereiten.  Die  Zufälle , welche  nach  solchen  Zerreis- 
suagen  entstehen,  sind  nicht  minder  heftig  uud  gefähr- 
lich als  die  , welche  nach  Verwundungen  erfolgen,  welche 
in  selbstständigen  übermässigen  Anstrengungen  der  Gebär- 
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mutter  und  ln  gewaltsamen  Eingriffen  unvorsichtiger  uml 
unwissender  Geburtshelfer  ihren  Grund  haben. 

j)  M.  s.  Rfifhart  dias.  ethibana  uterum  graviden  una  cum  fett» 
rulneratum.  Arg.  x;35.  iu  Halle  ri  coli,  diss,  chir^urg.  V.  — frb. 
aloire  dt  t acad.  roy.  dta  »c.  1709.  I»l  die  Wundo  keino  mit  Quet- 
schung verbunden«  zerrisseno,  (0  dürfio  die  Heilung  bei  angemessener 
Behandlung  oft  gelingen.  Man  weis*  ja,  das*  eine  und  dicselb« 
Schwangere  den  Kaiserschnitt  mehrcro  hfaj  [glücklich  uberslandcn 
hat.  L e m a i 3 t r c zu  Aix  verrichtete  ihn  an  einer  Frau  mit  «ehr 
engem  Becken  von  11/ä  Zoll  im  geraden  Durchmesser  drei  Mal. 
Das  letzte  Mal  starb  sie  ( mc d.  chlr.  Zeit,  o, S 1 7 . nr,  17.). 

a)  Eine  unvritiende  Hebamme  schnitt  die  Gebärmutter,  die  sio  mit 
dem  Mutterkuchen  au«  der  Scheide  herrargcaogcu  batte,  ab,  indem 
sio  eine  ge  wuchs artige  Masse  vor  sich  ztt  haben  glaubte.  Ein  ent- 
setzlicher Blutfluas  brachte  .die  Geml  rändelte  dem  Tode  nabe.  Sie 
genas  indes*.  Anfangs  lag  die  Uriublase  in  de»  Wunde,  welche 
erst  nach  fünf  Jahren  ganz  vernarbt  *V4r.  M.  ».  H.  A.  fV r i 1 - 
Lerg  comment.  dt  u/eri  moa  poat  partum  naturalem  reaectiont  non 
fetali.  Gütt.  X7&7. 

3)  M.  s.  H ilach  t p diaa.  de  laesion«  uleri  ab  improvida  accundi- 
varuni  exlractione.  lenae  J74i. 

4)  Nach  Behlings  Erzählung  fühlte  eine  47  Jahre  alte  Frau 
nach  einem  heftigen  Fall  sehr  starke  Schmerzen  in  der  rechten  Seite 
des  Unterleibes  ( die  Bewegungen  des  Kiodcs  hörten  auf.  Acht  Tage 
darauf  traten  Wehen  ein.  Die  Kreisende  starb  alles  Beistandes  un- 
geachtet den  dritten  Tag,  Man  fand  in  der  Bauchhöhle  eine  blutig 
seröse  stinkende  Flüssigkeit,  und  in  dem  Uterus  einen  Riss,-  aus  dem 
Kopf  und  Arni  der  Frucht  noch  mit  den  Eihuuten  umgeben  bervor- 
getrclen  waren.  M.  e.  Behling  diss.  auper  caaum  uleri  in  parlu 
rupii.  Altorf  1736  in  Haller,  coli.  diss.  chirurg.  111.  Atu  Iler 
diss.  aislens  casum  rarissimum  uleri  in  parlu  rupii.  Argeot.  lfiU. 
ebenf.  in  Haller,  coli.  diss.  chir,  UI.  ji.  Ilallcri  progr.  da 
rupto  in  parlu  utero  observativnes.  Gott.  1749.  J.  Stcidcle  Sam  ml. 
merlivurd.  Beobachtungen  von  dtr  in  der  Geburt  terriasenen  Gebar - 
mutier.  Wien  , 1774.  Mit  K.  ( 8 gr. ).  Gehler  pr.  de  utero  in 
parlu  rupto.  Lipä.  1780.  JJouglaa  vbaervalion  011  an  exlraordi- 
liary  ease  of  ruptured  ulerut.  Lund.  1785. 

5)  ln  mancher  Beziehung  ist  folgender  Fall  wichtig.  Eine  Frau, 
deren  moua  liehe  Reinigung  a usgcblicbeu  war  und  deshalb  für  schwan- 
ger gehalten  wurde,  fiel  auf  ein  Knie.  Zwei  Tage  darauf  fühlt»  sio 
veisseude  Schmerzen  iin  Unterleib«,  welcher  nach  und  nach  anschwoll. 
Die  KianW  holte  mit  Beschwerde  Athem.  Isach  a4  Stauden  min- 
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«Irrten  lieh  die  Schmerlen,  und  es  »teilte  »ich  ein  MutterblutBus*  ein* 
welchen  die  Frau  für  die  monatliche  Beinigung  hielt.  Sie  wurde  davon 
bald  »o  ermattet,  dos»  »io  »tarb.  Die  Bauchhöhle  enthielt  acht  Pfund 
blutiger  schwärzlicher  Flüssigkeit.'  Die  linko  fallopi»che  Röhre  war 
Bernden  und  hatte  in  »ich  einen  Fötu»  , Zoll  lang,  noch  mit  den 
Fruchthauten  umgeben.  Der  Uterus  war  mit  Blut  angefüllt,  dem 
ähnlich,  was  Vor  dem  Tode  durch  die  Mutterscheidc  auigelcert  war 
(acta  petropolit.  ).  — Manche  Frauen  scheinen  einem  solchen  Ri»s 
lange  überleben  au  können.  Eianchi  (de  naturali  in  humano  cor- 
pore yitiosa  morBcsatjut  generatione)  erzählt,  er  habe  in  einer  Frau 
einen  Fötus  gefunden,  welcher  5o  Jahre  vorher  aus  dem  rechten 
Eierslock  ausgetreten  »ey,  Jacob  (journ.  of  Land.)  gedenkt  eine» 
ähnlichen  Falle». 

6)  Im  Journal  de  mjdeclne  kommt  die  Geschichto  einer  Frau  vor, 
welche  eine  Zcrreissnng  der  Gebärmutter  erlitt,  als  sie  zwischen  ei- 
ner Mauer  und  einem  umgeworfeneu  Wagen  »ich  eingeklemmt  befand. 

§.  1J2. 

Die  Brüche  der  Beckenbioclien  werden  ge- 
fährlich durch  die  Ansammlungfwon  Blut  und  andern 
Flüssigkeiten,  welche  sie  veranlassen  und  durch  die  Er- 
schütteiung  des  Gehirns  und  des  Rückenmarks,  die  da- 
mit verbunden  seyu  kann  *). 

*)  M.  »•  Eucholti’s  Eeilr.  III.  S.  i58.  Bei  einem  Manne 
von  5i  Jahren  , welcher  von  einem  Birnbaum  gestützt  und  nach 
*4  Stunden  gestorben  war,  fand  man  Trennung  des  linken  Hüft- 
bein» vom  heiligen  Bein  und  Bruch  der  linken  QuerforUülze  der 
beiden  untern  Bendemvirbclbeine.  Zugleich  traf  man  an  der  hintern 
und  linken  Seite  des  Becken»  eine  grosse  Blutaustrctung  an.  (Dia 
Rückenmarkhöhle  ist  nicht  geöffnet). 


VI.  "Verletzungen  der  Gliedmassen. 

§.  i 33. 

Die  erletzuDgen  der  harten  und  weichen  Thcile  der 
Gliedmassen  können  an  sich  nothwfcndig  tödtlich  werden* 
Menu  grosse  Pulsadern  verwundet  6ind,  ihre  Unterbindung 
entweder  nicht  mehr  möglich  wird  oder  nach  ihrer  ver-. 
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geblichen  Unterbindung  eine  Amputation  nicht  mehr  an- 
gezeigt ist  *).  Bedingt  nothwendig  lödtlich  ist  die  Ver- 
letzung einer  Pulsader,  wenn  die  angezeigte  Amputation 
zu  den  höchst  bedenklichen  gerechnet  werden  muss  *)., 
laicht  ohne  Gefahr  sind  die  Erschütterungen  grosser  Ner— 
yen  nach  starken  Schusswunden.  Tödtliche  Metastasen  von 
Eiter  aus  Arm  - Abscessen  , wie  im  dict.  des  sc.  med. 
t.  16.  p.  l44  davon  ein  Fall  vorkommt,  gehören  unstrei- 
tig zu  den  seiteneu.  Er  ist  folgender.  Ein  preussischer 
Soldat  wurde  im  Junius  i8i4  ins  Hospital  Gros  Cail- 
lo.u,  dem  Larrey  Vorstand,  aufgenommen.  Er  hatte 
seit  dem  Treffen  bei  Paris  am  mittlern  Theil  des  rechten 
Arms  zwei  fistulöse  Wunden  mit  Substanzverlust  in  der 
Schultergegend , und  einem  falschen  Gelenk.  Die  beiden 
Enden  des  letztem  schienen  abgerundet  zu  seyn,  so  dass 
eins  über  das  andere  hergleiten  konnte.  Der  Arm  selbst 
sah  gesund  aus  und  des  Verwundeten  Befinden  war  ganz 
erträglich.  Man  zog  durch  die  Knochenenden  ein  Haar- 
scil.  Schon  vor  dem  fünften  Tage  erschienen  Zeichen  der 
Entzündung.  Die  Knocheustiicke  schwollen  unter  Zu- 
nahme derselben  sehr  an,  auch  die  umliegenden  weichen 
Theile.  Der  Arm  war  von  der  Schulter  bis  zu  den  Fin- 
gern 'aufgetrieben.  Zugleich  entstanden  im  rechten  Hypo- 
chondrio  heftige  Schmerzen.  Die  Respiration  litt,  und 
ein  hiuzntretendes  Wundfieber  stieg  zu  einem  hohen/Grad. 
Mau  entfernte  das  Haarseil,  liess  erweichende  Umschläge 
auf  den  Arm  legen  und  das  rechte  Hypoehondrium  sca- 
rific’nen,  und  behandelte  den  Kranken  antiphlogistisch. 
Der  Zustand  des  Kranken  besserte  sich  nicht.  Die  Haar- 
aeilöffnungen  wurden  brandig  3 die  Seilenschrnerzcn  ver- 
mehrt. Nach  einigen  Tagen  spürte  man  in  eiuer  Ge- 
schwulst, die  im  rechten  Hypochondrio  feutstäuden  war. 
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Schwnppnng.  a4  Stunden  nach  Eintritt  des  Brandes  starb 
der  Kranke.  Mau  fand  in  dem  grossen  Leberlappea  einen 
grossen  Abscess. 

l)  Jlenhe  spricht  «ich  dahin  aus  ,,  die  nolh  wendige  Tödtlicbkeit 
der  Verletzungen  der  Gliedmassen  tritt  Vorzüglich  ein  , wenn  di» 
grossen  Blutgefässe  der  Gliedmassen  nahe  an  ihrem  Ueber— 
gauge  atis  der  Brust  - oder  Bauchhöhle  verletzt  werden.  Kann  die- 
ser Ausspruch  ferner  Gültigkeit  behalten  , da  man  die  arleria  subcla- 
via und  die  arleria  iliaca  externa  mit  Erfolg  noch  unterbunden  hat  7 
Nachdem  Aherntthy  die  Unterbindung  der  art.  iliaca  externa  zwei 
Mal  missglückte,  war  Astlsy  Cooper  der  erste  Wundarzt,  dessen 
Kühnheit  dal  Glück  dabei  krönte,  und  Houx  versicherte  schon  l8i5, 
es  scy  bis  dahin  1 5 Mal  diese  Pulsader  mit  Erfolg  von  französischen 
Wundärzten  unterbunden.  Mir  scheint  cs.  Selten  wird  die  Blutung 
in  der  verletzten  Fulsader  so  lange  stellen  , (lass  die  Operation  ge- 
macht «erden  kann,  wclcbo  die  Unterbindung  erfodert.  Es  sind 
nicht  immer  Schusswunden  , wo  der  Erandschorf  die  Blutung  lang» 
genug  hemmen  dürfte.  Woher  werden  immer  die  Operateurs  zu  neh- 
men seyn  , die  im  Staude  sind,  mit  der  nülhigen  Vorsicht  und  dem 
seltenen  Geschick  die  Unterbindung  zu  Stande  zu  briugen.  Wi« 

leicht  wird  bei  der  Unterbindung  der  arleria  subclavia  ein  Ncrr 
mitgefasst?  Wie  leicht  die  vena  jugttlaris  externa?  ( M.  s.  ilicl. 
des  sc.  in  eilte,  t.  a 4.  p.  5.  t.  5a.  p.  aa4  sq. ),  und  endlich,  wird  dis 
Unterbindung  der  Btgel  nach  gut  von  Statten  gehen?  Ger  Aus- 
spruch Ilenle’s  scheint  mir  daher  in  der  gerichtlichen  Arznei- 
kunde  noch  gelten  zu  müssen.  Sie  kann  nicht  ganz  ihre  Bestimmung 
und  jEintbeilungen  in  solchen  wichtigen  Fallen  auf  günstige  Erfolge 
stützen,  die  nur  die  mindeste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben. 

*)  Zu  diesen  unstreitig  misslichen  Amputationen  ist  vor  allen 
übrigen  zu  rechnen  die  Excision  des  Obeiscbcnkels  aus  dem  Hüft- 
gelenke. Jedes  versvundende  Heilverfahren  begründet  eine  Krankheit 
als  Heilmittel.  Indent  sie  Mittel  seyn  soll,  kann  sie  auch  den  Zweck, 
verfehlen  und  in  den  Tod  oder  eine  andere  Krankheit  übergehen! 
Die  Excision  des  Oberschenkels  aus  dem  Hüftengelcnke  hinlcrlHsst 
«ine  Wunde,  die  nach  den  jetzigen  Erfahrungen  in  ihrer  Bildung 
und  Vereinigung  sich  höchst  gefahrvoll  darslcllt.  Guthrie  {übet 
SchusttvunJen  S.  loa  der  Ueber«. ) sagt  daher:  „Mit  wenig  Aus- 

nahmen sahen  briltische  und  französische  Wundärzte  sie  als  eino  er- 
folglose Operation  an,  deren  Wahl  als  eine  unnöthige  Grausamkeit 
erschien  , die  des  Charakters  eines  Wundarztes  unwürdig  scy  f ein 
Grund  > weshalb  sie  gestanden,  dass  sie  sich  unter  keiner  Bedingung 
au  einer  solchen  Operation  verleiten  lassen  würden  , die  ohne  das 
Leksn  eines  Menschen  *u  beachten  und  ohne  alles  meusohliche  Ge- 


fühl  von  »pichen  nur  »«»geübt  werden  könne,  denen  jede«  Mittel,  nm 
Ruf  üu  erlangen,  gleichgültig  «ey.“  Die  Entfernung  von  fast  dem 
vierten  Thcil  de»  Körper»  kann  immer,  nur  mit  liocb»ter  Gefahr  bc- 
iglciict  icya  , und  musi  in  der  Regel  todLlicli  werdeD.  Larrey 
verrichtete  die«e  Exciiion  »ieben  Mal.  Sech»  der  Ampulirten  »tar- 
hrn  bald  nach  der  Operation.  Oh  der  »iebente  lebt,  ist  unbekannt. 
Vier  Excisiuncn  von  englischen  Wundärzten  fielen  unglücklich  au». 
Eine  von  Guthrie  an  einem  französischen  Kriegsgefangenen  nach 
der  Schlacht  bei  Waterloo  unternommene  hatte  einen  glücklichen 
Ausgang,  und  »ein  Retter  batte  da»  Vergnügen,  den  Ampulirten  ge- 
heilt der  medicinischen  Socielat  zu  Paris  vorzuslelleu. 

§.  i3,i. 

Mehrere  Verletzungen  der  Gliedmassen,  welche  nicht 
lebensgefährlich  und  auf  der  Stelle  tüdtlich  sind,  können 
den  Verlust  des  Gliedes  uach  sich  ziehen,  es  gauz  oder 
zum  Theil  unbrauchbar  machen  , oder  Verstümmelungen 
biute'rlassen.  Trennung  grosser  Nervenstäinme  verursacht 
Verlust  des  Gefühls  iu  deu  Theilen , zu  deueu  sie  einzig 
Aeste  schicken,  Verletzung  von  Sehnen  Steifheit,  und 
wenn  bei  kunstwidriger  oder  unausführbarer  Vereini- 
gung der  beugenden  Antagonisten  das  Uebergewicht  ver- 
bleibt, Krümmung  mit  Steifheit.  Bei  starken  Contusio- 
nen  verdient  es  Beachtung,  ob  nicht  ein  Hauplblutgefäss 
sehr  gelitten  hat.  Knochenbrüche  nahe  au  deu  Gelenken 
hinterlassen  leicht  durch  dahin  verbreitete  Entzündung 
Verwachsungen  und  verminderte  Biegsamkeit.  Im  Allge- 
meinen sind  Brüche  iu  den  grossem  Knochen  der  untern 
Extremitäten  , wenn  sie  mit  grosser  Quetschung  und  Ver- 
wundung der  weichen  Theile  verbunden  sind,  gefährlicher 
als  die  der  oberu.  Entstehen  bei  Biücheu  des  Oberschen- 
kels Eitei ausarnmlnngen,  so  ist  mit  allem  Fleiss  der 
Verband  so  ciuzurichtcu,  dass  Eitermassen  , die  sich  in 
die  Zwischenräume  der  Muskeln  ablageru,  keine  Zehrfie- 
ber untcrhalleu , und  dass  endlich  die  Lebenskräfte  nicht 
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Fünftes  Kapitel. 

i 

ludividuell  (bedingt  not  h wendig)  tödllich« 
Verletzungen. 


io5. 

Bei  Beurtheilung  der  Tödtlichkeit  und  Gefahr  einer  Ver- 
i letzung  kommt  es  auf  Berücksichtigung  des  Lebens  al- 
| ters,  des  Geschlechts,  der  Körperconstitu- 
tion und  des  individuellen  Gesuudheitszu- 
j Standes  an.  Der  Richter  will  wissen,  ob  eine  gewalt- 
I same  Beschädignng,  wie  sie  im  gegebenen  Falle  Statt 
| findet,  mag  dabei  böser  Vorsatz  oder  Fahrlässigkeit  in 
.Betracht  kommen,  für  das  verletzte  Individuum  wirklich 
ptödtlich  wurde  *). 

•)  Pia  tue  r jagt;  ( quaest . forens  nr.  Sl.)  „ s*  quando  duo  lae- 
3i ones , eaeque  ambo  necessario  leihales,  simul  exstilerunt  sic,  ul 
altera  per  reum  , altera  in  corporis  vitio  eßieeretur , in  utra  ait  mor- 
tis causa  ponenda,  nihil  opus  est  diepUtare.  “ Anfuhren  mag  es  der 
Arzt,  dass  von  beiden  die  Rede  seyn  kann.  P l a t ne  r fügt  aber 
sehr  richtig  hinzu;  „atqne  hoc  audeo  affirmare , cum  dispari  clemen - 
tia  sicarios  magis  Saloos  et  periculi  expertes  praestari,  quam  civium 
quemennque , ad  quorum  securitatem  omnis  instituta  est  poenarum 
ratio . “ Sollte  ein  lüdllich  Verwundeter  schon  wegen  eine«  kör- 

perlichen unheilbaren  Fehlers  dem  Tode  nahe  scyn,  so  kann  dies 
keinen  Einffusj  auf  die  Zurechnung  haben,  denn  cs  lebt  derjenige, 
der  nur  noch  eine  Stunde  sein  Leben  fristen  kann,  eben  so  gern  als 
ein  Anderer,  welcher  noch  80  Jahre  zu  leben  hoffen  darf,  und  hier- 
nach ist  das  Hecht  auf  ein  Leben  von  einer  Stunde  eben  so  heilig 
und  unverletzlich  als  das  auf  80  Jahre. 

§•  i36. 

Das  verschiedene  Lebensalter  kann  bei  Verletzun- 
gen einen  günstigen  oder  ungünstigen  Einfluss  äussern» 
i Das  frühere  ist  reizbarer,  als  das  spätere.  Entstanden« 

Slaatsarineil . I.  ISd.  lT 


3o6 


Entzündungen  bilden  sich  scliuellcr  und  heftiger  aus. 

Es  gehen  Revolutionen  ln  def  animalischen  Oekouoinie 
vor,  Welche  mit  der  Verletzung  zusarnmenfallen , Und 
ihre  Gefährlichkeit  vermehren  können.  Bei  Alten  mnl 
Greisen  werden  die  Fasern  fester  und  steifer  als  bei  Kin- 
dern und  Jünglingen.  Der  Reproductions  - Process  nimmt 
ab.  Die  Seele  wird  durch  verschiedene  Lebensverhältuisse 
gewöhnlich  in  Stimmungen  versetzt,  die  die  leichte  Ge- 
nesung nicht  fördern. 

^7. 

Der  absolute  und.  relative  Unterschied  des  Ge- 
schlechts ist  nicht  zu  übersehen.  Der  weibliche  Or- 
ganismus ist  empfänglicher  gegen  Eindrücke  als  der  männ- 
liche, der  Zusammenhang  der  T-heile  ist  zarter,  die  Ab- 
sonderung der  Säfte  ergiebiger.  Welcher  Unterschied 
bietet  der  schwangere  Zustand  gegen  den  nicht  schwan- 
geren dar!  Kuochenbrüche  heilen  bei  Schwangeren  lang- 
samer’als  bei  Nichtschwangeren1).  Welchen  nachlhcili- 
gen  Einfluss  kann  eine  Misshandlung  auf  den  Zustand  der 
Schwangerschaft  haben  und  selbst  auf  ihren  Ausgang ! ). 

1)  Noch  kürzlich  behandelte  ich  eine  Schwangere  in  mitllern  Jah- 
ren , und  Mutter  mehrerer  Kinder , bei  der  einfache  catarrbalischc 
Halsexcorialionen  nur  erst  nach  der  Schwangerschaft  heilten.  Es 
war  endlich  ein  beträchtlicher  Sukstauzverlust  am  Gaumen  erfolgt. 

3)  Die  Einbildungskraft  ist  hei  den  Schwangeren  sehr  gesteigert, 
ihr  Geist  ist  regsamer,  ihr  Rerz  wird  leichter  bewegt.  Der  u>n  ei- 
»er  Glocke  kW  sie  erschrecken,  jede  Aeusscrung  in  Unruhe  verses- 
sen. Sue  erzählt  in  seiner  Geschichte  der  Geburtshülfe  von  einer 
Schwangeren,  die  von  den  Prophezeiungen  einer  Zigeunerin  »o  er- 
»chiiltert  wurde,  das!  sich  ihre*  die  Vorstellung  bemächtigte,  sie  musso 
noch  während  der  Schwangerschaft  sterben.  Nachdem  sie  im  achten 
Monat  derselben  ihr  Testament  gemacht  halte,  starb  sie  tack  wirklich 
bald  nachher. 


I 


§.  i38. 

t)ic  Köi'perbeschdffenhei  t kann  der  Norm  ge- 
mäss seyn  oder  sehr  davon  abweichen.  Manche  Organe 
können  vor  andern  eine  grosse  Entwickelung  erhalten  ha- 
ben. Diinue  Schädelknochen  brechen  leichter  als  dicke 
und  feste.  Nicht  minder  verschieden  ist  der  allgemeine 
Gesundheitszustand.  Einige  Menschen  haben  be- 
sondere Anlagen  zu  manchen  Krankheiten  5 einige  sind 
überhaupt  kränklich  zu  nennen,  und  man  kann  den  mensch- 
lichen Organismus  mit  einem  musicalischen  Saiten -In- 
strument vergleichen.  Die  Reinheit  desselben  besteht  in 
der  Harmonie  der  Schwingungen  seiner  Saiten.  Die  Stim- 
mung desselben  ist  relativ.  Es  kann  einen  Kammer-  oder 
Kirchenton  haben.  Ist  nun  der  gehörige  Zusammenklang 
zu  spüren  , so  ist  der  Ton  immer  noch  rein.  Die  ur- 
sprüngliche Anlage  ist  bei  allen  Arten  einer  Thiergattung 
einerlei,  so  auch  bei  dem  Menschen,  sie  wird  aber  durch 
die  abweichende  Organisation  gefesselt  und  durch  zufällige 
Einwirkungen  gestört.  Die  Kürperbescliaflenheit  und  re- 
lative Gesundheit  zeigen  überall  ihren  Einfluss  auf  Krank- 
heiten, also  auch  auf  die , welche  von  mechanischen  Ein- 
flüssen entstehen.  Zu  der  Kürperbcschaflenheil  6ind  vor- 
nehmlich das  Temperament  *)  uud  die  Idiosyn- 
krasie 2)  zu  rechnen. 


1)  Man  unterscheidet  Constitution  des  Menschen,  Tem- 
pirin  ent  und  Stärke;  der  erste  Ausdruck  umfasst  mehr  als  die 
beiden  übrigen.  Die  Constitution  begreift  nicht  blos  das,  wsa 
die  Temperamente  Von  einander  unterscheidet,  sondern  auch  das,  was 
das  Ganze  der  Organisation  betrifft  , und  von  dem  das  Leben  ah- 
hangt.  Starke  bezeichnet  die  Stetigkeit  der  Gesundheit  und  des 
Maasses  des  Widerstandes  gegen  Alles,  was  sie  iu  Unordnung  bringen 
kann.  Temperament  bezieht  sich  blos  auf  einige  wichtige,  in  die 
Sinne  fallende,  leiebt  in  der  LobensausscrOng  bemerkbare  Unterschei- 
dungszeichen der  Menachen  , durch  die  aio  sichtbar  .von  einander  ab- 
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weichen.  Es  werden  diese  Zeichen  liergrnommen  von  den  Erschei- 
nungen , welche  die  Thäligkeit  der  Hauptsysteme  im  Organismus  als 
des  Gefäsa  - , des  Nerven  - und  Muskclsystcms  darbietet.  Sie  sind 
demnach  auch  Merkmale  der  Beschaffenheit  dieser  Sys'.eme  , deren 
Einfluss  nicht  allein  bei  Verletzungen  an  lieh  verschieden  ist,  sondern 
aueb  durch  die  ungleiche  Stimmung,  in  die  sie  die  Seele  versetzen, 
wichtig  bleibt;  Bei  dem  Nervensystem  kommt  es  hier  besonders  auf 
die  Empfänglichkeit  gegen  die  Eindrücke  an,  auf  die  Dauer  der  er- 
haltenen, und  die  Anlage  zu  den  Associationen  derselben.  Die  Mus- 
kelmasse rührt  von  der  Art  der  Ernährung , ihre  Erregbarkeit  aber 
vun  der  Energie  der  NerVenmässe  in  ihren  manuicbfaihen  Organisa- 
tions-Verhältnissen her.  Die  Muskelmasse  kann  daher  gross  seyn, 
ihre  Erregbarkeit  aber  klein  (athletische  Constitution), 
lim  das  Temperament  eines  Individuums  gehörig  zu  würdigen  , hat 
inan  zuvörderst  sein  ganzes  Aeussere  naher  zu  erforschen  ; dann  sich 
über  den  frühem  Zustand  desselben  zu  unterrichten,  und  jede  Ver- 
nichtung der  Hauptorgane  z.  B.  den  Herzschlag  u.  s.  f.  zu  beachten. 

2)  E»  muss  hier  vorzüglich  eine  eigene  in  einem  Fall  erbliche 
Neigung  zu  Blutungen  angeführt  werden.  Höchst  unbedeu- 
tende Hautverletzunzen  können  deshalb  diese  Blutungen,  die  gefähr- 
lich, ja  t ü d t li cli  geworden  sind,  veranlassen.  Oliver  Apple- 
ton  war  von  Jugend  auf  nach  den  kleinsten  oberflächlichen  Be- 
schädigungen denselben  ausgeSelzl.  Als  er  all  und  betllagrig  wurde, 
löste  sich  des  langen  Liegeus  halber  die  Haut  von  seiner  Hüfte  and 
ein  Blutfluss  aus  der  aufgeriebeucn  Stelle , so  wie  aus  der  Harn- 
röhre verursachte  seinen  Tod.  D r.  Johann  Swain  heiratbets 
«ine  der  Töchter  dieses  Mannes.  Beide  mit  ihr  erzeugten  Söhne  blu- 
teten sich  ebenfalls  nach  geringen  Veranlassungen  zu  Tode.  Eia 
späterer  Abkömmling  des  Swaiti  wurde  den  17.  Jul.  1779  von  ei- 
nem Pferde  geschlagcnj  wodurch  der  Schenkelknochcn  enlbiössl  wurde. 
Es  erfolgten  öftere  Blulflüsse,  an  deheu  er  den  C.  Aug.  starb,  nacb- 
dem  sie  einige  Mal  mit  grosser  blühe  gestillt  worden  waren  ( nna 
England  Journ.  mitgetheilt  in  H uf  c la  nds  Journ.  i8i5.  Septcmberst. 
S.  Iä4). 

1.  Joseph  Gail  medic.  Untersuchungen  Hier  Jfalur  und 
Kunst  im  kranken  und  gesunden  Zustande  des  Menschen.  Wien, 
Gräffer,  1791.  (1  JRlhlr.  12  gr.  ).  Eine  schätzbare  Schrift  des  be- 
rühmten Cranioscopen. 

Th.  G.  Ailg.  Jloose  ube r die  Krankheiten  der  Gesunden. 
Gott.>  Dieterich.  1801.  8.  (1  Kthlr.  8 gr. ). 

A i n s l i e dies.  de  htimanis  tempern nientis  , tnorbisque  nonnul - 
lis  quibus  horurn  quidju'am  th'axime  patent.  Edinb.  1787.  8. 

G.  II.  Fi  dt  er  conihieh’lätio  de  temperamentis  horninum  , qua- 
tenus  ex  falirrca  Corporis  et  structüYa  pendcn)i’  Gott,  i')’gt. 


J.  Noel  Hall  4 mcmolr»  sur  les  observations  fondamentalee, 
(Tapr'es  lesquelles  pcut  (Ire  etablie  la  doctrine  des  temperamene  in 
memoiree  de  la  söciete  me'dic.  d'emu/ation  t.  III,- 

//.  AS.  H u e t u n eesai  sur  une  nouvelle  doctrins  des  tempera- 
mene. Paris,  1^98.  85  p.  , , . 

Schmidt  dies,  de  varia  Uominum  constitutione.  Jenas  , lSo-i. 
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Sechstes  Kapitel. 

i t'Ji  io  < . . fl 

Von  den  zufälligen  Einflüssen  bei  Verlez- 

zungen. 
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Treten  nach  der  Verletzung  äussere  Umstande  ein,  die 
von  ihr  nicht  erst  in  Wirksamkeit  gesetzt  werden,  aber  auf 
sie  einwirken  und  auf  ihre  Tödtlichkeit , so  sind  es  zu- 
fällige Einflüsse.  Sie  müssen  nach  Vorschrift  der  Gesetze 
von  dein  gerichtlichen  Arzte  wohl  beachtet  und  von  den 
individuellen  Einflüssen  wohl  unterschieden  werden  *). 

*).  Art.  1 44.  de»  Strafgesetzbuches  für  das  Königreich  Baiernt 
„Wenn  auf  die  einem  Menschen  rechtswidrig  Zugefügte  Veilelzung 
zwar  dessen  Tod  nachgefolgl , jedoch  die  Gewissheit  oder  Wahrschein- 
lichkeit begründet  ist,  entweder  1),  dass  derselbe  an  einer  zur  Zeit 
der  Verletzung  schon  vorhandenen,  durch  d ie  Verletzung  selbst  nicht 
erst  in  Wirksamkeit  gesetzten  Ursache  gestorben  , oder  2),  dass  dio 
ZUgefügie  Beschädigung,  welche  ihrer  Beschaffenheit  nach  den  Tod 
niibt  bewirkt  haben  wüide,  durch  eine  später  hinzugelrelene  Ursache, 
wie  x.  B.  positiv  scliadlicbo  Arzneien,  verderblich«  chirurgische  Be- 
handlung, erst  tüdllich  geworden  sey  , dann  ist  der  Tliäler  nicht  nach 
den  Gesetzen  wider  absichtlich  vollbrachte  Tüdtung  zu  beurlhcilen. 


i4o. 
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Zu  diesen  äusseren  zufälligen  Einflüssen  sind 
zählen : t 
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l)  Beschaffenheit  des  Clima’s,  der  Jahreszeit,  der  Luft, 
Witterung,  der  Wärme  und  Kälte; 
herrschende  epidemische  Krankheiten-, 

31  die  Art  wie  der  Verletzte  von  dem  Orte  der  Yer- 
letzung  fortgebracht  wird; 

4)  der  Aufenthalt  desselben  während  der  Cur; 

3)  die  Lebensweise  und  das  Benehmen  in  Hinsicht  auf 
Diät,  Bewegung  und  Ruhe,  Schlaf  und  Wachen; 

(5)  psychisches  Verhalten  und  endlich 

7)  die  medicinische  und  chirurgische  Behandlung  *). 

*)  M.  ß.  W*  G#  Ploucqaet  commentaiio  medica  in  processus 
Vriminahs  super  fiomicidio,  infanticidio  etc#  Argent#  1787*  (i8gr.  )• 

' §‘  i4i. 

Man  kommt  überein , dass  die  Beobachtungen,  welche 
die  Aerzte,  unter  dem  griechischen  Himmel  riber  die  Krank- 
heiten, ihren  Verlauf  und  ihre  Entscheidungen  gemacht 
haben , mit  den  Beobachtungen  der  Aerzte  in  sehr  ent- 
gegengesetzten Climas  nicht  stets  übereinstimmen,  und 
kann  hieraus  schon  den  Einfluss  ermessen,  welchen  das 
China  auf  den  Organismus  ausübt.  Bei  den  Bewohnern 
warmejr  Länder  bemerkt  man  besonders  in  dem  früheren 
Lebensalter  einen  lebhafteren  Puls,  und  einen  schnelleren 
Blutumlauf;  dessenungeachtet  sind  die  Lungen  bei  ihnen 
weniger  entwickelt,  als  bei  Völkern,  welche  kältere  Lan- 
der bewohnen.  Die  Verdauungswerkzeuge  sind  schwach, 
ln  sehr  kalten  Ländern  wird  der  Bildungstrieb  gehemmt, 
in  sehr  lioissen  aufgeregt.  In  feuchten  niederu  Ländern 
entsteht  eine  loucophlegmatische  Körperbeschaffenheit.  Die 
Wunden  der  Füsse,  an  dehen  sich  oft  hartnäckige  Ge- 
schwüre erzeugen,  heilen  langsam.  Es  bildet  sich  eine 
scorbulische  Diskrasie  aus,  wodurch  der  Reproductions, 
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Frocess  gehemmt  wird.  Bewohner  von  Berggegcndeu  er- 
freuen sich  einer  grossen  Thätigkeit  im  Hautsystem.  hre 

"Wunden  heilen  schneller.  Ihr  Schädel  ist  stark,  der  An- 
drang der  Säfte-  zu  ihm  gross.  ln  sehr  heissen  Ländern 
sind  krampfhafte  Zufälle  über  alle  Vorstellung  häufig. 
Vor  Austrocknung  der  Smnpfe  starben  iu  Guyana  fast 
alle  Negerkinder  am  Starrkrampf.  In  allen  Tropengegen- 
den  kommt  nicht  selten  zu  efer  geringsten  Verwundung 
der  Tetanus  ( L ahi  llar  di  er-e’  s Heise  Th«  II.)*). 

*)  La.biltardiire  hat  beobachtet,  dass  man  in  den  Tropstw 
gcgencUn.  nicht  selten  Zufälle  von  Starrkrampf,  die  gewöhnlich  zu 
Verwundungen  hiuzukoinmen  , ftir  Wirkung  des  Pfeilgiftes  hielt,  und 
es  war  dieser  Irrlhuai  um  so.  leichter,  *1»  das  Worragift  ähnliche 
Zusammenziubungen  in  den  Muskeln  hervorbringt  als  der  teianus. 

M.  »•  äl.  JVilson  observations  relative  to  ihe  irfluence  of  cli~ 
male  bn  vegetable  and  animal  Bodies.  London.  1780.  gUebers.  u. 
d.  T. : Beobachtungen  über  den  Einfluss ■ des  Klima’ s auf  Pflanzen, 
und  Thiere.  Aus  d.  E;  Lei-pz.  Weygand  1.781.  (12  gr. ) 

J.  Lind  on  diseases  of  liot  ctimates.  Eond.  1785.  ('5  Kthl-r. ) 

Hebers,  u.  d.  T.  : — Versuch  über  die  Krankheiten  der  Europäer 
in  heissen  Ländern.  Und  mit  vielen  Anm.  de»  Thion  di  l et. 

C hau  me.  Lei]».  179^.  (l  Rthlr«  8 gr. ) 

#.  1^2  .. 

Der  grosse  Einfluss  der  herrschenden  Krank-* 
Leits  - Constitution  auf  andere  neben  deu.  durch 
sie  bestimmten  Krankheiten  ausbrechende,  gelbst  auf  die, 
welche  zunächst  v.ou  mechanischen  Einwirkungen  herriih- 
rea , ist  Voo  allen  rationellen  Aerzlen  anerkannt.  Sie 
wird  durch  die  aufeinander  folgende,  nicht  imntey  erklär- 
bare Veränderung  in  der  Atmosphäre  ausgebildet , und 
nach  der  Natur  der  -verbreiteten  Fieber  uud  Entzündungen 
bestimmt.  An  beiden  nehmen  min  nicht  allein  Krankhei- 
ten von  mechanischen  Einwirkungen  Theil,  «s  können 
auch  itückbleibsel  von  denselben  im  Körper  vorhanden 
seju,  welche  diese  verschlimmern.  Noch  trifft  man  der 
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Beispiele  wenige , die  den  Nachtheil  naclnveisen , welchen 
die  herrschende  Krankheits-Constitution  auch  auf  die  ver- 
•chiedenen  Blessureu  haben  kann  *). 

*)  Unstreitig  müssen  Militärärzte  häufig  Gelegenheit  haben,  ihn  ken- 
nen zu  lernen.  Ri  eher  and  bemerkt:  „j'ai  vu  pendant  l'hivcr  da 
lSt4-  la  pourrilure  d’hdpital  regner  epidemiquement  dans  les  divers 
llopitause  de  la  capitale  et  spdctale  ment  ii  l'hdpilal  St.  Louis,  dont 
la  direction  m’etait  confiee.  Cet  hdpital  civil , uj.se;  vaste  pour  con- 
tenir  environ  douze  Cents  malades,  renfermait  alors  dix  neuf  Cents 
militaires  , tous  gravement  Llesses.(‘  Waren  alle  Pariser  Hospitäler 
mit  Blesairten  überfüllt?  War  nicht  in  der  epidemischen  Constitution 
der  Krankheiten  der  Grund  aufzufinden,  welcher  sq  allgemein  den 
Hospitalbrand  verbreitete,  durch  den  der  grösste  Theil  der  Verwun- 
deten weggerafft  wurde  ( dict . des  sc.  med  t.  43,  p.  37).  Guthrie 
( on  gunshotwounds  S.  83  der  Ucbers.  ) hat  den  Einfluss  der  epide- 
mischen Constitution  bei  Amputatiqnswumlcn  niehl  übersehen.  „Fallt, 
sagt  er,  die  secundäre  Amputation  in  eine  Jahreszeit,  oder  überhaupt 
jn  eine  Zeit,  zu  welcher  irgend  eine  Krankheit  in  der  Gegend  en- 
demisch herrscht,  und  hat  der  Ampulirte  das  Unglück,  auch  von 
selber  ergriffen  zu  werden,  wie  dies  der  Fall  in  Spanien  war,  wo 
intermitlirende  und  ’gallichte  remittirende  Fieber  und  Rühren  im 
Herbste,  als  die  Wuppen  in  Bewegung  waren,  endemisch  herrsch- 
ten ; oder  grassirt  der  conlagiüse  Typhus,  wie  in  der  Mehrzahl  unse- 
rer Hospitäler  nach  dem  Rückzuge  von  Borgos;  so  wird  derselbe 
der  vereinten  Macht  der  Krankheit  und  der  Operation  häufig  unter- 
liegen ; wogegen  derjenige,  dem  zur  Zeit  der  Veiwundung  gleich 
das  Glied  entfernt  wurde,  viel  mehr  Reaotion  der  endemischen  Krank- 
heit entgegenzusetzen  hat,  als  der  erstere,  der  schon  3 bis  4 Wochen 
lang  an  einer  unheilbaren  Verletzung  gesiecht  hat,  und  was  noch 
mehr  ist,  sein  Stumpf  wird  beinahe  verheilt  seyn,  che  er  von  der  epi- 
demischen Krankheit  befallen,  oder  von  der  schädlichen  Hospilalluft 
afficirt  wird."  ]\1.  1.  F.  J.  Witt  mann  s Abh. : die  stationäre 

Krankheitsconstitution  vorn  empirischen  Gesichtspunkt  betrachtet. 
Mainz,  Müller.  i8s5.  89  S,  8. 


Die  bedenklichen  Verschlimmerungen , welche  ein 
unvorsichtiger  Transport  iu  Wuuden  von  "Wich- 
tigkeit hervorbringen  kann,  sind  verschiedener  Art.  Er 
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liier  Tlieile  Veraulassung  geben,  er  wird  den  Ausbruch 
Kiuer  gefährlichen  Blutung  beschleunigen,  nicht  zu  geden- 
i .en  , dass  Verwundete  dabei  den  Eindrücken  ausgesetzt 
i eyu  können,  welche  grosse  Hitze  oder  Kälte,  anhalten- 
der Regen,  schneidender  Wind,  schlechte  Bedeckung  auf 
en  Gesundheitszustand  überhaupt  längere  Zeit  unter-* 

. alten  *).  ' 

*)  Hei  dem  Transport  eine«  gefährlich  Blessirten  kommt  es  nicht 
immer  allein  auf  den  guten  Willen  an.  Die  Personen  , welch« 
«ich  damit  befassen  wollen,  sollten  die  Lage  der  TlteiJe  kennen,  um 
der  Beuriheilung  fähig  zu  seyn,  wie  und  wo  «ie  ein  verletztes  Glied 
aufzuheben,  und  in  welche  Richtung  sic  es  wieder  zu  legen  haben,  da- 
mit nicht  der  Transport  gefährlicher  werde  als  die  Verletzung  selbst. 
Percy  gesiebt,  indem  er  leine  Vorschläge  zum  Fortbringen  der 
blessirten  Soldaten  aus  dem  Treffen  mitlheilt:  „et  il  faut  t’avouer, 

Sans  ce  surcroit  de  malheur,  plnaieurs  braves  militaires  eil  sie  nt  coh— 
serve  leur  membre  et  la  vie  " (die/,  des  sc.  midie,  t.  8.  p.  67-i}. 

Der  Aufenthalt  Verwundeter  ist  ein  jvich- 
i 'ger  Punkt)  ^enn  es  auf  die  Schätzung  der  Gefährlichkeit 

• der  Tüdtlichkeit  einer  Wunde  au  kommt.  Auf  die  eine 

• .’ie  auf  die  andere  kann  die  schädliche  Beschaffenheit  des 
Uufeuthaitsortes  von  sein1  wesentlichem  Einfluss  seyn.  Ia 
einer  feuchten  dumpfigen  Wohnung  bildet  sielt  kein  gutes 

onsistentes  Eiter  iu  Geschwüren , sondern  Statt  desselben 
ine  dünne  blutige  Jauche.  Das  in  denselben  hervorwach— 
ende  Fleisch  wird  weich  und  schwammich.  Die  Ränder 

Ileeselben  sind  bläulich , und  die  wuchernden  Fleisch- 
värzchen  werden  davon  nicht  begrepzt  *). 

*)  Foderi  batte  die  Garnison  zu  Guillaume,  welche  allgemein 
an  acorbutiseben  Zahnfleisch  Jitt,  zu  untersuchen.  IJr  fand  sic  mit 
den  nülltigeo  JSahrnngsmitleln , mit  Vegetabilien  , selbst  mit  Wein, 
versehen.  ’ Sie  hatte  aber  ihre  Lagerstätte  in  alten  Verfallenen  Ge- 
mäuern eines  Schlosses  , und  auf  dem  Fussbodcn  einer  allen  Burg. 
Ls  wurden  die  Kränksten  der  Garnison  ins  Lazaretk  gebracht,  und  v 
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deii  andern  bessere  Wohnungen  angcwle««fn.  Diese  Anordnungei 
batten  den  bt&ten  Erfolg, 

§.  i45. 

Schwer  Verwundete  werden  ohne  gehöriges  Ver- 
halten von  ihrer  Seite  und  ohne  sorgfältige  Pf  legi 
von  Seiten  Anderer  viele  Schwierigkeiten  zu  |iiberwindct 
haben,  ehe  sie  wieder  in  den  Zustand  der  Gesundhci 
fcimickkoniruen , den  ihre  Verwundung  zulässt,  ja  leich 
Verwundete  werden  Ihre  Lage  sehr  verschlimmern , wenr 
sie  kein  die  Heilung  förderndes  Verhalten  zu  beobachtet 

im  Stande  sind,  und  der  nöthigen  Pflege  entbehren  miis- 

* 

sen  *).  Sy  de  nh  am,  hat  schon  gezeigt,  dass  Arzneien 
.zur  Heilung  chronischer  Krankheiten  ( und  sind  nicht 
schwere  Verwundungen  zu  denselben  zu  zählen?)  nicht 
genügen , sondern  dass  man  zugleich  alle  Aufmerksamkeit 
auf  das  Verhalten  des  Kranken  richten  solle.  Das  Verbal- 

f 

ten  darf  nicht  während  der  Behandlung  einer  Verletzung 
immer  dasselbe  seyn.  Anders  ist  es  in  der  Periode  dei 
Entzündung , anders  in  der  Periode  einer  starken  Eite- 
rung, anders  nach  unvorhergesehenen  Zufällen,  welch* 
liiyzutreten.  Wie  oft  vernachlässigen  sorglose  Wärter  dei 
Zustand  des  ihnen  anvertrauten  Kranken!  Ein  gut  ange- 
legter Verband  wird  während  eines  unruhigen  Schlaf 
verschoben  5 die  Ligatur  eines  unterbundenen  Gefasses  ge- 
zerrt, eine  unmerkliche  Blutung  weder  vom  Kranken,  nocl 
von  dem  uuuutenichteten  Wärter  zeitig  bemerkt. 

*)  Angenommen,  ein  Verletzter  und  der,  welchem  die  Verl.etzuu 
1 zur  East  füllt,  sind  arm,  sollte  nicht  mehr  als  gewöhnlich,  vo 
Seilen  der  Polizei,  dafür  gesorgt  werden,  dass  eine  Verwundun 
nicht  durch  Sorglosigkeit,  Mangel  an  ^Pflege  u.  d.  todllicb  werde 
konnte  ? 
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§.  i4G. 

Die  mehrsten  Verletzungen,  die  -wissentlich  und  fre- 
| fentlich  dem  Menschen  zukommen,  erhält  er  unter  Schreck, 
[ader  und  Zauk.  Längere  Zeit  dauern  die  Wir  kein- 
en dieses  leidenschaftlichen  Zustandes  fort* 
nd  er  giebt  oft  Veranlassung  zu  wiederholten  Er&chütte- 
ungen  des  Gemiiths,  welche  die  Heilung  stören,  ja  ganz-* 
i ch  vereiteln  *).  Aeltern , Freunde  und  Wärter  reichen 
i! ft  nicht  zu*  um  sie  bei  dem  Verwundeten  zu  verhüten, 

. .nd  nicht  selten  können  und  wollen  sie  es  nicht,  Fehler 
egen  die  Diät  sind  leichter  zu  verbessern , als  die  tief 
indringenden  Störungen,  welche  in  aufregenden  und  nie-. 
Zerdrückenden  Leidenschaften  ihren  Grund  haben.  Mag 
lieh  der  Ileilküustler  erschöpfen  in  Verordnung  der  treff- 
lichsten "Mittel,  mag  er  die  zweckmässigsten  Nahrungs- 
mittel verschreiben.  Unsicher  ist  oft  der  Erfolg  seiner 
H^ur,  wenn  eg  ihm  nicht  gelingt,  das  GemiUh  zu  beru- 
i ligen , und  aus  ihm  den  Zunder  zu  entfernen  , der  im- 
mer von  Neuem  das  Blut  in  Wallung  bringt,  welche  zu- 
letzt in  eine  Gluth  übergeht,  die  das  Leben  aufzehrt,  und 
dlie  Nervenkraft  vernichtet. 

*)  Kein  Zustand  zeigt  mehr  den  grossen  und  nachtheiligen  Einfluss 
des  Gemiilhs  auf  den  Körper  als  das  Heimweh.  Kein  Strahl  von 
Freude  und  Hoffnung  durchdringt  den  Nebel,  der  die  Seele  um- 
hüllt. Kein  Mittel  ist  h Ulf  reich  gegen  die  Krankheit,  welche  die 
damit  Behafteten  befallt.  Das  Heimweh  verschlimmert  den  Zustand 
der  schwer  Blessirten  in  Militürlazarethea  und  befördert  ihren  Unter- 
gang^ Dieser  Seclenslimmung  ähnlich  wirken  Traurigkeit,  gekrank- 
tes Ehrgefühl,  Missmut!) , die  oft  Y'crwundclc  niederschlugen  und 
peinigen.  ( M.  t.  $.  7g.  not.  5). 


Geläugnet  kanu  uicht  werden,  dass  die  mcdiciui- 
uche  und  chirurgische  Behandlung  b«i  schweren 
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Verletzungen  in  Ansehung  des  Ausgangs  derselben  zuwei- 
len einem  gegründeten  Tadel  ausgesetzt  seyu  kann.  Es 
ist  auch  in  mehreren  .Schriften  bei  einzelnen  Fallen  deut- 
lich ausgesprochen  I),  Es  können  daher  bei  mediginisch- 
gerichtlichen  Verhandlungen  wohl  die  Fragen  zu  eutscliei- 
den  seyn  : Hat  man  die  B.escbalFenheit  einer  Verletzung 

gleich  im  Anfang  erkannt  ? XJebersah  mau  die  durch  die- 
selbe gesetzten  Folgen?  War  die 'Behandlung  von  der 
Art,  dass  durch  sie  die  Möglichkeit  der  Rettung  gegeben 
werden  konnte  ? z)  Hauptsächlich  kommen  bei  wichtigen 
Kopf«  und  Brust  Verletzung, en  diese  Fragen  in  Betracht,  und 
bei  Wunden  der  Gliedmassen,  wo  es  zweifelhaft  wird,  ob  die 
Amputation  nicht  den  erfolgten  Tod  hätte  abwenden  kön- 
nen. Wegen  Verschiedenheit  der  Meinung  unter  den  Heil- 
küustlern  sind  sie  nicht  immer  ganz  leicht  zu  beant- 
worten. 

1)  M,  s,  eine  unterrichtende  Censur  eines  neuern  medizinisch  - ge- 
richtlichen Falles  in  dem  lten  Bande  der  Heidelberger  klinischen 
jit\na  len  vom  Prof.  Che  l ius  S.  600  dg. 

2)  Siühel  geht  trotz  dieser  Schwierigkeit  wohl  zu  weit,  wenn 
CT  auf  offenbare  Kunstfehier  zu  wenig,  ja  gar  kein  Gewicht  legt. 
„Man  fragt,  bemerkte  er  (üb*  den  Thatbestand  der  Verbrechen 
S.  108),  z,  B.  ob  wohl  derjenige,  welcher  dem  Andern  eine  tät- 
liche Wunde,  an  der  dieser  nach  wenigen  Stunden  gestorben,  am 
Kopfe  zugefiigt,  auch  als  Urheber  bestraft  werden  könne,  wenn  da. 
Trcpaniren  unterlassen  worden,  da  man  doch  manchmal  dadurch 
dergleichen  Verwundete  beim  Leben  erhalten  habe?  Liese  Frage  ist 
aber  eben  so  überflüssig  , und  die  Verneinung  derselben  eben  so  ab- 
surd, als  wenn  mau  in  dem  Falle,  da  Semproniu.  in  ein  Haus  ein- 
gestiegen  und  gestohlen  , ferner  Cajus  solches  gesehen  und  nicht  ver- 
hindert hat,  untersuchen  wollte,  ob  Sempronius  Urheber  des  Lieb- 
»tabls  sey  und  solche,  deswegen  zu  bestreiten  Lust  hatte,  weil  Cajus 
die  Handlung  verhindern  können,“  Bei  dem  Wundärzte,  der  durch 
Versäumung  einer  Operation  die  Wund«  tödtlich  werden  lässt,  und 
diesem  Cajus  tritt  der  Unterschied  ein,  dass  jener  verpflichtet  war, 
nicht»  *u  versäumen,  was  nach  den  Regeln  der  Kunst  den  tödllichen 
Ausgang  der  Verletzung  verhüten  konnte,  und  vielleicht  verhüten 

musste. 


§.  i48. 

Ueber  die  Anwendung  der  Trepanation  stand&ft 
wei  achtungswerthe  Aerzte  noch  geradezu  gegen  einander 
her.  Klein  ( H e nk  e’  J Zeitschrift  III.  S.  5g4)  stellt 
ü ilgende  Satze  auf : 

1)  Alle  Schädelbrüche,  mit  oder  ohne  Niederdrückuug, 
sollen  sogleich  trcpanirt  werden  5 

2)  wird  erst  nach  entstandenen  Zufällen  trepanirt,  und 
der  Ausgang  ist  tödllich  , so  soll  eine  solche  Schä- 
delverletzung nie  als  absolut,  sondern  jedes  Mal  als 
zufällig  tüdtlich  erklärt  werden  ; 

5)  die  unterlassene  Trepanation  bei  todtlichem  Aus- 
gange , sollte  dem  Arzte  zur  Last  gelegt  werden. 

Der  Landphysicus  Dr.  To  e l in  Aurich  äussert  sich 
ahin  ( Henke' $ Zeitsclir.  eberid.  S.  176); 

Dass  bei  einer  ohne  bestimmte  Iudicalion  *)  blos  als 
orbanuugsmillel  unternommenen  Trepanation  der  etwaige 
i jle  Ausgang  leichtlich  dem  tJnternehmer  zur  Last  ge- 
vgt  werden  könnte. 

*)  Kach  Che  llu  s (UJb.  der  Chirurgie  11.  CI.  II.  S.  247)  ist 
in  folgenden  Fallen  die  Trepanation  auf  der  Stelle,  ohne  die  Serun^ 
dären  Zufälle  abzuWarten  , au  unternehmen  : 1)  bei  allen  Schudelbrü- 

clicn  mit  oder  uhne  Eindruck,  und  bei  durchdringenden  Fissuren  ; 
s)  bei  Hiebwunden,  mit  stumpfem  Sabel  Versetzt,  die  durch  die  äus- 
sere Tafel  und  Diploe  zur  innern  oder  in  die  Schädelhöhle  dringen  ; 

3)  bei  durchdringenden,  mit  scharfem  Sähel  versetzten  Wunden,  Wenn 
die  Jura  mater  verletzt  ist  ; 4)  bei  eindringenden  Stichwunden  ; 5)  bei 
Schusswunden,  wobei  der  Suhädclknucheli  und  die  dipluetische  Sub- 

■ stanz  gelitten  haben  ; G)  bei  Trennung  der  Käthe;  7)  hei  fremden 
Körpern,  Kugeln,  Splittern,  Illut,  Eiter  U.  d.  unter  dem  Schädel. 
Im  spätem  Verlauf  der  Kopfverletzungen  hält  er  die  Trepanation 
noch  uolhwendig  1)  wenn  Zufälle  von  Reiz  und  Druck,  des  Gehirns 
entstehen  , wenn  sich  dieselbe  tei  einem  gehörigen  Curverfahren  nicht 
mindern  und  man  gewiss  ist,  dass  die  Gewalt  vorzüglich  auf  eins 
bestimmte  Stelle  dis  Schädels  cingewirkt  hat  ; 9)  wenn  dos  Wundsc- 

cret  nicht  gehörig  ausllicssvn  kann;  3)  bei  Verderbnis*  der  (liploeti- 
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achen  Substanz  und  Loaldsung  der  dura  mater.  Einige  der  angeführ- 
ten Anzeigen  mochten  nicht  alle  Wundärzte  aofort  als  dringend  an-  \ 
Sehen. 

$.  i49* 

Was,  ist  cler  Zweck  der  Trepanation?  Einen 
schädlichen  StolF  aus  der  Schädelhühle  oder  an  den  sie 
bildenden  Knochen  zu  entfernen;  Die  Hauptschwierigkeit 
ist  nun,  dass  man  nicht  stets  die  Gegenwart  eines  sol- 
chen mit  Sicherheit  bestimmen  , und  nicht  mit  Gewiss- 
heit berechnen  kann , ob  ihn  nicht  auch  die  Naturkräfte 
beseitigen  werden.  Soll  man  mit  einer  Operation  eingrei- 
fen , die  unnüthig  sey  und  wohl  mehr  Schaden  als  Nuz- 
zen  bringen  konnte?  x)  Die  Operation  an  sich,  von  ge- 
schickter Hand  verrichtet,  kann  nicht  zu  den  gefährlich- 
sten gezählt  werden.  Es  sind  allerdings  nach  ihr  wohl 
selbst  einige  örtliche  Fehler  entstanden,  welche  nicht  ohne 
grosse  Gefahr  erscheinen.  Illeher  geboren  Hirnbruch  und 
schwammiger  Auswuchs  in  der  harten  Hirnhaut  und  dem 
Gehirn  selbst.  Entstehen  diese,  so  sind  der  Mehrzahl 
der  Fälle  nach  Krankheitszustäude  vorhanden,  welche  auch 
ohne  sie  zum  Tode  geführt  haben  würden.  Und  will 
man  eine  wichtige  Operation  eines  möglichen  Übeln  Aus- 
ganges halber  unterlassen,  so  wird  man  die  meisten  un- 
ter bedenklichen  Aussichten  in  die  Acht  erklären  müssen ! 
Hohe  Wahrscheinlichkeit  muss  unstreitig  in  jedem  einzel- 
nen Falle  die  Operation  rechtfertigen,  es  mag  sie  nun  der 
Privat  - oder  öffentliche  Arzt  unternehmen  wollen.  Sie 
muss  unterbleiben , wenn  von  mechanischen  Einwirkungen 
auf  den  Schädel,  und  den  dadurch  entstandenen  Ver- 
änderungen in  und  unter  demselben  die  Rede  ist,  und  die 
Schädelknochen  weder  gebrochen , und  eingedrückt , noch 
durchhaueu  oder  durchstochen  sind,  und  überhaupt  kein 
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Grund  sich  deutlich  hervorthut,-  um  höchst  wahrschein- 
ich  durch  die  SchädelölTmmg  eine  Gefahr  beseitigen  zu 
, .önnen  2). 

l)  Man  übertrieb  nlibezWeirelt  nicht  aelten  die  Anwendung  der 
Trepanation.  Marcus  Aurelius  Severin  o,  ein  verdienter 
Wundarzt  seiner  Zeit  ( geb.  i58o  , gest.  i656  ),  trepanirte  Lei  joilera. 
chronischen  Kopfschmerz,  der  syphilitischen  Ursprungs  war,  ferner 
bei  der  Melancholie  und  Epilepsie.  Beiliiuög  sey  hier  bemerkt,  das» 
auch  die  Trepanation  des  Brustbeinknochens  , des  Schulterblattes  und 
des  Darmbeins  in  dazu  geeigneten  Fällen  einen  günstigen  Erfolg  ge- 
habt hat  (die/,  'des  sc.  med.  t.  55.  p,  54o  ). 

3)  M.  s.  Louvrier  Beantw.  der  Pr  eis  fr.  ; ist  die  Durchbohrung 
der  Hirnschale  bei  Kopfverletzungen  nolhwendig  oder  nicht , und  in 
welchem  Verhältnisse  steht  diese  Operation  mit  dem  gliiel liehen  oder 
unglu etlichen  Ausgange  gedachter  Verletzungen ? Wien,  Camesinn. 
1800.  4.  (l  Rlhlr.).  Enthält  auch  die  Beantwortung  derselben  Frage 
Von  C.  L.  Mur  sin  na. 

P.  C.  C o l o mb  o t V Operation  du  trepan  est-elle  toujours  indiqpde 
dans  les  cas  de  fracture  du  crane  , de  compression  du  ccrveau  et  de 
commolion  de  cet  organe?  a4  pag.  4.  Paris  XII. 

§.  i5o» 

E i u d r i n g e n d e Brustwunden,  in  ihren  Fol  gen 
ojft  bedenklich  und  gefährlich,  sind  von  den  Wundärzten 
:-*icht  nach  gleichen  Ansichten  behandelt,  yimbrosiu- y 
IP  ar  t war  der  Mehrung,  man  müsse  Brustwunden  in  den 
Ersten  Tagen  nicht  vereinigen.  Noch  stimmt  ihm  V e — 
iring  (1801)  bei.  Mehrere  drangen  auf  ihre  Erweite- 
rung , ob  sie  gleich  keinen  wesentlichen  Nutzen  verspricht. 
IDie  neuesten  Wundärzte  empfehlen  die  schnelle  Schlies- 
sung der  Brustwunden  x).  Ist  die  Lunge  angewachsen, 
•so  bietet  sie  augenscheinlich,  wenn  ein  massiger  Druck 
und  die  Lag«  auf  der  verletzten  Seite  hinzukommen,  alle 
\ ortheile  dar,  welche  man  zu  erhalten  nur  wünschen 
ikanu.  Der  Verband  hindert  den  Blulfluss  und  zugleich 
1 die  Anhäufung  eines  Blutergusses  in  die  Brust.  Ist  die 
* Lunge  nicht  mit  der  Pleura  verwachsen,  der  Blutüuss  aber 

l • i 
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stark»  so  erscheint  doch  ein  gleiches  Verfahren  angemes- 
sen. Das  ergossene  und  erstarrte  Blut  wird  durch  Druck 
die  Blutung  hemmen.  Lasst  diese  nach,  so  kann  es  aus 
der  Wunde  ausgeleert,  oder  ihm  an  einer  schicklichen  ‘ 
Stelle  ein  Ausweg  verschafft  werden.  Der  Verletzte  muss,  I 
nachdem  er1  verbunden  ist»  mit  dem  Kopf  hoch  liegen,  i 
Und  die  Schenkel  gebogen  halten.  Er  darf  sich  nicht  be- 
wegen und  nicht  reden.  Die  ersten  Tage  muss  er  die 
Strengste  Diät  beobachten  lind  sich  fast  allein  mit  kühlen- 
den Getränken  begnügen.  Blutausleerung  wird  selten  | 
entbehrlich.  Sie  hindert  den  Austritt  des  Blutes  Und  beugt 
‘ der  Entzündung  vor.  , Die  anscheinende  Schwäche  des  ' 
Kranken  darf  der  Wundarzt  nicht  davon  zurückhalten,  ; 
Entsteht  aller  Vorsicht  ungeachtet  ein  Extravasat,  so  muss 
die  Paracentese  angestellt  werden,  wenn  an  seiner  Gegen-  j 
wart  nicht  weiter  zu  Zweifeln  ist,  und  man  sich  vollkom-  I 
rnen  überzeugt  halten  darf,  dass  die  Blutung  gestillt  sey  ! 
und  die  verletzten  Gebisse  sich  geschlossen  haben , damit  i 
nicht  durch  die  neue  Reizung  der  inneren  Theile  eine 

V 

wiederholte  Blutung  erregt  und  der  Kranke  nicht  in  eine 
grosse  Lebensgefahr  versetzt  werde.  Es  darf  daher  die 
Operation  nie  vor  dem  dritten  oder  vierten  Tage  unter- 
nommen Werden,  wenn  nicht  die  deutlichsten  Zeichen 
einer  zu  befürchtenden  Erstickung  die  frühere  Entfernung 
des  Extravasats  gebieten  — Die  isolirte  Unterbin- 
dung der  I u tercos  talarterie  ist  nur  dann  nüthig 
und  ralhsnm,  Wenn  hei  grossen  und  offenen  Wunden  die 
getrennte  Arterie  leicht  eikannt  werden  kann.  Sie  kann 
auch  alsdann  nach  Assalini’s  Vorschlag  völlig  durchschnit- 
ten werden.  Bei  einer  schmalen  Wunde  darf  mau  hoffen, 
dass  durch  die  schnelle ‘Schliessung  derselben  und  gleich- 
zeitig angewandte  passende  Mittel  die  verletzte  Pulsader 
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tklnrcb  einen  Blutpfropf  sieb  schHessen  werde,  worauf  so-; 
daun  das  in  der  Brusthöhle  angesammeltq  Blut  euhyedet; 
durch  die  Einsaugung,  oder,  wenn  es  nöthig  würde, 
durch  die  Paraceutese  der  Brust  entfernt  werden  kann. 
Die  V erletzung  der  art.  mammar  i a interna  wird 
sielten  als  eine  Complication  der  eiudringenden  Brustwun- 
lilen  beobachtet.  In  dem  untern  Theile  der  Brust  zvvi- 
s. chen  der  5len,  6teu  und  7teu  Rippe  müssen  die  Rip- 
peukuorpel,  hinter  denen  sie  verläuft,  fast  immer  gleich- 
t :eitig  mit  ihr  verletzt  seyn.  Es  kann  diese  Arterie  getrof- 
I en  seyn  , ohne  dass  sich  das  Blut  in  die  Brusthöhle  er- 
messt ( Chelius ).  ln  dem  2ten  , 3ten  und  4ten  ZwI- 
i chenrippenraume  kann  man  sie  vielleicht  unterbinden. 
\r'on  den  übrigen  Verfahrungstveisen  wäre  nur  die  Com- 
> ression , vermittelst  eines  Leiuwandläppchens,  das  man 
mit  Charpie  ausfüllt,  anzuwenden  (ders.) 

l)  Falt.  Larrey  bekam  in  Aegypten  einen  an  der  Bru»t  Ver- 
wundeten in  die  Behandlung.  Die  mit  dem  Sabel  beigebracbte  Wunde 
■war  zwischen  der  fünften  und  sechsten  wahren  Hippe  in  die  Lunge 
eingedrungen  uud  war  etwa  acht  Centimeter  lang.  Bei  jedem  Ein- 
alhmen  drang  unter  Zischen  eine  grosse  Menge  helles  und  schaumige» 
Blut  hervor.  Die  Gliedmassen  waren  kalt,  der  Puls  kaum  merk- 
lich, das  Gesicht  blass,  die  Respiration  kurz  und  beschwerlich.  Der 
Verletzte  wurde  jedeuAugenblick  von  einer  tödtlicheu  Erstickung  bedroht. 
Nachdem  Larrey  die  Wunde  untersucht  und  sich  überzeugt  batte, 
die  Oeffnung  dringe  in  gerader  Richtung  in  die  Dungen  , näherte  er 
die  Wundlefzen  aneinander  und  hielt  sie  mit  Pflasterheften  und  ci- 
i nem  schicklichen  Verbände  in  Berührung.  Er  hatte  hiebei  nur  die 
.Absicht,  dem  Kranken  uud  den  übrigen  Blessirten  den  Anblick  ei- 
ner grässlichen  Blutung  zu  ersx’aren  , die,  wi«  er  fürchtete,  dem  Un- 
. glücklichen  das  Leben  rauben  würde.  Er  bcgle  dabei  die  Besorgnis!,  ' 
«.die  Blulcrgiestung  in  die  Brust  würde  die  Lebensgefahr  vermehren. 

• Allein  der  Kranke  holte,  als  kaum  die  Wunde  geschlossen  war,  leich— 
i tcr  Athem  , und  fühlte  sich  weniger  beschwert.  Der  Körper  wurde 
'wärmer,’  der  Puls  war  mehr  zu  fühlen.  Nach  einigen  Stunden  trat 
viilligo  Besserung  ein  und  nach  einigen  Tagen  war  dio  Wunde  ohne 
’-weiiero  Zufalle  geheilt  ( ej,  memoire * de  tchirurg.  milit.  II,  p.  iS» ), 
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Man  vergleiche  hiermit  lehrreich t Fälle  in  den  Heidelberger  Hin. 

Annaltn  I.  S.  S7Ü. 

s)  M.  s.  M.  J.  (J  he  litte  Handb.  der  Chirurgie  I.  S.  4ll. 

§.  l5l. 

Wichtige  Wunden  der  Gliedmassen  könnet* 
durch  fehlerhafte  medicinisch  - chirurgische  Behandlung 
tüdllich  werden.  Der  Verletzte  kann  sich  verbluten,  wenn 
eine  nülhige  Erweiterung  der  Wunde  unterbleibt,  und 
eine  getrennte  grössere  Pulsader  nicht  zeitig  uuleibundeu  I 
wird  *).  Ein  Verwundeter  kann  sein  Leben  einbiissen, 
wenn  die  Ablösung  des  Gliedes  ganz  versäumt  ist,  oder 
zu  lauge  ausgesetzt  wird.  Es  entsteht  alsdann  die  Frage: 
konnte  und  musste  das  Glied  abgelöst  werden?  und 
musste  die  vorgenommene  Ablösung  desselben  nicht  frü- 
her geschehen?  Der  Zweck  einer  jeden  Gliedablösung 
ist,  das'  Glied  oder  einen  Theil  desselben  zu  entfernen, 
um  den  Gesammtorganismus  vor  dem  Untergänge  zu  schüz-  ; 
zen , oder  die  Brauchbarkeit  des  Gliedes  zu  erleichtern, 
insofern  es  in  seinen  gehörigen  Bewegungen  durch  die 
entstandene  Bewegung  gehindert  wird.  Wo  demnach  die 
Erhaltung  des  Gesammtorganismus,  und  eines  Theils  des- 
selben nicht  mittelst  eines  mechanisch'-djnamischeu  Kuust- 
verfalnens  zu  erreichen  steht,  ist  die  Amputatiou  eines 

I 

Gliedes  unbedingt  nolhwendig.  Es  giebt  jedoch  unter 
gewissen  Umstanden,  besonders  nach  grossen  Schlachten, 
auch  eine  relative  Nothweudigkeit  der  Gliedablösuug  2). 
Wie  soll  sich  der  gerichtliche  Arzt  verhallen,  wenn  diese 
bei  einem  verbrecherisch  Verwundeten  eintritt?  Wach 
meiner  Einsicht  muss  er  die  Amputation  nicht  unterlas- 
sen, wenn  er  den  Verletzten  nicht  in  eine  Lage  versez- 
zen  kann,  in  der  ihm  alle  Vortheile  zu  Gebote  stehen, 
welche  die  Erhaltung  des  Lebens  pud  des  yerlclztcu  Glie- 
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«lc3  verlangt.  Er  hat  vlio  Verantwortlichkeit  7.11  fürchten, 
«jiiibt  tler  Verwundete,  und  ist  die  grösste  Wahrschein^ 
liclikcit  nachzuwelseu,  dass  ihu  die  zeitig  vorgeuonuncaa 
Amputation  hätte  retten  können  3). 

1)  Ein  französischer  Soldat  , fi5  Jahre  alt,  hatte  den  fiten  Mai  i8l3 
in  der  Schlacht  bei  Lützen  eine  Schusswunde  in  der  Milte  de»-  innsrn 
Oberschenkels  erhalten.  Von  dem  obern  Thcil  des  Schenkelknochriu 
war,  wie  sich  durch  die  Sonde  entdecken  liess,  ein  grosser  Splitte»- 
abgeschlagen,  der  Schenkel  schwoll  sehr  an.  Len  ifiten  Junius  ent- 
stand in  der  Wunde  eine  starke  Blutung,  welche  die  den  Kranken 
bewachenden  Wundarzte  durch  Tampons  stillten.  Als  den  Tag  dar- 
auf der  zu  reichlichen  Eiterung  halber  der  Verband  abgenommen  wer- 
den musste  , atiirzte  ein  Strom  von  Blut  hervor,  fein  Glück  war  es, 
darf  d^e  Blutaug  entstand,  als  die  Wundarzte  den  Verband  besorgten, 
denn  sie  batte  sonst  leicht  lüdllich  werden  können.  Einer  derselben 
drückte  sogleicb  die  Schenkelpulsader  unter  dem  Pouparlicheu  Bando. 
zusammen.  Der  Kranke  halte  wohl  an  drei  Pfund  Blut  verloren;  ec 
lag  todteublass  lind  unbeweglich  da,  war  kalt  und  der  Pule  kaum 
merklich.  Die  Geschwulst  des  Schenkels  hatte  kaum  eine  Verände-' 
rung  erlitten.  Sie  sah  dunkelblau  aus.  Dr.  Ehrlich,  welcher  dem 
Militurhospital  als  Oberarzt  Vorstand  , machte  sofort  eiueu  sechs  Zoll 
langen  Einschnitt  von  oben  nach  unten,  ao  dass  der  Eingang  des 
Schusskanals  sich  in  der  Milte  des  Schenkels  befand,  durch  die  sehnichte 
]\1  uskelscheide.  Es  erfolgte  ein  Erguss  von  Eiter  mit  flüssigem  Bluter 
Er  entfernte  die  Blutklumpen,  welche  wie  angewachsen  feilsassen,  und 
zog  dann  den  Schneidermuskel  anf  die  Seite,  wodurch  er  den  Stamm 
der  Schenkelpulsader  zu  Gesicht  bekam  ( m.  s.  die  Beschreibung  und 
Abbildungen  der  Muskeln  und  GefusSe  in  der  Hu  r l e s sehen  Uebcr- 
setzung  von  S c a r p a’  s Beschreibung  der  Pulsaderge  schwülste  T.  L. 
nr.  16.  18  und  fie. ).  Ehrlich  bemerkte  nun  an  der  Stelle,  wo 
Hunter  das  Anevrisma  operirt,  ein  sphacelöSesGefass  von  der  Länge 
eines  halben  Zolles,  und  in  solchem  einen  einen  viertel  Zull  lauge» 
Hiss,  aus  dem  das  Blut  hervorgedrungen  war.  Er  bemühte  sieh  die 
Vene  und  den  Nerven  von  der  Schlagader  zu  trennen  und  bracht» 
an  den  gesunden  Thcilen  des  verletzten  Gef.isscs  zwei  Ligaturen  an, 
die  eine  oberhalb  der  sphacclosen  Stelle,  die  andere  unterhalb  dersel- 
ben. Er  umfasste  zugleich  das  die  Arterio  umgebende  Zellgewebe, 
um  ihnen  mehr  Halt  zu  geben  und  ihr  Abgiciten  zu  verhüten.  Much, 
dem  er  dann  englische  Charpic  zwischen  den  chirurgischen  Knoten  der 
Ligatur  und  der  Pulsader  gelegt  hatte,  um  dieser  bei  ihrem  krank- 
haften Zustande  eine  Unterstützung  zu  geben,  unterband  er  die  Stel- 
len. Er  schnitt  die  Arterien  zwischen  den  Ligaturen  durch.  Dio 
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I'aJcti  wurden  »usammcngcknüpfl  und  üuascrlicb  befestigt.  Es  wurde 
min  auch  der  abgeschlagene  Knochensplitter  entdeckt,  so  auch  die 
eingedrungene  Kugel.  Mau  entfernte  beide.  Seit  dem  löten  Jun.  er- 
hielt man  die  Ueberzcugung , dass  der  Kreislauf  des  Flules  durch  die 
urleriu  cruralis  profundst  und  dunh  die  mit  ihr  in  Verbindung  ste- 
henden ariicular.es  wieder  begonnen  hatte  , und  es  erregten  daher  dio 
Phlyctiinen,  welche  auf  dem  kranken  Fusse  sich  erhoben  hatten,  keino 
weitere]  Besorgnis».  Den  a/sten  Julius  war  der  Opcrirlc  vollkommen 
i hergestellt  ( M.  s.  Ehrliche  chirurg.  lieobacht.  II.  S.  ifiö  fg. ). 
Wer  hatte  Schuld  am  Tode  , wenn  der  erzählte  Fall  ein  mediciuiseh- 
gerichtlieher  gewesen  und  der  Verletzte  an  der  Verblutung  gestorben 
Ware?  Mir  ist  wahrend  meines  Hierseyn»  dar  Full  vorgekommen, 
dass  ein  gerichtlicher  Arzt  einen  Kranken,  der  ans  Fahrlässigkeit  ei- 
nen Flintenschuss  in  den  Oberschenkel  erhalten  halle,  an  einer  spat 
cintretciulen  Blutung  verlor,  weil  die  Pulsader  nicht  blossgelegt  und 

der  Versuch  unterblieben  war,  ^lem  Verletzten  durch  zeitige  Unter- 

* 

binduug  das  Glied  und  das  Leben  zu  erhalten. 

3)  Faxt  re  stellte  den  Satz  auf,  die  Amputation,  welche  sehr  kurzo 
Zeit  nach  der  Verwundung  vorgenommen  werde,  habe  im  Allgemeinen 
gefährliche  Folgen.  Die  Erfahrungen  der  letzten  Feldzüge  haben  die 
‘Wundärzte  über  die  baldige  Ablösung  der  Gliedmassen  , welche  eine 
complicirte  Schusswunde  erlitten  haben  , eines  audern  belehrt.  M.  s. 
Guthrie’  s und  Larrey’ s Schriften.  Hennen  ( ej . priucipt* » 
of  military  surgery  ) halt  sie  für  nüthig  1)  wenn  ein  Arm  oder  Fein 
durch  eine  Kugel  ganz  abgerissen  ist  ; 2)  wenn  ausgebreitete  Geleuk- 

verlelzungcn  vorhanden  sind;  S)  wenn  Kuocbenbrücha  sich  in  der 
Nahe  der  Gelenke  befinden,  vorzüglich  mit  Zerreissung  grosser  Gefüsso 
oder  Nerven,  und  bedeutender  Zerstörung  der  Knochen;  4)  wenn 
grosser  Subslanzenverlust  durch  grosse  Kugeln  , wo  iu  Folge  der  Zcr- 
reissung  von  Nerven  und  Pulsadern  keine  Holfiiung  zur  Erhellttug 
des  Kreislaufes  und  anderer  Funktionen  übrig  bleibt,  entstanden  ist; 
5)  wenn  die  Knochen  zwar  ohne  Zerreissung  der  Haut  oder  grossen 
Substanzverlust  zerbrochen  oder  dislocirt  sind,  aber  eine  grosse  Ver- 
letzung und  Desorganisation  der  Ligamente  Statt  findet,  oder  eine 
Gefassverletzung , auf  welche  starker  innerer  Bluterguss  in  die  weichen 
Theile  des  Gliedes  erfolgte.  Wenn  jedoch  von  baldiger  Abnahme 
schwer  verletzter  Gliedmassen  die  Rede  ist,  so  muss  sie  doch  nicht 
sogleich  nach  erlittener  Verwundung  vor  sich  gehen.  Man  muss  nach 
Henne  ns  Vorschrift  dio  ersten  Augenblicke  der  Unruhe  und  Span- 
nung des  Verwundeten  vorübergebeu  lassen.  Nach  den  verschiedenen 
Constitutionen  verschiedener  Menschen  wird  dies  einen  Zeitraum  von 
einer  bis  acht  Stunden  ausmaelten  ; jedoch  meistens  schon  ein©  Hub© 
von  einer  bi*  drei  Stunden  genügen. 


L-i 


325 


■>)  Wagner,  Trarsurh  einer  nähern  Bestimmung  der  Tndicatio - 
neu  zur  Amputation  der  grossem  Gliedmassen , besonders  nac/i  Sc/iuss- 
trundtn.  Jm  Journ.  für  Chir,  u.  Augenheilk.  I.  S.  109.  Chelius 
betrachtet  als  Fiille  , welche  die  Amputation  auf  der  Stelle  erfordern, 
folgende:  1)  wenn  ein  Glied  Von  einer  Kugel  völlig  abgerissen  ist; 

3)  wenn  die  weichen  und  harten  Tbcile  eines  Gliedes  so  gequetscht 
uud  zersplittert  sind,  dass  Brand  mit  Gewissheit  vorauszusehen  ist, 

3)  wenn  ohne  Verletzung  der  Knochen  die  Weiebtheile  eines  Gliedes, 
die  bedeutendsten  Gefasse  und  Nerven  grösst^ntheils  zerstört  sind  ; 

4)  wenn  die  Weiebtheile  und  Knochen  eines  Gliedes  in  seiner  Dicke 

mit  den  bedeutendsten  Nerven  zerschmettert  und  zerrissen  sind  , wenn 
euch  die  Hauptarterie  nicht  verletzt  ist;  5)  Zersplitterung  grosser 
Knochen  mit  Zerreissung  der  Gefasse  und  Quetschung  der  tiefer  lie- 
genden Theile , ohne  Verletzung  der  üussern  Haut.  (Ehe  man  hier 
zur  Amputation  schreitet  , überzeugt  man  sich  durch  hinreichende 
Einschnitte  von  der  Zerstörung  der  Theile  ).  6)  Zerschmetterung  der 

Gelenke  (vorzüglich  des  Knie-  und  Fussgelenks ) , wenn  die  Kapsel- 
bänder sehr  zerrissen,  die  Knochen  zersplittert  sind,  oder  wenn  die 
Kugel  im  Gelenk  eingekeilt  ist  und  nicht  ausgezogen  werden  kann. 
Ist  der  Geleukkopf  völlig  vom  Körper  des  Knochens  getrennt  , so 
kann  man  im  Schul  lergeienk  den  Geleukkopf  hcrausnehmen,  ( C h c- 
lius  I.  Ste  Auf!.  S.  198). 


Siebenter  Abschnitt. 

Krankheiten,  die  nach  ihrem  zufälligen  Unterschieds- 
Charakter  bei  gesetzlichen  Entscheidungen  zur 
Erörterung  komtnem 


Erstes  Kapitel. 

Erbliche  Krankheiten.' 


§.  1Ö2. 

r h 1 i c h e Krankheiten  ( tnurbi  hneredilarii  ) sind 
' ormwiflfrige  Zustande  des  Organismus,  welche  wiih- 
end  des  Akts  der  Zeugung  in  die  gebildeten  Keime  über- 
> ragen  werden  können.  Mart  hat  sie  von  an  gehör  neu 


(in.  Qonnali  ) zu  unterscheiden  x welch«?  sich  in.  dem  Fö-# 
tlis  entwickeln,  mag  mm  dazu  die  Veranlassung  in  i!uu 
gdev  der  Mutter  liegen.  Hiernach  sind  diese  Krankheiten 
in  Ansehung  ihres  Ursprungs  ganz  verschieden,  wenn  sie 
auch  in  Ansehung  der  Natur  dieselben  seyn  sollten.  Dass 
es  erbliche  Krankheiten  geben  könne,  ist  wohl  nicht  zu 
bestreiten,  da  es  überhaupt  organische  Aehuliclikeiten  des 
Zeugenden  und  Erzeugten  giebt,  welche  übrigens  zu  er- 
klären die  Physiologie  noch  nicht  vermochte.  Dass  es 
Solche  wirklich  giebt,  wird  von  mehrern  bezweifelt, 

§.  i53. 

Die  häufige  erbliche  Anlage  zu  Krankheiten  ist  unver- 
kennbar, Entstehen  diese  aber  hei  dem  Hinzulritt  gün- 
stiger Gelegenheiten,  so  können  sie  nicht  für  erbliche  ge- 
halten werden  1).  Eben  so  wenig  sind  die  für  solche 
anzusehen  , welche  in  fortwährenden  örtlichen  Verhältnis- 
sen ihren  Grund  haben , wie  die  Kröpfe  mancher  Gegen- 
den, Ihr  Ausbruch  wird  vermieden , wenn  die  Kinder 
zeitig  denselben  entzogen  werden.  Die  erblichen  Anlagen 
zu  Krankheiten  liegen  in  der  mangelhaften  Entwicklung 
des  Gesammtorganismus , im  Missverhältnis  der  Ausbil- 
dung einzelner  Organe,  in  der  abweichenden  vegetativen 
und  animalischen  Thätigkeit  und  der  schwachen  Energie 
der  vegetativen  und  animalischen  Kräfte  2).  Sie  scheinen 
mehr  vom  Vater  als  der  Matter  abznhängen  und  erleiden 
nach  den  verschiedenen  Epochen  des  Lebens  eine  Verän- 
derung , auf  die  Erziehung  und  Kunst  keinen  genügen 
Einfluss  hat  3). 

l)  Pferdenrzto  verwechselten  häufig  erbliche  Anlegen  mit  erbli- 
chen Krankheiten,  und  übertrieben  ihren  schädlichen  Einfluss.  „Alle 
Fehler  der  Brust,  sogt  Pilger^  Handb.  der  P"ettrirutrw.  II.  S>  ib  ) 
Anlagen  *iun  ßutz,  tun  Wurst),  *ur  Oicht , zu  falschwi  Ent- 


■lindungen  , liegen  in  den  Eltern  und  bilden  sich  in  der  weitern 
Progression  der  Stammlinie  immer  mehr  und  mehr  aus,  bis  die  ganze 
Raee  zu  Krüppelu  ausgeartet  ist.  ,,  Frenz  el  ( pracl . Ilundb.  für 
Thierärzte  J.)  zublt  zu  den  Erbkrankheiten  Späth,  llebevbejn,  Mau- 
ken, Keilbein , Kotz,  Räude,  Augenfchler  u.  d.  Wie  nacbtlieilig 
solche  hypothetische  Ansichten  sind  , wird  sich  in  dem  Anhänge  zur 
Velerinärwissenschafl  , dir  eine  Uebersicht  der  Staats  - VeLeiinar  - Po- 
lizei liefern  wird  , naher  ergeben. 

ä)  Sehr  verbreitet  sind  die  serophnlöse,  rhachitischo,  phtkisische  und 
nervöse  Anlage.  Die  letzte  giebl  oft  zur  Entwicklung  von  Seelen- 
krankbeilcn  bei  Eintritt  begünstigender  Umstände  Veranlassung. 

5)  Eie  Zeugung  wird  stets  zu  den  Gegenständen  der  Physiologie 
gehören  , die  für  uns  vieles  Unerforschbare  enthalten.  Achtet  man 
auf  die  fragmentarische  Gestaltung  mancher  Missgeburten,  so  wird  mau 
geueigi,  die  U ü Pfo  n sehe  Theorie  über  dieselbe  oder  eiuc  ihr  sich  nä- 
hernde, z.  B.  die  von  Mauperlnls,  Welche  von  keinem  unsichern 
Standpunkt  aufgefasst  zu  seyn  scheint,  nicht  ganz  verwerflich  zu  fin- 
den. M.  s.  Oken  über  die  Zeugung.  Bamberg,  Göbhard.  i8ö5.  8. 

( l Rtblr.  4 gi . ) Nimmt  man  auf  die  PaarUDgs-  Versuche  der  Ramt- 
wirlhe  neuerer  Zeit  Rücksicht,  so  mochte  der  grösste  Antheil  an  der 
Entwicklung  des  Organismus  durch  die  Zeugung  dem  männlichen 
Geschicchte  angehören. 

§.  1 54. 

Erbliche  Krankheiten  scheinen  ihren  Grund  nur  in 
thierischen  AnsteckungsstofTen  haben  zu  können.  Mau  cr- 
stauut  über  die  Theilbarkeit  derselben,  und  ihre  dadurch 
nicht  geschwächte  Kraft  1).  Ein  Atom  des  Menscheublal- 
tersloffs  genügt,  um  die  Haut  in  einen  Absondeiuugsberd 
für  viele  tausend  Blattern  umzuwandeln.  Hitzige  Anslek- 
kuugsstolTe  scheinen  jedoch  nie  durch  den  Akt  der  Zeu- 
gung in  den  Keim  übertragen  werden  zu  können  z).  Sie 
bringen  nur  in  dem  Organismus  der  Mutter  ihre  cigcu- 
tbü/nlichen  Hamveränderungeu  ltervor,  und  dadurch  zu- 
gleich aucli  in  dem  der  Frucht,  der  mit  ihm  in  genauer 
Berührung  sich  befindet.  Man  sah  demnach  angeborne  Blat- 
tern ( Leske'ft  auserl.  Ahh.  111.  S.  1.55)  und  angeborne 
Matern  ( ephem . natux.  curios.  Dcc.  II,  auu.  111,  obs.  97  ; 
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OS  , 

JP  ab  r i c.  11  i l d a n i cent,  4,  ffl>s.  56,).  Melirero  BeoL- 
achtiirfgen  müssen  hocIj  entscheiden,  ob  syphilitisches  Gift 
ßicli  zu  einer  Uebertragung  (lurcli  den  Zengungsakt  eigne, 
da  hiebei,  wie  man  leicht  zugeben  wird,  leicht  eine  Täu- 
schung irre  führen  kann  a). 

l)  Hatten  die  Arzneien  mit  den  thierischen  Ansteckungsstoffen  ihre 
Tbeilbarkeit  gemein,  so  wiii-dc  sich  auch  von  ihrer  Galo  in  der  mög- 
lichsten Verringerung  sprechen  lassen. 

a)  Eine  Anlage  haben  aber  die  mehresten  Organismen  einer  Art, 
oder  auch,  wie  wohl  selten,  mehrerer  dazu  , und  diese,  deucht  mir, 
liegt  nicht  allein  in  einem  Gradverhültniss  der  Erregbarbeit. 

5)  Pelletan  ( clinique  chirurgical  Vol.  I.  p.  247)  bemerkt;  „ e* 
kommt  auch  vor,  dass  das  chronisch  gewordene  venerische  Utbel 
eich  bei  einer  Frau  durch  kein  Kennzeichen  verrälh  und  dach  auf 
das  Kind  übergeht,  welches  sie  unter  ihrem  Herzen  tragt.  Anschei- 
nend kommt  das  Kind  gesund  zur  Welt.  Einen  Monat  nachher, 
oder  spater,  zeigen  sich  an  mehreren  Organen  venerische  Geschwüre 
und  andere  auf  venerische  Ansteckung  deutende  Zufalle.  “ Sind  die 
venerischen  Geschwüre  immer  so  leicht  zu  erkennen  ? Sind  cs  ve- 
nerische Geschwüre,  wenn  sie  auf  den  Gebrauch  des  Quecksilber«  wei- 
chen? — Der  Arzt  im  Hospital  der  Venerischen  zu  Paris,  welcher 
die  syphilitischen  Schwängern  und  Kinder  besorgt,  erklärte  dem  Ober- 
Jiofrath  Kopp  ( dessen  ärztliche  Bemerkungen  auf  seiner  Reise  in 
Deutschland  und  Frankreich  S.  197),  er  sey  durch  vielfältige  Beob- 
achtungen zur  Einsicht  der  Wahrheit  gelangt,  dass  ein  Mann,  wel- 
cher nach  längst  überstandeuer  Lastseuche  und  ohne  alle  äusscrlicbe 
Symptome  derselben,  ein  Kind  zeuge,  demselben  doch  noch  Stoff 
seines  ehemaligen  , dem  Scheine  nach  schon  lange  getilgten  Ucbels 
mitthcilen  könne.  Kopp  ist  zufolge  seiner  häufigen  Erfahrungen 
nicht  nur  von  der  Richtigkeit  dieser  Meinung  überzeugt,  Sündern  er 
glaubt  auch,  nach  öftcru  Beispielen  annehmen  zu  können,  dass  dss 
vertrautere  Leben,  dis  siete  Zusammenseyn  und  die  innigere  Ge- 
meinschaft mit  einer  Person  , welche  ehemals  die  Lustsruche  in  be- 
deutendem Grade  hatte,  wenn  sie  gleich  durch  die  angewandten 
Curen  von  allen  äusserlichen  Symptomen  der  Krankheit  befreit  wor- 
den, in  der  Länge  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Gesundheit 
fiusseru.  Mag  es  auch  keiuem  Zweifel  unterliegen,  die  erbliche  Ueber- 
tragung des  Lustseuchengiftes  könne  noch  dann,  wenn  man  es  nicht 
fürchten  sollte,  auf  eine  nicht  sogleich  merkliche  Art  zu  Staude  kommen, 
*0  fallt  doch  in  die  Augen,  dass  die  gcrichtsärzllicho  Bcurlhiilunjy 
•tnsel »er  Fäll««  bol  der'  nicht  gcringon  Schwierigkeit  euer  uuaca- 
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higan  , und  nicht  deu  ehelichen  Frieden  voreilig  tu  »tortu. 

J 


Zweites  Kapitel. 

Vor  geschützte  Kraukheiten. 


§.  i55. 

/ 

W o r g es  ch  ü 1 7.  t e Krankei  ten  ( morbi'simulati)  sind 
s solche,  welche  Jemand,  ohne  sie  zn  haben,  vorgiebt,  oder, 
u.venn  er  sie  hal , absichtlich  grösser  darstellt,  als  sie  sind, 
arm  sich  einer  Verbindlichkeit  zu  entziehen,  oder  um  ei- 
. ter  Wohlthat  theilhaftig  zu  werden.  Es  werden  Krank- 
heiten vorgeschützt,  welche  gesetzlich  von  einer  Obliegen- 
II. i eit  entbinden,  (entschuldigende  Krankheiten 
n.  excusantes ) *),  oder  ihrer  Natur  nach  die  Erfüllung 
llerselbeu  nicht  gestatten,  ferner  solche,  welche  Theil- 
■ahme  und  Mitleid  erregen.  Zu  den  vorgeschützten  Krank— 
i ieiteu  sind  auch  die  nach  geahmten  ( m.  ficti)\  zu 
cchncn , die  mimisch  nachgebildet  oder  durch  Erküuste- 
ung  dargestelll  werden»  Die  vorgeschützten  und  nach— 

: eahmten  Krankheiten  sind  entweder  somatische  oder  psy- 
. bische.  Manche  Krankheiten  werden  in  Bezug  auf  ge- 
wisse Dienstverhältnisse  besonders  in  Bezug  auf  den  Mi- 
litärdienst vorgeschiitzl  *).  Es  treten  auch  Fälle  ein,  das» 

/ 

nan  hei  entstandenen  Kranldieiteu  absichtlich  oder  irrthiim— 
ich  Ursachen  vorgiebt,  die  theils  nicht  vorhanden,  theils 
i merwcislich  sind3). 

, j)  Th.  II.  tit.  i».  {.  «og.  de«  Al!g.  L.  R'  für  die  Pr.  St.  «ind 

diejenigen  von  der  Uclernobine  einer  Vormundjehnfl  entbunden. 
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„<lio  durch  auhallcndo  Krankbcltcn  dergeatalt  gesoliwticlit  alnd  , dost 
ihnen  die  eigene  gehörige  Besorgung  der  aufgelragcnen  Vormundschaft 
dadurch  unmöglich  wird."  Gewöhnlich  wird  der  Kicbter,  der  bes- 
ser , wie  der  Arzt  , die  Geschäfte  des  Vormunde»  in^gegebenen  Fal- 
len kennt,  diesen  Schwiichczustaud  zu  beurtheilen  im  Stande  aeyn. 

a)  Von  den  entbindenden  Krankheiten  im  Militärdienst  wird  ia 
der  Militär  - Medicinal  - Polizeiwissenschaft  besonders  die  Bede  6eyn. 
5)  Man  hat  über  vorgeschützte  Krankheiten  : 

J.  B.  Sy  Ivatici  institatio  medica  de  iit , qui  morbum  Simu- 
lant., deprehendendis.  Mediolani , l5g5.  4.  Francof.  1671,  ia. 

Verf.  war  Prof,  in  Pa  via. 

B,  A.  Vogel  de  simulatis  morbis  et  quomodo  eos  eognoseere 
liceat.  Gott.  1769. 

JST e u m a n n diss.  de  morborum  simulaiiune.  Vitemb.  1788. 

Schneider  diss.  de  morborum  ficlione.  Francof.  ad  Viadr. 
17  94. 

Sc  hobelt  kurze  Eeitr.  zur  Geschichte  von  verstellten  Krank- 
heiten , in  Py  l s Ilcpertoriur ;;  II.  a.  S.  3 16. 

Metzgers  ger.  medic.  Abh,  I.  S.  Ü5. 

§.  i56. 

Vorzüglich  häufig  ■werden  einige  Nervenkrankheiten 
vorgeschützt  und  nachgebildet.  Es  gehört  zu  dieser  die 
Fallsucht  Der  au  derselbe!»  Leidende  ist  während 

des  Anfalles  gefühllos,  und  wenn  es  allgemeine  krampf- 
hafte Bewegungen  ( Convulsionen  ) giebt , wobei  das  Be- 
wusstsein fehlt,  so  sind  sie  von  geringerer  Dauer,  und 
weniger  mit  den  abschreckenden  Verzerrungen  verbunden, 
so  haben  sie  nicht  den  regelmässigen  Verlauf,  der  bei  der 
Epilepsie  geftiuden  wird  Den  erfahrnen  Arzt  wird 

schon  die  Physiognomie  des  längere  Zeit  fallsüchtig  Ge- 
wesenen bei  seinem  Urtheil  über  die  Natur  der  Kraukhcit 
leiten.  Nicht  leicht  trügt  ihn  der  Zustand  der  Gesichts- 
muskeln j sie' sind  sehr  beweglich  und  zu  convulsivischen 
Spannungen  geneigt.  Die  Augeubrauuen  sind  herunterge- 
zogeuj  die  Augeulieder  stehen  sich  einander  näher.  Die 
hervorstehenden  Augen  sind  stier,  gespannt  und  glänzend, 
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and  die  Pupillen  haben  nicht  einerlei  Richtung.  Selten 
zeigt  der  Fallsüchtige  Heiterkeit  in  der  Miene  und  einen 
s aufgeweckten  Geist.  Die  Krankheit  hat  dem  Gesicht  ei- 
nen Charakter  aufgedrückt,  der  eben  so  sehr  Traurigkeit 
andeutet , als  Scham,  Kleininuth  und  Stumpfsinn,  beson- 
ders wenn  ihre  Ausbrüche  schnell  aufeinander  folgen  und 
keine  Zeit  übrig  bleibt , den  physischen  Eindruck  in  Blick 
und  Miene  vollkommen  zu  verwischen.  Es  lassen  sich 
diese  eigenen  Gesichtszüge  nicht  gut  beschreiben,  man 
wird  sie  aber  leicht  wieder  erkennen , wenn  man  sie  erst 
einmal  genau  beobachtet  haben  wird.  Besonders  berner- 
kenswerth  sind  die  niedere  Stellung  der  obern  Augerdie- 

■ der  nach  unten  und  die  Anstrengung  der  Fallsüchtigen, 
das  Auge  hinlänglich  zu  ölfnen , wenn  sie  reden  oder  et- 
was betrachten,  ferner  die  Richtung  des  Kopfes  nach  vorn 

ioder  zur  Seite  wegen  Schwäche  der  Muskeln,  die  ge-: 

I 

'Wohnlich  verlebte  Farbe  der  Haut  im  Gesicht,  an  dein 
;mau  auch  häufig  Narben  findet,  welche  von  den  nach  dem 

■ öftern  Niederstürzen  entstandenen  "Wunden  Zurückbleiben, 
die  frühzeitigen  Falten  derselben  in  der  Länge  und  Quere 
als  Ueberbleibsel  nach  deu  sardonischen  Zuckungen,  die 

• das  Gesicht  unaufhaltsam  bewegen  und  entstellen,  endlich 
noch  die  Stärke  der  Blutadern  in  den  Schläfen  und  am 
Halse,  in  denen  das  Blut  so  oft  stockte.  Hierzu  könnte 
:man  setzen  eine  rauhe  Stimme,  die  Erweiterung  der  Na- 
senflügel, die  stärkere  Färbung  der  Lippen  und  einiger 
Stellen  auf  den  Backen  und  dem  obern  Tlieile  der  Nase. 
Nach  vielen  und  häufigen  Anfällen  von  Fallsucht  erscheint 
i der  vordere  Tlieil  der  Untern  Schneideziihne  schief  abge- 
i nutzt,  die  Pupille  bleibt  erweitert  und  die  Bindehaut  des 
Auge»  weisslich  und  feucht.  Der  Schein  fallsüchtige  ist 
i uicht  im  Staude,  die  angezeigten  Veränderungen  hervorzu- 
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bringen , rso  oft  er  auch  die  Krankheit  nachznmachen  sich 
veranlasst  finden  mochte.  Nicht  selten  verräth  den  Betrug 
schon  der  Puls.  Bei  der  schrecklichen  Anstrengung  und 
der  Furcht,  entdeckt  zu  werden,  wird  er  schnell  und 
voll,  wenn  er  bei  den  wirklich  Fallsüchtigen  klein,  zu- 
zusammengezogen,  langsam  und  versteckt  ist.  Ist  der  des 
Betrugs  sehr  Verdächtige  zu  keinem  Geständnisse  zu  brin- 
gen, so  ist  es  gestattet,  einige  Proben  an  ihm  zu  versu- 
chen, durch  die  sein  schändliches  Spiel  vollkommen  kund 
werden  muss.  Man  nimmt  zuerst  Niessmittel  zu  Hülfe^ 
und  scharfe  stinkende  Arzneien,  welche  man  in  den  Mund 
bringt.  Man  spritzt  reizende  Flüssigkeiten  in  die  Nase, 
bläst  ihm  Tabaksrauch  au , hält  ihm  angezündete  Federn 
vor,  reizt  die  Nase  mit  einer, Feder,  hält  ihm  ein  Licht 
vor  die  Augen,  giesst  kaltes  Wasser  auf  die  enthlösste 
Brust,  schiesst  ein  Fenergewebr  los,  prickelt  die  Haut  mit 
Nadeln,  uud  wendet,  sollten  alle  diese  Prüfungsmittel  er- 
folglos seyn , mit  der  nüthigen  Vorsicht  ein  Brennmittel 

an.  Das  geringste  Zeichen  der  Empfindlichkeit  wird  an- 

/ 

deuten , dass  man  mit  einem  Betrüger  zu  thun  habe , und 
in  den  meisten  Fällen  werden  ßanfte  Reizmittel  zur  Ent- 
deckung des  Betrugs  ausreichen.  Es  liegt  in  der  Natur 
der  Sache , dass  man  nur  im  Nothfall  seine  Zuflucht  zu 
6chmerzhaflen  Prüfungsmitteln  nehmen  muss  , wo  sie  dann 
aber,  ohne  Verletzung  der  Humanität  zur  Anweudung  ge- 
bracht werden  können,  uud  zugleich  als  verdiente  Strafe 
des  teuflischen  Spiels  zu  betrachten  sind  *). 

j)  In  dem  Kriege  1 8 1 S crliiolt  ich  in  dem  Militärlazarethc,  dem  ich 
•vcutaiid,  einen  Soldaten,  welcher  die  Fallsucht  haben  sollte.  Wah- 
rend der  Zeit  , dass  ich  die  Kranken  besuchte  , wurde  mir  gemeldet, 
dass  bei  dem  Neuaufgenommcncn  ein  Anfall  von  Epilepsie  eiugetrc- 
ten  sey.  Ich  eilte  herbei,  und  schöpfto  Verdicht,  dass  Verstellung 
gum  Grunde  liege.  Die  Krampfe  im  Gesicht  hatten,  mit  den  epilcp- 
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tischen  gar  keine  AeHuliohkeW'.  Ich  befahl  den  an  der  Erde  liegen- 
den Kranken  in»  Bette  zn  bringen.  Ei»  Glieder  waren  sehr  leicht 
beweglich.  Hierdurch  wurde  der  Verdacht  verstärkt.  leb  richtete 
den  Menschen  auf  und  trachte  ihn  sofort  Zum  Stehen.  Läugneu 
mag  ich  nicht,  dass  ich  ihm  im  Eifer  einige  Streiche  mit  der  Bachen 
Hand  auf  den  Rücken  gab,  und  befahl,  ihn  iu  die  Wache  zu  Lrio— 
gen.  Eine  weiiero  ßeöbacbUmg  soll  nachher  ergeben  haben , denn 
selbst  habe  ich  den  Menschen  nicht  weiter  unter  Augen  g*)iabt,  das« 
der  Arretirle  wirklich  zuweilen  Convulsionen  bekomme  und  als  Sol- 
dat zu  entlassen  scy,  Mir  Wurde  vou  den  hühern  Vorgesetzten  eil 
erkennen  gegeben:  man  habe  bei  der  Untersuchung  mit  Befremden- 
ersehen,  dass  ich  die  Soldaten  mit  Prügel  curiren  wolle.  Allerdings 
hatte  ich  den  der  Verstellung  offenbar  höchst  Verdächtigen  auch 
nicht  mit  der  Uachcn  Huud  unfreundlich  berühren  sollen  (von  Prü- 
geln konnte  die  Rede  nicht  seyuj,  und  jüngere  Leser  mögen  sich  hei 
dieser  Gelegenheit  merken,  wie  der  Arzt  selbst  sith  gelassen  erhalten 
muss,  wo  e»  verzeihlich  scyn  dürfte,  die  Kaltblütigkeit  zu  verlieren. 

■2)  Zuweilen  führen  Drohungen  zum  Zweck.  Zu  Paris  machte  ein. 
Bettler,  der  oft  der  Fallsucht  ausgesetzt  seyu  sollte  , sehr  viel  Auf- 
sehen. Er  bekam  häufig  Anfälle  davon  in  den  Strassen,  und  erregttj 
deshalb  allgemeines  Millcideu.  Um  sieh  hei  entstandenem  Verdacht 01 
vom  Daseyn  der  Epilepsie  Überzeugung  zu  verschallen,  brachte  man 
Stroh  neben  sein  Belte,  um  ihn  darauf  zu  legen,  wenn  ein  Anfall 
aeiuer  Krankheit  einlrcleu  sollte.  Es  stellte  sich  dieser  bald  ein. 
Der  davon  Ergriflene  Hess  sich  auf  das  Stroh  legen.  Als  man  jetzt 
Anstalt  machte,  das  Stroh  an  vier  Ecken  anzustecken  , raffte  er  sich 
auf  und  lief  davon.  jDer  Uber  - Wundarzt  Botin  in  Paris  bekam 
einen  jungen  Reet  Uten  vom  Lande  ins  Lazarcth  , ura  ihn,  wo  mög- 
lich, von  der  Fallsucht  zu  heilen.  Der  vermeintlich  Kranke  bekam 
bei  der  ärztlichen  Visite  einen  Paroxismus.  Er  zitterte  stark,  schrie 
dabei  und  ([iiälle  sich  entsetzlich  ab,  und  um  so  verdächtiger  wurde 
seine  Sache;  Botin  sagte  zu  seinen  Gehiilfen  , die  ihn  begleiteten  : 
meine  Herrn!  sie  wissen,  Hippocrales  behauptet,  Verspbnittcno  be- 
kommen nie  die  Epilepsie,  auch  nicht  das  Podagra.  Wir  wollen 
also  den  jungen  Mensuhen  caslriren.  Man  hole  daher  sofort  Blstou- 
ri’s,  Nadeln,  Faden,  Pinzetten  und  Feuer  herbei.  Die  Operation 
«oll  noch  wahrend  des  Anfalles  der  Krankheit  vor  sich  gehen,  und, 
der  Kranke  wird  sich  nicht  wenig  wundern  , wenn  er  nach  demsel- 
ben die  Zeichen  seiner  Mannbarkeit  nicht  mehr  vucBndet.  Bei  diesen 
Worten,  und  in  dem  Augenblicke,  als  sieb  der  Operateur  uuUeilo, 
warf  sich  der  jung«  Mensch  auf  die  Knie  uud  hat  um  Verzeihung. 
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Hi.  167. 

Das  Schlafwandeln  (Nachtwandeln)  ist  mehrere 
Mal  nachgeahmt,  und  es  ist  auch  dazu  gehr  gut  von 
schlauen  und  unterrichteten  Büsewiclitern  zu  benutzen  ■*). 
Der  Nachtwandler  ist  inehr  al9  im  Zustande  des  Wachens 
Herr  seines  Körpers  bei  willknhiTichen  Bewegungen.  Er 
ist  sich  seines  gegenwärtigen  Zustandes  nicht  bewusst,  in- 
dem er  völlig  Zu  wachen  glaubt.  Seine  Einbildungskraft 
ist  mehr  reprodnetiv  als  productiv.  Meistens  erinnern  sie 
sich  dessen,  was  sie  im  Aufalle  Vornahmen,  nach  demsel- 
ben nicht  2).  Schwer  ist  der  Betrug  zu  entdecken,  wenn 

l I 

ein  wirklicher  Nachtwandler'  einen  Paroxismus  Torschützen 

sollte,  welchen  er  nicht  gehabt  hat  3). 

1)  M.  s.  Hoffbauera  Psychologie  in  ihrer  Ilauptanwendnng  auf 
die  Rechtspflege,  II.  Aull.  S.  aäS, 

2)  Der  von  H ofj'b  a u e r angeführte  Betrüger  macblo  sich  schon 
dadurch  verdächtig,  das*  er  sich  alles  dessen  erinnerte,  was  er  in  sei- 
nem Anfalle  getban  batte. 

5)  Hierbei  bat  man  zu’  erwägen  , dass  der  Nachtwandler  sieb  selbst 
täuschen  kann,  wenn  er  andere  hinlergehen  will.  So  ging  ts  dem 
schlauen  Nachtwandler  Negrelli.  M.  s.  Jloffbauer  a.  a.  O. 

S.  820. 


§.  i58. 


Selbst  die  Hydrophobie  ist  nicht  unbenutzt  gc- 
bliebeu  , um  zu  versuchen , ob  man  sich  nicht  durch  die 
Vorspieglung,  davon  behaftet  zu  seyn,  wenigstens  auf  ei- 
nige Zeit,  von  lästigen  Verbindungen  losmachen  könne. 
Bis  jetzt  dürfte  indess  mir  ein  Fall  bekannt  seyn,  in  dem 
sie  vorgeschüzt  ‘worden  ist  *). 


*!  Die  ses  Falle»  gedenkt  Percy.  Ein  junger  Tabulclkräroer  stell lo 
sich  als  Cunscribirter  zur  Besichtigung.  Er  ,;tral  mit  einem  Verzerrten 
Gesicht  Vor  dio  Militär  - Commission.  Sein  Auge  war  verzogen;  dio 
Nase  blutig;  der  Mund  halb  offen  ; kurz  alle  Zuge  vciricthcn  etwas 
Entstelltes.  Grliugt;  was  ihm  begegnet sey ? antwortetet  er,  indem 
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ihm  der  ßthauin  vorden  Mund  tritt  , fe>  liehe  ihn  eip  tpller  Ilund 
gcbiticn  , und  cs  wandere  ihm  die  Begivrile  an,  um  sich  zu  heissen. 
Kei  den  letzten  Worten  fuhren  dio  Anwesenden  zurück;  uttr  der  zur 
Untersuchung  commandirto  Offizier  blich,  dcu  Degen  in  der  Ilaud  h<l» 
Und  , und  bereit,  den  vermeinten  Wasserscheuen  zu  durchbohren, 
Venn  er  auf  ibn  losl'ahreo  sollte.  Der  junge  Mensch  wurde  jetzt  ru- 
higer und  versprach,  Niemanden  etwas  zu  thitn.  Man  näherte  sich 
ihm  nun  wieder  und  erkundigte  sich  weiter  nach  dem  ihm  widerfahr— 
nen  Unglück,  Er  erzählte  dann  , vor  l4  Tagen  scy  er  mit  mcbVcren 
Handelsleuten  oach  ei  em  Jahrmarkt  gegangen  , und  untenveges  von 
einem  klciuen  Hunde,  den  er  im  Vorbeigehen  geneckt,  und  mit  ei- 
nem kleinen  Stocke  getroffen,  gebisseu  worden.  Hierbei  zeigte  er  zwei 
frische  Brandflecken  an  der  rechten  Hand  , welche  von  angeziindetem 
Schicsspul  vor  herrührten , mit  der  Bemerkung,  es  waren  die  Stellen 
schon  zum  dritten  Mal  gebrannt.  Es  waren  jedoch  weder  Rothe  noch 
Geschwulst  wahrzuuelunen.  Man  beabsichtigte  , den  jungen  Menschen 
in  ein  Hospital  liarraborziger  Schwestern  zu  bringen  ; die  erschrocke- 
pen  Nonnen  verbalba  sich  die  Aufnahme,  Er  seihst  üuäserte,  nach  St. 
Hilbert  gehen  zu  wollen,  sobald  er  für  dienstfreierklart  seyn  würde. 
Diese  Aeusserung  erregte  Verdacht.  Man  schritt  zu  ntehrtreu  Proben; 
hielt  dem  Cunsct ibirten  Wasser,  Spiegel  und  andere  glanzende  Dinge  vor. 
Endlich  blieb  die  Diolning,  man  wolle  ihn  als  einen  Unheilbaren 
zwischen  zwei  Deeken  ersticken,  nicht  ohne  Wirkung.  Ihr  folgte 
sogleich  das  Gesltinduiss  der  Verstellung  ( diel . des  ec.  med.  t.  5i. 
p.  553  ). 

§.  l 5g. 

Der  Wahnsinn  ist  schon  in  der  frühesten  Zeit 
u tachgeahmt , um  sich  in  wichtigen  Verhältnissen  des  Le- 
jens  grosseu  Verlegenheiten  zu  entziehet!.  Odysseus 
i chon  stellte  sich  närrisch,  um  nicht  gegen  die  Trojaner 
■ len  Feldzug  mitzumachen  J).  Eben  so  machte  csDa- 
i ' i d , um  der  ihm  drohenden  Gefahr  zu  entgehen.  Wicht 
mnier  ist  der  Scheinwahnsitmige  leicht  zu  entlarven,  weil 
ler  Wahnsinn  sich  in  sehr  inannichfacher  Gestalt  zeigt, 
nid  uacli  den  Geistesfähigkeiteu  , der  Erziehung  und  Lage 
des  Menschen  sehr  von  einander  abweicht,  so  dass  man- 
:he  Aeusserung  und  Handlung  schon  hei  einem  widersin- 
ilg  erscheinen  kaun , welche  e»  bei  pinem  andern  noch 
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nicht  seju  kann.  Denkt  ein  unwissender  Laiulmann  zu 
Pferde  nach  Amerika  reisen  zu  können,  so  kann  mau 
diese  Meinung  immer  noch  seiner  mangelhaften  Erdkunde 
heimessen.  'Will  ein  geschickter  Seefahrer  dieselbe  liehe 
zu  Pferde  bewerkstelligen,  so  ist  er  auf  dem  geraden  Wege 
zu  einer  Irren- Heilanstalt.  Bei  der  Prüfung  eines  ver- 
stellt Wahnsinnigen  hat  der  gerichtliche  Arzt  zu  erforschen, 
wie  vorher  der  gesunde  Zustand  seiner  Seele  beschaffen 
gewesen  , ob  eine  erbliche  Anlage  zum  Wahnsinn  wahr- 
scheinlich sey,  ob  sich  zureichende  Ursachen  davon  nach- 
weisen  lassen,  ob  z.  ß.  der  vermeinte  Seelen- Kranke  au 
dem  Lnzareth  - Typhus  gelitten,  und  dabei  sehr  an  Ty- 
phomanie  z).  Zugleich  bat  er  auf  die  Gesichlszüge  des- 
selben zu  achten;  sie  verändern  sich  nicht  selten  so  ( M.  s. 
T.  I.  Fig.  2 und  5.  und  S.  225),  dass  sie  ganz  von  den 
früheren  abweichen,  und  anhaltend  wenigstens  nicht  nach- 
gekünstelt werden  dürften.  Siuueniäuschungqn,  mit  denen 
der  Kranke  belästigt  zu  seyn  vorgiebt,  oder  wirklich  be- 
lästigt ist,  können  .au  sich  für  einen  wahnsinnigen  Zustand 
wenig  beweisen  , wenn  offenbare  Ursachen  davon  im  Kör- 
per sich  anffuulen  lassen,  und  die  Einbildungskraft  dabei 
ausser  Spiel  bleibt.  Mit  den  Fragen  muss  der  gerichtli- 
che Arzt  bei  einem  der  Verstellung  verdächtigen  Wahnsin- 
nigen sein'  auf  seiner  Hut  seyu.  Ist  der  Untersuchte  nicht 
verrückt,  so  merkt  er  leicht  die  Schlingen,  welche  ihm 
gelegt  werden , mul  ist  er  es  wirklich,  so  kann  er  zu  sol- 
chen Irrsinnigen  gehören,  welche  sich  durch  verrückte 
Antworten  nicht  so  leicht  zu  erkennen  geben  , so  kann  er 
eich  in  einem  sehr  hellen  Zwischenraum  befinden.  Sehr 
unterrichtend  wird  es  für  den  Arzt  eeyn,  wenn  er  Behufs 
seiner  INachforschung  schriftliche  Aufsätze  zur  Durchsicht 
erhalten  kann , welche  kurz  vor  dem  Ausbruche  des  zwei- 


felhaften  kranken  Seelenzustandes  von  dem  desselben  Ver- 
dächtigen an^efertigt  worden  sind.  Nach  Wahnsinn , wel- 
cher durch  naicotische  Wittel  bewirkt  ist,  muss,  wenn 
dafür  gesorgt  wird,  dass  sie  nicht  ferner  in  Anwendung 
kommen,  die  normgemasse  Geistesthitigkeit  wieder  ein- 
treten. 

l)  Die  Erzählung  vom  nachgeahmten  Wahnsinn  des  Odysseus 
findet  sich  bei  spätem  Dichtern.  Die  .List , durch  die  ihn  Pcilume - 
des  entdeckte,  ist  unstreitig  sinnreich.  - jVI.  s.  F u nl  e’  s neues  Real- 
Schullexicon  V.  S.  870. 

3)  Typbomanie  sollte  eigentlich  das  Irrereden  bedeuten, 
welches  mit  Stumpfsinnigkeit  verbunden  ist;  (von  TV(fOg,  Stumpf, 
sinn  und  Ein  solches  stilles  Irrereden  mit  Ohrensausen 

und  Taubheit  erscheint  häufig  bei  dem  Lazarcthfieber  ( iyphus  con - 
tag  insu s ) , oft  genug  ist  es  auch  heftig  und  von  Raserei  begleitet. 
JVIsn  findet  nicht,  dass  es  so  oft,  als  man  es  fürchten  sollte,  Folgen 
hinterlässt,  wodurch  die  Seele  iu  ihren  Verrichtungen  sehr  gestört 
Werden  sollte.  Es  scheint  hiernach  mehr  in  normwidriger  Tätigkeit 
des  Gehirns,  als  in  einem  Entzundungszustanäe  seinen  Grund  zu  ha- 
ben. Leichenöffnungen  haben  über  die  ISatur  der  Typhomanie  noch 
nicht  hinreichendes  Licht  verbreitet.  (JVI.  8.  Josephi  Frankii 
prux.  med,  praecepta  P.  I.  Vol.  I.  p.  iZj.) 

§.  l6o. 

Das  Heimweh  verunglückt  gewöhnlich  in  seiner 
INachbildung.  Es  ist  nicht  möglich,  den  trüben  schmach- 
ttendeu  Blick,  das  Trauernde  in  den  Gesichtszügen,  die 
(freiwillige  Hingebung,  die  stumme  Gleichgültigkeit  gegen 
alles,  was  der  einzigen  geliebten  Vorstellung  fremd  ist, 
mnd  die  naive,  plötzlicli  wach  werdende  Freude  bei  dein 
Anblick  eines  Gegenstandes,  der  sie  erneuert,  und  bei  der 
Aussicht  zur  Erfüllung  des  heissen  und  geheimen  Wun- 
sches, wie  sie  bei  dem  an  dieser  verzehrenden  Krankheit 
I Leidenden  gefunden  werden,  nachzuahmeu.  Der  durch 

Idas  Heimweh  Niedergedrückte  magert  ab  , und  als  Skelet 
( geht  er  seinem  Grabe  entgegen.  Der,  welcher  es  nach- 
Siuatsartneil.  /.  Dd.  . Y 
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zubilden  sucht,  gedeiht  wie  zuvor  und  bleibt  bei  Kräf- 
ten. Der  Puls  erleidet  keine  Veränderung. 

§.  1G1. 

Auch  Ohnmächten  müssen  zu  den  vorgeschützten 
Krankheiten  gezählt  werden.  Es  hat  Menschen  gegeben, 
welche  nach  langer  Uebung  den  Herzschlag  anhalten  konn- 
ten , und  die  erfahrensten  Aerzte  hintergingen.  (M.  s. 
journ.  des  savans  anni  174G.)  Fercy  sah  einen  Sol- 
daten, welcher  sich  ebenfalls  in  einen  ohnmächtigen  Zu- 
stand einige  Zeit  versetzen  konnte.  Er  blieb  unbeweglich ; 

sein  Auge  wurde  starr;  Herz  und  Puls  behielten  einen 

* 

kaum  merklichen  Schlag.  In  diesem  Zustande  wusste 
er  sich  einige  Minuten  zu  erhalten , gestüzt  gegen  eine 
Mauer  oder  einen  Baum,  dann  schien  er  zu  sich  zu  kom- 
men, mit  einem  reichlichen  Schweisse  bedeckt.  Jeder- 
mann sah  seinen  Zustand  für  einen  wirklich  kranken  an. 
Fercy , der  ohne  weitere  Prüfung  dieser  Meinung  bei- 
zutreten nicht  geneigt  war,  befahl > dem  Soldaten  einige 
derbe  Streiche  mit  einem  Rohre  beizubringen.  Der  Be- 
dauerte betrachtete  den  Befehl  als  Emst  und  gestand  seine 
Verstellung.  Dergleichen  nachgemachte  Ohnmächten  kom- 
men selten  vor.  Häufiger  ist  der  Versuch,  sich  überhaupt 
ein  Ansehen  von  Schwäche  zu  geben.  Schon  ältere  Schrift- 
steller, besonders  Fedele  glaubten,  die  Dämpfe  von 

Schwefel  und  Kümmel  und  die  Einmischung  des  letztem 

\ 

in  die  Speisen  geben  dem  Gesicht  eine  Todtenblässe. 
Wiehls  verändert  mehr  die  Gesichtszüge , als  Uebelkeit, 
Angst  und  Unruhe  nach  kleinen  Gaben  eines  Brechmittels. 
Die  Augen  werden  hohl  j die  Wangen  fallen  ein ; das 
Gesicht  wird  blass.  Ist  hiebei  der  Puls  klein , hart  und 
^usammengezogeD , so  kann  mau  Betrug  vermuthen  ( dict . 


es  sc.  med.  t.  5i.  p.  52g).  Es  sind  auch  Fälle  vorge- 
ammen,  dass  sich  Menschen  durch  förmliche  Brech- 
ad  Purginnittel  das  Ansheen  von  Schwäche  gegeben 
iben.  Andere  schwärmten  mehrere  Nächte,  vermieden 
;n  Schlaf  und  erschienen  dann  als  Recruten  vor  einer 
ilitär-Uutersuchungscommission  mit  einem  bleichen  kran- 
:n  Gesicht,  gewöhnlich  noch  versehen  mit  Zeugnissen, 
e ihren  Schwächezustand  bekräftigten. 

$.  162. 

Lähmungen  aller  Art  sind  vorgespiegelt  worden, 
ie  verdienen  stets  genaue  Prüfung , um  sich  dabei  zu 
:inem  voreiligen  Urtheil  verleiten  zu  lassen.  Häufig 
erden  Felder  und  Schwächen  der  Sinnenwerkzeuge  vor- 
schützt. Haben  gelähmte  Glieder  gleich  oft  ihre  Em- 
ndlichkeit  und  Erregbarkeit  eingebiisst , so  ist  es  doch 
cht  immer  der  Fall.  Eine  dieser  Kräfte  kann  sehr  ge- 
ihwächt  oder  verschwunden  seyn,  die  andere  noch  fort- 
istehen*),  ja  eine  kann  übermässig  verstärkt  seyn.  Sogar 
innen  die  Gelähmten  Schmerz  in  dem  kranken  Theile 
upfinden.  In  einigen  Fällen  entsteht  in  demselben  eine 
tt  lymphatischer  Geschwulst.  Er  wird  auch  wohl  bleich, 

!.  r schlaff.  Selten  ist  seine  Temperatur  verändert. 

*)  Ein  Soldat  Ijcliiclt  , als  er  die  Empfindlichkeit  im  linken  Arme 
11  iogebiisst  hatte,  die  völlige  Ilewcgbarkcit  desselben,  so  da3s  er  sei- 
: >en  Dienst  fortzuselzcn  im  Stande  blieb  ( mimoire s de  l'ucad.  des 
i c.  de  Paris,  anneo  17*15 ). 

§.  l63. 

Kommt  der  schwarze  S t a a r unter  den  vorgeschiitz- 

Kraukheiten  zur  nähern  Prüfung  vor,  so  muss  man, 
•nn  'er  vollständig  ist,  eine  Veränderung  in  der  'Form 
>i  Auges  fmdeu.  Es  tritt  mehr  hervor  und  die  Pupille 

1 Y 2 


Wachslicht  vor  das  Auge  hält  oder  dieses  schnell  den 
Sonnenstrahlen  zuwendeL  *).  Der  Umkreis  der  Regenbo- 
genhaut ist  sehr  erweitert  und  zuweilen  ganz  verwischt. 
In  seltenen  Fällen  ist  jedoch  noch  Contractilität  derselben 
vorhauden  und  dann  haben  die  Nerven  yom  dritten  und 
fünften  Paar  an  der  Verletzung  derer,  welche  die  Netz- 
haut bilden  , keinen  Theil  genommen.  Die  Netzhaut  kann 
gelähmt  seyn  und  die  Iris  nicht,  wie  man  es  bei  Blindem 


beobachtet  hat,  die  die  Thätigkeit  der  erstem  bestimm 
verloren  hatten.  Bei  dem  gesunden  Auge  ist  die  Zusammen- 
ziehung , welche  mit  dem  Uebergange  aus  einem  dunkel* 
Orte  nach  einem  hellem  oder  massig  hellen , so  wie  z* 
einem  stark  erleuchteten  verbunden  ist,  schnell  und  dauer« 
haft.  Sie  wechselt  mit  der  Erweiterung,  wenn  man  den 
Auge  Licht  giebt,  oder  es  ihm  entzieht,  und  nie  verkiek 


nert  sich  der  Umkreis  der  Iris  dergestalt,  dass  er  mi 


noch  eine  Linie  beträgt.  ln  einem  mit  dem  schwarze 


Staar  behafteten  Auge  ist  die  Zusammenziehung,  falls  si 
noch  Statt  findet,  langsam  und  vorübergehend,  so  le 
haft  auch  das  einwirkende  Licht  seyn  mag,  so  sehr  auc 
das  Sonneidicht  eindringt,  welches  die  Ciliarnerven  ii 
hohen  Grade  anspannt.  Der  Umkreis  der  Iris  verkleine-J 
Sich  allmälig,  der  geringste  Grad  dieser  Verkleinerung  i 
aber  der  in  einem  gesunden  Auge  nicht  gleich  zu  stell: 
Die  nicht  andauernde  Verengung,  durch  ein  lebhaftes  Lic' 
bewirkt , verschwindet  auch  bald  wegen  des  Bedürfnisse 
eine  grosse  Menge  Lichtstrahlen  anzüsammeln , um, 
möglich  , die  Empfindlichkeit  wieder  anzufachen  in  ein* 
Organe,  welches  sie  verloren  hat.  Findet  sich  bei  d: 
schwarzen  Staar  noch  Empfindlichkeit  in  der  Iris,  so 


so 


i II,  lat  mir  vou  einem  kranken  Auge  die  Rede, 
llt  er  nicht  schwer.  Mau  sieht  alsdauh  das  eine  sich 
hnell  erweitern  und  zusammcuziehen , wenn  das  andere 
ige  diese  Bewegungen  zu  Stande  bringt,  und  imjuer  eine 
ceiguug  zeigt,  zu  dem  Zustande  der  höchsten  Erweite- 
ug  zuriickzugeheu  , obgleich  dasselbe  Liebt  noch  ein- 
i.rkt,  dem  es  vom  Anfänge  her  ausgesetzt  war.  Bei  der 
sichtigung  des  Auges  muss  man  das  künstliche  Licht 
cht  schnell  anbringeu}  man  hält  es  hinter  den  Kopf 
s zur  Untersuchung  Gestellten,  und  führt  es  dann  über 
ee  Scldafeugegend  vor  die  Augen,  wo  man  auf  die  ein- 
•tenilen  Veränderungen  in  denselben  genau  zu  merken 
:t.  Müssen  sie  gleich  verschieden  seyn , je  nachdem  ein 
nge  oder  beide  erkrankt  sind,  so  können  sie  doch  noch 
lr  gleichartig  seyn , je  nachdem  die  Krankheit  längere 
er  kürzere  Zeit  entstanden  war.  Mau  schliesst  wechsels- 
ise  mit  einem  Daum  die  Augen  und  öffnet  sie  wieder, 
m den  Eindruck  gehörig  wahrzunehmen,  den  sie  von 
im  Schalten  und  dem  Tageslicht  erleiden. 

*)  Man  kann  den  schwarzen  Slaar  nachahmen  , wenn  man  Eclla- 
: onna  - Extract  ins  Auge  bringt.  Die  concentrischen  Fasern  der 
ri«  werden  sofort  dergestalt  zusatnmengedrängt , und  die  Pupille  auf 
olche  Art  erweitert  , dass  die  ganze  Cryslalllinse  übersehen  werden 
ann.  Die  Iris  wird  ganz  unbeweglich  und  behält  nur  einen  Fand 
r ron  einer  Linie.  Es  bommt  hierbei  nicht  darauf  an  , das  Tollkraut 
n btide  Augen  zu  bringen.  Die  einseitige  Anwendung  wirkt  nach 
'■len  Gesetzen  der  Association  auf  beide.  Das  Bilsenkraut  - Extract 
ind  das  Kirschlorbcerwasser  bringen  mit  dem  Belladonna  — Extract 
gleichen  Erfolg  hervor.  Die  Wirkung  des  Bilsenkraut  - Extracts 
lauert  a4  Stunden  , die  des  Tollkrault  nur  sechs.  Es  bringen  diese 
drittel  weder  merklichen  noch  besondern  Entzündungszustand  hervor. 
»'Anders  wirken  sic,  wenn  das  Augo  schon  rolb  war  und  zürn  Thrä- 
ien  geneigt.  Vorzüglich  haben  junge  Acrztc,  welche  sich  als  Müi- 
• isf - Contcribirle  sur  Untersuchung  stellen  mussten,  von  diesen  jilit-* 


■ 
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tcln  Gebrauch  gemacht  und  cs  sind  mehr  als  200  an  verschiedenen  | 
Orlen  in  Frankreich  als  mit  dem  schwarzen  Staar  auf  einem  Auge 
liehaftcl  unter  Conscrihirten  aufgefiiiirt , ehe  mau  die  Erkünstelung  ] 
desselben  ahnete  ( dict.'des  sc.  I.  5l.  p.  5a5).  Entsteht  Ver- 

dacht > dass  eins  -der  genannten  nurcotlca  benutzt  ist  , so  sind  die 
ihrer  Anwendung  Verdächtigen  unter  genaue  Aufsicht  zu  stellen,  wo 
eine  wiederholte  Besichtigung  den  Belrug  zuletzt  entdecken  inu6t. 
Sollte  sich  im  höchst  seltenen  Falle  ein  Individuum  finden  , welches  ] 
wie  das  von  Fontana  gekannte  die  Pupille  nach  Belieben  erwei- 
tern und  zusammenziehen  kann,  so  wird  es  schwer  halten,  hier  den 
Betrug  aufzudecken. 

§.  l64. 


Die  Kurzsichtigkeit  macht  zu  vielen  Geschäften 
unbrauchbar,  und  sie  muss  daher  oft  zum  Vorwand  die- 
nen , wenn  man  sich  davon  losmachen  will , und  wenn 
sie  auch  gar  nicht  vorhanden  seyn  sollte.  Mehrere  Kenn-* 
Zeichen  derselben  sind  sehr  unsicher.  Dahin  muss  man 
zählen:  die  Falten  in  den  Augenwinkeln,  das  stete  Run-* 

zelu  der  Augenbraunen,  das  Hervorragen  und  den  Umfang* 
, des  Augapfels,  die  Trägheit  der  Pupille.  Man  kann  ouc 
durch  Brillengläser  für  Kurz-  und  Weitsichtige  über  diesd 
Schwäche  des  Sehorgans  ins  Reine  kommen.  Mit  Brillenglä 
sein  nr.  5.  kann  der  Kurzsichtige  nur  einen  Fuss  weit  le- 
sen , mit  deneu  von  nr.  5§  sind  entfernte  Gegenstände 


zu  unterscheiden.  Der  Kurzsichtige  wird  auch  im  Stand 
seyn  müssen,  in  einem  offenen  Buche  zu  lesen,  wenn  ei 


ihm  gegen  die  Nase  gehalten  wird.  Hier  hat  jedoch  Gch 


wohnheit  grosse  Gewalt , und  es  können  die  Prüfendei 
irre  geleitet  werden.  Percy  kannte  einen  jungen  Lehreil 
welcher  sich  so  eingeübt  hatte,  dass  er  mit  allen  Artel 
von  Brillen  lesen  konnte,  und  ohne  Schwierigkeit  für  un> 
fällig  zum  Kriegsdienst  anerkannt  wurde. 


/ 
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§.  iG5. 

Ist  von  Stummheit  bei  vorgeschülzten  Krankheiten 
die  Rede,  so  muss  sie,  wenn  sie  augeboren  ist,  durch 
glaubhafte  Zeugnisse  uachgewieseu  werden.  Ist  sie  das 
Resultat  des  Verlustes  eines  Theils  der  Zunge  oder  einer 
Verwundung  am  Halse,  oder  dem  obern  Theile  der  Brust*), 
so  muss  eine  genaue  Untersuchung  des  Umfanges  und  Or- 
tes der  Verletzung  nähere  Auskunft  geben.  Wurde  sie 
Yorübergeheud  durch  Stechapfel  oder  ä.  D.  bewirkt,  so 
werden  einige  absichtlich  erregte  Schmerzen,  z.  B.  durch 
spanische  Fliegen,  Entziehung  der  Nahrungsmittel  und 
Einsperren  bald  den  Betrug  näher  aufklären , welcher  blos 
für  einige  Augenblicke  berechnet  war.  Jeder  Stumme, 
der,  wenn  er  nicht  Taubstummer  ist,  die  unverletzte  Zunge 
hervorziehen  und  bewegen  kann,  ist  für  einen  Betrüger  an- 
zusehen. Hängt  die  Stummheit  von  Lähmung  der  Zun- 
gennerven ab,  so  ist  die  Zunge  mager  und  dünn.  Sie 
ist  nicht  ohne  Beschwerde  aus  dem  Munde  zu  bringen 
und  liegt,  wenn  man  sie  bei  Oeffnung  desselben  näher 
: besieht,  in  einem  Klumpen  zusammen.  Hängt  die  Stumm- 
heit von  Lähmung  das  Kehlkopfes  ab , so  kann  der  Ge- 
lähmte keinen  Ton  bilden,  und  selbst  nicht,  wenn  er 
hustet.  Drückt  man  die  Kehle , um  zum  Husten  zu  rei- 
zen , so  entsteht  wohl  eine  Bewegung  in  der  Brust  und 
der  Luftröhre  , das  davon  herrührende  Geräusch  ist  aber 

I ‘ 

mit  keinem  Laut  verbunden.  Erfolgt  ein  Niesen,  wenn 
der  Stumme  in  die  Sonne  sieht,  oder  Schnupftabak  nahm, 
so  wird  ebenfalls  kein  Ton  gehört. 


*)  Ein  Soldat  wurde  wegen  Stummheit  entlassen,  die  entstanden 
aeyn  sollte,  nachdem  eine  Kugel  dio  Magengegend  berührt  hatte,  obno 
dass  eine  Blutunterlaufung  oder  Quetschung  zu  spüren  war.  Er  er- 
trug geduldig  die  Anwendung  eines  Brcnncy  linders  , der  ElcctriciUt, 
und  anderer  Mittel,  welche  angemessen  schienen,  um  über  dio  Krank- 


lieil  keinen  Zweifel  übrig  zu  lassen,  und  sie,  sofern  sie  vorhanden' 
»eyn  sollte,  zu  heilen  Der  Kranke  behauptete,  von  keinem  Nah- 
rungsmittel Gesebmack  zu  spüren  , doch  gab  er  zu  , er  schmecke  den 
Wein,  empfinde  aber  den  Geschmack  davon  in  der  Stirnhöhle,  Man 
hatte  die  Gefälligkeit,  ihm  dies  zu  glauben.  .Dieser  Mann  besäst  das 
Geschick,  seine  Zunge  so  gut  zu  verstecken,  dass  man  kaum  Zu 
zweifeln  wagte,  es  fehle  ihm  davon  die  Hallte.  Percy  tragt  kein 
Bedenken,  anzuuehmen  , dieser  Soldat  habe  die  Aerzle,  wtlche  für 
seine  Entlassung  stimmten,  hintergangen  ( dict . des  sc.  med.  t.  5i, 
p.  546  ), 

, ' §.  166." 

Taubheit  wird  gar  nicht  selten  vorgeschützt.  Der 
wahrhaft  Taube  bat  eine  ausgezeichnete  Physiognomie.  Der 
Verstellte  schneidet  Gjesichter  und  in  seinen  Zügen  zeigt 
sich  etwas  Geziertes,  welches  man  bei  jenem  nicht  findet. 
Auf  keinem  Fall  muss  man  sich  mit  einer  oberflächlichen 
Untersuchung  begnügen,  denn  ein  Betrug  ist  nicht  immer 
leicht  zu  entdecken  1).  Man  wird  nur  selten  bei  der  Un- 
tersuchung eines  angeblich  Taubstummen  hintergangen  wer- 
den , . wenn  man  ihm  standhaft  Tag  und  Nacht  Schlin- 
gen legt,  es  sey  denn,  er  halte  alle  mit  ihm  angeslellle 
Proben  mit  einer  unerschütterlichen  Geistesgegenwart  aus. 
Da  einige  Taube  ihren  Betrug  besser  zu  verbergen  ver- 
meinen, wenn  sie  Bohnen,  Erbsen  u.  d.  in  den  Gehör- 
gang stecken , so  muss  der  gerichtliche  Arzt  nicht  unter- 
lassen, diesen  naher  zu  untersuchen  z). 

1)  Der  Abbö  l’Epce  und  mit  ihm  die  Militär -Commission  wurde 
von  einem  angeblich  Taubstummen,  welcher  sich  für  einen  Grafen. 
Solar  ausgab,  „ hintergangen  und  der  Abb£  Siccard  musste  alle 
Kunst  aufbieten , um  die  Betrügerei  eines  für  taubtsumm  gehaltenen 
Victor  Travanoit,  welcher  vier  Jahre  durch  in  Frankreich, 
Teutschland,  der  Schweiz,  Spanien  und  Italien  zahllosen  Untersu- 
chungen ausgesetzt  gewesen  war,  aufzudecken.  Jjetzteror  erkannte 
sie  daran,  dass  der  Travanoit  schrieb,  wie  man  sprechen  hört, 
und  wie  der  gemeine  Mann  schreibt,  als  pin  für  puin , musst 1 für 
massue  u.  d.  uud  weil  die  Taubstummen  schreiben,  wie  sie  Geschrie- 
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benci  sahen.  Cuiiduil  schrieb  dieser  Betrüger  qnhuntluit  und  ver- 
wechselte auf  diese  Weise  zwei  Gnumenbiichstaheu  q upd  c,  dio  er 
durch  das  Gehiir  nur  konnte  kennen  gelernt  haben  ( Orjila  Icfona  I. 

j>.  4o4 ). 

9)  Ein  junger  Meusch  sollte  von  einem  Kirsehbaume  gefallen  aejn. 
Itlao  batte,  wie  man  angab  , sogleich  nach  dem  Fall  einen  Wund- 
arzt holen  lassen,  welcher  ihn  eine  Ader  geöffnet  hatte,  und  den 
Beichtvater,  der  sciu  Seelenheil  beachten  sollte.  Nach  einigen  Ta- 
gen war  die  Gefahr  vorübergegangen,  er  hatte  aufstehen  und  wieder 
arbeiten  können,  war  aber  taub  geblieben.  Vor  die  Militär  - Prii- 
i'uugscommission  gestellt,  machten  die  Aerzte  mehrere  Versuche,  um 
sich  von  der  Richtigkeit  scinbr  Angabe  zu  überzeugen.  Man  redete 
erst  sacht  mit  ihm,  dann  starker,  zuletzt  ganz  laut.  Er  hurte  nicht. 
Man  untersuchte  den  Gchürgang  und  fand  ihn  verstopft.  Man  will 
einen  Ohrloflel  einbringen.  Der  Mensch  klagt  , weiht  und  sperrt 
sich,  so  dass  man  von  einer  weitern  Nachforschung  absieht,  und 
schon  in  Begrill"  ist,  ihm  einen  Reformschein  auszufertigen.  Jetzt 
tritt  Percy  in  den  Untersuchungsaal.  Neugierig,  ob  er  hier  Aus- 
wüchse im  Gehürgang  antreflen  werde,  wie  sie  sieh  zuweilen  in  dem- 
selben bilden,  nimmt  er  ein  Federmesser,  welches  zufällig  auf  dem 
Tische  lag,  um  sie  damit  zu  berühren.  Er  nähert  es  dem  fremden 
Körper  im  Gcbürgangc.  Es  ist  kein  Blut  daran  zu  spüren.  Das 
Messer  macht  einen  Lesondcm  Eindruck,  der  Percy  verdächtig 
vorkomtüt.  Er  verlangt  nun  einen  OhrlülTel  und  bringt  eine  Erbse 
zum  Vorschein , welche  sich  der  Couscribirlc  absichtlich  beigebracht 
hatte. 

§.  167. 

Das  Blutspeien  gehört  vorzüglich  zu  (den  Blutaus- 
lleerungeu , deren  Daseyn  man  fälschlich  zu  behaupten 
nvagt.  Die  Betrüger  bringen  sich  mit  einem  langen  und 
: spitzigen  Instrumente  tief  am  Gaumen,  am  Zahnfleisch 
'oder  Daum  mehrere  Stielte  bei.  Am  letztem  saugeu  sie, 
am  Blut  aus  ihm  zu  ziehen,  welches  sie  mit  Speichel  ver- 
mischt auf  eine  leichte  Art  aushusten  *).  Giebt  Jemand 
betrügerischerWeise  ein  periodisches  Biutspeieu 
'vor,  so  kann  über  die  Richtigkeit  der  Angabe  hauptsäch- 
lich nur  nach  glaubhaften  Zeugnissen  ein  Urtlieil  gefällt 
werden , deren  Beweiskraft  um  so  grösser  wird , je  mehr 
eine  Anlage  zur  Lungeusucht  sich  deutlich  ausspricht. 


*)  J'  B-  Sllvaticua  führt  Jen  Pall  an,  'wo  Jemand  durch  ein 
unter  die  Zunge  gelegtes  Stück  rothen  Bolus  das  Blut.peicn  nach- 
ahmtc.  Dieser  Betrug  ist  leicht  zu  entdecken,  wenn  man  den  iu 
Verdacht  Geratheiicn  den  Mund  mit  Wasser  und  Weinessig  ausspülen 
lasst,  und  wenn  man  einen  Finger  unter  die  Zunge  bringt,  die  Kinn- 
laden mittelst  eines  Korkstopseis  zwischen  den  Zähnen  entfernt  hält 
und  das  Blut  auf  eine  glühende  Schaufel  werfen  lässt,  um  zu  sehen, 
ob  dasselbe  zusammen  läuft  und  der  Bolus  unterschieden  werden 
kann.  — Man  hat  Beispiele,  dass  Personen  eine  silberne  Maschine, 
in  der  sich  ein  mit  Blut  getränkter  Schwamm  befand,  im  Munde 
versteckten.  Sie  drückten  das  Blut  nach  Belieben  aus  und  brachten 
es,  um  desto  besser  den  [Blutauswurf  nachzuahmen,  hustend  zum  Vor- 
schein. Würde  man  diese  nüthigen,  ohne  Husten  auszuspeieu  , so 
würde  nicht  minder  Blut  ausgeworfen  werden,  es  komme  nun  aus 
dem  Schwamme  oder  dem  Zahnfleische, 

* 

l68. 

Verschiedene  Krankheiten  der  Haut  sind  aus  mancher- 
lei Absicht  durch  trügerische  Künste  erzeugt.  Es  gehören 
dahin;  fl  ec  htenartige,  Ausschläge,  Geschwüre, 
Geschwülste,  Hautflecke.  Ausschläge  von  äusserlich 
angewandten  Substanzen  wird  man  leicht  erkennen,  beson- 
ders, wenn  der  Betrüger  unter  Aufsicht  gestellt  wird ; weniger 
leicht  wird  dies,  wenn  sie  von  innern  Ehesachen  herrühren  r). 
Zu  Erzeugung  von  Hautgeschwüren  ist  ausser  scharfen 
Kräutern  auch  neuerlich  die  Brechweinsteinsalbe  benutzt. 
Die  Gestalt  der  Brechweinstein -Pusteln  wird  den  Betrug 
leicht  erkennen  lassen  2).  Man  hat  auch  Darm  -ßrü- 
che  darzustellen  versucht,  indem  man  Luft  unter  die 
Haut  der  Leistengegend  blies.  Schon  die  Betastung  deckt 
diese  Betrügerei  auf.  Auch  wird  mau  ohne  Mühe  die 

kleine  OefFnung  gewahr , welche  man  zum  Eiublasen  der 
Duft  benutzte  3).  Es  hat  Fälle  gegeben,  wo  Personen  nach 
Misshandlungen  oder  Züchtigungen  die  Haut  blaugelb 
färbten,  und  so  starke  Contnsionen  erhalten  zu  ha- 
ben angahen.  Bettler  bedienten  sich  eines  Curcuma -Auf- 
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gnsses  zum  Waschen  der  Haut,  um  sich  ein  gelbsüch- 
tiges krankes  Ansehen  zu  geben,  wobei  sie  jedoch 
nicht  im  Stande  sind,  dem  Weissen  im  Auge  die  gelbe 
"Farbe  zu  verschaffen.  Warmes  Seifenwasser  entdeckt  bald 
jede  künstliche  betrügerische  Färbung  der  Haut  4). 

l)  Ein  Recrut  erhielt  den  Abschied  wegen  eines  flechlenartigen 
Ausschlages,  der  jederzeit  nach  dem  Genuss  von  scharf  gesalzenem 
Käse  auf  seiner  Haut  hervorbrach.  Aebnliche  Idiosyncrasien  kön- 
nen zu  ähnlichen  Betrügereien  benutzt  werden.  Es  ist  gar  nicht  sel- 
ten , dass  Personen  nach  dem  Genuss  von  Austern  oder  Muscheln 
einen  nesselartigen  Ausschlag  bekommen. 

3)  Eine  Bettlerin  trug  eine  mit  Milch  und  Blut  gefüllte  Blase  un- 
ter der  Achsel.  Nach  einem  gelinden  Druck  tröpfelte  die  Mischung 
über  die  Brust  auf  eine  angeklebte  Froschhaut,  und  gab  dieser  da^ 
Ansehen  eines  krebsartigen  Geschwürs  '(  L e nt  i n ’ a Beilr.  I.  S.  4n). 
Ein  Schiffer  zu  Brest  blies  seinem  Kinde  Euft  unter  die  Haut,  wel- 
cher durch  die  Anlegung  von  Binden  au  verschiedenen  Stellen  nun- 
mehr eine  schenssliclie  Form  gegeben  wurde.  Einen  ähnlichen  Fall 
erzählt  Hildan  ( cent,  III.  obs.  18.). 

5)  In  den  ad.  Hat.  curios.  werden  Beispiele  von  Betrügern  ange- 
führt, welche  sich  Ocbsenblasen  an  dein  Hodensack  künstlich  befe- 
stigten , sie  dann  aufbliesen,  um  die  entstehende  Geschwulst  bei  Un- 
kundigen für  einen  Hodensackbruch  ausgehen  zu  können. 

4)  Von  einigen  andern  nachgckünstclten  Krankheiten  wird  noch  in 
der  Militär  - Medicinalpolizci  - Wissenschaft  die  Rede  seyn. 


Drittes  Kapitel. 

Verhehlte  und  angesc  huldigt  e Krankheiten. 

1 

169- 

TCranklieiten  \ die  man  aus  Privat -Interesse  o.ler  Scliam 
nicht  kuud  werden  lassen  will,  werden  verhehlt  ( morbi 
celati  )•  Sie  geben,  wenn  man  ihnen  auf  die  Spur  kommt, 
oft  zu  Anschuldigungen  uud  zum  Rechtsstreit  Vcraulas- 
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Billig.  All  geschuldigte  Krankheiten  ( morbi  im- 
putati ) werden  nicht  immer  verhehlt.  Sie  pflegen  dann 
dem  Ankläger  zuweilen  in  einem  falschen  Lichte  zu  er- 
scheinen , weshalb  eine  nähere  Erörterung  des  kranken 
Zustandes  nötliig  weiden  kaum  In  andern  »Fällen  giebt 
die  Bosheit  zu  Streitigkeiten  darüber  Veranlassung.  Es 
kann  in  dem  Interesse  der  Polizei  liegen,  angescliuldigte 
Krankheiten  prompt  und  genau  zu  untersuchen.  Die  Mehr- 
zahl der  vei hehlten  und  angeschuldigten  Krankheiten  ist 
ansteckend. 

5-  170. 

Zu  den  verhehlten  Krankheiten,  welche  zugleich  als 
angeschuldigt  häufig  zur  gerichtlichen  Verhandlung  gekom- 
men sind,  gehören  vor  andern  Lustseuchc  und- Krätze. 
Beide  sind  längere  Zeit  zu  verheimlichen  , weil  sie  unter 
Zufällen  ausbrechen  können,  welche  depen  anderer  Krank- 
heiten sehr  ähnlich  sind,  und  ihre  Kennzeichen,  wenig- 
stens bei  ihrem  Ausbruche,  längere  Zeit  nicht  deutlich 
genug  seyn  können  *). 

Pe«l,  gelbes  Fieber,  Menschenblattern  werden 
aus  Furcht  vor  polizeilichen  strengen  ^Beschränk  ungen  verheimlicht. 
Die  Art,  sie  zu  bestimmen  , lehrt  die  Medicinal  - PolizeiwissenichafU 

✓ 

$•  171> 

Cullerier  sagt  in  gewisser  Hinsicht  nicht  mit  Un- 
recht: die  Syphilis  ist  eine  ansteckende  Kraukheit, 

welche  man  auf  so  verschiedene  Weise  erhalten  kann, 
uud  sich  in  so  abweichenden  und  mannichfachen  Gestal- 
ten zeigt,  dass  nicht  füglich  eine  Definition  nach  den  Re- 
geln der  Logik  davon  gegeben  werden  kann.  Die  ersten 
Schriftsteller , welche  von  dieser  Krankheit  geschrieben 
haben , reden  von  Pusteln  au  den  Schämt  heilen , die  »ich 


nachher  über  verschiedene  Thcile  des  Körpers  verbreiten. 
Sie  gaben  sie  bald  als  schuppicht  an,  bald  als  nässend, 
bald  als  eiternd.  Erst  gegeu  das  Jahr  1627  war  dabei  von 
Ausflüssen  die  Rede,  und  es  dauerte  nicht  lange,  so  sa- 
hen mehrere  Aerzte  diese  voreilig  als  ein  sicheres  Signal 
des  Ausbruchs  der  Lustseuche  an.  Es  wurden  bald  noch 
andre  Zufälle,  welche  verschiedenen  Ursprungs  seyn  kön- 
nen, vorzugsweise  bei  der  Lustseuche  abgehandelt.  Es 
gehören  dahin  : Phymosis,  Paraphymosis,  Strangnrie  u.  e.  a. 
Hoch  ist  die  Diagnose  vieler  syphilitischen  Erscheinungen 
nicht  hinreichend  festgestellt.  Einige  Punkte  über  die 
Fortpflanzung  der  Krankheit  sind  noch  nicht  hinlänglich 
aufgeklärt.  Kann  eine  Person  einen  venerischen  Tripper 
haben,  ohne  dass  eine  weitere  Ansteckung  erfolgt?  Wie 
unterscheidet  mau  ihn  unter  allen  Umständen  von  dem 
gutartigen  ? Sind  die  Kennzeichen  des  Chankers  so  sicher, 
dass  man  ihn  nothwendig  daraus  erkennen  muss  ? Wie 
-unterscheidet  man  die  verschiedenen  krankhaften  Vegeta- 
tionen in  der  Haut  und  dem  Schleimgewebe,  von  den 
ihneu  der  Form,  nach  höchst  nahestehenden  syphilitischen? 
Sind  die  rhevmatischen  Schmerzen  immer  daran  kennt- 
lich, dass  sie  den  Platz  verändern,  die  venerischen  aber 
nicht?  Es  ist  unbedenklich  die  grösste  Vorsicht  uöthig, 
um  nicht  eine  der  Lustseuche  ähnliche  Krankheit  mit  ei- 
ner andern  ähnlichen  in  einzelnen  Fällen  zu  verwechseln, 
zumal  da  dem  Arzte  nicht  selten  absichtlich  über  die 
entfernten  Veranlassungen  zu  der  Krankheit  kein  aufrich- 
tiges Geständuiss  abgelegt  wird.  Soll  der  gerichtliche 
Arzt  ein  Unheil  über  das  Daseyn  der  Lustseuche  abgeben, 
so  ist  entweder  von  der  ausgebildeteu  Krankheit  die  Rede, 
oder  von  einzelnen  Symptomen  derselben.  Die  Syphilis 
kommt  zunächst  im  Hautgcwebe  zur  Thätigkeit,  dann 
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geht  sic  auf  (las  Schleimgewcbe  über,  von  ihr  auf  die 
äussere  Knochenhaut  und  zuletzt  auf  die  innere.  Es  ist 
dem  venerischen  Gifte  eigen,  dass  es  vor  andern  eine 
wuchernde  Vegetation  in  der  Haut  und  dem  Schlcimge- 
webe  aufregt.  Will  mau  sicher  über  die  Gegenwart  der 
vollendeten  Lustseuche  urtheilen,  so  muss  man  auf  den 
Gang  der  Krankheit  achten , den  die  Kranken  zu  ver- 
schweigen pflegen  , weil  sie  sich  dadurch  leicht  zu  verra- 
then  fürchten.  Wird  ein  Gutachten  über  einen  einzelnen 
venerischen  Zufall  verlangt,  so  gebietet  die  Klugheit  alle 
Vorsicht,  doch  so,  dass  man  dabei  die  Gesundheit  eines 
Unschuldigen  nie  in  Gefahr  setzt.  Nicht  selten  wird  über 
Tripper  und  Schanker  ein  solches  gefodert.  Cullerier 
unterscheidet  einen  Tripper  ohne  Ansteckungsfähigkeit,  ei- 
nen mit  relativer  Ansteckungsfähigkeit,  ferner  ansteckende 
sui  generis  und  venerische  *).  Zu  der  erstem  Art  ge- 
hören catarrhalische , rhevmatische  u.  ä.  Tripper.  Die 
zweite  wird  bei  Personen  angetroffen,  welche  ihn  nach 
einem  Beischlaf  e halten , welcher  zu  gleicher.  Zeit  andern 
unschädlich  ist.  Die  Tripper  sui  generis  sind  nicht  an- 
steckend und  von  keinen  weitern  Folgen  begleitet.  Sie 
heilen  ohne  Mercur.  Die  venerischen  Tripper  sollen  nach 
Cullerier  s Beobachtungen  herrühren  können  von  ei- 
nem Beischlaf  mit  Personen,  die  nur  Schanker  hatten,  so 
wie  diese  bei  Frauenspersonen  auch  durch  solche  Tripper 
hervorgebracht  werden  köuneu.  Sie  haben,  wenn  sie  ver- 
nachlässigt werden , andere  venerische  Zufälle  zur  Folge. 
Brass  avola  hatte  schon  ähnliche  Ausichlen  über  die 
verschiedene  Natur  der  Tripper  gehabt.  Es  ist  sehr  zu 
bedauern,  dass  diese  verschiedenen  Tripper  nicht  durch 
pathoguomische  Kennzeichen  zu  unterscheiden  sind  *).  Am 
schwierigsten  wird  die  Diagnosis  bei  dem  weissen  Flusse, 


iündlicber  Hodengesch willst , angeschwollenen  Leistendrü- 
i jen  u.  d.  begleitet,  als  venerische.  Triiglich  ist  der  Schluss 
»on  der  guten  oder  erfolglosen  Wirkung  des  Quecksilbers 
taf  die  Natur  der  Blennorrhoe  3).  Der  Schanker  bie- 
t et  nicht  minder  bei  genauer  Bestimmung  seiner  Natur 
''Schwierigkeiten  dar  , als  der  Tripper.  Man  beschreibt  die 
>Schanker  als  Geschwüre  mit  einem  lebhaft  rolheu  Um* 
t kreise  und  weissen  , sch  wielichten , dicken,  gerade  herab- 
iteigenden  Bändern.  Ihr  Boden  ist  mit  speckartigem  Eiter 
jedeckt.  Sie  fressen  um  sich.  Ein  solches  Aeussere  zei- 
gen sie  aber  nicht  an  allen  Stellen.  Hinter  den  Ohren 
t ,ind  sie  oft  von  Flechtengeschwüren  nicht  gut  zu  unter- 
s icheiden.  Um  allem  Irrthum  zu  entgehen,  hat  man  auf 
iilie  Art  des  Entstehens  Rücksicht  zu  nehmen.  Sie  erschei- 
nen mehrentheils  an  den  Geburtstheilen  den  6ten  oder 
_7ten  Tag  nach  einem  verdächtigen  Beischlaf.  Anfangs  ist 
iilie  Stelle,  wo  das  Cpntagium  haftete,  rüthlich  und  es 
uhebt  sich  an  derselben  ein  mit  Wasser  gebildetes  Blas- 


:hen , welches  bald  platzt.  Nicht  alle  Schanker  sind,  wie 
•inige  haben  behaupten  wollen , schmerzhaft.  Auch  hat 
ler  Eiter  nur  zuweilen  in  denen  einen  Geruch,  die  an 
der  Eichel  oder  den  Schamtheilen  sitzen. 


1) ,  G.  II.  Ritter' a Darstellung  der  scheinbaren  Aehnlichleit 
und  wesentlichen  Verschiedenheit,  welche  zwischen  der  Schattier-  und 
Tripper seuehe  wahrgenommen  wird,  LcipZ.,  Glcditsch  1819.  (1  Bthlr. 
90  gt.  ).  Nach  B.  ist  Hauptcharaktcr  der  Schankerseucho  Streben 
nach  Verminderung  der  Cobäsion  der  organischen  Gcbildo.  Hiervon 
soll  sich  bei  der  Tripperseuchc  wenig  finden  lassen.  Obgleich  über  die 
Differenz  beider  Seuchen  hieraus  sieb  nichts  Bestimmtes  weiter  entwic- 
keln lasst,  so  verdient  doch  die  ausführliche  Zusammenstellung  der- 
selben in  der  Ritterschcn  Manier  einer  weitern  Beachtung. 

2)  Cullcrier  bekennt;  „nous  sommes  convcnus  qu’il  n'exista 
pas  dt  caractercs  distinctifs  de  ces  differentes  espices  de  blinorrha- 
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glas,  et  qu’il  n’y  a que  des  probabilitSs , qui  font  lonpfonnsr  plti-  ■ 
töt  qu’ eiles  "ne  dimontrent  leur  natura  ( dict . das  sc.  med.  t.  3.  [ 
p.  lüG). 

3)  Man  hat  oft  behauptet,  es  sey  Beweis,  ein  Tripper  sey  nicht 
venerisch,  wenn  die  Quccksilbcrmittel  ohne  Wirkung  bleiben.  Cul- 
lerier  erklärt  in  Ansehung  dieser  Behauptung:  „ je  dirai  d'nhurd 
qu’il  est  certain  que  beaucoup  d’ ecoule  mens  chroniques  et  opinidtres 
ont  i Ile  arretis  par  des  rem'edes  antiveneriens  ; j’ajouterai  ensuite 
qu’on  aurait  tort  de  concture  qu’un  ecoulement  n’est  pas  venirien,  par- 
cequ’il  survivra.lt  d'un  traitemenl  melhodique  [dict.  des  sc.  med.  1.  c ) 
M.  s.  L.  V.  X.  agile  au  exipose  des  symptomes  de  la  muladie 
vdnirienne.  IV.  ed.  Paris,  l8l4,  Uebers.  u.  d.  T. : — Die 
Kunst,  alle  Arten  Lustseuche  zu  erlennen , zu  heilen,  und  sich 
dafür  zu  sichern.  Nach  der  IVten  Aull.  Erf.  und  Gotha,  Hen- 
nings l8l5.  (l  Rtblr.  lG  gr. ). 


' §■  172. 

Die  Krätze  ist  von  Aerzten  und  Nichtärzten  mit 
andern  Hautaussclilägen  verwechselt,  vorzüglich  mit  dem 
Sommerfriesei  und  einem  diesem  ähnlichen  , welches  als 
Crise  nach  Fiebern  entstehen  kann.  Eine  solche  Verwech- 
selung kann  unter  manchen  Lebensverhällnissen  nicht  un- 
wichtig seyu.  Bei  der  Krätze  behalten  die  kleinen  ersten 
Blüthen  die  Farbe  der  Haut,  bei  den  übrigen  chronischen 
Ausschlägen  ist  dies  nicht  der  Fall.  Mehrere  der  letztem 
sind  in  der  Nachbarschaft  der  Haut  rölhlich,  oder  sie  bil- 
den vollständige  Blasen.  Die  Haut  wird  nicht  so  hart  als 
bei  den  Krälzbläschen.  Kein  diesen  ähnelnder  Ausschlag 
erregt  so  lebhaftes  und  beständiges  Jucken,  welches  noch 
dadurch  sich  auszeichnet,  dass  es  sich  des  Nachts  ver- 
mehrt. Manche  Personen  bekommen  während  der  Som- 
merhitze einen  der  Krätze  nicht  ungleichen  Ausschlag 
(Sommerfriesei).  Seine  Pusteln  sind  weniger  zahlreich 
als  die  krätzigen.  Das  damit  verbundene  Jucken  belästigt 
nur  den  Tag  durch.  Sie  vergehen  nach  Bädern  oder  ver- 
ringern sich  wenigstens  danach}  die  krätzigen  werden  da- 


wassricnte  r eucnugKen,  so  nanen  sie  uocu  me  me  m-yscau- 
spitze  der  achten  Krätzpustel.  Critische  Ausschläge,  haupt- 
sächlich der  Friesei  sind  nicht  selten  von  unachtsamen 
Aerzten  für  eiue  critische  Krätze  angesehn,  Sie  unter- 
scheiden sich  dadurch  von  diesem  berüchtigten  Ausschlage, 
tdass  sie  sich  -während  des  Fiebers  entwickeln,  dieser  aber 
eerst  nach  dem  Verlauf  desselben  und  nach  völliger  Her- 
stellung von  demselben  erscheint,  wenn  die  Ansteckung 
auch  vor  Eintritt  des  Fiebers  erfolgt  seyu  sollte  1).  Die 
■Krätzbläschen  können,  wenn  die  Körperconstilulion  es  be- 
günstigt, in  starke  eiternde  Blattern  übergehn,  nicht  so 
tdie  ihnen  ähnlichen  Pusteln,  Diese  Blattern  unterscheiden 
ssich  aber  dadurch  yon  andern,  dass  in  den  Zwischenräu- 
imen  kleine  Krätzbläschen  hervorbrechen.  Allgemein  be- 
gannt ist  es,  dass  die  Krätze  zuerst  in  den  Zwischenräu- 
rmen  der  Finger  ausbricht  j ihr  ähnliche  Ausschläge  treten 
Llrier  nur  einzeln  hervor.  Dabei  bleiben  das  Gesicht , die 
I Flächen  der  Hände  und  Füsse  verschont.  Die  Krätze 
1 räbertrilft  alle  ihr  ähnliche  Hautausschläge  an  Hartnäckig- 
keit und  weicht  nie  von  selbst,  wenn  sie  gleich  während 
c :ines  anhaltenden  Fiebers  einen  Stillstand  erleidet  2).  Die 
tJaran  Leidenden  magern  ab,  und  können  endlich  sogar  in 
Laicht  gleichgültige  Krankheiten  als:  Gelbsucht,  Wasser- 
nucht  u.  dgl.  verfallen.  Wicht  krätzige  Ausschläge,  an 
Form  ihr  sehr  ähnlich,  geben  zu  keinen  Ablagrungen  An- 
lass, wie  sie,  besonders  wenn  sic  alt  ist,  oder  unvorsich- 
tig behandelt  wird.  Sammelt  sich  unter  den  Crusten  des 
IKrätzausschlags  citerartige  Flüssigkeit,  so  können  diese  theils 
ohne  äussere  Einwirkung,  theils  uach  schnellem  Wechsel 
rockner  und  warmer  Luft  mit  kalter  und  feuchter  entstehn. 
Gewiss  ist  cs  endlich,  dass  sich  iu'Krätzpustclu  uud  um  sie 

Z 


Slaalaarzruit.  1 Bd. 


354 


bcsondre  Milben  ( S ciroptcs  seabiei  Latreille ) *)  entwickeln, 
welche  man  mit  einer  guten  Loupe  oder  einem  gewöhn- 

‘ I % 

licJien  Microscope  deutlich  zu  erkennen  vermag.  Man  wird 
auch  bei  gehöriger  Aufmerksamkeit  mit  Hülfe  vergrössern- 
der  Gläser  die  Reste  der  lodten  Milben  in  den  Cruslen 
der  alten  Krätzstellen  gewahr  werden.  — Die  herpetische, 
scorbutische  und  venerische  Krätze  sind  Complicalionen, 
aber  keine  besondere  Arten  der  fraglichen  Hautkrankheit. 

l)  Es  Ist  nicht  iu  leugnen  , dass  die  Krätzmilben  den  Ausschlag 
auf  der  Haut  verbreiten.  Sie  scheinen  mit  den  Eingeweidewürmern 
darin  eine  gleiche  Matur  zu  haben  , dass  aie  bei  »tarkeo  Fieberbewe- 
gungen  kein  rechtes  Gedeihen  finden, 

*)  Die  Krätze  kann  hei  grosser  Vernachlässigung  endemisch  werden. 
Hievon  giebt  unter  andern  Polen  einen  Beweis,  Sie  geht  hier  unter 
dem  Judenvolk  nie  «us.  Das  Elend,  worin  sich  der  ärmere  Theil 
desselben  befindet,  seine  ekelhaft#  Unreinlichieit , die  den  Körper 
bedeckenden  schmuzigeu  Lumpen,  der  Handel  mit  alten  Kleidungs- 
stücken, die  Anhäufung  zahlreicher  Familien  in  «r.gen  und  »cbmuzi- 
gen  Wohnungen,  in  denen  Männer,  Frauen  , Kinder  und  Vieh  ge- 
meinschaftlich leben  , machen  dies  unvermeidlich. 

5)  Schon  Avtnzour  gedenkt  im  1 aten  Jahrhundert  der  Thieichen  in 
einer  gewissen  Hautkrankheit  (wahrscheinlich  der  Krätze).  „Es  er- 
zeugen sich,  sagt  »r,  läuseähnlicbe  Thiere  in  einer  gewissen  Haut- 
krankheit, die  mm  Vorschein  kooaraen,  wenn  mau  die  Haut  losmacht, 
aber  so  klein  sind,  dass  sio  kaum  dai  Auge  gewahr  wird.'-  Seine  Be- 
merkung wurde  Jahrhunderte  übeiselin,  bis  in  der  Mitte  des  lGltn 
Jahrhunderts  M o ti~f c l in  seinem  tlieairo  inaectorum  (x55S  in  Fol.) 
der  Thierchen  wieder  erwähnte  und  Hauplmann  1607  sic  näher 
beschrieb,  worauf  dann  die  lialianer  Giovunu  Cotina  Bononi  und 
Uyarinlhua  Cealoni  sia  einer  genauem  Untersuchung  unterwarfen, 
w'ovon  Franz  Re  di  1685  das  P.esullat  öffentlich  bekannt  machte, 
yitle  Acrzte  »ahn  nach  dieser  Entdeckung  die  Krätzmilben  als  dio 
- Wahre  Ursache  der  Kratze  an.  Ihre  Theorie  halie  einen  wesentlichen 
Einfluss  auf  die  auch  dem  gerichtlichen  Arzlo  nicht  unwichtige  Frage: 
Kann  die  Krätze,  wie  man  sich  auszudrücken  pflegte,  aurücktrelen  ? 
kann  sie  zui  iickgelriebeu  werden?  Offenbar  kann  man  daraus,  dass  mil- 
benarlige  Würmer  in  den  Krutzpuilrln  gefunden  werden,  und  dass 
sie,  auf  die  Haut  eines  gesunden  Menschen  gesetzt,  Krätze  hervor- 
bringen, nicht  scliliessen,  dass  es  keinen  Krützstoff  gebe,  und  gesetzt, 
man  will  den  Schluss  gelten  lassen,  wird  es  nicht  erlaubt  seyu,  ci  nicht 
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unwahrscheinlich  zu  finden,  des»  die  Krätzmilben  in  ihren  Ne»tern 
eine  heterogene  Umänderung  in  den  fliis»igen  Thcilon  de«  Hautgewe- 
be» hcrvnrbringeu  tünueu , und  das»  die  entarteten  Säfte,  von  den 
lymphatischen  Gefäs»en  aufgcnoramen,  in  den  innern  Theiien  durch 
Krankheitsreize  den  Rhythmus  der  Vitalität»bewcgung  sturen.  Es  scy 
dem  wie  ihm  wolle,  so  stimme  ich  doch  Peter  Franh  bei,  wenn 
er  über  diesen  G egeustaud Folgende»  äussert  ,,nec  minus  tarnen  ex  alio , 
qui  facil « impurior  videri  possit , foule,  ex  Wo  nempe  impeliginum, 
hydrops  hinc  inde  subnascitur : ex  psora  scilicet  ex  herpete , ex  ii— 
neu  praepustere  cum  adstringentibus,  vel  cum  unguentis  persanutis  ; ex 
sudore  prdnrn  , axillarum  , liabituali  suppresso , ex  uleeribus  antiquis 
incaule  clausls , tx  urinae  secretione  intereepta  (evenlu , ex  patholo- 
giae  liomoralis , ut  voctint , etiam  -minus  crassae  fundamentis  firsitan 
facilius , quam  solis  ex  solidorum  errqribus  explicando ) haud  raro 
proficiscuntur  Jiydropes.1'  glicht  blo»  Wassersüchten  sind  Folgen 
schnell  gehobener  eingewurzelter  Krätzausschläge , sondern  auch  andre 
allgemeine  und  ortlicho  Krankheiten. 

§■  173* 

Blödsinn,  Wahnsinn,  Unvermögen  zum 
Beischlaf  und  zur  Zeugung  sind  noch  Krankheitszu- 
stände , welche  als  angeschuldigle  dem  gerichtlichen  Arzte 

r " • 

zur  Erörterung  kommen.  Bei  den  beiden  ersten  kommt 
Hass  und  grober  Eigennutz  von  Seiten  des  Anklägers  ge- 
meinhin ins  Spiel , dessen  Charakter  daher  eben  so  sehr 
in  Betracht  gezogen  werden  muss,  als  der  Gegenstand  der 
Beschuldigung,  damit  die  Freiheit  eines  Menschen  nicht  ge- 
fährdet werde,  und  der  Arzt  keine  Flösse  gehe,  die  seiner 
Ehre  und  seinem  Rufe  schadet.  (M.  s.  l5g). 
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Viertes  Kapitel. 

Magische  Krankheiten. 


"Verwandte  Zustände  des  Körpers. 


magici ) diejenigen  genannt,  die  man  durch  Künste  der 
Zauberei  nur  erklären  zu  können  glaubte  *).  Sie  erhiel- 
ten auch  den  Namen  morbi  daemoniaci,  durch  die  eigent- 
lieh  Krankheiten  verstandeu  werden,  die  von  Geistern 

höherer  Ordnung  und  vorzüglich  von  bösen  herrühren  a). 

• 

Es  wurden  zu  denselben  alle  diejenigen  gerechnet,  deren 
Natur  man  nicht  zu  erklären,  vermochte  als  Epilepsie,  Ca— 
talepsis  u.  e.  a.  Der  gemeine  Volksglaube  wird  wahr- 
scheinlich stets  an  ihnen  hangen  a).  In  der  Vorzeit  fand  die 
Lehre  von  denselben  Schulz  und  Verteidigung,  wo  sic 
keinen  Vorschub  hätte  linden  sollen.  Eine  teufelische 
Consequeuz  fand  keinen  Austoss  an  Processen  gegen  Hexen 
als  Genossen  der  bösen  Geister,  an  Verbrennung  dersel- 
ben und  an  dem  Austreiben  böser  Geister.  Man  bediente 
sich  iu  der  Vorzeit  der  Zauberei  zu  Erweckungen  gewisser 
Triebe  und  Neigrrngeu.  Zur  Erweckung  der  Liebe  nahm 
man  dabei  Arzneien  zu  Hülfe,  unter  denen  die  Liebes— 
tränke  (philtra ) lange  in  Gebrauch  waren4). 

l)  Magier  (/XCtyoi)  bildeten  ursprünglich  und  zunächst  eine  bt- 
tondr*  Kaste  (einen  Priesterorden)  des  persisch  - medischen  Volts, 
welchen  die  Ausübung  der  heiligen  Gebrauche  und  die  Erhaltung  und 
Anwendung  der  wissenschaftlichen  Kenntnisse  (der  juridischen,  astro- 
nomischen, raediciuischen  u.  s.  w.)  überlassen  war.  Im  neuen  Testa- 
ment  heissen  fuayot  theils  die  morgcnlandisehen  Weisen,  die  durch 
ein  Gestirn  vcraulssst  in  Jerusalem  dem  neugebornen  Messias  nacii- 


§•  17^ 

sind  magische  Krankheiten  ( morbi 


forschten  , theils  überhaupt  Gaukler  und  Betrüger , Äidem  die  Magie 
bald  aujartete  und  von  Gewinnsüchtigen  zum  Schaden  der  Leicht- 
gläubigen gcmisabraucht  wurde  (tVincr’t  biblisches  JReal- 
Jf'örterb.). 

% 

s)  Fallsucht,  Melancliolio , Blödsinn  und  ähnliche  Krankheiten 
liitete.n  die  Juden,  so  wie  das  ganze  Alterthum  von  bösen  Geistern 
(daifXOVia)  her,  welche  sich,  wie  man  glaubte,  des  menschlichen 
Leibes  bemächtigt  halten,  und  die  griechischen  National  - Schriftstel- 
lcn  brauchen  deshalb  das  Zeitwort  ÖtXlUOVUV  für  Wahnsinnig  seyn. 
JVLt  Unrecht  haben  daher  viele  ältere  Ausleger  jener  jüdischen  An- 
sicht von  der  Ursach  dieser  Krankheiten  objcclive  Wahrheit  unlerge- 
Jegt  und  in  vollem  Ernst  gemeint  , die  Dämonischen  damaliger  Zeit 
Waren  vom  Teufel  besessen  gewesen  ( FJ^iner  a.  e.  a.  O.) 

M.  s.  Grüner  de  duemoniacis  a Christo  percilratis.  Jenas 
1775.  S e m l e r \ comment.  de  duemoniacis , qnorum  in  iV.  T.  Fit 
menlio.  Hulae  1779.  8. 

T immer  mann  diatrib * de  duemoniacis  Evangeliorum. 
Rintelii  17116.  4. 

Hatte  einmal  die  Lehre  von  den  bösen  Geistern  dio  Einbildungskraft 
erhitzt,  so  gewann  sie  auch  bald  an  Ausdehnung.  Erhitzte  Köpfe 
dachten  sich  Menschen  mit  den  bösen  Geistern  im  Bunde.  Als  Bun- 
desgenossen traute  man  ihnen  geheime  Kräfte  zu,  womit  sie  andern 
sibaden  konnten.  Merkwürdig  war  cs,  dass  man  eines  solchen  Bünd- 
nisses mehr  die  Weiber  beschuldigte  und  unter  den  altern  Frauen 
vorzüglich  dio  Hexen  suchte.  Eine  abenteuerliche  Idee  erzeugt 
die  andre.  Man  dachte  auf  Vorkehrungen,  sich  vor  diesen  Hexen 
sicher  zu  stellen.  Man  verfiel  auf  aberwitzige  Fragen  (z.  B.  dissert. 
num  daemon  cum  sagis  generare  possil?  Vileb,  1G7G),  und  «teilte 
frocesse  gegen  die  Hexen  an.  Die  erste  Probe  eines  solcheu  Processc* 
kommt  in  B artoli’  3 Kechtsbcscheide  vor,  welchen  dieser  l55o  dem 
Bischof  von  Navarra  Johannes  von  Ploti  erlheilte.  lG44  er- 
hielt Mathias  Ho  plins  in  England  den  förmlichen  Auftrag, 
Hexen  auszuspiiren.  Er  nannto  sich  Withfindcr-  General 
(allgemeiner  Hexenspäher)  und  erhielt  für  jede  aufgespürto  Hexe 
au  Schilling  (5j  Tlialer).  Gewöhnlich  wandte  man  die  Wasser- 
probe an,  wenn  bei  einer  Frau  Verdacht  der  Hexerei  obwaltete. 
M.  S.  //.  JV  e utv  a l dt  exegesis  purgationis  sagarum  super  uquum 
frigidam  projecturum.  Heimst.  l684.  8.  Chr.  Thomasii  diss.  de 
disirimi/ie  magiae.  Hai.  1701.  i d.  de  origine  procelsus  inquisitorii 
contra  Sagas,  ib.  1717.  Das  Parlament  von  Edle  fasste  gegen  Gil- 
les Garnier , der  bekannt  hatte,  er  habe  in  Wolfjgestalt  Knaben  und 
Mudehen  geraubt,  getodtet  und  verzehrt,  irn  Jahr  1G75  folgondc 
Seutcna  „ vu  le  proeis  sriminel  du  proettreur  general,  mime  let 
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rdponsea  et  confessions  rditdrdee  et  epontandment  faites  par  le  difen- 
deur , U condamne  h (Ire,  cejvurd’hui  dix  huiti'eme  Jour  du  mo'ts 
de  Janvier , Van  mil  cinq  Cent  septunte  trois , conduit  et  traind  U 
renvers  eur  une  claye  par  le  maitre  exdcuteur  de  la  haute  justice, 
depuis  la  conciergerie  jusques  sur  la  place  de  ce  Heu;  et  illec  par 
le  dit  exdcuteur  d Ire  hruld  lout  vif,  et  son  corps  rdduit  en  ccndres ; le 
condamnant  en  outre  aux  ddp e na  et  fruils  de  juatice. 

5)  Vorzüglich  wenn  sich  ferner  Religionslehrer  finden,  die  sie  ver- 
theidigen.  Johann  Joseph  Gassner  unterschied  noch  1774 
posaessioncs , obsessiones  und  circumaessiones  des  Teufels  und  lehrte, 
wie  es  zu  erkennen  sey,  ob  eine  Krankheit  der  Natur  angehüre  oder 
dem  Teufel  Er  rieth  nämlich  diesen  zu  beschwören^  und  behauptete, 
die  Krankheit  sey  für  natürlich  anzusebn  , wenn  er  nach  dreimaligem 
Rufen  und  dreimaligen  {schlagen  des  heiligen  Kreuzes  nicht  antwor- 
ten weide  (m.  s.  dessen  nützlichen  Unterricht , wider  den  Teufel  zu 
streiten.  Würab.  Riemer  1774.  8.).  N 

4)  Man  mischte  oft  unter  die  Liebestranke  aber  läubische, 
oft  sehr  ekelhafte,  gemeinhin  unschädliche  Mittel,  zuweilen  aber 
auch  narcoliscbe  und  gefährliche.  Ovid  nennt  daher  schon  die  Krau- 
ter, die  man  dazu  nahm,  medeides  herbat. 

§.  175. 

Krankheiten,  welche  man  für  magische  zu  erklären 
noch  geneigt  6eyu  möchte,  können  einen  sehr  ernsthaften 
Charakter  anuehmen,  wenn  auch  zugegeben  wird,  dass 
dabei  gute  Geister  im  Spiele  sind.  Dies  zeigt  die  Erfah- 
rung x).  Dem  öffentlichen  Arzt,  welcher  zu  einem  Gut- 
achten darüber  aufgefodert  wird,  dürften  sich  Gründe  ge- 
nug darbieten,  um  die  Vorgefundene  Erscheinung  bei  den- 
selben natürlich  zu  erklären  , und  nach  Beschaffenheit  der 
Umstände  den  Ursprung  in  Betrügerei,  oder  in  Fanaticis- 
mus  ($.  77.  not.  4)  und  Mysticismus  zu  entdecken  Ä). 

1)  Die  Couvulsionärs  am  Grabe  des  frommen  Paris  verdieneu 
hier  vorzüglich-  Erwähnung.  Die  Krämpfe,  wovon  die  Personen,  meh- 
renthcils  weiblichen  Geschlechts,  welche  sein  Grab  besuchten,  litten, 
nahmen  1734  ihren  Anfang  und  dauerten  10  bis  13  Jahre.  Anfangs 
sah  man  auf  dem  Kirchhofe  zu  St.  Medard,  wo  Paris  begraben 
lag,  acht  bis  zehn  Weiber  in  krankhafter  Extase , nach  zwei  Jahren 
wenigstens  aoo  ; die  Zahl  der  Convulsionärs  nahm  so  zu,  dass  ljjs 


auf  künigt.  Befehl  der  Kirchhof  geschlossen  irwdco  muistc.  Pari  »stand 
bri  der  Partei  der  J.pi>senisten , dio  mit  der  Bulle  unigenitus  untu- 
frieden  waren,  in  dem  Rule  einer  grossen  Frömmigkeit.  Sie  erwartetes 
von  ihm  unmittelbaren  Beistand  uud  lebte  der  Hoffnung  , er  werde 
ihre  gerechte  Sache  durch  Wunder  unterstützen.  Das  heftige  Verlan- 
gen liess  sie,  wie  e»  wohl  der  Fall  scyn  kann,  bald  du  Wunder 
scbn,  wo  keine  zu  sehn  weren.  ln  Wenigstens  fünfzehn  langwierigen 
Kraukheitst.dleu  wurde  wirklich  auf  Paris  Grab..  Hülfe  gefunden. 
Hie  Mehrstell,  welche  es  besuchten,  bekamen  heftigo  Zuckungen. 
Ohne  weiter  zu  prüfen,  oh  Gott  diese  siheiubar  wundervollen  Heilun- 
gen durch  Pari»  Vermittelung  bewirkt  habe,  um  fünf  in  einem  Buche 
vei  theidiglen  Kcligionsaützcn  damit  Beweiskraft  zu  verschallen,  schrie 
man  sie  für  wahre  Wunder  aus.  Die  Onvulsionen  au  Paris  Grabe 
hatten  büchst  sonderbare  Eigentümlichkeiten , welche  von  glaubhaf- 
ten Zeugen  als  wahrhaft  vorhanden  angegeben  werden,  so  unwahr- 
scheinlich sie  auch  Manchen  Vorkommen  mögen.  Die  von  denselben 
Ergriffenen  verlangten  derb  geprügelt  , mit  schweren  Steinen  geschla- 
gen und  seihst  stark  verwundet  zu  werden  unter  Seufzen  uud  Weinen 
Sie  nauuteu  solche  ihnen  zu  Theil  Werdende  Behandlung  Conaolaliona. 
Kann  mau  sich  aber  wundern,  dass  von  Vertrauen  getriebene  Ver- 
ehrerde» Pari»  »ich  freiwillig  den  grausamsten  körperlichen  Züch- 
tigungen unterwarfen,  wenn  man  bedenkt,  das»  die  Sensibilität  der- 
gestalt nach  Innen  gekehrt  war,  dass  sie  ausscrlich  gegen  den  heilig- 
sten Schmerz  unempfindlich  blieben.  Sie  glichen  dem  Schuster 
Eovat  (5»  79-  n.  5.),  der  während  des  Anfalls  seines  Wahnsinns  keinen 
Schmerz  fühlte,  uud  dem  Matrosen,  der  sich  hei  einem  auf  dem 
Schiff  ausgebroche^ien  Brande  mit  dem  Säbel  noch  das  von  einer  Ka- 
nonenkugel zerschmetterte  Bein  abnahm  uud  sich  dann  erst  ins  Meer 
stürzte  , um  dem  Tode  zu  entgehn. 

M.  s.  la  venia  de e miracles  operes  pur  t inltrceaaion  de  M . de 
Paria  et  aulrea  uppeluna  (protestirends  J ansenisten)  contra  Msr. 
l’archeve'i/ue  de  Hens  pur  Gurre  de  Montferon  (Paiiaracntsralho 
in  Paris). 

_ IJialvire  de»  diubles  de  L o u d u n ou  de  la  poasession  des  religieu  sea 
Uraelinea  et  de  la  condarnnalion  et  du  eupplicc  d’  U r b a i n Grun- 
dier curi  de  lu  meine  Pille.  Amtlcrd.  1711.  Vol.  I.  in  11' 
Die  Nonnen  sahu  des  Nachts  den  G r a u d i e r,  den  sie  im  heben  uis 
gesehn  hatten,  als  Gespenst  erscheinen. 

, Philipp  Hecquct  le  naturaliame  dea  convulaiona  da  na  let 
muludiea  de  l'epidemie  cunvulaionnuire.  Vol.  1.  in  11.  Solcure  1753, 
JJecquel  Weiset  nach,  dass  viele  der  Frauen,  welche  Puri»  Grab 
besuchten  , hysterisch  waren. 

9)  lob  kann. nicht  umhin,  hier  eine  Aeussorung  des  Prof.  Kieier 
{Archiv  für  den  thier.  XlugneUem.  II.  *.  8.  ii5)  m r.au führen  . ,,Fer- 
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Der  halten  wir  Jen  Myaticisraus  für  ichüJlicb,  weil  dai  myi  tische 
somnambule  Leben,  da  es  seiner  Natur  nach  Intelligenz  - und  wil- 
lenslos  ist,  im  gesellschaftlichen  Leben  den  Betrug  und  derTauscbung 
Thor  und  Thür  eröffnet.  Lies  liegt  zu  klar  am  Tage,  als  dass  es 
weiterer  Beden  bedürfte.  Dem  Glüubigen  , wenn  er  nicht  zum  bcll- 
aehenden  Propheten  wird  , mangelt  die  seine  Schritte  leitende  Ver- 
nunft, und  er  ist  nun  eine  leichte  Beute  dem,  der  seine  Vernunft 
zum  Missbrauche  anderer  anwendet,  Lie  Beispiele  eines  Gasners, 
Schröpfers  und  Consorten,  welche  Tausende  solcher  Gläubigen  an 
ihrem  Gängelbande  leiteten,  sind  noch  im  frischen  Andenken.  Lie 
neuere  Zeit  hat  uns  ähnliche  Beispiele  gegeben,  und  wo  bei  irgend 
einer  auffallenden  Naturerscheinung  an  der  wissenschaftlichen  Lösung 
derselben  verzweifelt  wird,  finden  sich  immer  Menschen,  welche, 
sich  diese  Verzweiflung  zu  Nutze  machend  , solche  Naturerscheinungen 
zu  ihren  frevelhaften  Plänen  missbrauchen.“ 


* §•  176- 

Der  sogenannte  t hierische  Magnet i Sinns  bietet 
Erscheinungen  dar , wie  sie  bei  magischen  Krankheiten. 
Vorkommen,  und  schon  deshalb  musste  er  allgemeines 
Aufsehn  erregen  I).  Offenbar  gehören  viele  einem  kranken 
Zustande  an.  Dem  gerichtlichen  Arzte  können  unstrei- 
tig manche  Fragen  vorgelegt  werden,  welche  darauf  Be- 
zug haben.  Wie  verhält  er  sich  zur  Moralität?  Wie  zur 
Selbstbestimmung?  Kann  er  nachlheilig  für  die  Gesund- 
heit werden  ? Sind  die  medicinischen  Verordnungen  der 
Somnambulen  unbedingt  zu  befolgeu  ? Ist  ihren  Wahrsa- 
gungen zu  trauen  ? Kann  der  Magnetisirte  auf  einen  Ent- 
fernten, mit  ihm  in  inniger  Verbindung  ( rapport ) Stehenden 
liachtheilig  einvvirken?  Die  wichtigsten  Erscheinungen  des 
thierischen  Magnetismus  im  menschlichen  Organismus  sind : 
der  magnetische  Schlaf  und  das  Hellsehn  ( clair - 
voyance  3).  Mau  nimmt  an,  dass  von  20  gehörig  Manipu- 
tirteu  einer  Somnambule  wird,  und  unter  diesen  der  füuftc 
hellsehend.  Sowohl  der  magnetische  Schlaf  als  das  Hcll- 
selm  entstehn  nach  bekannter  fortgesetzter  sanfter  Bestrei- 


I iscke  Schlaf  eintritt.  Die  Augenlieder  hängen  nieder  , so 
lass  der  Mngnetisirte  die  Augen  nicht  öffnen  kann , wenn 
ler  Magnetiseur,  der  mit  ihm  in  Rapport  steht,  nicht  mit 
len  Daumen  einige  Striche  über  sie  herzieht.  Der  Som- 
nambulismus ist  nichts  weniger  als  ein  gewöhnlicher 
Jschlaf,  da  entweder  das  Sehorgan  und  die  Augenlieder  in 
entschiedenem  Krampfzustaude  sich  befinden,  oder  die 
[Pupille  gelähmt  ist,  während  mehrentheils  die  andern 
'iinne  höchst  rege  sind,  der  Geist  selbst  in  eine  vermehrte 
iThäligkcit  versetzt  und  die  Beziehung  zur  Aussenwelt  wie 
m gewöhnlichen  Schlafe  picht  aufgehoben  ist.  Der  in 
' Somnambulismus  Versetzte  antwortet  auf  die  an  ihn  ge- 
dichteten Fragen,  richtet  sich  auf,  ja  er  geht  wohl  umher 
und  weiss  allen  ihm  im  Wege  steheuden  Hindernissen  so 
geschickt  auszuweichen,  dass  er  nie  Gefahr  läuft,  irgend- 
wo anzustossen.  Im  Zustande  des  Hellsehns  gelangt  ein 
. Rairvoyant  durch  sein  verstärktes  Gemeingefühl  und  er- 
liöhtes  Bewusstseyn  zu  einer  innern  Selbstbeschauung,  mit- 
telst welcher  ihm  sein  Körper  in  den  kleinsten  Theilen 
M-kennbar  wird.  Man  versichert  nun,  dass  er  den  Silz  und 
l ie  Beschaffenheit  seiner  Krankheit  ausspäht,  so  wie  auch 
llie  ihm  dienlichen  Mittel,  ja  dass  er  in  eine  höhere  Be- 
cchauung  der  gesammten  Natur  tritt  4).  Bei  allem  diesen 
st  die  Bemerkung  wichtig,  dass  eine  Somnambule  von 
llem  dem,  was  während  des  magnetischen  Schlafes  mit 
hr  vorgegangen  ist,  und  was  sie  in  dieser  Zeit 
■ valirgenommen , gedacht,  gesagt  und  gethan  hat , iin 
'Wachen  nur  eine  sehr  duukele  oder  gar  keine  Rückerin- 
iierung  besitzt. 
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Einige  sind  mit  Unrecht  «o  weit  gegangen,  dass  sie  allgemein 
anerkannte  Wundmhtilungen  den  tbierisch-magneliscben  Berührungen 
haben  zuschreiben  wollen  , und  die  Aussprüche  der  Propheten  und  ! 
Orakel  den  Selbstbeschauungen  im  Zustande  des  Hcllsehns.  M.  b. 
Theodor  Jluys  nauvcllea  cunsiderattona  puiaeea  da  ns  la  clairvoyancc  [ 
distinctive  de  V komme  eur  les  oraclea  et  les  prcpkbtea.  Paris  lSoGc  8.-  ij 
33 e i einigen  Orakeln  nahm  man  wahrscheinlich  betuubendo  Mittel  zu 
Hülfe,  ja  im  Tempel  des  Trephoniu*  schien  man  sogar  Iiiruer- 
schütterung  zu  veranstalten.  M.  s.  Pauaanlaa  boeot.  c.  5g  «j. 
und  Plutarch  de  genio  Socralis.  Timarchus,  ein  Schüler  des  So- 
crates  scheint  an  den  Folgen  einer  solchen  gestorben  zu  seyn.  Der 
Kitter  Barbarin  trieb  »ein  Zutrauen  zu  den  Befolgen  des  lliie- 
lischeu  Magnetismus  so  weit,  dass  «r  die  Wunder  des  Evangeliums 
ihm  und  dem  Gebet  beilegte.  Er  gehörte  zu  den  Spirilualisten  unter 
den  Magnetiseurs,  welche  nur  GlaubeD  und  festen  Willen  zu  ihren 
. Manipulationen  loderten.  Es  fehlte  daneben  nicht  an  Personen,  welche 
die  Wirkungen  de»  thicrischen  Magnetismus  dem  Satan  beimassen.  M. 
s.  le  miniatere  des  magneliseurs  et  somnambules  devoili  aux  ames 
droitea  et  verlueusea  pur  un  komme  dit  munde.  Paris  i8i5. 

a)  Mehrere  Aerzte  wollten  keinen  Unterschied  zwischen  den  tbie- 
risch  - magnetischen  Erscheinungen  und  denen  der  Convulsionärs  und 
C'ataleptiker  anerkennen.  Afotitegre  bemerkt:  ,,c’est  aur  toul 

aoec  le  magnetismc  animal,  que  Von  chcrche  aujourd'hui  ä relevtr  de 
l’  anatherne  lanci  contre  lui  pur  le  aavoir  et  pur  la  ruiaon , que  lea 
convulaiona  de  St.  Medard  ont  un  rappart  bien  evident  ( dict . dea  ac.  } 
rned.  T.  VI.  P.  s! io).  Die  Vergleichung  des  künstlichen  Somnambu- 
lismus mit  der  Catalepsic  stellte  vorzüglich  Pe  leiinan.  Sh  s.  dessen 
Mdmoire  aur  lu  denouverte  que  presentent  la  catalrpsie  et  le  aomnam-  \ 
buliarne  aympiumca  de  l’ußeciion  hyaterique  essentielle  etc.  Dyon  17,87. ‘t 
5)  Mesmer,  der  als  Arzt  eine  academische  Streitschrift  de  planc- 
iarum  influxu-  1766  zu- Wien  vcrlheidigt  halle,  beschloss  im  achten  , 
Zeltend  des  vorigen  Jahrhundert»  gleich  dem  Pater  Hell,  mit  dem  < 
er  Bekanntschaft  gemacht  hatto , mit  künstlichen  Magneten  Ileilver- 
suohe  anzuitellen  ; er  bediente  sich  hierbei  mehr  zusammengesetzter. 
Die  Bekanntmachung  des  Mathematiker  Bauer,  er  sey  mit  den  Mcs- 
merschcn  Magneten  von  der  Blindheit  geheilt,  erregte  grosse»  Auf- 
sehn. 1/79  erklärte  nun  Mesmer,  es  gebe  einen  thierischeu 
Magnetismus,  ganz  verschieden  von  dem  gewöhnlichen,  und  et  sey 
darunter  die  Eigenschaft  des  thicrischen  Körpers,  welche  ihn  gegen  den 
Einfluss  der  Himmelskörper  und  der  Erdo  empfänglich  mache,  zu  ver- 
stehn. (M.  s.  dessen  Memoire  aur  la  dccouverle  du  magnetismc  ani- 
mul. Paris  1779).  Er  machte  nun  mit  dem  thicrischen  Magnetismus, 
wie  er  ihn  nannte.  Versuche  zu  Paris,  und  zwar  im  Ganzen  an  einem 
llaquul,  wobei  er  »ich  zugleich  des  Spiels  auf  einem  Kortepiano  und 
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der  Harmonika  bediente.  Chas  tonet  dePuysognr  wurde  nicht 
lange  nachher  «uf  den  Zustand  des  Hellsehn«  mehr  aufmerksam,  und 
er  benutzte  ihn  zu  sicherer  Herstellung  von  Kranken.  M.  s-  Me- 
moires  pour  servir  ä l’histoire  et  ä P elabiissement  du  magnetisme.  1. 
Paris  1784  und  Deleuse  histoire  critique  du  magnStisme. 

4)  M.  1.  C.  A.  F.  Kluge  Versuch  einer  Darstellung  des  anima- 
lischen Magnetismus.  2te  Auf].  Berlin,  Bealschulhuchh.  l8i5.  8. 
(5  Thlr.).  J.  Stieglitz  über  den  Alugnetisrnus.  Hannover.  Hahn 
18x4.  8.  (a  Thlr.  8 Gr.) 


§.  177. 

Hört  der  vom  magnetischen  Schlaf  Befallene,  und 
r vorzüglich  der  Hellsehende  auf,  sich  selbst  zu  bestimmen? 

Zs  wird  behauptet.  Beide  6ind  dem  Magnetiseur  in  die 
Hände  gegeben.  Das  Nervensystem  der  Somnambule  bil— 

1 let  mit  dem  des  Magnetiseurs  ein  Continuum  1) , die 
I Persönlichkeit  des  Sornuainbuls  wird  aufgehoben  ( Kluge 
I I.  Auü.  s.  Vers.  5.  288).  Der  "Wille  des  Magneti- 
i eurs  wirkt  nun  bestimmend  auf  den  Somnambul , so  wie 
auch  die  Gefühle  desselben  unvvillkührlich  demselben 
l iberbracht  werden.  Haben  diese  Sätze  ihre  völlige  Rich- 
t igkeit , so  würden  oft  Somnambulen  nicht  zurechnungs- 
f fähig  seyn  *). 

1)  Biese  grosse  Verbindung  bestimmte  Burdach  (dess.  Physiologie 
S.  073),  da«  Verhältnis«  zwischen  Magnetiseur  und  Magnctisirten 
Kcvrogamic  zu  nennen , und  jenen  den  Nevrander,  diesau 
die  Nevrogyne,  ihren  Zustand  novrogamischen  Somna  m- 
bulismus,  um  ihn  von  dem  des  Nachtwandlers  zu  unterscheiden, 
welchen  er  selcnogamischcn  Somnambulismus  nannte. 
Hier  scheinen  dieser  Verbindung  halber  besoudro  Ereignisse  Vorkom- 
men zu  können  ( Kluge  a.  a.  O.  S.  »89).  Ein  gesetzter  und  sehr 
rechtlicher  Mann,  welcher  in  den  letzten  Bebensjahren  W ion- 
hol t's,  wegen  eines  die  Sprachorgano  befallenen  Nervenübels,  zwar 
nicht  von  V/icnholt  unmittelbar,  aber  doch  unter  dessen  Leitung 
und  Beihülfe  von  einem  Nichtarzto  magnetisirt  und  in  den  Zustand 
da«  Somnambulismus  versetzt  wurde,  versicherte,  er  habe  während 
jener  Zeit  nicht  blos  seinen  Magnetiseur,  einen  gewöhnlichen  Hand- 
werker, überaus  lieb  gewonnen,  und  sich  sehr  su  ihm  hiugczogan 


3G4 


gefühlt , sondern  die«  Gefühl  der  Zuneigung  habe  »ich  mit  einem 
Male  aucli  auf  die  gerade  nicht  reizende  Frau  «eines  Magnetiseurs 
ausgedehnt,  ohne  dass  er  damals  im  Stande  gewesen  *ey  , den  Grund 
hiervon  aufzufindeu;  erst  späterhin  wäre  ihm  dieser  Vorgang  deut- 
licher geworden,  als  er  niirnlich  bemerkt  habe,  dass  dieses  Gefühl  der 
Herzlichkeit  eben  so  plötzlich  als  es  entstanden,  auch  wieder  verloren 
gegangen  sey,  und  zwar  gerade  zurZeit  der  Entbindung  dieser  Frau,  wo 
er  daun,  von  neuem  aufmerksam  gemacht,  eine  genaue  Zeilbercch- 
uung  angeslellt  und  gefunden  habe,  dass  seine  Zuneigung  mit  dem 
.Anfänge  der  Schwangerschaft  entstanden,  während  derselben  fort- 
während geblieben  Und  nur  mit  ihrer  Beendigung  erat  wieder  ver- 
schwunden scy, 

9)  War  der  gesetzte  Und  sehr  rechtliche  Mann  der  vorigen  Note, 
wenn  ihn  das  Gefühl  der  plötzlich  entstandenen  Herzlichkeit  gegen 
die  Frau  seines  Magnetiseurs  zu  einem  Fehltritt  verleitete,  zurech- 
nungsfähig? Wäre  er  nicht  unschuldig  verurtheilt,  wenn  er  sün- 
digte, ehe  er  selbst  den  Zusammenhang  der  Sache  wusste  ? Klagt 
bemerkt  in  Ansehung  der  Gebundenheit  des  Willens;  „BetrilTt  der 
Wille  des  Magnetiseurs  nicht  geradezu  den  Nachtheil  des  Krauken, 
so  ist  dieser  im  magnetischen  Schlafe  nicht  vermögend,  demselben  zu 
widerstehn  , wenn  er  gleich  im  wachenden  Zustande  »ich  dagegen 
gesträubt  haben  würde.“  (a.  a.  O.  S;  132). 

§■  178. 

Darf  man  auf  die  Y orhersagungen  der  Somnambule 
lind  Hellseheuden  eia  völliges  Vertrauen  setzen?  Man 
erzählt  einige  höchst  auffallende  *) , welche  in  Erfüllung 
gegangen  sind.  Es  kann  darüber  mir  der  Beweis  durch 
einzelne  Falle  geführt  werden.  So  lange  er  fehlt,  wird 
die  Frage  uur  zu  verneinen  scyn. 

*)  Die  merkwürdigsten  Vorbcrsagungen  zweier  Somnambulen  finden 
sieh  verzeichnet  im  Archiv  ftir  den  thicrischen  Magnetismus  von  C. 
K.  von  Eschenmayer  u.  s.  f.  I.  S.  55.  Eine  Dem.  W.  sagte 
im  Julius  1813  als  Somnambulo,  dass  1816  zwischen  dem  l8teu  und 
Büsten  April  auf  eine  ungewöhnliche  Weise  eine  hohe  Person  (die  sie 
genau  nannte)  sterben  werde,  verpflichtete  aber  hierbei  alle  zur 
strengstin  Verschwiegenheit,  weil  die  geringste  Unvorsichtigkeit  ihnen 
und  besonders  ihr  selbst,  dio  man  für  eine  Irre  erklären  würde,  un- 
ausbleibliche Nachlhcilu  zuziehen  würde.  Hierbei  ist  zu  merken,  dass 
die  W*  oft  sagte;  Dio  Anwesenden  dürften  nur  das  von  ihreu  Divi- 
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natlonen  als  wahr  annelunen  , WM  »ie  in  jlen  nachfolgenden  Crisen 
bestätigen  würde.  In  einer  folgenden  Crise,  deren  Datum  unbekannt 
ist,  erklärte  sie  in  Hinsicht  des  fraglichen  Falls,  da»  Jahr  dea  Todes  sey 
»uverlüssig , aber  in  dem  Monat  könne  »io  sich  irren.  — Eine  andro 
Somnambule,  die  Kr.,  sagte  7 Monat  vor  dem  Tode  der  hohen  Person 
auf  deshalb  an  sie  wahrend  einer  Crise  gerichtete  Fragen  dasselbe 
mit  genauer  Angabd  des  Monats  und  approximirender  des  Tages 
voraus, 

$• 

Darf  man  eich  ganz,  auf  die  Angaben  der  Arzneien, 

/ 

> /eiche  die  Somnambulen  während  der  Crisen  für  sich  und 
ndere  angebeD,  verlassen?  Diese  Frage  kann  ebenfalls  nicht 
ejahet  werden,  "Wir  wollen  nicht  näher  untersuchen, 
t /arum  sich  die  Somnambulen  blos  au  die  allgetneiu 
: ekaunteu  Mittel  halten,  denn  noch  verordnete  keine  der- 
selben vor  ihrer  Entdeckung  die  Jodine  oder  eine  nicht 
angbare  Pflanze,  welche  ganz  nahe  an  ihrem  Wohnort 
v rächst,  und  grosse  Wirkung  haben  kann,  wenn  sie  auch 
1 er  grosse  Haufe  nicht  kennt,  und  wenn  sie  gleich  in  der 
r ledicinischen  Praxis  der  Aerzte  und  des  Volks  nicht  vor- 
omint  $ gewiss  ist  es,  die  Somnambulen  haben  sich  olfen- 
ar  bei  Empfehlung  ihrer  Arzneien  . einige  Mal  gröblich 
cirrt  i).  Der  thierische  Magnetismus  bietet  überhaupt  nie 
0 stete  und  sicher  leitende  Phänomene  dar,  als  der  Gal- 
anismus , die  Electricität  und  der  mineralische  Magne- 
tismus 2). 

l)  Eine  Mfgnelisirto  fagto  einem  einige  Stunden  von  ihr  entfernt 
wohnenden  Kaufmann,  welchen  »io  der  Angabe  nach  nicht  kauntc,  als 
er  »ie  seines  Kindca  wegen  zu  Käthe  zog:  Das  Kind  aey  2*  Jahr 

alt,  könne  nicht  laufen  und  .habe  die  Zeit  her  viele  Schmerzen  gelit- 
ten; um  ea  zu  heilen,  müsse  man  cs  täglich  baden;  cs  solle  dabei 
einen  I hec  aus  Krautern  trinken,  welche  in  der  Apotheke  des  II. 
K.  -links,  wenn  man  in  seine  pharmaceutischo  Offizin  trete,  in  der 
dritten  Keiho  von  unten  in  der  fünften  Schublade  enthalten  waren. 
Es  warm  apeciea  aromaticae.  Man  »olllo  drei  Lolli  davon  mit  einem 


Man«  Wasser  zur  Hälfte  einkochen  und  ala  Getränk  gebrauchen  ias- 
•cn.  — Kino  audro  Somnambulo  wurde  während  der  Criae  in  eine 
Apotheke  geführt.  Sie  wählte  hier  6 Quentchen  Quassienholz,  das  mit 
Wasser  zur  Colaturjvon  1 6 Unzen  eingekocht  werden  aolll«.  Ala 
Zusatz  zur  Colatur  wählte  sie  aua  tinct.  kalin  ^vj.  arnmon.  muriatic. 
unc.  ß.  Und.  cinnamorn.  unc.  j.  Hiervon  sollte  man  ihr  olle 
a Stunden  einen  halben  Esslöffel  voll  eingeben.  Sie  bekam  andre  Aras 
uei  mit  Erfolg  (Nasse’  s Zeilsehr.  1822.  I.  S.  an). 

a)  Einen  magischen  Anstrich  guter  und  böser  Art  gaben  aicb  auch 
kus  allerlei  Absicht  Menachen,  welche  langes  Fasten  vorbeuchelten,  i1 
oder  den  höchst  unwahrscheinlichen  Abgang  von  Dingen,  welche  den 
Organismus  sehr  fremdartig  sind..  In  einigen  Fallen  von  Hysterie 
und  bei  langsam  fortschreitenden  Leiden  des  obern  Magenmundes 
hielten  Kranke  einen  hohen  Grad  von  Entbehrung  an  Speisen  meh- 
rere Monat  lang  aus  { Edinh . midie,  essays  VI.).  Ein  junges  Mäd- 
chen fastete  wegen  eines  krampfhaften  Zustandes  54  Tage,  ein  ande- 
res 54.  Po  Ute  au  ( oeuvr . posth.)  gedenkt  eines  solchen,  welches,  da 
es  keine  feste  Speisen  bei  sich  behalten  konnte,  18  Monate  blos 
von  Ilimbeerayrup  mit  Wasser  lebte,  und  während  dieser  Zeit  2|  Zoll 
wuchs.  In  andern  Fallen  lag  Betrügerei  verschiedenen  Ursprungs  zum 
Grunde,  wie  bei  der  Kienkern  in  Osnabrück,  der  Mutschler  in 
Wien  und  Anna  Moore  in  England  (ihe  edinh.  medi  surg.  Journ, 
Vol.  XI.  18 13). 

M.  *.  Paul  L e n l u l u s lüstoria  admiranda  de  prodigiosa  A p- 
poloniae  Schreyeri  Virginia  in  ugro  Eernensi,  inedia.  Bernae  h 
iGoi. 

Georg  Karl  Staravasi  ng  Abh.  von  dem  ausserordentlichen  i 
Fasten  der  Maria  Monika  Mutschler.  Wien  17S2.  2 Thle.  1 

L . J.  Schmidt  mann  inerktv.  Gesch.  eines  ganz  jungen  Mäd-  r 
chens  ( der  K i e nk  er  n)  im  JJoch  slifl  Osnabrück,  tvas  bereits  1 8 Monat  I jl 
ohne  Speisen  und  Getränke  lebt.  Hannover  Hahn,  1806.  vergl.  mit 
Justus  Grüne  rs  aulhent.  aktenm.  Erzählung  der  Eetrügerei 
eines  angebl.  JZundcr  madi  hens  im  Jdochstifl  Osnabrück.  Berlin,  | 
Voss.  1800.  (12  gr.) 

Etwas  schwer  glaublich  ist  die  Geschicblo  O sinn  der  3 (dessen 
Denktviirdigk.  der  Heilk.  /.)  von  einer  Frau , welche  drei  Bohr- 
käfer, fünf  Raubkafer , Puppeugespiunste  , Fliegen  und  Fliegenlar- 
Vcn,  drei  ungcüügclte  Motten,  Spinnen,  Kellerassel^,  Spul  - Haar- 
und  Erdvvürmcr  von  sich' gab,  ob  er  sie  gleich  eiuigc  Zeit  in 
einem  an  das  seinige  grenzenden  Zimmer  behandelte. 

Im  frischen  Andenken  ist  die  Betrügerei  eines  i4jahrigen  Juden-  1 
mädchcn  in  Copenhageu,  Rachel  Herz,  dem  vom  laten  Febr.  1819 
bis  zum  loten  Aug.  1820,  27 3 Nadeln  mit  Hülfe  des  Messers  au 


iS-ji  noch  hundert»  JNT.  u.  J D-  Herholdt  obstrv.  de  aßect. 
rnorloaia  Virginia  havn. , cui  plurinufe  acua  e variis  corp.  partibua 
exciaal  et  extractae  sunt.  Havn.  i8aa.  l44  p.  8.  Verf.  führt  56 
Acrzte  als  Zeugen  seiner  Erzählung  an.  M.  vergl.  Hände  und 
Sptneraehe  JBerl.  Zeit.  Ko.  q4.  des  Jahrs  l8ä6. 


Achter  Abschnitt. 

♦ 

’lötzliche  Cehergangsarjen  des  Lehens  zum  Tode  in 
mediciniscli  - gerichtlicher  Beziehung. 


Erstes  Kapitel. 

Vom  Uebergang  des  Lebens  zum  Tode 
ii  b e rli  a u p t. 


180. 

Jer  Uebergang  des  Lebens  zum  Tode  erfolgt  nicht  auf 

» ‘ 

i-ne  und  dieselbe  "Weise.  "Wie  er  gewöhnlich  bei  dem 
ötus  und  bei  INeugeborueu  vor  sich  geht,  ist  §.  4o  näher 
1 ngegeben.  Der  wahre  Tod  setzt  stets  eineu  unerreg- 
. aren  Stillstand  der  Nerventhätigkeit  voraus,  der  Schein- 
od  einen  erregbaren.  Eine  grosse  Erschütterung  des  Or- 
auisrnus  kann  das  Leben  auf  der  Stelle  auslöschen,  und 
ie  Nerven  für  Immer  unbrauchbar  machen.  Das  stärkste 
liier  stürzt  danach  unmittelbar  nieder.  Es  wankt  und 
.gt  sielt  gemeinhiu  noch  einige  Zeit  unter  einigen  con- 
ulsivischcn  Bewegungen,  und  selten  findet  man  als  Wirkung 
ne  wahrnehmbare  Veränderung  oder  gar  eine  Trennung 
•es  Zusammenhangs  ($.  g6).  Nicht  minder  schnell  nls  die 
rschütterung  kann  ein  Schlagfluss  das  Leben  zum  Still- 
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stände  bringen.  Die  Einwirkung  des  Hirns  auf  alle  Or- 
gane , die  seiner  nahen  und  fernen  Plerrschaft  unterliegen, 
ist  plötzlich  gehemmt  oder  vernichtet.  Der  vom  Schlag— 
fluss  Befallene  sinkt  im  ersten  Fall  in  einen  tiefen  Schlaf, 
aus  dem  er  nicht  erweckt  werden  kann.  Er  beantwortet 
die  an  ihn  gerichteten  Fragen  nicht.  Sein  Athem  ist  er- 
schwert 5 er  röchelt.  Seine  Sinnwerkzenge  sind  unerreg— 
bar.  Die  Bewusstlosigkeit  ist  vollkommen  eingetreteu. 
Die  Augenlieder  sind  entweder  gänzlich  geschlossen  oder 
doch  nur  halb  geöffnet.  Die  Pupille  ist  erweitert,  der 
Mund  verdreht  und  entstellt  $ das  Gesicht  allermeist  auf- 
getrieben und  blauröthljch.  Oft  erhebt  sich  das  Herz,  ehe 
der  Organismus  in  gänzliche  Uuthätigkeit  übergeht , zu 
starken  Schlägen.  Der  Puls  wird  hart,  voll  und  schnell. 
Die  Veränderungen  , welche  im  Gehirn  der  Schlagflüssigen 
nicht  selten  angetroffen  werden , fehlen  oft  gänzlich  *). 
Unter  solchen  Umständen  hat  man  den  Schlagfluss  allein 
in  den  Nerven  ( Paralysis  cerebri)  zu  suchen,  uud  darf 
ihn  der  Hirnerschütterung  um  so  mehr  verwandt  ansehn. 
■Wie  er  durch  narcotische  Gifte  entstehe,  wird  noch  lange 
zu  den  schwierigen  Aufgaben  gehören. 

*)  Mir  um  squidem  est,  re  tarnen  vera  non  solum  invenilur  cerehrum , 
sed  et  aliae  corporis  partes,  quae  post  mortem  niillum  laesionis  indi— 
cium  profe'rant,  qttum  vivente  homine  vel  maxime  laedsrtnlur  ‘r 
( Zuliani  de  apopl.  praeserlim  nervta  commentarius.  Lipt. 
1730.  p.  48.  (16  gr.)  A*  u.  d.  T.  — über  den  Schlagfiuss  von 
Dom  liier.  Hannov.  1731.  (ra  gr.) 

§•  l8l. 

Entfernter  geht  der  Tod  sehr  häufig  vom  Herzen 
oder  den  Lungen  aus.  Es  scheint  nicht,  als  wenn  da« 
Blut  in  Masse  das  Gehirn  belebt  und  mit  Nahruugssloff 
versieht  5 es  ist  vielmehr  wahrscheinlicher,  dass  es  in 
Dunst  oder  Gasform  in  dasselbe  eindringt  und  seine  Wirk- 


.«mkeit  unterhält.  Oefluet  eine  Wunde  das  Her* .oder  eines 
einer  grösseru  Gelasse,  so  llicsst  cs  in  einem  raschen 
'trome  aus  uud  das  Gehirn  entbehrt  bald  des  Aethers, 
'elcher  es  belebt.  Die  Hiruverrichtungen  hören  plötzlich 
lf,  und  der  Tod  ist  schnell  in  alle  Organe  verbreitet, 
ie  Haut  erblasst.  Die  thierische  Wärme  uiinmt  allinä- 
:X  ab  5 die  Respiration  wird  erschwert.  Es  entsteht  Oh- 
'.uklingcn,  Dunkelheit  vor  den  Augen  und  Schwindel.  Die 
i.  iysiorgüomie  ändert  sich  ; die  Augen  verlieren  ihren 
Iauz;  kalter  tind  klebriger  Schweiss  bedeckt  einen  Theil 
s Gesichts  und  der  Glieder.  Lippen  und  Wangen  ver- 
ren  die  Farbe  Und  werden  blau,  der  Puls  wird  schwä— 
er,  lange  und  hartnäckige  Ohnmächten  treteh  ein.  Je 
üsser  das  getrennte  Gelass  ist,  desto  rascher  folgen  diese 
; fälle  auf  einander.  Die  äusserste  Schwäche,  allgemeine 
. isse,  und  starke  Ohnmächten,  sind  die  I-Iaupterscheiuun— 
1,  die  dem  Tode  von  erschöpfender  Blutung  vorangcheu. 

. itverlust  aus  Venen  ist  weniger  gefährlich,  seltener  tüdt— 
ii,  es  werde  denn  die  Schenkelvene  oder  eine' der  Hohl— 
i en  geölTuet.  Man  findet  im  Leichname  alle  Blutgefässe, 
::  Herzhöhlen  gänzlich  entleert  5 die  rothen  Gewebe  ent- 
)t.  Die  Ohnmächten  nehmen  bei  starken  Blutungen 
Lh  und  nach  ztt,  nicht  weil  die  Kraft  des  Herzens  so— 

, ch  geschwächt  ist,  sondern  weil  der  Blutreiz  fehlt,  von 
ui  seine  Regsamkeit  abhängt.  Bei  der  Ohnmacht  aus 
venschwäche  geht  ihm  der  Einfluss  ab,  den  es  den 
ven  verdankt.  Es  kann  die  Masse  Blut,  die  ihm  zu— 
unt,  aus  Mangel  au  Energie  nicht  fortstossen.  Wird 
* r Einfluss  des  Central  - Nervensystems  mit  einem 
! läge,  vernichtet,  wie  z.  B.  bei  dem  Köpfen,  so  st«ht 
bald  der  ganze  Organismus  still  *). 

A a 


aaJsorMnitk,  J.  Bf. 


*;  K 1 i * « r «ml  Jü««arri»s  b»beu  den  Tod  durch  <Ji« 

O ui  1 ]o  ti  »«  «dir  du*  Heil  für  «chmerzbafl  uod  «chrecken voll  er- 
klärt, und  clio  Meinung  gehegt,  der  Kopf  belullo  noch  einig«  Zeit 
Empfindung.  , Man  hat  hier  nicht  einig«  Aeunerungen  der  Beieber- 
leit mit  dem  SelbetbewuMlseyn  tu  rerwecbseln. 

§.  182. 

Der  Lungentod  ist  derjenige,  -welcher  sehr  Liiufig 
dem  Ilirntode  vorausgellt.  Es  können  dazu  mechanisch 
oder  dynamisch  wirkende  Gewaltsamkeiten  führen.  Ihr 
yerschiedener  Eindruck  hängt  ton  der  Lebenskraft-  der 
Lungen  ab,  Driugcu  sehr  nachthedige  Gasarten  in  sic  ein, 
60  unterliegen  sie  oft  «chnrll  bei  aller  Kraft  des  AViderstan— 
des.  Das  Blut  der  rechten  Herzkammer  und  der  Ilerzve— 
nen  muss  der  belebenden  Kraft  der  atmosphärischen  LufC 
entbehren } die  Lungert  werden  bald  ihres  Einflusses  au! 
dasselbe  beraubt, 

§.  iS3. 

Die  Lungen,  das  Herz  und  Gehirn  stehen  in  unzer- 
trennlicher Lcbensverbindnng.  Hemmt  irgend  etwas  eins» 
dieser  Centralorgane  in  seiner  Thätigkeit,  so  leiden  aucl)| 
dabei  bald  die  übrigen.  Die  Verkettung  ist  so  innig,  dasill 
«s  selbst  dem  geübten  Beobachter  nicht  immer  leicht 
wird),  zu  erforschen,  wo  der  Aufruhr  anhob.  So  wird  n 
B.  in  der  Pest  wohl  eben  60  sehr  das  Hirn  in  Anspruch 
genommen  als  das  Iierz.  Bei  langwierigen  Krankheitcü 
pflegt  die  Lunge  zuerst  zu  sterben , denn  oft  leidet  di< 
Blutmischung  durch  einen  schlecht  zubereitclcn  Chjlmt 
•ft  durch  eine  Lj-mphe,  welche  mit  cingcsogencm  hetero- 
genen Stoffe  geschwängert  ist,  oft  durch  Mangel  des  uülhi- 
gen  Nahrungsstoös , so  dass  die  Lungen  nicht  im  Stand4 
bleiben,  das  MiisterhäUni»»  in  den  St.ficn  anszugleiche* 
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nntl  den  daraus  für  sie  selbst  und  andre  Organe  entsprin- 
gende» Nacbtheil  abzuwenden  *}. 

*)  Utille  modle  rr.crimur  mortales , naecimuF  uno  ,‘ 
t'/ij  via  eit  vitae , moricndi  rntllc  ßgurae. 

§.  lSi. 

Die  Reizbarkeit  erlischt  mit  dem  allgemeinen  TodeJ 
li.lie  Ernährung  bürt  auf.  Der  Umlauf  im  Ha'argefässsystem 
uaun  .vornehmlich  nach  gewaltsamen  Todesarten  iudess  noch 
innige  Zeit  dauern,  so  auch  die  Einsaugung  und  Aushau- 
rrbung.  Die  Reizbarkeit  kann,  wenn  gleich  die  Sen- 
sibilität anfgehürt  hat,  noch  in  den  Muskeln  thatig 
I Reiben.  Sie  schwindet  zuerst  im  linken  Ventrikel  des 

Herzens,  dann  in  den  Gedärmen  und  dem  Magen,  der 
Harnblase,  dem  rechten  Herzventrikel,  dessen  Bewegungen 
noch  einige  Stunden  fortzudauern  pflegen,  der  Speiseröhre, 

: ier  Iris,  den  Muskeln  des  thierischen  Lebens,  den  Ilerz— 

; bren,  wovon  das  rechte  zuerst  in  Unlhäligkcit  versinkt 

*)  Nyiten  lial  Gelegenheit  gehabt  , mehrere  Mal  die  Dauer  der 
Reizbarkeit  in  den  Muakelorganen  bei  .Geköpften  zu  untersuchen. 

Rei  einem  Enthaupteten  von  a 7 Jahren  , sanguinischem  Temperament» 
und  starker  Kör perbeschaffen heil  war  die  M uskel  - Conlraclilital  nach 
dem  Tode  erloschen  im  linken  Hcrzvenlrikel  in  49  Miuutcn,  int 
Magen,  den  Gedärmen,  und  der  Harnblase  in  5Ü  , jm  rechten  Ilerz- 
vcntrikel  in  einer  Stunde  58  Minuten  , im  Zwerchfelle  in  zwei  Stun- 
den a Minuten.  Die  Muskeln  verloren  bald  nach  Berührung  der  \ 

Ruft  ihre  Zusainmenzichung.fahigkeit,  Diejenigen,  Welche  ihr  nicht 
auigesetzt  waren,  pflegten  sie  vier  Stunden  zu  behalten.  Die  Herz— 
obren  ,^velche  gleich  bei  dem  Anfang  der  Versuche  mit  der  Atmo- 
sphäre m 43ttührung  kamen,  zugen  sich  nach  "vier  Stunden  und  4o 
Minuten  zusammen.  Hierbei  ist  noch  anzuführen  , dass  der  Enthaup- 
tet« 4 t Minuten  nach  der  Excculion  Ny  ihn  übergeben  worden 
*»*»• 

$ ' 5.  l85a 

Di«  Kennzeichen  der  verschiedenen  Arten  des  plöfz- 
icksa  To>i«s  »i«d  dir»  Atzt  sn  »leb  wichtig,  noch  bt- 

’•  A a a 


372 

sonders  dem  gerichtlichen.  Findet  man  einen  leblosen 
Menschen,  lind  'zeigt  sich  kein«  Spur  von  Gewalt,  so 
geht  an  letztem  häufig  die  Frage:  wie  kam  er  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  11111’s  Leben?  War  der  Tod  die  plötz- 
liche Wirkung  eines  heiligen  Aufruhrs  im  Innein  des  Or- 
ganismus ? Lag  eine  ungewöhnliche  Gemüthsbewegung 
zum  Grunde?  Warein  übermässiger  Blutantrieb  nach  Ilirn, 
Lungen  und  Herzen  vorausgegangen?  Wicht  immer  giebt 
die  LeichenüHuung  den  gewünschten  Aufschluss.  Wicht 
immer  ist  sie  im  Stande , jede  gewaltsame  Einwirkung, 
besonders,  wenn  sie  dynamischer  Watur  war,  zu  entdecken. 
Einige  Asphyxien  sind  „wie  der  Wervenscblag  ßcliwer  da- 
durch nachzuweisen  , eben  so  wenig  einige  Arten  von  Er- 
stickungen , wenn  nicht  wenigstens  muthniassliclie  Tbatsa- 
ehcn  deu  Arzt  auf  irgend  eine  Spur  leiten  *). 

*)  M.  *.  G.  G.  Piouerjaet  dias.  da  uniea  vtra  mortis  causa 
proxima.  Tübing.  1786. 

Ontyd  diss.  da  morla  at  varia  moriendi  ratione  Lugd.  ltalav. 
l797‘ 

X.  Sie  hat  rtcherchea  physiologitjutä  sur  la  via  at  la  mort. 
Pari»,  an  VIII.  Ed.  II.  an  X.  (180a). 

§.  i 86- 

Selbst  die  Kennzeichen  des  Todes  überhaupt  sind 
nicht  immer  so  deutlich  ausgeprägt,  als  dass  nicht  in  ein- 
zelnen Fällen  alle  Achtsamkeit  hei  Anwendung  derselben 
»löthjg  seyn  sollte.  Weder  der  Stillstand  des  Herz-  und 
Arterieiischlages  *),  noch  die  Unempfänglichkeil  der  äussern 
Eindrücke,  noch  die  völlige  Bewusstlosigkeit,  der  Mangel 
der  Wärme  und  die  Blässe  des  Gesichts,  der  verwischt« 
Glanz  der  Hornhaut  und  die  Steifheit  der  Gliedei'  z)  setzen 
den  Tod  ausser  Zweifel , wenn  nicht  allgemeiner  verbrei- 
tete Fäulnis*  sich  entwickelt  hat,  und  sie  sich  nicht 
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i. . grfiulich  bläuliche«  Flecke«  an  tleu  Seite«  der  Uuter- 
t übsdecke  dem  Auge  darstellt 

\)  Um  den  Pul»  der  Schlagader  gonau  zu  srpor»cben,  ist  e» 
nötbig,  die  Speichenarterie  dadurch,  dass  man  die  Hand  etwas  biegt,  in 
■inen  Zustand  von  Erschlaffung  au  verletzen,  und  »ie,  damit  ai« 
ohne  grossen  Druck  berührt  Werde,  zugleich  bii  zum  Ellenbogen  und 
»weiter  au  verfolgen.  Findet  man  in  der  Speichenarterie  Leinen  Puli, 

■ o musi  man  zu  den  grüsieru  Schlagadern  übergehn;  und  endlich  auna 
llierzen  leibst.  Bei  der  Unteriuchung  der  Herzgegend  hat  man  beide 
.^Seiten  der  Bruit  zu  betasten,  da  das  Herz  in  seltenen  Fallen  auf  dir 
1 1 echten  Seite  gelegen  seyu  konnte. 

s)  Die  Steifheit  der  Leichen  gehört  unitreitig  zu  den  vor- 
i lüglichslcn  Zeichen  des  wahren  Todes.  Sic  nimmt  ihren  Anfang  am 
1 dumpf  uud  Halse,  geht  dann  zu  den  ohern , zuletzt  zu  den  untern 
1 Jliedmassen  über.  Nimmt  sie  wieder  ab,  beobachtet  die  Natur  den- 
selben Gang.  Je  spater  sie  in  einer  Gegend  entstanden  iat,  desto 
. angir  dauert  sie  daselbst.  Der  Grad  und  die  Dauer  steht  immer  im 
Fferballniaa  mit  dem  Grade  der  Entwicklung  und  dem  Ucberrest  der 
1 Sloakelkraft  im  Augenblicke  des  Tode*.  Die  Steifheit  ist  lehr  stark  bei 
1 thlctiichcn  Perionen  , bei  denen  , welche  «ra  Starrkrampf  starben, 
i der  durch  das  Einalhmcn  von  Gasarten,  welche  auf  die  Contraclili- 
. at  nicht  naebtbeilig  cinwirken,  in  Scheintod  verfallen  waren. 
»Wahrend  der  Steifheit  widerstehen  die  Organe,  in  denen  sio  ibron 
i itz  hat,  chemischen  Zersetzungen  uud  die  Fäulnis»  fangt  erst  an, 
cb  in  ihnen  zu  auuerii,  Wenn  ihre  Beweglichkeit  wieder  zurück- 
;hrt.  fh’yiten,  welcher  sich  bemüht  hat,  die  Steifheit  der  Leich^ 

• ame  genau  zu  beobachten,  betrachtet  sic  als  dal  Maas» , nach  dem 
er  Widerstand  der  organischen  Kräfte  gegen  die  chemischen  zu  bs- 
r rtheilen  ist.  Es  scheint  ihm,  als  wenn  das  Leben  auf  dem  Punkt« 

. i erloschen,  sich  in  die  Muskeln  zurückziehe  uud  in  denselben  einen 
' rampf  errege,  welcher  die  Steifheit  zurückliisit.  Die  Muskeln  sind 
lein  der  Sitz  dieser  Steifheit,  welche  gänzlich  von  der  ihnen  sin- 
ohuenden  Coulractilitat  abhängt  , die,  so  schwach  sio  anch  scyn 
ag,  noch  einig«  Zeit  ausreicht,  um  deu  chemischen  Zersetzungen 
. niemand  zu  leisten.  JVfslert  setzt  zugleich  genau  den  Unterschied 
»einander,  der  hei  der  zufälligen  Steifheit  und  der  im  X^eichuam  Statt 
idel.  Die  erste  kanu  durch  äussere  Kalle,  durch  Nervenfieber 
ir nenUümiung , Sclilagfluss,  Starrkrampf  und  andre  convulsivisch« 
ifallc  und  Asphyxien  entstanden  seyn.  Ist  sie  von  Kalte  entstanden, 
siud  alle  Gewebe  hart,  gefroren,  und  ihr»  Hirte  slthl  in  Vor- 
■ ltmA  mit  ihrer  Masse.  Aitch  der  Unterleib  widersteht  dem  Ein- 
uck.  Das  betasten  dir  allgemeinen  Decken  hinterlasst  ein«  ashr  in 
••  Aageo  fslltrd»  Spur.  Wird  sio  t(fr«rncs  Glied  betragt,  io  «*l- 


«übt  ei«  T*tt,  •!»  w«no  Zinn  Ir'hM.  Jtr  rVirl  (UW,  cjm  einig« 

4er  Ei»pl»ltchen  to»  einander  »pringcn,  Ui«  Lungen  und  d«t  Her« 
«ind,  vom  Froat  ergriffen,  wie  dio  übrigen  Organe.  Rührt  die  Steif- 
Leit  von  krampfhaften  Zuaammenxiehuugen  her,  io 
laait  sich  bei  dem  berühren  der  allgemeinen  Hecken  noch  ein  Gefüllt 
von  Warme  unleritbtiden.  E«  geht  auch  diese  Steifheit  immer  dem 
Scheintode  vorher,  wie  ca  nicht  bei  der,  welche  zu  dem  wirklichen 
Tode  hinzukommt,  der  Fall  ist,  nicht  zu  gedenken,  dass  sie  hier 
nie  so  stark  wird.  Geht  die  Steifheit,  welche  vom  Krampf  herriihrt, 
vorüber,  so  nimmt  dus  Glied  sofort  seine  vorige  Beschaffenheit  wieder  j 
an.  Hat  die  Nervenkrankheit  einen  ungünstigen  Ausgang,  so  hört  dio 
- krampfhafte  Steifheit  nhch  einer  oder  zwei  Stunden,  wo  die  Nerven-  '! 
Ihatigkeit  nicht  mehr  einwirkt,  auf.  Hie  der  Leiche  angehörigo 
folgt  ihr  mit  dem  Verlust  der  Warme.  Bei  der  Ohnmacht  sind  dio 
ateifen  Glieder  kalt.  Am  Mitteltheile  des  Körpers  (am  Rumpfe)  ist 
die  Warme  noch  fühlbar.  Der  Zwischenraum,  der  zwischen  der  Steif- 
heit lind  dem  Stillstände  des  Gehirns,  der  Lungen  und  des  Herzen» 
inne  liegt,  ist  sehr  kurz,  auch  ist  jene  bei  Asphyxien  gewöhnlich 
coavulsivisch  und  nicht  gleichraasiig, 

$■  187. 

"Wie  bet  Neugehornen  (§.  56)  kann  auch  hei  Erwach- 
senen dem  gerichtlichen  Arzt  die  Frage  vorgelegt  werden, 
oder  er  sie  sich  seihst  vorlegen : War  ein  Todter  sclicin- 

todt?  Ist  der  Begrabene  nicht  ein  Scheiulodter  ? Ist  die- 
ser nicht  ein  Scheiulodter  gewesen?  Es  kann  hei  Beant- 
wortung dieser  Fragen  vorzüglich  auf  die  Umstände  an- 
kommen, unter  denen  die  Leheusiitisseruneen  aufhürten.  . 
Selten  nur  kann  sie  bestimmt  Ausfallen.  Betrifft  sie  einen 
Begrabenen , so  muss  der  Sarg  mit  grösster  Vorsicht  be- 
handelt werden,  um  die  Lage  der  Leiche  nicht  zu  verän- 
dern. Sind  vorgenommene  Rettungsversuche  bezweifelt, 
so  müssen  sich  davon  Spuren  ergeben  oder  nicht.  Von 
Anwendung  der  Bürsten  werden  vielleicht  noch  rothbläu- 
üchc  Flecke  mit  Ilautsfrichen  Zeugniss  geben.  Einen  ver- 
anstaltencn  Aderlass  wird  eine  Oeffuuug  an  Hautstellen  nach- 
weiseu  * wo  sic  der  R-'gcl  nach  voigcuonrmen  wird  *). 


I 


*)  Qoecliiebt  di«  Unlsrsacbttog  eine*  M«a»»be»  bald  Hieb  clor  Beer- 
digung , sey  o«  nun,  tim  sie  die  Gerichte  anordnen,  oder  de»  aie  di« 
Angehörigen  Behuf»  uocli  a mustcl  lender  Belebungarcriuche  verlangen, 
• o kann  sie  in  höchst  »ellenen  Fallen  noch  »ehr  nützlich  »eyn.  Hier- 
von mag  folgender  Fall  einen  Beweis  abgeben.  »571  wurde,  wia. 
jtfDui«»  erzählt,  tu  Cöln  eine  Dame  bieidigt.  Sie  kam  tu  »ich, 
alt  der  TodtengrUbcr  den  Sarg  öffnete,  um  ihr  einen  Ring  von  Wsrll» 
abzuziehen.  Din  ähnliche»  Ereignis»  fand  Statt  zu  P o i t i e r «.  Di« 
Frau  de«  Goldschmied«  hl  e 11  11  a c h e wurde  mit  Bijnulciien  an  den 
Fingern  beerdigt.  Ein  Armer,  davon  unterrichtet,  wollte  sich  die 
Fischt  nach  der  Beerdigung  diese  Kostbarkeiten  zueignen.  Dio  Ge» 
wall,  welche  er  anwenden  musste,  um  einetj  der  Ringe  von  den  Fin- 
gern »baustreifen  , erweckte  di«  Schlafsiichlige.  Sic  erwacht«  «ad 
Wurde  nach  ihrer  Auferstehung  noch  Mutter  mehrerer  Kinder. 


Zweites  Kapitel. 

fi  «Ibttraord. 


£.  1S8. 

IDer  S elbstmord  ist  oft  Gegenstand  einer  mediciuisch« 
gerichtlichen  Verhandlung.  Sowohl  den  medicinisch-poli- 
c teilichen  Dehördeu  als  deu  gerichtlichen  ist  oft  an  der  Fest- 
stellung gelegen,  ob  er  vorhanden t oder  ob  der  Tod  von 
fremder  Hand  herrühre?  *) 

*)  Wie  verfahren  werden  rauis,  lehrt  $.  i56  der  k.  pr.  Cr.  Ord- 
nung. M-  «.  ' 8.  not.  I.  In  dem  Rcscript  de*  königl.  preuse. 

Justizministerii  vom  8 tun  Dec.  1 8 ai  , mit  dem  die  königl.  Erklärung 
des  frühem  Gesetzes  vom  4teri  Mai  g.  J.  publicirl  wurde,  wird  be- 
merkt: ,, Diese  Festsetzung  veranlasst  den  Jujlizmiiiiater,  die  Gericht« 

darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  ihre  bisherige  Concurrcna  in  «Heu 
• olchen  Fullen  unverändert  bleibt  und  nur  di«  Zuiiehung  der  ärzt- 
lichen Saebveritändigcn  in  der  angegebenen  Voraussetzung  ausgeschlos- 
sen wird.  Ob  dies«  Vorbanden  ist,  läset  sich  aua  der  eitlen  Mit- 
tbcijuag  v«Ta  dam  bdrtffsadca  Eräignln  gerrähalich  aatnahaaea , »» 


Jmi  in  der  Rrge)  die  Mitnahme  ton  Kunstverständigen  snn&lhig  ist, 
So  bald  nun  der  Richter  au  Ort  uod  Stelle  durch  Vernehmung  10a 
JJe.gen  den  Selbstmord  feststem,  oder  aber  durch  Umstände  aus  dem 
Lehen  des  Todtcn,  durch  dio  Lage  des  Orts,  wo  die  That  begangen 
ist,  durch  eine  etwa  zurückgelassene  Erklärung  über  i*in  Vorhaben, 
durch  den  Nachweis  einer  irregeleiteten  Gcmülhsstimni ung  und  durch 
andere  mehr  oder  minder  .erhebliche  Andeutungen  die  Ueberztugung 
erhalt,  dass  die  Schuld  eines  Dritten  auch  nicht  einmal  verniullict 
werden  kann,  so  genügt  es  an  einer  vollständigen  Verhandlung  über 
den  Befund  und  die  vorgekommenen  Ermittelungen  , und  nur  erst 
dann  werden  die  Kunslverstä-udigen  hinzugerufen,  wenn  der  Verdacht 
eines  Verbrechen1!  begründet  oder  zum  wenigsten  nicht  ganz  entfernt 
wird.  Dass  hiebei  mit  Umsicht  und  Sorgfalt  verfahren  werden  muss, 
darf  kaum  erinnert  werden.  Bei  dieser  Veranlassung  will  der  Cbef 
dar  Justiz  auch  einen  Irrthum  berichtigen  , in  welchem  sich  einige 
Gerichte  befinden,  wenn  sie  voraussetzen,  dass  die,  durch  den  §.  i56 
der  Criminal  - Ordnung  vorgeschriebene  äussere  Besichtigung  der  Leich™ 
jinme  Von  Personen,  die  durch  einen  Zufall  oder  durch  eine  Begeben™ 
L'eit,  bei  welcher  die  Schuld  eines  Dritten  nicht  zum  Grunde  liegt, 
ihr  Leben  verloren  haben  , durch  einen  Arzt  oder  Chirurg  vorgenom- 
men  werden  müsse.  Dies  verlangt  das  Gesetz  keineswegeS,  wie  die 

l5i  und  i53  ebendaselbst  über  allen  Zweifel  erheben,  es  ist  viel- 
mehr hinreichend,  wenn  der  Richter  den  Leichnam  iu  Augenschein 
nimmt  und  über  seine  Wahrnehmungen  am  Körper  verhandelt,  so  dass 
weder  bei  der  Wahrscheinlichkeit  für  ein  zufälliges  Ere'gniss  ein 
Kunstverständiger  mitgenommen,  noch  bei  der  nachberigen  Gewissheit 
Über  den  eiugctretenen  Zufall  herbeigerufen  werden  darf." 

§.  l8g. 

Der  Selbstmord  hat  seinen  Grund  theils  allein 
in  der  Seele,  llteils- allein  iti  dem  Körper,  die  mehrsten 
Male  aber  in  beiden  zugleich.  Immer  geht  ihm  eiue  un- 
gewöhnliche Seelenstimrnung  vorher,  welche  ein  gren- 
zenloser Affekt  oder  eine  -wirkliche  Melancholie  erzeugt 
hat 

*)  Auenh  rugger  nennt  sie  stille  Wuth.  M.  *.  dessen  Abhand- 
lung von  der  stillen  Wulli  oder  dem  Triebe  zum  Selbstmorde.  Dessau 
1785.  8.  Aaenbrugger  setzt  die  Hauptursach  in  die  Uncrlraglicbkait 
•inea  Gefühls  , welches  von  einem  marternden  Gegenstände  gemeinig- 
lich ununterbrochen  erweckt  wird  , und  welches  der  Mansch  Ton  sich 
su  sntfernen  ausser  Stande  ist. 
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Der  Selbstmord  wird  vollbracbt  durch  mechanische 
KEinwirktiug  a.  B.  durch  Schiessgewchr,  AderöfFuung,  oder 
linch  dynamische.  Unter  den  dynamischen  sind  die 
'S  el  bst  vergi  itung,  die  S elbstersäufmig  und 
'S  ei  bst  er  hanguu  g die  häufigsten.  Zu  den  höchst  sel- 
■ea  llnt^  seltenen  gehört  der  Selbstmord  durch  Nah- 
un  gsentsagung  *),  erstickende  Gasarten2), 
iK. a 1 1 e 3)  , F euer  4)  llucl  S e 1 h s t k r e 11  z i g u n g ?). 
79.  not.  5), 

1)  Ein  Kaufmann  von  53  Jahren,  welcher  durch  Uhglücksfallc  acin 
ganzes,  «ehr  ansehnliche»  Vermögen  (üngebüsst  halte,  und  von  seinen 
Verwandten,  wie  er  glaubte,  nicht  genug  unterstützt  worden  war, 
fasste  den  Entschluss,  sich  durch  Hunger  zu  tödtenl  Er  begab  «ich 
also  den  i5leu  September  in  einen  abgelegenen  Wald,  grub  sich  da 
ein  Grab  und  brachte  darin  bis  zum  ölen  Oclober  (18  Tage)  ohne 
Nahrung  zu  , wo  ihn  der  Wirlh  eines  benachbarten  Krug,  I10ch  J?bend> 
wlrwohl  auuerst  entkräftet  und  ohne  Sprache  und  Be*innuug,  ent- 
deckte. Er  floss le  ihm  mitiytuhc  eine  Tasse  Fleischbrühe  milEy  dotier 
ein,  woraufer  sogleich  seinen  Geist  aufgab,  Das  Tagebuch,  welche, 
er  wahrend  seines  Aufenthalts  im  Walde  mit  Bleistift  bi, zum  ay.teu  Sept 
geführt  hatte,  findet  sich  ausführlich  mitgctheiil  in  Hufelanda 
Juurn.  B.  48.  S.  9 7.  — De  sg  c s ne  tle  s und  C a 1 1 i e r e haben 
eine  MiJitärperson  beobachtet,  die  hartnäckig  alle  Speise  verweigerte 
und  nach  mehrern  Monaten  starb  (dict.  des  sc.  med.  t.  53.  p.  \~0) 

a)  Im  Julius  1810  erstickte  sich  zu  Pyrmont  ein  Apolhekergehiilfe 
der  viel  Geld  im  Hasardspiele  verloren  hatte,  in  der  dasigen  Hunds-’ 
grolle,  die  auf  eine  unbegreifliche  Weise  nicht  Verschlossen,  iuü(Jc(' 
jeder  Unvorsichtigkeit  blos  gestellt  war  (O  s 1 a n d e r S.  ,7C). 

3)  Der  Selbstmord  durch  aclbstgewkhlten  Aufenthalt  der  KäIt8 
gehurt  zu  den  seltnen.  Ein  alter  Icbcn.satter  Bauer  hei  Haml< 
machte  seine  Disposition,  legte  solche  in  seine  Stube  nieder  und  ging 
daun  in  einer  strengen  Winternacht  hinaus  auf  das  Feld,  wo  Cr  den 
folgenden  Tag  im  Schnee  erstarrt  als  Schlafender  gefunden  wurde 
( Breal . Sa m m l . 55  Vcr*.  S.  nöo), 

4)  Ein  Bauer  in  Ober.leie.  mark , welcher  über  die  Vom  Kaiser  Jo- 
seph II.  aufgehobenen  Feiertage  schon  lauge  aufgebracht  war,  und 
durch  die  zur  Vermeidung  de.  Unfug.  erlassene  Verordnung  zu’r  Ar- 
beit a »gehalten  za  werden  fürchtete,  entschloss  »ich  im  Jahr  lygfi 


«Jnvftl*  öiotn  »ngewiiliaHeh»«  lalbnmos-d  sc*>  Laien  i«  »nden.  Br 
»icbUl«  #w  dam  End»  »inen,  sciattn  Körper  *ng»mc*i»nen  Scheit»ibau- 
JVn  »nf,  heftete  *n  einen  gegenüberileberiden  Baum  eiu  Crucifix  und 
Marienbild  und  legte  «ich,  a!«  er  den  Haufen  engcaündet , gaua  ruuig 
«ufsein  Todlenlager  und  lies*  lieh  au  A»che  brennen*  ( Schwab . Mer- 
tur  vom  M.  Elben.  Stutlgart  1786.  S.  5g5.) 

5)  Nachzulesen  über  den  Sclbjlmord  »ind  von  den  darüber  geschrie- 
benen vielen  Schriften  : 

J.  Knöpf  praes.  0.  Posner  7TZQI  TTjg  CtVTO/fl^lUg.  Jeu*# 

iGöy. 

J.  E.  Gagel  de  suicidio  in  foro  medico  non  eemper  culposo, 
Jenae  1792. 

E.  A.  SS  r e i b ha  r dt  praes.  C.  G.  Grüner  de  suicidii  nötig 
4n  foro  fere  dubiis.  Jenae  X7p3. 

\ E.  G.  Elvert  über  den  Selbstmord  in  1 leeug  esuf  die  gericht- 
liche Anneilunde.  Tübingen  179'*»  Hcerbrandl  (8  gr.},  Der  Verf, 
etcllte  die  Behauptung  auf , et  «ey  genügend,  tu  zeigen,  dar»  ein* 
Vorgefundene  körperliche  Erscheinung  zum  Beschlicisen  einet  Selbst- 
mords beilragen  könne,  olino  daet  et  uölbig  ist,  au  beweisen, 
«lass  eie  dazu  habe  beitragen  müssen. 

C.  G.  G r n n er  commenlaiiones  IV  de  imputatione  euieidii  dubia 
ensu  singulari  illuetrata.  Jen.  akad.  Buchh.  1798.  (9  gr.).  Der  Verl, 
führt  den  Fall  an,  wo  man  einen  geachteten  Mann,  der  dee  Morgen* 
mit  einer  Halswunde  todl  im  Belte  gefunden  war,  für  einen  Selbstmör- 
der erklärte;  er  lucht  indes  zu  beweisen,  dass  man  nach  Beschaffen- 
heit der  Wunde,  der  Lage,  in  der  die  Leiche  gefunden  sey , und 
andern  physischen  Ursachen  , ihn  nicht  dafür  halten  künue. 

J.  E.  Immisch  suicidium  dubium  casu  singulari  illustratum. 
Jenae  1808.  Verfasser  crilisirt  das  Gutachten  eines  gerichtlichen  Arztes, 
über  den  gerichtlichen  Fall,  wo  ein  mit  einem  Terzerol  Erschossener 
unter  einer  Weide  gefunden  wurde,  und  andern  Asle  der  Weide  das 
Stück  eines  abgerissenen  Halstuches  hing,  wo  am  Baume  und  auf 
der  Erde  einige  Zeichen  von  Blut  gefunden  waren,  an  dem  Aste  gar 
keine.  M.  t.  Med.  chir.  Zeit.  II.  1810.  S.  20.  einen  Auszug  der 
Schrift.  Yerf.  ist  der  Meinung,  der  erschossen  Gefundene  «cy  von 
fremder  Hand  entleibt,  der  Physicus  nicht.  "Letzterer  bat  nach  der 
grössten  Wahrscheinlichkeit  Unrecht. 

J.  E.  Kurs  de  auluchiria  een  de  morle  eibimetipei  eemeitst 
Prag  1 8 1 3 . 

Fr.  E.  O s i ande  r über  den  Selbstmord . Hannovor,  Hahn  I8tf 
t.  (1  JRlblr.  is  gr.). 

■?.  Chevrey  sssal  mddieal  tur  ls  tuicids.  Pari  * l*iS.  4« 
£8  pagttt. 
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TJm  zu  benrtlieilen,  ob  ein  muthmftjslichet  Selbst- 
ta*3rder  sich  iu  der  Thal  selbst  entleibt  habe,  bat  der 
^gerichtliche  Arzt  auf  die  vorhergehende  Denk-  und  Ly 
. bcnsweis.e,  auf  erbliche  Anlagen.zu  Seelunkrnnkheiten  zunächst 
.'fwcksicht  zu  nehmen.  Es  kann  der  entleiht  Gefundene  schon 
swGeu  krank  gewesen  se^n.  Nächstdem  unterrichtet  sich  der 
.Ajzt  von  dem  Orte  wo,  und  der  Lage  und  Stellung,  iu 
.denen  dieser  gefunden  ist  *).  Er  belehrt  sich  darüber  durch 
.den  Augenschein  (oder  durch  die  mit  crfoderlicher  Ge- 
1 Innigkeit  instruirlen  Akten,  denn  in  diesen  und  mehrern 
.«udern  Fällen  ist  ihm  die  Bemilzung  der  Akten  ganz  tra- 
t ulbelnlich , wenn  ihm  nicht  Umstände  entgehen  sollen, 

' verlebe  vielleicht  über  den  fraglichen  Fall  mir  das  gehö- 
Lge  Licht  veibrcileu  können.  Mit  Behutsamkeit  muss  er 
aus  organischen  Fehlern,  selbst  im  Gehirn  a),  auf  Selbst— > 
mord  schliesscn.  Zuweilen  kann  er  über  ihre  Anwesen- 
heit wegen  Zerstörung  der  Thcije  gar  nicht  urlheilcn. 

j)  Dass  z.  B.  ein  Mensch  sich  selbst  erschosjen  hat,  wird  daraus 
schon  büchst  wahrscheinlich,  wenn  der  Leichnam  mit  seinem  eigenen 
Scliicssgcwehr  au  einem  Orte  angetrolfen  wird,  wo  weder  ein  Duell 
geschehen  noch  ein  Mörder  unbemerkt  zu  ihm  zu  kommen  vermochte, 
v.o  er  selbst  den  Zugang  Von  Innen  nur  verschlicssen  konnte,  oder 
sichere  Personen  ihn  von  Aussen  Verschlossen  hatten. 

2)  Sie  fehlen  in  einigen  Fallen,  oft  sind  sie  ohne  Nachtbeil  vor- 
handen. Gull  hegte  die  Meinung,  der  Schade]  der  Selbstmörder  scy 
dick  und  fest,  Ea'quirol  fand  sie  bei  vielen  Schädeln  nicht  bestä- 
tigt. Uemerkenswerth  ist  jedoch,  dass  Letzterer  in  den  Leichen  der 
Verrückten,  welche  Niigung  zum  Selbstmord  hatten,  häufig  de« 
Quer  - Grimmdarm  in  einer  wagrechten  Stellung  antraf« 

§■  I92. 

Liegt  dem  gerichtlichen  Arzt  eia  Selbstmörder  vorj 
welcher  sich  dein  Anschein  nach  durch  den  Strang  das 
Leben  genommen  bat,  »0  bleibt  es  immer  di«  erste  Frage  ; 
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lut  er  sich  wirklich  selbst  erbangt  ? oder  ist  es  von  einem 
andern  geschehen?  Ist  er  im  letzten  Fall  todt  oder  leben- 
dig aufgehängt  ? Hierauf  ist  auszumitteln  , ob  er  verwun- 
det ist?  oder  sich  Spuren  einer  vorhergegangenen  Vergif- 
tung vorfinden?  Hat  sich  ein  hängend  Gefundener  selbst 
aufgekuiipft,  oder  ist  er  von  einem  Audern  lebendig  er- 
hängt, so  wird  die  Stelle,  wo  das  zusammenschnürende 
Band  befestigt  ist,  einen  mehr  oder  weniger  rothen  Ein- 
druck hinterlassen  ($.  89).  Die  Arme  und  Beine  werden 
etwas  bläulich  erscheinen.  Vor  dem  Munde  sammelt  sich 
Schaum,  und  011s  der  Nase  tritt  Schleim  hervor.  Bei  dem 
von  fremder  Hand  Erhängten  wird  man  in  vielen  Fällen 
Spuren  von  Widerstand  antreffen.  Ist  er  zuerst  erdrosselt, 
so  wollen  einige  auf  die  Amvesenheit  eines  doppelten  Ein- 
drucks des  Stranges  geachtet  wissen,  einen  cirkelförmigen 
und  einen  schiefen.  Es  soll  auch  daun  der  Eindruck  tiefer 
6eyn , als  dass  ihn  das  blosse  Gewicht  des  Körpers  hätte 
hervorbringen  sollen.  Die  Ränder  des  Strauges  sollen 
mehr  abgerundet  seyn,  Falten  und  ein  auf  einige  Zoll  be- 
schrankter Eindruck  Verdacht  eines  Mordes  erregen.  Un- 
sicher sind  diese  Unterscheidungsmerkmale  fast  säinmtlich. 
Der  starke  Eindruck  wird  sich  sehr  nach  der  Beschaffen- 
heit des  Bandes  richten.  Ein  Schnupftuch  hinterlässt  einen 
schwachem  als  ein  Strick,  dessen  sich  Selbstmörder  Be- 
hufs des  Aufknüpfens  selten  bedieneu  *). 

*)  Nicht  unwichtig  ist  der  von  Tegeler  erzählte  Fall  , wo  unter 
fünf  Medicinal- Persouen  eine  abweichende  Erklärung  über  dieTudes- 
avl  eines  erhängt  gefundenen  fünfzehnjährigen  Judcnknabcnt  Statt 
halte.  E»  wurde  dieser  Knabe  auf  dem  obersten  Speicher  eines 
Hause»  in  der  Schlinge  eines  baumvoileneu,  um  ein  aufgespanntes 
'Wagenseii  befestigten  Halstuches,  hängend  gefunden,  doch  so,  dass 
nur  die  vordere  Hälfte  des  Halses  in  dem  Tuche  steckte.  Der  mit 
• iner  ledernen  Kappe  bedeckte  Kopf  war  vorwärta  gebeugt,  das  Kino 
»äkerte  aicb  dem  Brustbeine,  das  Gesicht  war  blas»,  die  Augen  baib 
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offen,  <K«  Lippen  bis*  ao&|etrl»b*n  . <tie  üun|«  geschwollen  , bla«, 
blutig  und  zwischen  den  Zahnen  herrorrsgend  , die  Arme  »bwarta 
hängend,  die  Hand«  blau,  die  Finger  einwärts  gekrümmt , die  Knie 
gebeugt,  die  Fü««e  rückwärts  in  einen  geraden  Winkel  geformt,  die 
Fujiballen  in  dem  Kornhaufcn  etehend  , mit  schwebenden  Knien;  auf 
jeuem  sah  man  kein«  Fuautapfen,  daa  Haiti ucli  und  dar  eine  Schuh  fehlte, 
der  übrige  Körper  war  bekleidet.  Nach  der  Abuahma  und  Entkleidung 
fand  man  die  vordere  Hälfte  des  Haltet,  wo  die  Schlinge  ge- 
sessen, ganz  eingeschnürt,  blau,  und  von  Blut  unterlaufen,  am 
äuasern  Körper  sonst  keine  Spur  einer  GewalUhätigkeit  ; die  Brust 
war  platt  und  enge,  der  Verblichene  stets  gesund  und  gelehrigen 
Natureis  gewesen.  — Hie  Blutgefässe  wurden  auf  der  Oberfläche  de» 
Gehirns  vom  Blute  angefüllt  gefunden,  die  Lungengefdsie  vom  Blu» 
strotzend,  der  linke  Lungenflügel  sngewachaen  j an  der  Luftröhre  und 
den  Halawirbeln  zeigte  sich  keino  Verletzung  , die  Gedärme  waren 
widernatürlich  roth;  aü  und  in  dem  Magen  war  nichts  Schädliches  za 
sehen;  die  Wände  der  Harnblase  waren  dick  und  nach  innen  so  ver- 
engt, dass  sie  kaum  drei  Unzen  Urin  fassen  konnte.  — Es  sind 
mehrere  Fragen  bei  der  Untersuchung  dieses  Falls  unerürlert  geblieben. 
Hier  nur  einige:  Fand  der  Knabe  das  gespannte  Wagenseil  schon 

vor?  War  das  ganze  Tuch  gebraucht  oder  nur  ein  Stück  desselben  ? 
Konnte  cs  den  Körper  tragen?  War  die  Stellung  richtig,  wie  kan» 
es,  dass  er  in  derselben  so  ruhig  blieb  und  nicht  einmal  Spuren  de# 
hei  dem  gewaltsamen  Ersticken  eintretenden  Angst  hinterliess  ? Konnte 
das  Gesicht  bei  einem  lebendig  Erbangten  blass  sejn,  wenn  di* 
übrigen  Erscheinungen  einen  Blutantrieb  nachwieseu?  Wodurch  ver- 
mögen die  Obducenten  es  durebäuführen , dass  moralische  Ursachen, 
die  jederzeit  bei  dem  rautbmasslicbeu Selbstmorde  in  Betracht  kommen, 

t 

aasscr  den  Grenzen  der  gerichtlichen  Untersuchung  liegen  ? M.  3; 
fünf  medie.  gerichtliche  Gutachten  über  einen  gefundenen  Knaben,  in 
Hinsicht  auf  Mord  oder  Selbstmord.  JJcrausgegtben  von  F.  iy  e g r- 
Irr  (damals  öflcnll.  Lehrer  an  der  Universität  zu  Bonn).  Koblenz, 
Pauli  iSU,  mit  einer  Zcichn.  ( 8 gr. ). 

Bei  im  Wasser  gefundenen  Leichen  entstehen  ähnliche 
rrragen,  als  bei  Erhängten.  War  dei;  Gefundene  lodt  oder 
»ebendig  in  das  Wasser  geralheu  ? Kam  er  lebendig  frei-» 
"rillig  ins  Wasser  oder  nicht?  War  er  todt  votl  Andern 
1 .inemgeworfeu  oder  lebendig?  Die  Leichname  der  mehr-« 
len  Ertrunkenen  zeichnen  sich,  überhaupt  genommen,  wen» 


»io  bald  *ui  dem  Wasser  gezogen  *ind,  durch  Blässe  an* } 
di<J  Augeq  sind  halb  offen ; die  Pupillo  ist  sehr  erweitert ; 
die  Zunge  tritt  gegen  den  innern  Hand  der  Lippen  hervor. 
Die  Lippen  und  Nasenlöcher  sind  mit  Schlamm  belegt,  ; 
dem  Luftbläschen  eingemischt  sind.  Nicht  immer  findet 
inan  indes«  eine  Blässe  des  Gesichts.  Oft  ist  es  violet  und 
bleifarbig.  Der  Kopf  ist  geschwollen,  und  cs  fehlt  nicht 
an  Zeichen,  welche  eine  Blutanhäufung  im  Gehirn  zu  er- 
kennen geben.  Brust-  und  Magengegeud  können  troin- 
jnelartig  aufgelrieben  seyn.  Die  Spitzen  der  Finger  sind 
gemeinhin  nbgeschunden.  Man  bemerkt  zwischen  Nägeln 
und  Haut  Sand  oder  Erde  nach  Beschaffenheit  des  Wasser- 
gf undes  {Para).  Verdacht,  dass  der  aus  dem  Wasser 
Gezogene  ist  lebendig  ins  Wasser  gcralhen,  entsteht,  wenn 
eben  angeführte  Kennzeichen  fehlen  , Brust  und  Magenge- 
gend eingefallen  sind,  und  zwischen  den  Nägeln  kein  Saud 
oder  Schlamm  sich  vorfindet.  Er  vermeint  sich,  wenn 
eine  oder  mehrere  Verletzungen  entdeckt  werden  r)  und 
nicht  vorauszuselzen  ist,  dass  sie  unter  dem  Wasser  ent- 
standen seyn  konnten,  wenn  sich  ein  sugillirter  Kreis  um 
den  Ilals  zieht,  ja  wenn  eine  Schusswunde  sich  hinrei- 
chend unterscheiden  lässt  oder  Spuren  von  Vergiftung  un- 
verkennbar sind.  Die  Leichenöffnung  kann  noch  mehreres 
Licht  geben.  Dev  Tod  im  Wasser  verliert  an  Wahrschein- 
lichkeit, wenn  sich  die  Kopfgefässe  in  natürlichem  Zustande 
vorfinden sich  in  der  Luftröhre  weder  Schaum,  noch 
soust  etwas  nicht  zur  organischen  Textur  Gehöriges  zeigt, 
Wenn  die  Lungen  zusammengefaflen  sind,  das  Ilerz  blut- 
leer und  das  Zwerchfell  , nicht  aus  der  natürlichen 
Lage  gewichen  ist,  Wenn  der  Magen-  gar  koin  Wasser  ent- 
hält, wenn  er  vielmehr  entzündet,  schwärend  oder  bran- 
dig angftroffc*  wird,  wohl  gar  verdächtig«  5u>R*  ei»- 
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schliesjt,  wenn  Juan  das  Blut  geronnen  antrUft , wenn  ein« 
Vomica t ein  Aneurisma  und  pina  Ergiessung  von  Feucln- 
tigkeit  irgend  einer  Art  in  einer  der  Körperhöhlen  vob 
Augen  tritt.  Hierbei  hat  man  indess  tu  erwägen,  dass  ab- 
geschundeue  Stellen  an  der  Stirne  so  wie  Saud  und, 
Schlamm  zwischen  der  Haut  und  den  Nägeln  bei  tiefem 
"Wasser  nicht  Vorkommen , weil  der  Körper  nicht  zt* 
i Grunde,  geht , und,  wenn  dies  der  Fall  ist,  der  im  "Was— 
i «er  Liegende  schon  einer  Asphyxie  erlegen  seyn  kann,  be- 
vor er  ihn  erreicht  hat*  Die  Schunden  und  der  an  den 
Nägeln  sitzende  Bodensatz  fehlen,  wenn  der  ius  Wasser 
Gerathcne  das  Bewifsstseyn  verlor  und  dies  konnte  sich 
ereignen  l)  wenn  das  "Wasser  sehr  kalt,  2)  wenn  es  mit 
schädlichen  Gasarten  oder  andern  nachtheiligen  Stoffen  ver- 
mischt war,  5)  wenn  Betrunkenheit  Statt  fand,  4)  Schreck 
vorherging  oder  5)  Fallsucht  und  Schwindel.  Bei  Fall- 
süchtigen  und  vom  Schwindel  Ergriffenen  wird  auch  kein 
Schaum  io  der  Luftröhre  entstehen,  und  kein  Schlamm  in 
dieselbe  eintreten  können  s).  M.  6.  §.  2.1b, 

j)  Wunden  tonnen  von  einem  vorhergegangenen  Morde  herrühren, 
•o  wie  von  diesem  und  dem  Hereinfallen  zugleich.  Sie  können  euch 
cr»t  n«cb  dem  Hcrausholen  oder  wahrend  desselben  der  Leiche  beige— 
bracht  «cyn.  "Wunden  von  Körpern,  auf  die  der  Ertrunkene  fallt, 
werden  gewöhnlich  gequetschte  oder  Zerrissene  «cyn.  Hierüber  kann 
die  Stelle,  wo  der  Leichnam  gefunden  wurde,  vielleicht  Licht  geben. 
Wunden,  nach  dem  Tode  beigebraehl,  «iud  leicht  zu  erkennen. 

*)  Mehrere  Aerzte,  Portal,  Malion,  Kilo  und  XValtlitT 
bähen  die  Anhäufung  von  Llut  in  der  rechten  Herzhöhle  und  den 
Hirngefäsien  für  ein  sicheres  Zeichen  des  Todes  unter  Wasser  ancr- 
lannt.  Hie  Erweiterung  der  Lungen  und  der  brüst  ist  es  nicht 
minder.  Morgagni  und  llalltr  traTen  sie  l)ei  ersäuften  Thieren» 
Ccltman  fand  sie  jedoch  bei  einigen  ballen  nicht. 

3)  JSvtr»  hst  bei  zwei  Ertrunkenen  kein  schüumichtes  Wtsser  ia 
den  Lungen  enldecken  kennen)  M.  s.  S.  J.  G.  Primi* 

»iitini  ihtrvtllittn  de  lubmirt'n  0 ijHa. ' GStting.  iptfi  4. 
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Machen  es  Besichtigung  uud  1 .ichenöffmmg  höchst 
wahrscheinlich,  ein  im  Wasser  Gefundener  sey  lehendi 
hineingcrathen , so  bleibt  die  Entscheidung  höchst  schwie- 
rig: hat  er  sich  selbst  hineiugestiirzl , oder  ist  er  Von  An- 
dern hineingeworfen  ? Letzteres  wird  nur  aus  Nebenumstän- 
den mit  Wahrscheinlichkeit  zu  vermuthen  seyn.  Die  Theil- 
nähme  Andrer  an  der  That  ist  denkbar,  wenn  der  Gefun- 
dene so  gebunden  ist  , dass  er  nicht  wohl  sich  selbst  auf 
gleiche  Art  ein  Band  anlegen  konnte,  und  wenn  man  ihn 
mit  einem  Gewicht  beschwert  findet,  das  er  nicht  selbst 
sich  nuzubringeil  im  Stande  war»  Gewöhnlich  werden 
auch  Zeichen  von  Gegenwehr  sich  auffiuden  lassen.  Vieles 
kommt  auf  den  Ort  an , WO  der  Ertrunkene  aufgefunden 
ist,  vieles  auf  seine  Persönlichkeit  *)»  Von  Manchem  hat 
man  es  sich  versehen  können  , dass  er  sich  seihst  am  Ufer 
des  Flusses  eine  Kugel  durch  den  Kopf  gejagt , und  dabei 
eine  Stellung  angenommen  habe,  in  dA*  er  in  denselben 
Stürzen  musste  a).  Gewöhnlich  wird  der  Selbstmör- 
der, der  zum  Schiessgewehr  griff,  sich  in  den  Mund 
schiessen,  auch  derjenige,  welcher  sich  vor  dem  Sturz 
ins  Wasser  fesselt,  so  binden,  dass  man  nach  der  Festig- 
keit Und  der  Art  des  Knoteus  nicht  die  Theilnahme  eines 
Fremden  voraussetzen  kann.  Bei  der  Untersuchung  einer 
im  Wasser  gefundenen  Leiche  kann  die  Section , falls  der 
Herausgezogene  ein  Unbekannter  ist,  vielleicht  organische 
Abweichungen  nachweisen,  Avelche  man  als  Veranlassung 
ZU  Seelenkrankheiten  anzuerkennen  hinreichenden  Grund 
hat,  so  dass  man  einen  Selbstentschluss  zur  That  kaum  in 
Zweifel  ziehn  darf  *) 

i)  Men  traf  bei  einem  Ertrunkenen,  in  einem  eehy  frei  liegenden 
Biuauon , dort  di«  nabe  WobtfVtadea  immer  r«r  A«geu  kett*«  , «a.b- 
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rero  Wunden  am  Kopfe  an,  und  einen  Binileeindruck  on  bcidon  Füssen 
Unter  den  Nägelspilzcn  war  Sand  eingedrückt.  In  der  Luftröhr#  und 
dem  Magen  war  Wasser  befindlich.  Man  hielt  den  Herausgezogenen 
für  einen  Selbstmörder,  weil  er  al»  Wahnsinniger  hatte  bewacht  und 
gebunden  werden  müssen,  weil  die  vielen  in  der  Nähe  des  Brun- 
nens Wohnenden  einen  Lärm  gehört  haben  würden.  Wenn  man  ihn 
gewaltsam  ins  Wasser  gestürzt  hätte,  und  weil  sich  in  dem  engen 
Brunnen  mehrere  äteino  vorfanden  , denen  man  die  Wunden  zu- 
»chrciben  hounte  (causes  .cel'ehres  t-  g.  cause  5l,  t.  5l,  cause  345). 

a)  Dem  Professor  Fodcre  kam  1810  bei  seiner  Ileise  durch  Lyon 
nach  Strasburg  der  Fall  vor,  das»  ein  Kaufmann  »ich  ganz  nahe  am 
Ufer  der  Hhone  erschossen  hatte,  um  bei  dem  Niederstürzen  ins 
Wasser  fallen  zu  müssen.  ( dict . des  sc.  med.  t.  56,  pag.  4/j:). 

3)  Elvert  erzählt,  dass  man  in  Zweifel  gestanden  sey,  ob  an- 
dere eino  im  Wasser  gefundene  Frau  gewaltsam  hinein  gestürzt  hät- 
ten, oder  sie  sich  selbst?  Man  entdeckte  in  der  Leiche  thehrefo 
scharfe  widernatürliche  Erhöhungen  im  Innern  dca  Schädels  und 
ausser  diesen  bedeutende  Desorganisationen  in  der  Leber  un(l  Gebär- 
mutter ( Bulletin  des  sc.  med.  de  la  eociele  (C cniulutioti  de  Earls. 
t.  4.  no.  s 6). 

§.  195. 

Es  dürfte  hier  noch  die  Frage  an  ihrem  Orte  seyn  : ist 
st  Recht,  wenn  der  Staat  gesetzlich  bei  öffentlichen  Ver- 
:>rgungs  - und  Verpfleguugs  - Instituten,  zngesicherte  An- 
irüche  auf  slipulirte  Unterstützungen  für  erloschen  ei— 
Hart,  sobald  sie  vom  Tode  eines  Selbstmörders  abhängeu  ? 
illgemein  sollte  diese  Bestimmung  nicht  seyn.  So  wie 
1 an  nicht  jede  Krankheit  für  zurechnungsfähig  halten  kann, 

1 kann  man  auch  nicht  jeden  Selbstmord  dafür  anselien, 
rie  kann  der  Staat  hei  einer  Handlung,  welche  in  meh- 
rn  Fällen  nicht  mit  freier  Selbstbestimmung  geschieht, 

■ :h  Beiträge  zu  einem  Fonds  zueignen  wollen,  die  ihm 
cht  zukömmen?  Mindestens  muss  er  sie  dann  zurück- 
lilen  lassen. 


.«  »Ul* 
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i ' ’•*  Drittes  Kapitel. 

rlötzliclie  und  gewaltsame  Todesarien,  wo  ver- 
brecherischer Einfluss  oder  Fahrlässigkeit  ver- 
mutlich wird* 

!96* 

Dem  gerichtlichen  Arzt  müssen  alle  plötzliche  gewaltsame 
Todesarten  schon  deshalb  sehr  wichtig  Seyn,  weil  jede 
derselben  Gegenstand  einer  medicinisch  gerichtlichen  Un- 
tersuchung -werden  kann  *).  Es  müssen  demnach  die 

Kennzeichen  derselben  , und  die  Al  t,  sie  aufzufinden,  ihm 

* 

hinreichend  bekannt  seyn.  Sie  sind  entweder  mechani- 
schen *)  oder  dynamischen  Ursprungs. 

K.  Pr.  Cr.  Ordn.  §.  l4g.  „Der  Körper  einej  Meeschen,  dessen 
Tod  nicht  unter  den  Augen  seiner  Hausgcnojseu  oder  anderer  unbe- 
scholtener Personen  natürlicher  Weise  erfolgt , sondern  durch  Ge- 
walt, Zufall,  Selbstmord,  oder  eine  bis  dahin  unbekannte  Ursachs 
bewirkt  ist,  darf  niemals  eigenmächtig  beerdigt,  sondern  cs  muss  ein 
solcher  Vorfall  von  denjenigen,  die  ihn  entdecken,  sogleich  und  zwar 
auf  den  Dörfern  den  Gerh-htsobrigkeitcn  , oder  denjenigen,  Welche 
ihre  Stelle  vertreten  , in  den  Städten  aber  der  Stadtobrigkeit  gemel-  1 
det  weiden“  l65.  „bei  Körpern,  die  aus  dem  Wasser  gezogen, 
erhenkt  oder  bei  starkem  Frost  im  Freien  , oder  bei  Kohlend^mpf 
todt  gefunden  werden  , muss  die  Untersuchung  der  Sachverständigen  i 
sorgfältig  darauf  gerichtet  Werden,  ob  dies  aueb  wirkliche  Todesnr-  i 
aacha  gewesen,  oder  ob  der  todle  Körper  in  diese  I,»ge  gebrsebt 
worden,  nachdem  der  Tod  acbon  auf  andre  Art  erfolgt  war.  " Man 
■vergl.  1 5 6 der  Cr.  O.  in  $.  7.  not.  l.  so  wie  5.  167,  der»,  ia 

10*  not.  1. 

«)  Ucber  die  plötzlichen  gcwallssmen  Todesarten  mechanischen  1 
Ursprungs  *•  m.  den  »echsten  Abschnitt. 

I.  Erdrosselung  und  Eihängung. 

' 

$•  197* 

Der  Tod  bei  Erbängtmgen  und  Erdrosselungen  kann» 
unter  ähnlichen  Erscheinungen  erfolgen,  welche  sich  jedoch  1 
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in  beiden  Todesarteu  nicht  immer  gleich  sind,  und,  fenach- 
dem  der  Tod  im  Gehirn  oder  dem  Herzen  tind  den  Lun- 
gen beginnt,  verschieden  ausfallen.  Bei  beiden  muss  sich, 
wenn  eiu  Mensch  lebend  erdrosselt  oder  erhängt  wurde, 
ein  sugillirter  Streif  x)  am  Halse  vorfinden.  Am  häufig- 
sten ist  die  Spur  des  Stranges  sichtbar  zwischen  Kinn  und 
Kehlkopf,  viel  seltener  auf  dem  Kehlkopfe  selbst  x)  und 
büchst  selten  unter  demselben.  Allgemein  redet  man  von 
einer  Einwirkung  auf  das  Gesehlechlssystein  bei  Erhängten. 
iEs  diiifte  etwa  bei  einem  Viertel  derselben  solche  zu  be- 
obachten seyn  3).  Auf  Abwesenheit  der  Zeichen  vcrüir- 
.gend  einer  Gegenwehr  bei  Selbstmördern  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  rechnen  4).  Sie  gehört  zu  den  negativen  Beweisen, 
und  macht  nur  die  Gründe -der  Möglichkeit  des  Selbstmor- 
des wahrscheinlicher.  Ungewöhnliche  Stellungen  derErhäng- 
'teD,  selbst  die  liegende  und  sitzende  dürfen  den  prüfenden 
.Arzt  nicht  verleiten,  auf  fremde  Gewalt  mit  Uuvorsichtig- 
ikcit  zu  scbliesscn.  ISicht  stets  ist  die  Gesichtsfarbe  blau- 

e ' 

1 lieh  geröthet , zuweilen  ist  sie  blass,  wo  denn  doch  die 
.'Section  ,noch  die  Zeichen  von  Blutantrieb  nach  dem  Ge— 
lhirn  in  den  allermeisten  Fällen  entdecken  wird.  Die  Zunge 
i*st  nicht  von  gleicher  Beschaffenheit , um  sie  als  charak- 
Uerisches  Merkmahl  der  Erhängung  im  lebenden  Zustande 
1 benutzen  zu  können,  so  grosser  Werth  auch  von  vielen 
(Gerichtsärzten  darauf  gelegt  worden  ist.  Bei  einigen  Lei» 
tchen  findet  man  sie  vorgestreckt,  bei  audern  zuriiekgezo- 

Ijgen,  zuweilen  ist  sie  cingebisseu,  zuweilen  nicht.  Es 
kann  dieses  Werk  des  Zufalls  seyn.  Wenn  einige  Aerzte 
aiuf  die  Gesichtszüge  als  Merkmahl  des  Unterschieds  zwi- 
Mchen  Mord  und  Selbstmord  bei  plötzlichen  und  gewalt- 
samen Todesfällen  auch  hei  Erhängten  einen  vorzüglichen 
'Werth  legen,  so  dürfen  sie  doch  nicht  zu  sehr  dar» 

B b a 
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•tif  fugaen.  Den  Selbstmörder  kann  plötzlich  ansbrechemle 
Verzweiflung  daliin  bringen  , dass  er  6ein  Leben  endet, 
und  die  Züge  dieser  Leidenschaft  können  den  erstarrten 
Gesiehtsmuskeln  eingedrückt  bleiben.  Der  E' mordete  kann 
überfallen  und  so  plötzlich  getödtet  eeyn  , dass  ihm 
selbst  zum  Erschrecken  keine  Zeit  blieb  (m.  s.  Reviers 
Beitragzu  der  rechts  arzneilichen  Untersuchung  der  Leich- 
name Slrangulirter  in  Henke’s  Zeitschr.  III.  i.  S.44-). 

l)  Von  Klein  will  in  fünfzehn  von- ihm  beobachteten  Fällen 
dio  bei  Erhängten  geforderte  Sugillation  am  Halse  nicht  vorgefunden 
haben.  Es  kommen  allerdings  Fälle  vor,  wo  sie  sehr  unmerklich, 
ist,  und  nur  »uf  die  §.  gs.  angegebene  Art  zu  entdecken  seyn  wird. 
Sia  wird  daun  kaum  merklich  seyn,  wenn  plötzlich  das  Leben  durch 
Gehirnlahm ung  aulhört  ( M.  «.  Uufel-and’  * Journ.  der  pr.  Hcilk_ 

. £•  4T,  S.  log  ). 

9)  Hei  47  Erbangten  batten  33  die  Spur  des  eioschnürendeo 
Sandes  zwischen  dem  Kinn  und  dem  Kehlkopf;  7 hatten  sie  auf 
dem  Kehlkopf,  zwei  unter  dem  Kehlkopf  {Rem  er  a.  a.  O.)  .Bei  einem, 
wo  der  Strang  sich  auf  dem  Kehlkopf  befunden  hatte,  war  dieser  zerbro- 
chen. Eie  Verrenkung  der  Halswirbel,  welche  bei  Ei  henkten  zuweilen 
angetrofTeu  ist,  dürfte  als  Ei  schcinung  zu  heti  achten  seyn,  die  einer 
Vermulhung  von  Mord  vieles  Gewicht  gicbL , indem  sic  selten  der 
Gewalt  eines  Landes  irgend  einer  Art  beizumessen  seyn  mochte. 
Eie  Vcvröutbang  wird  noeb  verstärkt,  wenn  der  Knoten  des  Strange* 
kuustmässig  geschürzt  ist.  Die  Anlage  des  Stranges  hat  auf  die  Haucr 
des  Lebens  Erhängter  und  die  Todesart  grossen  Einfluss.  Glcitit 
•r  bai  icbneller  Anlage  ganz  auf  das  Kinn  , so  kann  die  .Respiration 
durch  die  Nase  noch  längere  Zeit  forlwähreu.  Eaher’ist  cs  denn  er- 
klärlich . dass  während  der  französischen  Revolution  zu  Marseiile 
mehrere  Personen  , die  des  Abends  au  den  Laternenpfahl  gehängt 
waren,  des  Nachts  mit  Erfolg  loigcschniltcn  worden.  Ins  Leben 
gebracht,  behielten  sic  einige  Zeit  Olircnklingen  und  einen  Grad  von 
Taubheit  {Fodere  med.  leg.  Ed.  II.  T.  III.  p.  i4o). 

3)  Es  ist  auf  die  Reizung  der  Geschlechtsorgane  in  Hinsicht  auf 
die  Bestimmung  des  Todes  durch  den  Strang  insofern  ein  W erth  tu 
legen,  alt  sie,  wenn  sic  sich  neben  den  übrigen  Merkmablen  dea 
Strangulalionstodes  vorfindel,  die  Gew  issheit  dieser  Todesart  erhöht.  Auf 
die  Veränderung  iu  den  Geschlcchlslheilcn  des  weiblichen  Geschlecht«, 
nach  Strangulationen  ist  zur  Zeit  noch  nicht  genau  genug  geachtet. 

4)  Im  Eeeember  1821  fand  man  den  Leichnam  eines  Tabaksfa- 
brikanten  zu  Ncisse  in  Schlesien  erhängt.  Bei  der  Obductiou  ergab 


T— 


»ich  nicht»,  woran»  man  auf  eiitan  Moni  liatlc  •chlfctiro  können. 
Der  Gefundene  wurde  ulso  liir  Srlhjlinörder  crklüit,  Imleajen  gelang 
c»  der  wacbiamen  und  thüligen  Polizei  der  ütadt,  die  Witwe  de» 
Verstorbenen  durch  sorg' üllige  Untersuchung  endlich  dahin  zu  bewe- 
gen, dass  sie  gestand,  sie  babo  am  Abend  vor  Verbreitung  de» 
Pvachricht  von  dem  Todeifalle,  unter  dem  Beistajide  ibre»  Geliebten, 
ihren  Mann  erdrosselt  , und  dann  den  Leichnam  aufgehangt.  M.  », 
noch  I.  II.  G.  Schlegel’ a neue  Material.  I.  ur.  2.  Es  kann  eiu 
Schlafender,  überhaupt  ein  jeder  Mensch,  welcher  sieh  dessen  nicht 
versieht,  von  einem  Mörder  erdrosselt  werden,  indem  er  mit  eine» 
ihm  über  den  Kopf  geworfenen  Schlinge  erwürgt  wird.  Gefällt  es  dem 
Verbrecher,  den  Leichnam  anfzakuüpfeu  , su  gilt  der  Ermordete  uu» 
zu  leicht  für  einen  Selbstmörder, 

$•  1 98* 

Die  innern  Veränderungen  bei  Erdrosselten  und  Er- 

i 

längten  fallen  oft  miteinander  zusammen.  Es  werden  im 
lehirn  die  Erscheinungen  des  Schlagflusses  x) ; in  den 
.ungen  die  der  Erstickung  gefunden.  Die  Gefasst)  des 
lehirus  sind  im  ersten  Falle  mit  Blut  überfüllt,  es  findet 
ich  wohl  aus  denselben  ausgetretenes  Blut  vor.  Beide 
uammern  des  Herzens  enthalten  Blut,  sowohl  die  rechte 
Is  die  linke.  Im  zweiten  Falle  findet  die  Anhäufung  von 
lut  mehr  in  den  Lungen  Statt.  Sia  sind  von  Luft  aus- 
edehut.  Die  linke  Hälfte  des  Herzens  zeigt  sich  mehf 
lutlecr,  die  rechte  strotzt  von  Blut,  das  geronnen  ist  *), 
fugcinein  Häufig  finden  sich  neben  dem  Zeichen  des 
chldgflusses  auch  die  der  Erstickung,  und  zwar  auf  eine 
weifache  Weise.  In  einigen  Leichen  sind  beide  vollkom- 
men erkennbar,  in  einigen  findet  vollkommner  apoplecti- 
-her  Zustand  und  nicht  vollkommner  suffocatorischer 
tatt.  Unvollkommne  Apoplexie  mit  vollständiger  Erslik- 
uug  ist  selten  beobachtet  (Rem  er  a.  e.  a.  O.  S.  5q) 
>cr  Tod  würde  hier  früher  durch  Erstickung  erfolgen, 
st  vollkoinmne  Apoplexie  erfolgt,  so  ist  die  Erstickung 
«war  begonnen , die  Lungen  haben  sich  mit  Luft  äuge- 
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füllt,  das  Blut  stockt  in  denselben,  und  sogleich  auch  in 
der  rechten  Herzkammer , aber  die  Function  in  diesen 
Organen,  die  Acusernog  des  Lebens  hat  noch  nicht  auf- 
gehört, folglich  findet  man  auch  die  linke  Herzkammer 
nichtganz  von  Blut  leer,  und  das  in  der  rechten  Ilalfle 
des  Herzens  befindliche  hat  nicht  Zeit  gehabt , zu  gerin- 
nen , sondern  es  ist  flüssig  geblieben.  Grosse  Aufmerk- 
samkeit verdient  der  seltenere  Zustand  bei  einigen  Erhäng- 
ten, wo  weder  die  Erscheinungen  des  Schlagflusses,  noch 
die  des  Sleckflusses  hervorlreten  3).  Rem  er  leitet  ihn 
von  Lähmung  des  Gehirns  her,  welche  die  Nosologeu 
Nerven  sch  lag  zu  nennen  pflegen,  und  ist  der  Mei- 
nung, es  erfolge  dabei  keine  Sugillation  , weil  sie  augen- 
bliklich  und  vollständig  tödte,  und  Blut  nur  sich  unter 
dey- Haut  anhäufeu  werde,  wenn  eine  zureichende  Zeit 
zwischen  dem  Einwirken  der  Schnur  und  dem  Tode  ver- 
fliesse , nicht  aber  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  angelegt 
sei.  Genauere  Beobachtungen  werden  noch  darüber  näher 
entscheiden  müssen  4), 

l)  Der  eigentliche  S c h 1 a e f 1 u ■ s ist  ein  Krankheitszustaud, 
Welcher  im  innern  Organismus  entwickelt  wird,  vom  Nervensystem 
ausgeht  und  selbst  hei  dem  glücklichsten  Ausgange  einige  Spuren 
von  Nervenleiden  hinterlüsst..  Das  Erhängen  und  Erdrosseln  bringt 
gleich  anfangs  eine  Asphyuio  hervor,  wi«  «5  bei  der  Apoplexie  nicht 
der  Fall  ist. 

s)  Bei  102  Fällen,  worüber  R«mer  die  Verhandlungen  ge- 
lesen hat,  fand  er  nur  9,  bei  welchen  «in  entschiedener,  rein  apo- 
plectiscbcr  Tod  Statt  fand,  und  nur  6,  welche  eine»  reinen  unver- 
kennbaren Erstickungstodes  starben.  Von  d*n  übrigen  ist  bei  19  Fal- 
len di«  Todesart  entweder  darum  nicht  ausgemittelt , weil  die  Scc- 
tion  unterblieb  , oder  sie  ist  so  mangelhaft  angestellt,  dass  sic  kein 
ganz  gewisses  Resultat  gab,  oder  das  letzte  ist  aus  andern  Gründen 
zweifelhaft  und  dunkel  geblieben.  Die  übrigen  63  bieten  alle  einen 
Zustand  dar,  welcher  von  Metzger  (5t«  Ausg.  seines  Systems 

187.)  engedeutet,  aber  nicht  hinlauglich  beschrieben  ist,  indsni 
er  bemerkt,  „es  geselle  sich  zu  dem  Stickllusse  auch  »ehr  oft  ei« 
SfhlsgtiM«,  oder  geh«  wohl  vor  jenem  her." 


3)  Es  ist  nicht  unerhört,  «1«*»  Menschen  , welch«  4111  shdent 
Gründen  apoplcrlisch  sterben,  eilig  bla»»u  ücsit  htsfarbc  dalbicleu 
Die  Seclion  muss  liier  or»t  nähern  Aufschluss  gehen.  I11  »dienen 
Fallen  giebt  »ie  ihn  nicht,  »elhsl  bei  Erhängten.  E»  sUlio  liier  da- 
sun  ein  yoh  v.  Klein  raitgctheilter  Fall.  „ Ira  September  1810 
wurde  eiqe  56  jMirigc  Dirne  in  «inor  Kammer  auf  einem  Boden  au 
einer  Dacbeparre  erhängt  gefunden.  Ban  sie  sich  selbst  erhängt 
batte,  bewiesen  neben  ihrem  »chon  geraume  Zeit  geüusserten  Triib- 
»inne,  der  Mangel  von  Zeichen  irgend  einer  angethanen  Gewalt,  der 
al. gegangene  Kolli  und  Urin,  auch  dass  eie  zuvor  alle  Kleider  aus- 
gt  zogen  hatte,  damit  sie  ihre  Schwester  noch  benutzen  konnte,  welche, 
waren  sie  ihr  nach  dem  Tode  erst  ausgezogen  worden,  nothwendig 
halten  beschmuzt  worden  müssen.  Das  Gesicht  war  weder  auf- 
gedunsen, noch  blau',  eben  so  wenig  die  Ohren' 
Lippe,  Zunge,  auch  die  Gefässe  der  Augen  nicht 
an  ge  füllt.  Der  über  die  Mitte  des  Kehlkopfs  laufende  Strick 
hatte  eine  »ehr  liefe  11  i n n « gemacht,  oh  ne  die 
Farbe  der  Haut  im  geringsten  verändert  zu  ha- 
ben. Die  Schüdelknochen  waren  sehr  dick,  das  Gehirn  [Jan*  na- 
türlich, nicht  einmal  die  Gefässe  in  ihm  und  um 
dasselbe  angefüllt,  eben  so  wenig  die  Blutbehäl- 
ter.' Die  überall  aufgezchnittenc  Rinn«  des 
Strick»  hatto  weder  in  der  eigentlichen  Haut» 
noch  unter  ihr,  noch  inden  Muskeln  die  geringste 
Sugillation  gemacht.  Nur  der  rechte  untere  Lungenlappcn 
war  mit  Blut  angefüllt,  aus  den  übrigen  natürlich  aussehenden  (Ver- 
wachsungen am  Brustfell  ausgenommen)  lloss  bei  dem  Eiuschueidcn 
kein  Blut.  Das  linke  Herz  war  blutleer,  im  rechten,  «o  wio  im 
linken  Vorhof  war  wenig  Blut.  Die  Gefässe  de»  Unterloibe»  waren 
nicht  mit  Blut  angcfüllt,  die  Eingtweide  blas»  u.  a.  w.  Genug  der 
Erfund  der  Leichenöffnung  war  ganz  ähnlich  dem  an  einer  gewöhn- 
lichen Krankheit  gestorbenen  Person,  deren  Ursache  das  anatomische 
Messer  nicht  entdeckt"  (Hufelend*  Journ,  der  J>r,  Heilk. 

B.  5.  S.  »3.)  v 

<i)  Rem  er  bemerkt:  „leider  ist  die  Mehrzahl  der  practiscli  - ge- 
richtlichen Acrzte  theils  zu  beschäftigt,  um  dio  von  ihnen  gesam- 
melten Beobachtungen  gehörig  zu  ordnen,  und  sie  zur  Abstraction 
allgemeiner  Grundsätze  zu  bearbeiten  , theils  aber  auch  zu  Wenig  ge- 
neigt, die  sich  ihnen  (Urbietende  Gelegenheit  dio  Wissenschalt  durch 
solche  nicht  gersde  lcicbtc  Arbeiten  zu  fordern,  sondern  nur  zu  oft 
völlig  damit  zufrieden  , wenn  der  L«ic)jnam  des  ülrangulirtcn  nach 
gesetzlicher  Form  zerschnitten  ist. " (Henke’ * Zeitschr.  111.  1, 

9.  61).  Die  fehlende  Neigung  ist  wohl  vorzüglich  zu  beschuldigen, 
dtan  ein  reiner  Eifer  für  ,ie  Wissenschaft  besiegt  die  Schwierigkeiten 


dio  dem  Forscher  entgegcnlreten,  «io  mögen  vor  oder  hinter  ihm  lie- 
gep  , in  ihm  gelegen  haben  oder  loner  ihm.  YVio  cr  anzuregon  io  v, 
ist  hier  nicht  der  Ort  zu  untersuchen. 

§•  *99* 

Es  kommen  noch  einige  Fragen,  besonders  binsichu 
der  Erdrosselung,  iu  Erwägung: 

1)  Kann  sich  ein  Erwachsener  selbst  erdrosseln?  das 
Selhststranguliren  ohne  fremde  Gewalt  und  ohneErhängung 
mag- selten  -Vorkommen1);  es  ist  dessen  ungeachtet  nicht  für 
ganz  unausführbar  zu  erklären.  Unter  den  von  Rem  er 
angegebenen  102  erhängt  Gefundenen  waren  i4,  hei  wel- 
chen der  Leichnam  in  einer  kuieenden  oder  stehenden, 
ja  einmahl  in  einer  sitzenden  Stellung  angetroffen  worden 
war,  wo  also  die  Selbstmörder,  hätten  sie  es  gewollt 
oder  das  nüthige  Bewusstseyn  behalten,  sich  bei  beginnen- 
der Erstickung  noch  hätten  selbst  retten  können.  Vornehm- 
lich ist  das  Selhststranguliren  denkbar,  wenn  mau  einen  Stock 
oder  dem  ähnlichen  sperrenden  Gegenstand  anwendet  a). 

2)  Hinlerlässt  ein  um  den  Hals  geschlungener  Nabel- 
strang bei  dadurch  erdrosselten  Kindern  keinen  Eindruck  ? 
Mehrere  Aerzte  geben  ihn  zu , so  wie  eiue  daher  entste- 
hende Sugillation.  Sie  leiten  beide  auch  von  Zusammen- 
schnürung des  Muttermundes  und  der  Scheide  her  ($.-*2). 
Fl  ouequet  giebt  sogar  an,  der  Muttei  mund,  die  Scheide 
und  der  Nabelstrang  mache  eine  gleichförmige  Sugillation, 
eine  gewaltsam  angelegte  Hand  aber  nicht,  weder  in 
Ansehung  der  Gestalt  noch  iu  Rücksicht  auf  die  Tiefe, 
worin  ihm  indess  Roosa  widerspricht,  wenn  er  be- 
hauptet, dass  auch  andre  Umstände  den  Eindruck  un- 
gleichförmig machen  können,  z.  13.  ciu<^  neben  dem  Halse 
des  Kinder  liegende  Hand , wenn  es  durch  den  Mutter- 


mml  erdrosselt  wurde;  ferner  dass  auch  bei  vorsetzü- 
;! her  mul  gewaUthütrger  Erdrosselung  der  Ejndruck  und 
Le  Blutuuterlaufung  ganz  gleichförmig  sevu  könne,  wenn 
. twa  eine  ebene  Schnur  oder  ein  Kiemen  dazu  gebraucht' 
i vurdc.  V o n Klein  ( Hufelands  Journ.  B.  5. 
jjj.  110.)  versichert,  „mir  ist  nie  ein  ähnlicher  Fall  vor- 
ekommen , ungeachtet  ich  schon  manches  sehr  fest  um 
len  Hals  durch  die  Nabelschnur  ein  oder  mehrfach  um« 
t cldungenes  Kind  entband,  und  es  entweder  todt,  pder 
r venigstens  mit  sehr  blauem  aufgetriebiinen  Gesicht  auf  diese 
ider  jene  Art,  schnell  oder  langsam,  auf  die  "Welt  be- 
orderte.“ "Wer  hat  Recht?  Haben  sich  Ploucquet 
■ ind  Roose  blos  einer  analogen  Vorstellung  überlassen? 
Gollte  dies  Vorfällen  können  bei  einem  Ereigniss,  wie  es 
Hie  Einschnürung  des  Halses  durch  die  Nabelschnur  ist,  das 
äglich  vorkommt,  sowohl  mit  offenbaren  Folgen  von  Er- 
drosselung des  Kindes  als  ohne  dieselben?  Mögen  bald 
genaue  Beobachtungen  diesen  auffallenden  Widerspruch 
i .ufkläreu ! Offenbar  unterliegt  der  Elutumlauf  bei  Neu- 
gebornen  durcli  Einschnürung  des  Halses  mittelst  der  Na- 
jelschnur  niclit  so  6cbncll  einer  Störung  als  bei  Erwach- 
senen, die  erdrosselt  sind.  Die  melnsten  Kinder,  wel- 
chen der  Nabclstrang  den  Ilals  umschlang,  kommen 
scheintodt  zur  Welt,  und  mehrere,  die  starben,  würden 
i ns  Leben  zurückgekehrt  seyn , wenn  die  Rettungsversuche 
mmer  genau  und  anhaltend  genug  angcstellt  wären,  60 
,'ern  nicht  eine  lange  Einkeilung  4ps  Kindeskopfes  vorziig- 

I1  ich  mitgewirkt  hatte.  Die  wenigsten  Erwachsenen,  Welche 
r erdrosselt  oder  erhängt  sind,  bleiben  lange  sebeintodt.  Es 
Mist  dies  wohl  nicht  allein  dem  einschnürenden  Bande  zu- 
luisclireibcn , was  allerdings  stärker  zusarnmenpresst  als  dio 
»weiche  und  elastische  Nabelschnur.  £lreug  genommen, 


Latin  vom  Ersticken  hei  dein  Foctus  nicht  die  Red« 
sevn,  da  er  nicht  respirirt.  Wird  die  vorgefaHene  Nabel- 
schnur gedrückt,  so  kann  davon  nur  Schlagfluss  entstehen3). 
Dass  dabei  die  rechte  Herzkammer  und  vornehmlich  der  ; 
rechte  Holdvenensack  mit  Blute  gleichsam  ausgeslopft  ist 
(H  üt  t ner*  s vollst.  Anw.,  wie  ein  verübter  Kindcrrnord 
auszumilteln.  Metzgeische  Ausgabe  S.'  u4),  versteht 
sich  von  selbst  4). 

j)  Metzger  sagt  daher,  obwohl  nicht  mit  Grund:  „Trn  Betlo 

oder  in  einer  andern  Lage  erdrosselte  Menschen  können  nicht  wohl 
fiir  Selbstmörder  gehalten  werden  (dessen  System.  5te  Ausg.  S.  5o8). 

s)  Bei  Gefangenen  sind  Selbsterdrosselungeh  vorgekomracn,  welche 
nicht  weiter  zweifelhaft  waren.  D e a g r a ngea,  ein  Arzt  in  Lyon, 
schrieb  den  2.  Januar  an  Fpderel  „Man  fand  hier  im  Grfäng- 
niss  einen  mit  einem  Schnupftuch  um  den  Hals  erdrosselten  Meu- 
Sehen;  das  Schnupftuch  mit  einem  KncbeJ  zusammengedreht;  dio 
eoeieti  de  medecine  über  die  Todesart  befragt,  hat  in  diesem  Fall« 
sich  für  die  Möglichkeit  eines  Selbstmorde#  erklärt.  — Liegt  der 
Mensch,  so  kann  der  Kopf  den  Knebel  festhalten  , so  kann  er  hin- 
dern, dass  er  nicht  nachlasst,  und  in  der  Spannung  bleibt,  welche 
er  durch  die  letzte  Amtrenguug  des  Selbstmörders  erhalten  bat.  Ein 
Greis,  in  ein  Hospital  aufgeqymmen  , nahm  sieh  auf  ähnlich» 

We  se  dos  Leben.  Er  bediente  «ich  als  Knebel  des  Henkels  eine» 
irdenen  zerbrochenen  Topfr.  Man  fand  denselben  ira  Bette  liegend. 

Has  Gesicht  war  gegen  die  Matratze  gerichtet,  das  Kinn  von  den 
Bruchstücken  des  um  Henkel  noch  sitzenden  und  von  dem  Gewicht 
des  Kopfs  zersprengten  Topfs  iicks  zerrissen;  das  Gesicht  selbst  war 
schwarz  und  aufgeschwollen  , die  Lippeo  dick,  nrit  blutigem  Schaum  | 

belegt“  ( Federe  medecine  legale  II  cd.  T.  III.  p.  172).  Die  Wich- 
tigkeit iihnlgqher  Falle  verlangt  genauo  Erwägung  aller  Ncbcrmm- 
atandc  von  Seilen  des  Arztes  und  des  Richters. 

5)  Weil  dieser  hier  nicht  so  schnell  einzutreten  scheint  nie  bei  ge- 
störtem Biutnmlauf  nach  erfolgter  Respiration,  so  findet  sich  viel- 
leicht Gardieu . bewogen,  folgendes  Verfahren  vorzuschlagen. 

„ Qu  ui  qu'il  y ait  toujours  h craindre  pour  le  fuetus  toutea  les  foia 
que  le  cordon  umbilical.  parait  au  de  hora , on  peut  encore  con/icr 
le  trauail  a lu  nature , *i  la  tele  s’engage  eonvenablement , taut  qua  p 
lea  pulaationa  ae  soulietment.  En  dijj'erunt  j uzqu’h  ce  que  lea  pulsu- 
tiuna  diminuent , il  peut  arriver , par  lea  progrea  du  traratl , que 
la  Ul«  de  jeende  außitammtnl  pour  qu’on  puiaae  l'extruirc  arte  le  for-  R 

e«p»,  et  qui  eit  plut  avantugcUM  pour  l’en/amt  que  d’ aller  ehtreher  L 
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j par  Ifs  piedi.  Mail  li  la  tfti  n’el  pai  tncort  tußtammtnl  tngnget 
I fiuur  qu'on  puittt  la  taisir  avec  le  forceps , au  mummt  uu  la  dtmi- 
nutioh  ctt  auc:  forte  paar  fair « craindr • la  muri  de  l’rnfant;  si  ect  e- 
| tat  durait  quelque  lernt,  pn  duit  pracider  a la  Version.  Zu  wei  ^ 
l geht  »brr  Thouret  der  Zweifel  grgen  di«  Gefahr  erhebt,  die  die 
1 Geburtshelfer  von  der  Zusammendrückung  der  Nabelschnur  fürchten* 

| fr  vermuthet  , dass,  wenn  Kinder  hei  vorgefallencr  und  zusummen- 
j .gedrückter  Nabelschnur  ihr  Neben  eingebiisst  halten  , der  Tod  viel» 
| leicht  mehr  dem  Druck  des  Kopfs  bei  engen  Becken  als  dem  gebemm— 

J tru  Blutumlaufe  in  der  Nabelschnur  zuzuschreiben  sey.  Diese  Vernki- 
{ thung,  entgegnet  indes  Cordten,  würde  Beachtung  vordienen,  wenn 
I der*Tod  nur  in  dem  Falle  erfolge,  wo  d«s  Becken  verengt  sey.  Fs 
1 lehren  aber  zahlreiche  Beobachtungen,  dass  Frauen,  welche  nichrei  e 
I Wahle  glücklich  entbunden  waren,  ihr  Kind  verloren,  wenn  die  Na- 
I beliebe  ur  dem  £opfe  vorlag,  obgleich  dieser  nicht  »ehr  gross  wiie. 
Hier  dürfte  es  wohl  unbestritten  aeyn , das»  das  Unglück  blos  von 
t dem  Drucke  hergerührt  habe,  dem  die  Nabelschnur  unterlag  (diel. 

I det  tc.  med.  t.  6.  p.  538).  M.  s.  Eberhard  diss.  asphyxia  neo- 
natorum. Erl.  1785,  vergl.  Med.  chir.  Zeit.  1790.  1.  S.  3U5.  J.  M. 
Freteau  tssai  tur  l’asphyxit  de  l'eufanl  nouveau  ne  Paris  läo4. 

4)  AI.  s.  über  den  Erhängungstod 
Lo  u i s memoire  tur  une  questiun  anatomique , relative  ä la 
j nrisprndence , dant  lequel  on  elablie  let  principes  pour  distinguer 
ä l’inspection  dun  corpt  trauve  pendu,  let  eignet  du  suicide  de 
cenx  de  Vastassinat.  Paris  1763.  in  oeuvret  de  chirurg.  dt 
Louis  T.  1. 

I.  II.  Stolte  de  morle  tuspensorum  aliitque  huc  tpectantibus 
L.  B.  17GG. 

Hi  eilt  dt  tuspensorum  in  vitam  reetitutorum  morle  tubilanta 
rjusqut  causa.  Jenae  1799. 

2.  Erstickungen. 

(5-  200. 

Bei  Personen,  welche  ganz  bestimmt  durch  Erstik- 
.ung  starben,  ist  eine  solche  Anhäufung  van  Blut  in  eleu 
mögen  vorgefunden,  dass  sie  innerlich  lind  äusserljch 
ndir  oder  weniger  dunkelblau,  schwarz  oder  blauroth 
rschieucu,  und  das  Ilcrz,  insbesondre  die  rechte  Kam- 
mer und  das  rechte  Ohr  desselben  von  Blute  überfüllt 
»tvaren.  Der  Erstickungstod  von  mechanischen 
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Ur  sgche  n Ist  sehr  von  dem  zu  unterscheiden,  welchen 
chemische  Agentien  oder  innere  Ursachen  herbeiführeu. 
Er  kommt  6ehr  mit  dem  überein  , welchen  das  Ei  drosseln 
und  Erhängen  bewirkt.  Auch  hier  fehlt  zunächst  die  Luft. 
Ein  Erwachsener  kann  diesen  Erstickungstod  erleiden, 
•wenn  %er  zwischen  zwei  Körpern  eingeklemmt,  oder  au 
beiden  Seiten  der  Brust  eine  Wunde  erhält,  so  dass  zu 
gleicher  Zeit  in  beide  Brusthöhlen  die  Luft  tritt.  Aehn- 
lich  wirkt  ein,  luftleerer  Raum.  Häufig  versperrt  ein  Hin- 
derniss  der  Luft  den  Eingang  zur  Stimmritze,  besonders  bei 
Kindern,  wenn  es  zufällig  T)  davor  tritt,  oder  absicht- 
lich ihm  genähert  wird  2).  *• 

1)  Dio  Fällo  sind  nicht  selten,  wo  Mütter,  von  einem  liefen 
Schlaf  übereilt,  durch  die  Last  ihres  eigenen  Körpers  oder  mit  un- 
bemerkt vorgcl'ulleuen  Beitstücken  die  neben  ihnen  liegenden  Kinder 
erstickt  haben.  Lach  Schultzens  Angabe  werden  in  Schweden 
jährlich  im  Durchschnitt,  ohne  die  öffentlich  kund  werdenden  Falle 
au  rechnen  , 65o  Säuglinge  auf  diese  Weis»  ums  Leben  gebracht 
( Jlud . yl.  Vogels  neue  tned.  Biblioth.  V.  5,  S.  Si). 

s)  Mütter  von  Kindern  ausser  der  Ehe  haben  sich  einzeln  meh- 
rer  Mittel  bedient  , um  sich  derselben  durch  geivaltsame  Eingriffe  in 
das  Rcspirationsgeschäft  zu  entledigen.  Sie  erstickten  sie  in  Betten, 
drückten  ihnen  den  Kopf  zusammen,  oder  stopften  ihnen  verschie- 
dene Dinge  in  den  Hals.  M.  «.  Beispiel*  in  Büttners  e.  9.  S. 
S.  55o. 

Es  entsteht  die  Frage.  Kann  sich  Jemand  durch  «eine  nach  In- 
nen gezogene  Zunge  ersticken?  Man  hat  es  lange  geglaubt,  und 
stützte  diesen  Glauben  auf  die  Erzählung,  dass  sich  Neger,  um  sich 
der  Sklaverei  zu  entziehen,  durch  dio  zurückgezogene  Zunge  die  Luft- 
röhre verschlossen  haben  sollen.  Es  scheint  jedoch  die  Struktur  der 
'Xhuilc  ein  solches  Zurückzichen  nicht  zu  gestatten , und  höchsten* 
«nochlc  es  möglich  scyn,  wenn  die  Zunge  bei  «inem  kurzen  Zungen- 
hunde sehr  beweglich  scjrn  sollte. 

5.  201. 

Sehr  häufig  sitid  schädliche  Gasart  cu  die  ein- 
zigen Ursachen  der  Erstickung.  Es  fehlt  ihnen  das  hole- 


«ende  Priucip',  welches  auf  das  Blut  im  Ilaargefasssystem 
inwirken  soll.  Zu  deuselbeu  sind  zu  zählen  i)  die 
, üllig  zum  A t li  e mli  o 1 e n untauglichen;  das 
rVzotgas,  das  WasserstofTgas , das  ’oxydulirte  Azotgas,  das 
t.  .ohlensaurö  Gas  und  schon  geathmet  gewesene  Gas  5 
) die  verderblichen;  das  salpctrichtsaure  Gas, 
..as  gekohlte  "WasserstofTgas,  .das  SchwefelwasserstofTgas, 
ilas  Wasscrstoffschwefelgas  des  Ammonium,  das  arsenichte 
WasserstofTgas;  5)  reizende  Gasarten  das  schwef- 
ichlsaure  Gas,  das  oxygeuisirt  salzsaure  Gas,  das  Am- 
Lnouiumgas  *) 

•)  M.  b.  G 00  d wy  n connexion  0/  life  with  respiraliurl  Lond. 
1788. 

llalli  recherchea  aur  lea  ejfcta  de  mephitiquea.  Paris  1785. 

I.  R.  A%  Otto  ( praea . C.  A.  TV.  Rer  ende)  de  luffbcationia 
eignia.  Franc,  ad  Viadr.  1795. 

Aut.  Portal  inalruction  aur  le  traitement  dt»  asphyxiea  par  le 
mephitiame  etc.  Paria  1811. 

$.  202. 

Das  S t i c kst  o ff  gas  *)  sammelt  sich  vornehmlich 
m den  Abtritten  an.  In  dem  Augenblicke,  dass  der  Mensch 
ii  nhaltend  und  zu  nahe  iu  die  Sphäre  derselben  geräth, 

: mpfmdet  er  beschwerliches  Athemholen.  Aufangs  wird 
■ s verstärkt  und  beschleunigt.  Bald  wird  es  schwächer, 
>«hne  duss  weitere  Beschwerden  entstehen.  Bringt  man  den 
ijensehen  in  die  freiere  Luft,  che  die  Asphyxie  ihren 
Höchsten  Grad  erreicht,  so  kommen  die  gestörten  organi- 
schen Verrichtungen  bald  wieder  in  gehörigen  Gang, 
>hne  dass  ein  Ucbelbefindcn  zurückbleibt.  Wurde  der 
^rlensch  von  dem  Gase  erstickt,  so  findet  man  iu  der 
.ciclie  das  ganze  Pulsadersyslcm  mit  schwarzem  Blute  an- 
; jefüllt*  Nach  Halle’ 3 Augabe  sind  die  Muskeln  wc- 
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tdg  gegen  deu  Galvanismus  empfänglich,  mehr  aber  ge-  I 
gen  mechanische  Heize,  j Zysten,  von  dem  mit  dem 
Galvanismus  vielartige  Versuche  angestellt  sind,  stimmt 
H alle  nicht  bei,  vielmehr  ist  er  der  Meinung,  der 
galvanische  lleiz  sey  derjenige,  welcher  bei  Menschen,  die 
im  Azotgase  erstickten,  noch  am  längsten  regsam  bleibe.  I 

*)  Da»  Stickstoffga»  licisjt  auch  Salpeteritoffga»,  I 
weil  c»  ein  Beitandtbeil  der  Sal  petersauro  iit.  Seine  »paciCich«  I 
ßehware  bairagt  0,985  ( Ki  t w a n), 

§.  2o3. 

— --*»*  ..*1  I 

Die  Erstickung  in  Wasserstoffgase*)  ist  I 
* 

fctir  Zeit  nur  durch  Versuche  näher  erforscht.  Die  Aerzte,  I 
welclie  sie  anstellteu,  geben  seine  Wirkung  verschieden  I 
an.  Halle  fand,  dass  ein  Meerschweinchen,  in  Was-  I 
serstolfgas  getaucht , erst  nach  zehn  Minuten  zu  athmen  | 
aufhörte.  Dupuytren  sah  Vögel  nach  drei  bis  vier  I 
Minuten  darin  sterben.  Nach  Nystens  Beobachtung! 
bringt  dieses  Gas  den  Tod  in  viertehalb  Minuten  hervor,  j 
wenn  vorher  die  Lungen  luftleer  sind.  Es  ist  nicht  zu  (j 
bezweifeln  , dass  man  dieses  Gas  ohne  Nachtheil  einath-  I 
men  könne,  P ilat  re  de  Rezier  zog  es,  in  einer  ft 
Blase  gesammelt,  sechs  bis  sieben  Mal  in  die  Lungen,  1 
Er  athmete  es  durch  eine  Bohre  wieder  aus,  es  entzün- 
dete sich  an  der  Flamme  eines  Wachslichts.  Bei  einem 
solchen  Versuche  muss  das  Wasserstoffgas  nicht  mit  Sau- 
er,stoffgase , selbst  nicht  mit  der  atmosphärischen  Luft  ge- 
mischt werden , weil  alsdann  eine  sehr  unangenehme, 
wenn  auch  nicht  sogleich  gefährliche  Verpuffung  erfolgen 
würde.  Die  letztere  begegnete  eben  genanntem  Naturfor- 
scher. Fontana  behauptet,  das  Gas  könne  nicht  ohn« 
Gefahr  eingeathmet  werden,  W'eun  die  Lunge  keine  Luft! 


enthielte.  Davy  versichert,  gefunden  zu  Laben,  das* 
■r,  wenn  die  Lungen  möglichst  von  Luft  entleert  waren, 
r uir  eine  halbe  Minute  lang  das  Einalbmen  desselben  aus- 
lielt.  Die  Zufalle,  welchen  er  dann  sich  aussetzte,  bestan- 
den iu  einer  Beängstigung , einem  augenblicklichen  Ver— 
1 ust  der  Muskelkräfte , selbst  iu  einem  vorübergehenden 
SSchwindel.  Das  Blut  in  Thieren , welche  nach  dem  Ein- 
uthmeu  des  WasserslofFgases  erstickt  sind,  ist  dick  uud 
ticlnvarz.  Man  hält  dafür,  die  Reizbarkeit  der  Muskeln 
dauere  bei  der  Asphyxie  nach  dieser  Gasart  länger  fort 

'f 

äds  bei  Ertrunkenen,  und  länger  als  nach  dem  Eiuath-v 
imcn  des  StickstoiTgases, 

*)  Das  W a s 1 e r > t o f f g as  , i4  Mal  leichter  als  die  athmo- 
sphärische  Luft  wird  gewübniich  aus  einem  Theil  Zink  und  einem 
Theil  Vitriolül,  welche»  vorher  mit  sechs  Thcilen  Walser  verdünnt 
ist,  entwickelt.  In  verschiedenen  Gegenden  entbindet  es  sich  aus  dem 
Schousse  der  Erde,  wie  nach  Spallanzani  in  den  Gegenden  von 
Barigazzo  5 Meilen  von  Modena,  wo  es  dann  aber  nicht  rein  ist. 
Das  reine  erhalt  man  aus  dem  Wasser,  welches  man  durch  Me- 
tall« zersetzt,  welche  viele  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff  haben.  Es 
hat  eineu  leichten  Knoblaurbsgeruch.  Ob  es  gleich  sehr  entzündlich 
ist,  so  werden  doch  brennende  Körper  darin  Verlöschen.  Halt  mau 
rin  brennendes  Wachslicht  in  eine  mit  diesem  Gase  gcfüllto  Glocke, 
so  wird  es  anfangs  wegen  des  Zutritts  der  atmosphärischen  Luft  diu 
ohern  Schichteu  des  Gases  entzünden,  aber  bald  aufhuren  zu  krenceu 
Dl  fallet  erst  von  Neuem  Flamme  , wenn  man  es  herauszieht, 

20i.  * 

Das  oxydtilirte  Stlckgas  *)  wirkt  ganz  spccicll 
uuf  das  Nervensystem  uud  ändert  nicht  merklich  die  Farbe 
■ des  Bluts.  Die  Einwirkung  dieses  Gases  auf  den  Orga- 
t uisinus  ist  noch  nicht  hinreichend  erforscht.  D a v y war 
'der  erste,  welcher  es  cinathmete.  Er  empfand  aufaugs 
'idavön  etwas  .Schwindel.  Als  dieser  sielt  bald  darauf  ver- 
I loren  hatte,  fübile  er  Stechen  iu  dein  Magen.  Gesicht 
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und  Gehör  wurden  geschärft.  Gegefn  da3  Ende  de9  Ein- 
athmeus  mehrte  sich  die  Muskelkraft  und  Davy  spiirto 
eineu  unwiderstehliche»  Drang  zur  Thäligkcit  und  zur  Be- 
wegung. Er  verlor  uicht  ganz  das  Bewusstseyn,  seine 
Seele  befaud  sich  aber  in  dem  Zustande  eines  Irren,  der 
durch  Lebhaftigkeit  und  ausserordentliche  Fröhlichkeit  sich 
nuszcichnete.  Diese  Wirkungen  verloren  sich  nach  zehn 
Minuten,  wo  er  aufhörte,  das  Gas  einzuathinen.  Mehrere 
Personen,  welche  einen  gleichen  Versuch  machten,  spür- 
ten in  sich  dieselben  Veränderungen.  Mau  säumte  nicht, 
an  mehrern  Orten  ähnliche  Versuche  fortzusetzen,  iff  i t- 
chil  (in  Amerika)  uu’d  mehrere  seiner  Landsleute  ge- 
riethen,  wie  Davy , in  Verwunderung  über  die  Eigen- 
schaften dieses  Gases,  und  besondets  über  die,  dass  es 

. . . ' * 1 ' * * * ' * i \ ■ : ' ‘ . r • • * 

zum  Lachen  reizte,  und  ein  allgemeines  Wohlbehagen 
hervorbrachte.  Eiue  grosse  Gesellschaft  Naturforscher  zu 
Toulouse  entschloss  sich,  die  Davy  sehen  Versuche 
mit  dieser  Gasart  zu  wiederholen.  Sie  bereitete  sich  die- 
selbe nach  Davy’s  Vorschrift  und  füllte  Blasen  damit 
au.  Das  Gas  wurde  wenigstens  von  zwölf  Personen  ein- 
geathmet  und  in  zwei  auf  einander  folgenden  Sitzungen. 
Einige  der  Gesellschaft  wiederholten  das  Einathmen  der- 
selben mehrere  Male.  Es  wurde  über  die  Versuche  ein 
Portokoll  geführt.  Aus  diesem  ergab  sich  Folgendes,  Der 
erste,  welcher  das  Einathmen  versuchte,  verlor  nach  dem 
dritten  Einziehen  der  Luft  das  Bewusstseyn,  so  dass  er  sich 
fünf  Minuten  hiusetzen  musste.  Nach  dem  Aufsteheu  fühlte 
er  sich  ermattet.  Zugleich  erinnerte  er  sich , dass  er 
plötzlich  ohnmächtig  geworden  sey  und  ein  Schlagen  in 
den  Schläfen  empfunden  habe.  Der  zweite  fand  das  Gas 
siisslich  von  Geschmack , zugleich  zusammenziehend.  Die 
Brust  schien  ihm  erweitert  zu  aeyn.  Dabei  verbreitete  sich 


-■»Ine  Wärme  durch  dieselbe.  Die  Wen en  waren  aufgetrie- 
bben  ; der  ‘Puls  beschleunigt.  Alle  Gegenstände  schienen 
t sich  in  einem  Kreise  zu  drehen.;  Der  dritte  empfand  den 
•iissen  Geschmack,  nur  bei  dem  eisten  Einäthmen , dann 
vurde  es  ihm  wärmer  in  der  Brüst  j und  es  durchzog  sie 
in  angenehmes  Gefühl.  Als  er,  den  'Mund  von  der  BJ^sd 
i bzogj  musste  er  unwillkürlich  lachen.  Der  vierte  be- 
. ielt  den  süsslichen  Geschmack  von  dem  Gase  vierzehn 

> tunden  durch.  Er  hatte  Schwindel.  Die  Beine  wankten. 

» ' ’ 1 

>em  fünften  wurde,  als  er  den  Mund  von  der  Blase,  ab- 
>g,  schwarz  vor  den  Augen.  Nachher  Verbreitete  sich  über 
en  ganzen  Körper  ein  angenehmes  Gefühl.  Die  Füssö 
lieben  einige  Zeit  in  einer  wankenden  Bewegung.  Der 
t chste  behielt  einen  Tag.  durch  einen  süsslichen  Geschmack; 
r hatte  zugleich  Ohrcnklingen.  Der  Magen  schien  ang.e- 
üllt  zu  seyn.  Die  Bewegung  der  Fü$se  war  unsicher, 
llesj  was  der  Versuchende  empfand,  war  il;m  mehr  Jä- 
ijg  als  angenehm.  In  der  zweiten  Sitzung  älhmeten  zwölf 
r :rsonen  das  Oxydul  des  Stickgases  ein,  und  meln^rö 
. rei  Mal.  Einige  liatten  schon  hei  der  ersten  Sitzung 
. icil  genommen^  Alle  spürten  mehr  oder  weniger  Un-  . 

nehmlichkeitcn.  Dem  einen  nahm  der  siissliche  Ge- 

iainack  den  ganzen  Mund  ein.  Die  Bntst  schien,  ihm 
- dir  ausgedehnt  zu  seyn.  Er  leerte  die  Luugeu  aus , und 
g nochmals  eine  starke  Gasportion  ein.  Zum  dritten 
'»1  bekam  er  Obrenkliiigen  > und  er  staud  von  weitern 
•rsuchen  ab*  blieb  aber  j wenn  er  die  Aug/en  bewegt 
''■eh  in  einer  Art  Vou  Betäubung;  Dann  mussie  er  ohne 
e Veranlassung  in  ein  Gelächter  ansbrechen , Und  zwar 
ff  eine  Art ; wie  er  sich  es  in  .seinem,  ganzeu  Feb^1* 
:ht  erinnerte.  Nach  einigen  Secünden  velschwapd  das 
dürfniss  zum  Laehen  , und  er  Wat  keinem  tveitern  Zu- 

Cd 
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falle  ausgesetzt.  Al«  er  nnft  nochmals  das  Gas  einatlime- 
te,  kelnle  die  Lachlust  nicht  weiter  zurück.  Gewiss 
wurde  er,  seinem  Gefühl  nach  au  urtheilen,  eine  Ohn- 
macht erhalten  haben , wenn  er  nicht  von  weitern  Versu- 
chen hiilte  abstehen  wollen.  Neuere  von  Pf  aff  zu  Kiel 
Angestellte  Versuche  haben  die  von  D avy  vollkommen  bestä- 
tigt, und  haben  bei  ähnlichen  anderwärts  Abweichungen  Statt  i 
gefunden,  so  mag  es  von  der  Verschiedenheit  der  Pro- 
dukte herrühren  , die  man  bei  der  Zersetzung  des  salpe- 
tersauern  Ammoniums  erhält.  Einer  von  denen , welche* 
Vfaff  das  Gas  eiuathmen  liess,  war  sehr  schnell  wiat 
betrunken,  und  in  eine  ganz  ungewöhnliche,  aber  nicht 
unangenehme  Ueberspannuug  gerathen.  Bei  den  übrigen 
War  dies  nicht  der  Fall.  Die  Ueberspannuug  ging  stets 
vorüber , ohne  eine  beträchtliche  Erschlaffung  zu  hinter- 
lassen. Bei  allen  diesen  Versuchen  ist  die  Dauer  dersel— 
nicht  angegeben.  Davy , dieser  gründliche  Forscher,  be- 
merkt vor  den  übrigen,  man  könne  das  Gas  nicht  länger 
als  höchstens  vier  Minuten  einathmen , wo  alsdann  ein» 
Schwäche  eintrete.  Bei  Thieren  sind  erst  wenige  Ver- 
suche äng*estcllt.  Man  hat  also  durch  Leichenöffnungeil j 
die  Art , wie  etwa  der  Tod  nach  dem  oxyduljrten  Stick-1 

gase  zu  erklären  seyn  möchte,  noch  nicht  näher  erörtert 
1 

Die  Naturforscher  zu  Toulouse  setzten  einen  Vogel  untej 
eine  grosse  Glocke,  die  mit  dem  Gase  angefüllt  war.  An- 
fangs schien  er  6ich  wohl  zu  befinden.  Bald  schloss  et 
die  Augen , auf  eine  Seite  sinkend , einem  Schlafende* 
ähnlich.  Der  freien  Luft  überlassen,  blieb  er  sitzen,  oha 
Anstalt  zum  Fortfliegen  zu  machen.  Als  er  eine  Stund» 
nachher  wieder  in' die  Glocka  gebracht  wurde,  und  lin 
ger  darin  bleiben  musste,  blieb  er  bald  bewegungslos^ 
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:*;nd  kein  Mittel  vermochte  ihn,  als  er  herausgenommen 
war,  ins  Leben  zurück  zu  bringen, 

*)  Dz»  oxydulirte  Stickga«  (Protoxyd  des  Stickstoffs)  wird 
dargeilcllt , weun  ms»  von  Salzsäure  freies  ueutrales  salpct ersaures 
Ammonium  in  einer  gläserner  Retorte  zwischen  170  bis  360°  Winne 
erhitzt.  Das  Gas  wird  mit  Wasser  oder  Quecksilber  gesperrt.  Ein 
Pfund  Salz  giehl  vier  Cubikfuis  Duft.  Das  Gas  zeigt  einen  schwa- 
chen angenehmen  Geruch  und  einen  süssen  nicht  widerlichen  Ge- 
schmack. 


2o5. 

Erstickungen  im  kohlensau  ei  n GaSe1)  ge- 
ören  zu  den  häufigsten  und  es  wurde  daher  dieses  Gas 
or  andern  das  mephitische  *)  genannt.  Häufig  hat  matt 
11  son6t  mit  dem  Azolgase  uud  Kohlenwasserstolfgase 3) 
;'as  hydrogenium  carbonatuni)  verwechselt.  Fälschlich 
»at  man  daher  dem  kohlensauren  Gase  Erstickungen  in 

, btritten  beigelegt,  so  wie  auch  die  gefahrvollen  Zufälle 

/ 

jm  Kohlendampf.  Ihm  gehören  indess  die  Erscheinun- 
e:u  an,  welche  man  häufig  in  Bier-  und  Moslkellern 
e.-obachtet,  so  wie  über  Gährbottichen , in  Kalköfen  uud 
t trseliiedenen  unterirdischen  Höhlen  (z.  B.  in  der  Hunds— 
otte  hei  Neapel,  in'  Pyrmont).  — Versuche,  die  mit 
: :m  kohlensauern  Gase  angestellt  worden  sind,  haben  sehr 
1 weichende  Resultate  geliefert.  Bei  denen,  welche  Hall d 
m Pariser  National- Institute  vorlegte,  war  ein  Meer- 
'hweinchen  in  zwei  Minuten  scheintodt.  Nach  Bichat 
nnen  Thiere  dieses  Gas  eben  so  lange  einallunen  als 
>s  reine  'WasserstolFgas , d.  h.  4 bis  5 Minuten  laug, 
st  nach  drei  Minuten  wird  das  Athemholen  beschleu- 
ßt, das  Pulsadcrhlut  nimmt  eine  schwarze  Farbe  an. 

a rin  fand , dass  zwei  bis  drei  Hundertel  mit  der  al- 

. f 

asphärischen  Luft  gemischt  unschädlich  sind,  versichert 

Cc  a 
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aller,  der  fünfte  Thell  mache  cs  In  fünf  Minuten  verderb- 
lich. Dies  trifft  seiner  Meinung  nach  auch  ein,  wenu  es 
mit  vier  Theilen  SauerstoflTgas  versetzt  wird.  Die  Kürp  1 
von  Personen,  welche  durch  dieses  Gas  in  Scheintod  ge- 
ratheu, so  wie  auch  die  von  solchen,  welche  darin  er- 
stickten , behalten  lange  Zeit  die  gehörige  Wärme,  und 
die  Muskelreizbarkeit  bleibt  länger  als  24  Stunden  noch 
spürbar.  Die  Blutgefässe  j Vorzüglich  iu  den  Lungen,  sind 


mit  Blut  aDgefüllt.  Das  Blut  bat  eine  dunkle  Farbe,  wie 
sie  auch  nach  dem  Stickstoff-  und  Wasserstoffgase  sich 
zeigt.  Sie  ist  aber  nicht  so  schwarz,  als  man  sie  nach 
Statt  gefundener  Einwirkung  von  KohlenW’asserstoffgase 
und  Kohlenoxyde  (Kohlenoxydgase)  antriffts 


i)  Wird  reichlich  entwickelt,  wenn  Kreide  in  einer  Gasentwicke- 
lungsBascho  mit  keile»  verdünnter  Schwefelsäure , oder  Salzsäure 
iihergosseji  wird.  Da*  Gas  wird  über  Wasser  oder  Quecksilber  auf- 
gefangen.  Es  ist  durchsichtig  ; seih  Geschmack  leicht  sauer,  der  Ge- 
ruch prickelnd.  Ilrennende  Körper  verloscheu  in  demselben.  Sein  spe- 
cifisches  Gewicht  ist  l,5i.g6  , daher  kann  es  als  viel  schwerer  als  dis 
atmosphärische  Luft  von  einem  Gcfass  in*  andere  geschüttet  werden. 
Unter  den  einfachen  brennbaren  Körpern  zersetzen  es  hei  starker 
Hitze  der  Wasserstoff  und  Kohlenstoß.  Der  Kohlenstoß:'  geht  dann 
in  das  Kohlenoxydgas  über. 

o)  Der  Name  mephitismu»  kommt  her  von  dem  syrischen  Worte 
mephuhith , welches  Blasen  ( bullae ) bedeutet. 

S)  Dieses  erhält  man , wenn  man  die  ätlmpfluTt  in  Flaschen  mit 
Trichtern  durch  Aufrühreu  des  Schlamms  sammelt , und  dann  durch 
Schütteln  mit  Kalkmilch  die  Kohlensäure  entfernt. 

§.  206. 

Erstickung  in  ausgeathmeter  unerneuer- 
ter  Luft.  Bei  einem  Scheintode,  welcher  davon  ent- 
standen ist , finden  sich  zwei  erregeude  Ursachen  verei- 
nigt: da«  Stickstoffgas  und  das  kohlcnsaure  Ga*.  Vorzüg- 
lich gehören  aber  wohl  dem  letzteru  die  Zufälle  an,  wel- 
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;iö  eutstehen.  Maa  Lat  You  der  Mischung  dieser  Gasai>- 
i -u  Läufig  Scheintod  beobachtet  x)t  Personen,  die  darin 
arweileu,  bekommen  zuerst  eineu  anhaltenden  Schweiss. 
( iesem  folgt  ein  unerträglicher  Durst,  zu  dem  sich  lieft!— 
; Brustschmerzen  und  ein  an  Erstickung  grenzendes  be- 
. hwerliches  Athemholen  gesellen,  bis  der  hinzutretende 
kdieiutod  die  Leiden  endet.  Bei  Eröffnung  der  Individuen, 

0 dieser  in  den  wirklichen  Tod  iibergegangen  war,  fand 
au  gewöhnlich  viel  Blut  im  Herzen  uud  im  ganzen  Ye- 
■usystem.  Auch  die  linken  Herzhöhlen , wie  die  Aorta 
id  ihre  Abtheilungen  enthielten  schwarzes  Blut , nur  in 

t ringer  Menge  3). 

l)  Da«  furchtbarste  Beispiel  der  schrecklichen  Wirkung  derselben 
1 ieferte  da«  unter  dem  Namen  der  aebwarxep  Muhle  bekannte  Gelang— 
miss  zu  Calcutta  , in  das  der  Unterkönig  von  Bengalon  146  Men- 
i ichen  einsperren  liess.  J £(I «r  derselben  hatte  darin  nur  einen  Kaum 
. Ion  iS  Zoll  Dange  und  18  Zull  Breite.  Nach  neun  Stunde*  waren 
■ on  der  ganzen  Gesellschaft  nur  noch  23.  Personen  am  D°b®n , daneu 
liier  Austritt  aus  ihrem  Höllcnkiific^t  gestattet  wurde. 

«)  Merkwürdig  und  lehrreich  ist  die  Art,  wie  l'.rmann  die  Un- 

> chadliclikeil  der  Einsperrung  in  einen  Sack,  in  dem  eine  Kasando 
t istickl  scyu  sollte,  ausinitlellc,  Der  Sack  wurde  durch  einige  Keifen 

1 usgespanni  gehalten  und  senkrecht  aufgebangt.  Eine  sehr  grinse,  das 
)el  schnell  verzehrende  Argandsche  Dampe  wurde  in  der  Axe  des 
yliudtis,  den  der  Sack  bildete,  aufgehangt,  und  nach  Anzündung 

. .crselben  die  Mündung  des  Sacks  dicht  zugebunden.  Wenn  der  Sack 
ine  für  diesen  Fall  wahrnehmbare  linpermeabilitat  gehabt  batte  , so 
alle  sieh  dieselbe  an  der  comparaliv  geringem  Lebhaftigkeit  derFlain— 
nae  aunprechcu  müssen,  und  wenn  dies«  Imperraeabiliiiit  einen  sol- 
len Grad  gehabt  halte,  dass  sic  auf  deu  Verhrenuungsprocess  (und 
ulghtli  auf  das  Rtspiralionsgescbaft)  einen  am  Ende  ganz  hemmenden 
iinllusi  haben  konnte,  so  batte  sehr  bald  die  Flamme  merklich  abuth- 
len  und  endlich  verlöschen  müs«en.  ln  diesem  Fall  halte  man  durch 
Berechnung  der  chemischen  Bedingungen,  wio  sie  sieh  quantitativ, ver- 
alten, heim  Verbrennen  einer  abgewogenen  Menge  Oel  in  oiner  gegobe- 
i cn  Zeit  und  hei  der  Respiration  eines'  Menschen  in  derselben  Zeit 

> usmilteln  können,  wie  lange  ein  Mensch,  ohne  zu  ersticken, 
n diesem  Sack  alhrnen  könne.  Der  Erfolg  des  Versuchs  war  aber 
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▼on  der  Art,  das«  eine  lolcho  Berechnung  nicht  nur  unnölhig,  »on- 
dern  unmöglich  ward,  denn  ca  zeigte  sich  , dass  die  Pernieabililiit  de* 
Sackes  als  unendlich  aozunchmen  gewesen  sey,  und  weder  dem  Verbrennen 
noch  dem  Alhcmbolen  ein  wahrnehmbare»  Hindernis»  dargebolca  habe, 
JVX»  »•  Eugen  Skalley*a  Schrift:  über  die  geietzliche  Zurechnung 
des  Erfolgs  eine«  Heilverfahren»  u.  ».  f,  S,  88. 

§•  307. 

Erstickung  durch  salpetricht  - saures 
Gas1).  Man  darf  dieses  Gas  nicht  mit  dem  oxjdulirten 
Stickgase2)  verwechseln.  Berger  brachte  eine  Katze  in 
reines  salpetrichtsaures  Gaj,  eine  andere  in  eine  Mischung 
von  gleichen  Theilen  von  WasserstofFgase  und  salpetrichtem 
Gase.  Beide  staiben  in  einer  halben  Minute  unter  den  schreck- 
lichsten Zuckungen.  Die  Lunge  der  ersten  zeigte  ein  le- 
herartiges  Aeussere,  Die  Zusammenziehnngskraft  des  Her- 
xens  war  eine  Viertelstunde  nach  dem  Tode  erloschen. 
Die  Lungen  der  zweiten  waren  im  natürlichen  Zustande. 
£)as  Herz  zog  sich  noch  eine  Stunde  laug  zusammen3). 

1)  Dieses  Gas  ist  sehr  rotb  ; sein  Geruch  und  Geschmack,  sehr  stark. 
Seine  spccifiscbe  Schwere  ist  1,10999.  Es  **t  zusammengesetzt  aus 
drei  Theilen  Dcuterovyd  des  Stickstoffs  und  einem  Tbpil  Sauerstoff. 

s)  M.  s.  ao4. 

3)  Ein  Beispiel  der  schnell  tödtlichen  Wirkung  diesos  Gases  bei 
Menschen  ist  folgendes.  Eib  Mann  von  ungefähr  5o  Jaliren  , und  , 
ziemlich  starker  Körperconslitution , welcher  jedoch  an  habitueller  : 
Brustbeklemmung  litt,  hesebiifligte  sich  mehrere  Jahre  mit  Bereitung  | 
von  Scheidewasser.  Im  Monat  Mai  i8o4  weckte  ihn  an  einem  Tage, 
wo  es  beträchtlich  heiss  war,  nud  der  Thermometer  aG  Grad  stand, 
des  Morgens  früh  um  4 Uhr  das  Gebell  eines  grossen  Hundes,  den 
er  als  Wächter  in  seinem  Magazin  eingescblossen  batte.  Er  ging  mit 
seinem  Nachbar  nach  dem  Magazin,  öffnete  die  Thür,  wo  ihm  alsbald 
dlo  verbreiteten  salpetrichlcu  Dampfe  entgegenströmten.  Der  Mund 
lief  blitzschnell  mit  verbrannten  Pfoten  vorbei  zum  nächsten  Wasser, 
um  sich  abzukiihlen , und  tummelte  sich  dann  bald  wieder  mit  an- 
dern Hunden  auf  dem  nnheu  freien  Platz,  herum,  von  dem  er  nach 
*w*i  Stunden  zurückkam  , und  an  der  Thiiro  seines  Herrn  Verschied, 
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indem  er  eine  dioke,  Bannichfacb  gefärbte  M«io  ausbrach.  Der 
Scheidcwasser- Fabrikant  batte  indess  kaum  im  Magaaia  die  Fen- 
ater  geöffnet,  au  trieb  ihn  die  Erstickungsgefahr  heraus.  Er  kehrte 
nochmals  zurück,  um  einen  Kasten  zu  holen,  in  dem  sich  die  acr- 
sprengten  BoutciJlen  befanden.  Gegen  6 Uhr  trank  er  Milch  mit 
Kaffee,  und  dann  eine  halbe  Flasche  Wein.  Nachdem  er  gegen  8 Uh» 
von  einem  Wege  nach  der  nahen  Stadt  zurückkam,  klagte  er  über 
grosse  Mattigkeit,  über  trockene  und  heissende  Hitze  in  der  Kehle, 

| über  ein  unangenehmes  Gefühl  im  Magen  und  in  der  Brust  , so  wie 
über  eine  zusammcuschnürende  Empfindung  in  der  Herzgrube.  Seine 
habituelle  Brustbeklemmung  hallo  sich  jedoch  nicht  in  gleichem  Ver- 
hältnisse vermehrt.  Es  wurde  ihm  geralben,  reichlich  Milch  zu  trin- 
ken. Der  hinzu  gerufene  Arzt  billigte  diesen  Rath,  and  rerordnete 
zu  gleicher  Zeit  Fomeutalioncn  auf  den  Unterleib  und  Senfpflaster 
an  die  Arme.  Beide  Mittel  vermehrten,  wie  es  ichirn,  die  Schwa- 
che und  Angst.  Der  Leidende  trank  daher  blus  Milch'  und  erklärte 
eine  Stunde  nach  Tische,  es  tty  ihm  besser.  Er  bekam  von  freien 
Stücken  eine  Ausleerung  von  gelber  Farbe  durch  den  Stuhl  und  im 
Verlauf  einer  Stunde  zwei  andere  von  citrongeiber.  Der  Urin  ging 
sparsam  ab  und  am  Abend  belästigte  den  Kranken  ein  häufiger  und 
vergeblicher  Drang  dazu.  Um  vier  Uhr  fiug  er  en,  einen  gelben 
Schleim  auszuhusten.  Bis  dahin  war  kein  Grund  vorhanden , bei 
seinem  Zustande  einen  Übeln  Ausgang  au  fürchten.  Der  Kranke 
nahm  wieder  Milch,  deren  Gebrauch  er  ciuige  Stunden  ausgesetzt 
halle  uud  abwechselnd  Gersten  wasscr.  Er  halte  etwa*  Husten,  mit 
leichten  Uebelkeiten  und  Erbrechen.  Man  setzt«  einige  Cljsticr«, 
di*  bald  wieder  abgingen  und  gelb  gefärbt  waren.  Um  y Ubr 
Abende  wurde  das  Gesiebt  des  Kranken  bläulich,  die  Brust  dabei  be- 
engt. Es  rasselte  ihm  auf  derselben;  er  erlitt  einige  Stusse  vo.m 
Schluchzen;  in  der  Gegend  der  Herzgrube  empfand  er  heftige  Schmcr- 
zeu,  su  denen  sich  einige  krampfhafte  Bewegungen  und  ein  leichte» 
lirercden  gesellten.  Gegon  den  fulgenden  Morgan  vermehrte  sich 
die  Angst  und  die  Brustbeklemmung  stieg  zu  einem  hohen  Grade. 
Der  Kr*nko  behielt  iudess  bis  6 Ubr  noch  Mulh  und  zeigto  völlige 
Besinnung.  Um  7 Uhr  verschied  er.  Kurz  nach  dem  Tode  schwoll 
der  Unterleib;  s*ioe  Ausdehnung  war  »ehr  merkbar,  Das  Gesicht 
wurde  porpurroth  ; die  l.ippeu  schwärzten  steh  und  aus  der  Nase 
flössen  einige  Tropfen  Blut.  Die  Leichenöffnung,  su  lehrreich  sie 
auch  hatte  »eyn  können  , unterblieb. 

§.  208. 

Erstickung  durch  K o h 1 e n o xy  d g a s uud  ge- 
teiltes \Y  a s s u r s t u H g a * *).  Heide  Gasarten  scheinen 
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die  nachtheiligcp  Wirkungen  des  Kpbleudampfs  ber- 
vprzubringen,  J3 c i cl p entwickeln  6ich  wenigstens  aus  der 
Kühle,  wenn  sie  zu  brennen  beginnt  und  beide  können 
gleich  schädlich  werden.  Die  Wirkung  dieser  Gasarten  er- 
folgt selten  plötzlich , wenigstens  nicht , wenn  sie  uoch 
mit  einer  grossen  Menge  atmosphärischer  Luft  gemischt 
sind.  Perspueu  , ihpep  ausgesetzt,  werden  davon  auf  ver- 
schiedene Art  angegriffen.  Im  Allgemeinen  empfiuden  sie 
einen  sehr  heftigen  Kopfschmerz  mit  derp  Gefühl  eines 
i Drucks  in  der  Schläfengegend,  Schwindel , Herzklopfen, 
Sausen  vor  den  Ohren,  zuweilen  mit  Neigung  zum  Erbre- 
chen. Das  Athemholen  ist  sehr  erschwert  j das  Gesicht 
wird  schwach  und  schwindet  zuletzt  ganz.  Die  Kräfte  neh- 
men ab,  und  der  Kranke,  picht  mehr  zu  stehen  vermögend, 
stürzt  zusammen.  Beide  Gasarten  geben  dem  Pulsaderblute 
eine  braune  Farbe,  das  gekohlte  Wasserstoffgas  jedoch  we- 
niger, als  das  Kohlenoxydgas.  ln  Ansehung  dieser  Fär- 
bung steht  nach  N y$t  e ns  Bemerkung  das  kohlensaure 
Gas  zwischen  beidep  in  der  Mitte.  Die  Leichname  der 
pm  Kohleudampfe  Erstickten  behaltep  lange  Zeit  ihre  Wär- 
me, ja  zuweilen  ist  sie  stärker,  als  sie  bpi  dem  Lebenden 
war,  In  dem  Venensystem  ist  viel  Blut  enthalten,  nicht 
viel  oder  nur  sehr  wenig  im  Pulsadersystem.  Das  Ver- 
hältniss  weicht  ab,  je  nachdem  der  Tod  schneller  erfolgte 
oder  langsamer.  Das  Blut  ist  stets  sein-  schwarz  und  flüs- 
sig. Die  Gefässe  der  Lungeq  und  des  Gehirns  sind  vor 

andern  angefüllt.  Das  Gesicht  ist  aufgeschwollen  und  rö- 

\ 

ther  als  gewöhnlich.  Auch  der  übrige  Tbcil  des  Körpers 
ist  etwas  aufgetrieben,  hier  und  da  oft  mit  veilchenfarbigen 
Flecken  besetzt.  Die  Augen  haben  einen  Glanz,  di«  Lip- 
pen eine  hohe  Rölhe. 

tj  Man  kann  üch  das  Kohlenoxydgos  auf  verschiedene  Weiao  be- 


reiten,  s,  B.  dadurch,  dass  man  Kohlensäure»  Ga>  mehrere  Mtd  über 
Xqllje,  die  in  einem  Flintejjlauf  gjüht,  oder  über  Eisonleilo  leitet. 
Vom  Kohlenwaaaeratoffjjaae  a.  m.  $.  ao5.  not.  3, 

§.  209. 

Erstickung  durcl*  Schwefelwaseerstoff- 
as1)  gehurt  iu  Abtrillen  zu  deu  nicht  sclleneu  Erschei- 
ungen,  Personen  , welche  dieses  Gas  -in  den  Scheintod 
• . irft , empfinden  bald  vorher  ein  eigeues  Missbehagen, 
inen  Schmerz  im  Magen  und  den  Gelenken,  Beschwer- 
den bei  dem  Athemholen,  Betäubung,  Jrreredeu , Con- 
ulsionen , Verlust  des  Gedächtnisses  u.  s.  w,  ?)  Nach 
em  Tode  findet  man  die  Bronchien  und  Nasenhöhlen  mit 
. inem  zähen  bräuulicheu  Schleim  überzogen  $ das  iu  den 
-refässen  angehäufte  Blut  ist  dick  uud  schwarz,  Die  Mus- 
ein sind  ebenfalls  schwärzlich  lind  ermangeln  der  ihnen 
i:  nwobneDden  Zusarameuziehungskraft,  Alle  weichen  Thei- 
::  verlieren  ihren  natürlichen  Zusammenhang,  zerreissen 
f.ticht  und  gehen  schnell  in  Fäuluiss  über.  Dieses  ver- 
• erbliche  Gas  führt  nicht  nur  zum  Scheintode  und  zum 
•ähren,  wenn  es  eingeathmet  wird;  es  kann  auch  zu 
eitlen  führen,  nur  etwas  langsamer,  wenn  es  in  das  Zell- 
»?wcbe  geblasen  wird,  oder  sich  in  dem  Magen  und  iu 
:sn  Gedärmen  anhäuft,  ja  der  Tod  kann  erfolgen,  wenn 
n beträchtlicher  Theil  des  Körpers  in  das  Gas  hineiuge- 
1 ucht  wird.  Iu  allen  dieseu  Fällen  zeigen  die  Leichname 
1 ieselben  Veränderungen, 


1)  Diese»  Ga»  (gaa  hydrogenium  aulphuralum)  , auch  bydro- 
thiun  saures  Ga»  genannt,  heisst  bei  dci>  altern  Scheideküust— 
, lern  Schwefclleberluft,  li  e p a t i » c h c s G a 3.  Es  findet  »ich 
in  Mineral  - Schwefelwassern  , faulen  Eiern  und  Cloaken.  Man  er- 
halt e*  in  reinem  gleichförmigen  Zustande,  wenn  man  Schwelei  im 
Minimum  (durch  gelindes  Glühen  von  9 Schwefel  und  3 Eisen,  in 
einem  verschlossenen  Tiegel  bereitet)  in  verdünnter  Schwefelsäure  auf«, 
lo*L  Das  Gat  in  Cloaken  ist  kein  reiner  SchwefeiwasicritulT,  tun- 


dei’n  ein  Gemisch  mehrerer  GaasrUn  , worunter  Sobwafelimno. 
niakgai  mit  überachüisigem  Ammoniak  einen  vorxiiglicbeu  Bestaod- 
llieil  nusmacht.  Hundert  Theilo  Schwcfelwasieritoirgas  Lcatclicn  aut 
93,833  Schwefel  und  G,l45  Wasserstoff,  Es  ist  ungefärbt,  verbreitet 
einen  höchst  unangenehmen  Geruch  nach  faulen  Eiern.  Sein  «peci- 
jDscbes  Gewicht  ist  1,1917. 

s)  Dupuytren  machte  mehrere  genaue  Versuclio  mit  diesom  Ga- 
se au  Thieren.  Er  brachte  mehrero  Vögel  nach  und  nach  unter 
Glocken,  welche  von  bis  dieses  Gases  enthielten.  Sic  verfie- 

len in  einigen  Sekunden  in  Scheintod,  aus  dem  sie  nicht  wieder 

Zum  Leben  gebracht  werden  konnten.  Fassten  dio  Glocken  _ I _ 

TcCO 

des  Gases,  so  erregt»  dies  nur  einen  betagten  Albern  ; die  Thieio 
Starben  nicht.  Hunde  clhmcten  eiuen  beträchtlichen  Thcil  des  Gage»  ein, 
X.  B.  Ein  Gemisch  desselben  mit  593  Theilen  atmosphärischer 

Luft  reichte  zu,  um  einem  Hunde  den  Tod  »u  geben.  Kaum  hatte  er 
(einige  Sccunden  in  demselben  gaalhmel,  so  bewegte  er  sich  mit  Un- 
ruhe j er  sperrte  das  Maulouf;  ücbzle  kläglich,  dio  Glieder  wurden 
Steif,  Urin  und  Harmuiireinigkeil  gingen  unwillkürlich  ab.  Alle  Be- 
wegungen hörten  auf.  Hie  nölbigen  Retluugsmillel  brachten  ihn  wie- 
der zu  sich.  Ein  anderer  »türkerer  Hund  erfuhr  erst  ähnliche  Wir- 
kungen , als  man  1 Theü  Gas  mit  100  Theilen  atmosphärischer  Luft 
piuchle, 

1 

§.  21Q. 

Erstickungen  in  Schwefelwasserstoffs  m- 
m o n i n m *).  Mau  kann  es  sich  leicht  vorstelleu  , «lass 
tlns  Ammonium  in  Gasform  au  sich  , vorzüglich  aber  mil 
Schwefel  Wasserstoff  eiue  starke  "Wirkling  auf  die  Respira- 
tiousorgane  angsern  müsse.  Das  Schwefelwasser- 
stoff a m m pniu  m befindet  sich  unter  dem  Mepbilismus 
der  Abtritte.  Man  kann  uicht  behaupten , dass  das  Am- 
moniümgas  den  schädlichen  Einfluss  des  Schwefelwasser- 
stoffgascs  sehr  vermehre,  es  erschwert  aber  die  Zersetzung 
dieses  Gases  durch  das  oxygenisirte  salzsattrc  Gas.  Du- 
puytren fand,  dass  man  zwei  Thcil c des  letztem  be- 
darf, um  einen  Theil  des  Schwefclwassci'stoffgases  voll- 
kommen zu  zersetzen,  dass  aber  eine  viel  grössere  Quan- 
tität erfordert  werde,  um  es  in  Verbindung  mit  Annno- 


mium  zn  zerlegen}  wahrscheinlich  well  dieses  einen  Thell 
des  Chloiingases  wegnimmt , um  eich  damit  an  neutrale 
.sireD.  - 

*;  Das  Schwefolwasser(toff-Aniraonlnmgs9  wird  er« 
hrltcn,  wenn  man  da»  Schwefelwasiorstoflgns , nach  $.  gog.  not.  l, 
entwickelt , in  eine  Fiosche  , welche  flüssiges  Ammonium  enthalt, 
überleitet, 

§■  an. 

Et  stick  u n g e n durch  schweflichtsaures, 
»oxjgenisirtes  salzsaures  und  Ammonium- 
.gas  erfolgen  schnell  durch  deu  starken  Iieiz,  wel- 
chen sie  hervorbringen , 6Q  dass  keine  Zeit  bleibt,  che- 
txnisch  eine  Veränderung  des  Bluts  herbeizufiihreu.  Je- 
• dermauu  kennt  die  erstickende  Wirkung  des  brennenden 

r 

.'Schwefels,  aus  dem  sich  das  schweflichtsaure  Gas  entwik- 
Ikclt.  Es  erregt  eiuen  starken  Husten  und  schnürt  die 
.'Stimmritze  schnell  zusammen.  Nach  , Ha  l le  ’ s Versu- 
chen tüdtete  es  Meerschweinchen  in  ^ Minuten,  .Wird 
das  oxygenisirte  salz  saure  Gas  verdüunt  eiuge- 
lathrnet,  so  entsteht  ein  mehr  oder  weniger  starker  Husten 
und  nach  Fourcroj  eine  Entziiudung  der  Schleimhaut 
.in  den  Bronchien,  Das  ammoniakalische  Gas,  in 
dem  Verhältnisse  von  l zu  io  mit  der  atmosphärischen 
Luft  versetzt,  ist  unschädlich  *).  Kleine  Quantitäten  von 
Arsenik  wasserstoffgase  in  die  Lungen  gezogen, 
itüdteu, nicht  immer  auf  der  Stelle,  aber  durch  die  Wir- 
kungen, die  es  hervorbringt2). 

9)  Nach  Dupuytren  raun  man  der  Einwirkung  dci  stntnoniaka- 
linhtn  Gases  den  entzündlichen  Zustand  der  Bindehaut  des  Auges 
roschicibcn,  welchen  die  Pariser  Abtritlrciniger  mite  nennen, 

9)  Dir  berühmte  Chemiker  Gehlen  in  München  hatlo  das  Un, 
glück  , das  Opftr  aainer  Versuche  mit  Arsenik  zu  werden.  Als  cf 
nämlich  das  A rsenikwaascrsloflgaa  nach  einer  neuen  Methode  (mit 
Kalilauge,  da  man  ci  gewöhnlich)  au«  Zink  und  Arsenik  mit  Salzsäure 


4*3 

entwickelt)  zu  entbindet»  rcrinchte,  erhielt  er  gleich  anfangs  ein 
Gas,  welches  ihm  picht  den  Geruch  de«  Arsenikwsiserttofigaaes  ru 
besitzen  schien;  er  fing  daher  von  dem  zuerst  übergehenden  Gase 
eine  Probo  auf,  und  beroch  sie  genauer.  Plötzlich  fühlte  er  eine 
starke  Einwirkung,  gino  unbeschreibliche  Schwache  an;}  peinigendo 
Ucbelkeit  bemächtigte  sich  seiner;  er  war  kaum  noch  im  Staude, 
«ein  vom  Laboratorium  nur  wenigo  Schrille  entforutea  Zimmer  zu 
erreichen,  und  seinem  Bedienten  aufzugeben,  »chleunigst  Älilch  her- 
beizuaphaffen.  Es  erfolgte  ein  unaufhörliches  Würgen  und  Erbrechen, 
welches  neun  Tage  lang  ^nhiclt.  Alle  Hülfe  und  Anstrengung  der 
geichickleslenlAerzte  Münphans  und  der  anhänglichsten  Freunde  des  Un- 
glücklichen blieb  fruchtlos;  künstliche  Schwefelbäder,  ölig  - schlei- 
mige Mittel  mit  Schwefelieife  innerlich  Q.  s.  £.  leislelon  nichts;  ,de» 
Vergiftete  konnte  keine  Arznei,  keine  Tasse  voll  Suppe,  keinen 
Trunk  Wasser  zu  sich  nehmen,  ohne  dass  nicht  schmerzhaftes  Wür- 
gen und  Brcchcu  darauf  erfolgt  wäre  ; ja  schon  der  Gedanke  an  ein- 
fache# Wasser  reizte  ihn  zum  Würgen  und  unter  solchen  Foltern 
endete  einer  der  verdientesten  Deutschen  sein  nützliches  Leben  am 
neunter»  Tag#  seiner  Qual. 

§.  212. 

Erstickung  in  verdünnter  Luft  kann  nur  in 
beträchtlichen  Berghohen  Vorkommen.  Die  Atmosphäre 
•»viril  in  zunehmender  Entfernung  von  der  Erdfläche  im- 
mer dünner,  und  es  ist  ausgemacht,  dass  zuletzt  die  Luft 
picht  dicht  genug  ist,  um  das  Lebeu  unterhalten  zu  kön- 
nen, iPersoneu , welche  den  M[uth  hatten , die  höchsten 
Gebirge  zu  besteigen,  und  die,  welche  iu  Aerostaten  die 
Luft  durchstrichen,  haben  zum  Theil  den  Eindruck  er- 
fahren,  welchen  verdünnte  Luft  auf  den  thierischeu  Kör- 
per macht.  Es  kann  auch  eine  sehr  starke  Iiitze  iu  Sol- 
chem Grade  die  Luft  verdünnen , dass  man  davon  belä- 
stigt wird.  Die  Wirkungen  sind  in  diesem  Falle  ^gemischt. 
Diejenigen,  welche  yon  der  erhühleu  Wärme  herrühren, 
sind  stärker  als  die,  welche  der  Luft  Verdünnung  zuge- 
schriebcn  werden  müssen  *). 

*)  Wenu  mau  in  eiuor  Luftpumpe  <}i®  Luft  nach  uud  nach  ver- 
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«Hiunt,  «o  empfindet  ein  hinein  gesperrte*  Thier  bald  eine  Unruhe. 
3?»  bewegt  lieh  hin  und  her.  Du  Athemliolen  wird  beschleunigt, 
dann  iliirxt  ei  nieder,  von  Convulsiohen  ergriffen.  Es  erfolgen  un- 
willkürliche Aoileerungen , oft  Blujßiissc  und  das  Thier  itirht  nach 
kurzer  Zeit,  ipäteiten*  nach  acht  bis  zehn  Minuten.  Zuweilen  ent- 
steht ein  Scheintod,  aus  dem  da»  Thier  zu  erwecken  ist.  Dies  ist 
nicht  der  Fall,  «ein  man  plolzlioh  einen  Kaum  von  Luft  entleert. 
Der  Tod  erfolgt  dann  schnell  und  gewiss.  Bemerkenswerh'ist  es,  dass 
das  Thisr  schon  stirbt,  ehe  der  luftleere  Baum  völlig  bewirkt  wor- 
den ist,  und  wenü  der  Druck  der  Atmosphäre  im  Becipientcn  noch 
einer  Säulo  von  la  Zoll  Quecksilber  gewachsen  ist,  dass  es  dage- 
gen noch  lebt,  hei  allmähliger  Abnahme  der  Luft,  Leiragt  gleich 
der  Luftdruck  nur  fünf  Zoll. 

. 4 . 

3.  l'od  der  Ertrünlttnen. 

§.  210. 

Der  Ertrunkene,  den  man  aus  dem  "Wasser  zieht  * ist 
kalt,  ja  er  scheint  kälter  zu  seyn  , als  cs  die  jedesmalige 
"Wasser  - und  Luft -Temperatur  erwarten  lässt.  Die  Glied- 
imassen  6ind  mehr  oder  weniger  steif.  Gewöhnlich  ist  der 
IMtind  mit  Schaum  angefüllt.  So  verhält  sich  der  Körper 
^gewöhnlich  in  kalten,  tiefen  und  hellen  Wässern,  in  Mee— 
iven,  Seen  und  Flüssen.  Dann  und  wann  ist  der  Ertrun- 
Ikene  warm,  ob  man  ihn  gleich  nicht  ins  Leben  zurück 
! bringen  kann  } das  Gesicht  ist  violet  und  atifgcüieben  j die 
1 Venen  am  Halse  sind  angeschwollen;  Dies  kömmt  vor, 
'wenn  Jemand  inj  warmen  Wasser  oder  alkoholischen 
IFliissigkeiteü  ertrunken  ist  und  in  stehenden  Wässern,  aus 
i lenen  sich  verderbliche  Gase  entwickeln,  oder  wenn  er 
i .m  Zustande  der  Trunkenheit,  mit  vollem  Magen  u .d.  ins 
"Wasser  gefallen.  ($.  193.) 

Die  Leichenöffnung  bietet  überhaupt  bei  Ertrunkenen 
|f folgende  Resultate  dar.  Der  Kehldeckel  steht  offen.  In« 

1 1er  Luftröhre  zeigt  sich  blutiger  Schaum  z).  Die  Lungen 
liind  weich,  ausgedehnt  und  angefüllt;  In  den  rechten 
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Höhlen  des  Herzens  findet  sich  schwarzes  ünd  flüssiges 
13Int  und  zwar  bei  weitem  mehr,  als  in  den  linken.  Das 
Zwerchfell  ist  gegen  den  Unterleib  herabgedrängt , die 
Hirngegefässe  sind  aufgetrieben  4). 

l ) Conrad  Btcltr,  Senac  und  A.  schlossen 

iius  ihren  Beobachtungen,  es  Lame  kein  Tropfen  Wester  in  den  Ma- 
gen und  die  Lungen  der  Ertrunkenen,  und  diese  itürben  während 
des  Akti  des  Ausathmens,  aus  Furcht  yor  dem  Wasser,  das  sie  hin- 
derte, von  Neuem  einzuaLhmen.  G o o d wy  n hat  durch  directe  Ver- 
suche (1790)  naebgewiesen  , dats  wirklich  in  die  Lungen  der  Er- 
trunkenen und  zwar  vor  dem  Tode  eine  Quantität  Feuchtigkeit  drin- 
ge, dass  sie  aber  zu  gering  sey  * Um  das  Spiel  der  Organe  aufzubeben 
und  den  Tod  zu  bewirken.  Da  indess  das  Wasser  , welches  in  dio 
Lungen  kommt,  sich  zu  der  Feuchtigkeit  mischt,  welche  dia  Schleim- 
haut absondert,  und  dio  Luftzellen  überzieht,  so  ist  es  schwer  za 
erkennen.  Go  o dw y n hat  sich  daher  einer  schvrarzgefarbten  Flüssig- 

keit bedient,  um  darin  mebrero  Thiere  zu  ersäufen,  und  auf  dies» 
Art  die  Ueberzeugung  (ich  zu  verschaffen,  dass  diese  Flüssigkeit  in 
die  Lungen  gedrungen  aey.  Um  beurtheilen  zu  können,  ob  dio 
Flüssigkeit  vor  oder  nach  dem  Tode  in  die  Lungen  trete,  hat  ler 
Thiere  erdrosselt,  und  dann  in  die  geschwärzte  Flüssigkeit  gesteckt.  Die 
Lungen  wurden  nicht  gefärbt  und  er  schloss  nun,  dass  nur,  ao  lange 
der  Mensch  lebe  , Flüssigkeit  dem  ins  Wasser  Gerathenen  in  die 
Lunge  dringe.  Es  kam  noch  darauf  an , die  Menge  der  Flüssigkeit 
KU  bestimmen,  die  von  den  Lungen  aufgenommen  werde.  G 0 o d- 
H>y  n nahm  daher  laufendes  Quecksilber  zu  Hülfe.  Es  gerietb  nur 
wenig  (drei  bis  fünf  Drachmen)  davon  in  die  Lungen.  Er  blieb  da- 
bei nicht  stehen;  er  brachte  durch  eine  Oeffnung  der  Luftröhre  vier- 
mal so  viel  Wasser  in  die  Lungen,  als  gewöhnlich  bei  dam  Ertrin- 
ken bineinkommt.  Die  Tbiere,  au  denen  er  diese  Versuche  machte, 
schienen  davon  beunruhigt  zu  werden,  erholten  sich  aber  uack  eini- 
gen Stunden  wiedor, 

s)  Morgagni,  der  Versuchsweise  viele  Thiere  ertränkte,  fand 
den  Kehldeckel  beinahe  immer  niedergedrückt  (de  sed.et  caus.  marb. 
epist.  ly.  no.  3t  *?•)•  Die  Erscheinungen,  welche  das  Ertrinken 
hervorbringt , weichen  überhaupt  ab  1.  in  Ansehung  der  Zeit,  die 
nach  dem  Ertrinken  verflossen  ist;  a.  nach  den  Umständen,  unter 
denen  es  Statt  fand,  3.  nach  der  Natur  der  ertränkten  und  ertrun- 
kenen Thiere,  4.  bei  dem  Menschen  nach  dem  Gesciilccht,  dem  Al- 
Ur  uud  der  GcmuLbsilimmuKig  u.  d« 

« . . * 

.m 
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$.  2l4. 

Man  hat  bei  den  Ertrunkenen  zwei  Todesarten  zu 
Unterscheiden,  i.  die  nervöse  Asphyxie,  2.  die  Asphyxie 
von  Erstickung  (M.  s.  D esgranges,  memoire  sur  les 
moyens  de  perfect ionner  le  traitement  des  noye's , Lyon, 
i -qo.  et  Supplement  ä ce  memoire  ebend.  $ ancien  jour - 
nal.  de  med.  t.  8y.  p.  sS8  sq. ; annal.  de  med.  prat. 
de  Montpellier  t.  Die  erste  ist  eine  Wirkung  des 

plötzlichen  Eindrucks  vom  Schreck  und  der  Wasserkälte, 
wodurch  sogleich  die  willkürlichen  uud  Lebensbewegun- 
.gen  lu  Stillstand  versetzt  Werden  *).  Das  Gesicht  der  mit 
dieser  Asphyxie  Befallenen  ist  weder  violet  noch  aufge- 
< sch  wollen  J die  Augen  sind  weniger  trübe,  die  Lippen 
moch  etwas  roth.  In  den  Lungen  befindet  sich  kein  schau- 
miges Wasser.  Sie  knistern.  In  beiden  Herzhälften  ist  das  Blut 
igleichmässiger  vertheilt.  — - Es  sind  bei  diesen  beiden  To- 
. desarteu  zuweilen  einige  Complicationen  vorhanden , die 
vom  Wasser  und  seinen  Bestandtheilen  , vom  Blutantriebe 
nach  dem  Kopfe,  von  Contusioncn  u.  d.  herrühren  kön- 
nen, Und  die  genaueste  Aufmerksamkeit  des  gerichtlichen 
Arztes  erfoderu2).  Das  Fleisch  der  Todten,  die  längere 
'Zeit  ira  Wasser  liegen,  geht  nach  4 his  6 Wochen  in 
Fettwachs  über  ( Smith  p.  227.).  Hiernach  ist  zugleich 
die  Zeit,  seit  der  sie  im  Wasser  gelegen,  zu  bestimmen. 

1)  Eine  junge  hysterische  Witwe  hatte  sich  in  einem  Anfalls 
von  Hysterie  in  einen  Wasserbehälter  gestürzt,  wacher  eben  mit  fri- 
«chem  Brunnenwasser  gefüllt  war.  Man  fand  sie  eiskalt  am  ganzen 
Körper,  ohne  Puls,  ohne  Gefühl  und  Bewegung.  Die  steifen  Glieder 
halten  eine  krampfhafte  Unbeweglichkeit;  da*  Gesiebt,  Ton  Ntlur  von 
lebhafter  Farbe,  war  noch  ein  wenig  geröthet.  Die  Augen  (fanden 
halb  offen,  und  aeigten  »ich  ungetrübt.  Dttgrangta  eilte  schnell 
zur  Hülfe  herbei.  Reiben,  die  Anwendung  einer  angenehmen  grad- 
weise benutzten  Wurme , dann  SenfpDa»ter  an  die  Waden,  uild 
endlich  die  antihysterischen  Ritueller ungen  reichten  aur  Herstellung 


dor  äctiolntodtcn  hiu.  ( dict . des  sc.  mid.  t.  56.  p.  4oo.)  — Sa  uv  o- 
gee  gedenkt  eine»  kleinen  Mädchens,  das  man  ous  einem  Brunnen, 
kalt,  ohne  Puls,  ohne  Gefühl  und  Bewegung  herauszog  und  für  wirk- 
lich todt  ansah.  E»  reichten  allgemeine  Reibungen  de»  Körpers  mit  ge- 
lärmten Servietten  hin,  um  sie  ins  Lehen  zurückzurufen. 

9)  M.  S.  über  den  Tod  der  Ertrunkenen: 

J.  G.  B r e n de  ( disii  Experimentä  circa  »ulmerso»  in  anima- 
libus  insüluta.  Gott.  1754  4.  in  ej.  opcr.  t.  5. 

J.  G.  Boeder  er  dies.  sistens  observaliones  de  sulmerais  aqua. 
Gott.  1760.  . 

Faissole  et  Champeaux  exptriehccs  et  observations  sur 
tu  cause  de  la  mort  des  noyes  et  sur  les  phcnornines  qu' eile  presente. 
Ljon  1768.  8. 

Du  che  min  de  l'  Et  a hg  mlmoir»  eur  la  cause  de  la  mort 
des  noydSj  pour  servir  do  reponsa  ä MM.  Faissole  et  Cham- 
peaux. Paris  1770.  » 

£ dm  und  Goodrryn  de  morbo  morlHqüs  eulmersorum  inve - 

siigandis,  Ediub.  178G. 

' • 1 ■ 

Schräge  dies,  de  submersist  Harderovlci  1770. 

Carl  Kit  e essuys  and  observations  physiblogical  and  medical 
in  t/te  submersioit  of  animal^.  Lond.  1795, 

A.  FOthergil  d new  inquiry  into  tlte  Suspension  of  vital 
nction  in  cases  of  drow'riing  and  sujfoqation.  Lond.  1795.  12.  U.  n. 
d.  T.  Neue  Untersuchungen  über  Hemmung  der  JLebcushraft  beirrt 
Ertrinken.  Leipzig,  Mittler  1796.  (i4  gr.) 

Schmidt  de  causa  mortis  submetsorurri,  Gott.  1798: 

Pi  irre  Fine  de  la  subrnersion  etc.  Paria  1 800» 

2l5. 

Mehrenlbeils  werden  die  perpendiculäre  Stellung  des 
Kehldeckels  (Schräge)*),  die  Gegenwart  eines  wässrich- 
ten  odef  blutigen  Schaums  in  der  Luftröhre,  uud  die 
Flüssigkeit  de^  Bluts2)  als  die  wesentlichen  Merkmale  an- 
gesehen ^ dass  ein  ertrunken  Gefundener  lebendig  ins  Was-- 
Ser  gerathen  sey.  Sie  sind  sämmtlifcli  iriiglich  und  es 
lasst  sich,  soll  hierüber  geurtbeilt  werden,  nur  aus  der 
Zusammenstellung  aller  Erscheinungen  mit  Rücksicht  auf 
alle  Nebcuumstände  ciue  höchst'  wahrscheinliche  \ ermu- 
thliüg  entnehmen  *), 
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1)  Schrägt,  ein  Arzt  zu  Amsterdam,  liult  es  für  ein  sicheres 
Merkmahl,  dass  der  im  Wasser  Gefundene  lebendig  liineingerathen  sey, 
wenn  der  Kehldeckel  ollen  steht,  uml  Wasser  aus  dem  Munde  lauft, 
auch  ein  Geräusch  wie  von  kochendem  Wasser  vernommen  wird. 
Wenn  man  die  Hände  auf  die  Kehle  der  Kelche  legt»  (M.  s.  den 
vorigen  5.  not.  s.) 

2)  Der  berühmte  berlinische  Anatom,  TF'älte'r  (de  fnorlis  peri- 
ionei  et  apopiexia)  sagt;  „si  homo  viims  in  aquam  projieitur,  sice 
consilio  , sive  vi , vcl  cum , et  per  eit  in  undis , viäebimus  sanguinem 
teils  hominis  post  mortem  liquidissimum  esse,  et  ex  vena  Seda  Uhus 
ut  aqua  fluidum  ' copiosumque  eßluere , hominis  (intern  interßecli  et 
tune  in  aquam  praecipitati  sanguinem  spissurn  tardo  et  minime  ca- 

; p losum  ex  vena  secta  ejjluere 

5)  Kann  ein  foetus  im  Mntterleibe  im  tiquore  amnii  ertrinken? 
lUie  Möglichkeit  könnte  nur  bei  dem  vagitus  uterinus  denkbar  seyn. 


4.  Tod  der  Erfrornen. 

216. 

Der  fortwährende  Eindruck  einer  strengen  Kälte  (von 
-•20°  bis  — 28°  nach  dem  Re aumur sehen  Thermometer) 
wenn  es  an  Schutzmitteln  dagegen  fehlt,  sehr  ge- 
iiltsam.  Es  entsteht  zuletzt  eine  ungewöhnliche  Gesichts- 
’ässe.  Ein  der  völligen  Erstarrung  Naher  gleicht  einem 
i'ioten,  wegen  der  Schwierigkeit,  Töne  zu  articnlireu, 
:r  eintretenden  Gesichtsschwäche  und  des  gänzlichen 
rlustes  der  Sinne.  Soll  er  noch  einige  Zeit  sich  fort- 
wegen,  so  kann  er  es  bald  nicht  mehr  ohne  Beistand* 
e;  Muskelkraft  nimmt  immer  mehr  ab.  Er  wankt  wie 
: 1 Trunkener.  Die  Schwäche  nimmt  allmälig  zu  , bis 
: r endlich  ganz  Erstarrte  nicht  mehr  sich  auf  den  Beinen 
halten  vermag  und  niederstürzt*).  Die  Haut  bleibt 
> üch  , und  gleichfarbig. 

*)  Eine  grössere  Masse  erftbrncr  Menschen  ist  wohl  hie  auf  ein- 
*nal  gesehen  worden,  als  hei  dem  Rückzüge  der  französischen  ArmotS 
1 iu*  Russland.  So  lango  die  Soldaten  in  Reihe  und  Glied  blieben) 

iStaatsarsneit,  I.  Jid,  Ü i 
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konnten  »ich  Mshrere  erhalten.  Von  denen,  dTe  'ei  nicht  konnten, 
erzählt  Larrey:  „deute  qui  ne  pouvaient  eouteinr  la  marcht,  nun 
interdo'mpue  et  rupide  itoient  obliges  h quitter  le  Centre  de  la  culon- 
hc  poiir  se  pürier  anr  les  bordi  du  chemin  et  ec  cdtoyer , eepares  de 
ietle  colonne  eerdie  et  abamlonnis  ä eux  niemes,  perdaient  bientdt 
Viquilibre  et  tombaient  dane  lee  fosats  remplis  de  neige , d’  oails 
pouvaient  difficilement  ae  relever  ; ils  iloienl  frnppee  auisttit  d’un  en- 
gourdiasement  dotiloureux , passaient  ensuite  ä un  Hat  d’aasoupisscment 
lelhargique  et  en  peu  de  mömenls  ils  avaient  ier/nirfc  leur  penible  exis- 
tence “ (ej.  memuires  de  chir.  niilit,  IV.  p.  1 27.),  Den  schnellen 
Untergang  so  vieler  vermehrte  vorzüglich  der  Mangel  an  .Nahrung  und 
hinreichender  Bekleidung.  Auf  dem  Marsche,  von  Smolensk  bi» 
nach  Kraiooi  stieg  die  Noth  am  Höchsten.  „C’est  da  ns  eilte 
courte  tnarche“  (6  Meilen)  sagt  Larrey,  „ qu’unii  beuueoup  rcciierchi 
lee  cogruti • et  lee  Corps  de  ces  chevaux.  Un  cheviil  eebappi  ctait  aus— 
siiöt  »eeom/nd- ei  depece  presque  vivant : malheur  h l' animal  qui  s'c- 
luignail  de  quelques  pas  dq  eon  mailre  I le  parlage  qu’on  faisait  de 
ce  buün  devenait  quelquefois  un  sujel  de  rixe  entre  les  individus  de 
foulte  los  claetes;  les  femmes  eilet  — mimte  »urmonfaient  tous  les  obt- 
taclea  pour  en  avoir  leur  pari,“  (a.  a O.  S.  9a.). 


§>  217. 


Ddf  Tod  durch  Kälte  zeigt,  wie  sehr  die  ihierische 
Wärme  zur  Erhaltung  des  flüssigen  Zustandes  der  thieri- 
schen  Säfte  unentbehrlich  ist.  Unentschieden  ist  es,  ob 


sie  durch  Einwirkung  derselben  auf  das  Nervenleben  ab- 


ninam.t , oder,  wie  ea  wahrscheinlich  ist,  zugleich  durch 
gestürteu  Wechsel  dev  Gasarten  in  den  Lungen.  Es  zei- 
gen sich  wenigstens  die  Zufälle  der  Eistickung  ih  dcu 
Leichnamen  Erfrorner , weniger  die  der  Apoplexie 
(Schouten).  Wird  Gerichtsärzten  ein  gefundener  er- 
ftoruer  Leichnam  zur  Besichtigung  und  Untersuchung  ge-, 
stellt,  so  könnte  in  einigen  Fällen  die  Frage  entstehen, 
ob  der  Mensch  wirklich  erfroren  oder  todt  von  der  Kälte 
erstarrt  sey?  Das  Letztere  könnte  sich  besonders  bei  aus- 
gesetzten  Kindern  ereignen.  Grosse  Vorsicht  hat  der  Ge- 
richtsalzt anzuwenden , wenn  ein  mutbmasslich  Erfrorner 
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-erst  bei  eingfetreteiier  gelinder  Witterung  aufgefunden  ist, 
damit  er  nicht  blaurothe  Hautstellen,  die  vom  Aufthaüen 
berrühreu , irgend  einer  absichtlichen  Gewalttätigkeit 
beimisst. 

5.  Tod  durcli  Blitzschlag. 

§.  218- 

Personen , welche  stark  vom  Blitze  getroffen  sind , 
i verden  betäubt,  oder  verlieren  plötzlich  alles  Bewusstsein. 
Mur  selteu  geben  die  Besichtigungen  vom  Blitz  Erschla- 
f ener  sichtbare  Veränderungen  zu  erkennen.  ( Voll  mar ) 

| )er  Blitz  springt  bei  Manchen,  wenn  er  auf  schlechte 
,eiter  fällt,  zuweilen  von  einem  Theil  auf  eiueu  entfern- 
tem über.  An  einigen  Stellen  tritt  Blut  aus  *) , welches 
if  der  Haut  electrische  Blumen  bilden  kann  (Th  e d en’ s 
eue  Bern.  III.),  Bei  einigen  fand  man  das  Blut  sehr  ge- 
>nnen  und  die  Nerven  geröthet  } ( Sc  ho  Uten ),  in  an- 
ern  ist  das  Blut  im  Gehirn,  in  den  Lungen  und  dem 
: chten  Herzohr  angehäuft.  Erholten  sich  vom  Blitze  Ge- 
olfene  , so  litt  bei  einigen  eine  Zeit  durch  der  Ver- 
band *). 

l)  Ein  junger  Mensch  in  Bern,  vom  Blitze  getroffen,  war  flu 
idem  rechten  Arme  und  Schenkel  ganz  schwarz;  dann  bildeten  sich 
iBrsndbeulen  , die  in  Eiterung  übergingen  und  heilten.  M.  s.  M e i i- 
tner  a naturw.  AhkSigcr  Jbg.  ÜI.  S.  so. 

a)  M.  4.  Vullmar  diaa.  de  f ulmine  tactia.  Argent.  1765.  Thcilt 
<viclc  Fälle  von  Personen  mit,  die  der  Blitz  getroffen. 

BL  der  mann  diss,  eauaae  aubitue  mortia  fulmine  tactorum . 

läps.  17C8. 

1$.  aig. 

Zunächst  entsteht  wohl  bei  vom  Blitze  Ergriffenen  einö 
asse  Uuthätigkcit  oder  Vernichtung  der  Ncrvcnlhätigkeit, 

Dd  a 
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Vor  dem  gänzlichen  Aufhüreh  des  Lebens  können  dann 

I 

Erstickungsfalle  hinzutreten , wenn  ßtufenweise  die  Läh- 
mung des  Re&piratiousorgans  sie  bedingt.  Die  Leichen- 
öffnungen weisen  dies  nach.  Zu  beürtheilen>  ob  eraeT  auf 
freiem  Felde  oder  sonst  vom  Blitze  erschlagen  sey , lässt 
sich  nur  aus  Nebenumständen  mit  Sicherheit  entnehmen  *). 

*)  hlan  hat  bei  Untersuchungen  von  durch  Blitzschlag  Getüdteten 
nicht  zu  übersehen,  dass  Personen  auch  auf  offenem  Felde  fern  von 
hcrVorstehenden  Gegenständen  davon  getroffen  worden  •sind,  uncl  auch 
der  Blitz  von  der  überladenen  Erde  zu  einer  eben  vorüberziehenden  ne- 
gativen Wolke  übergehen  könne.  (Vol.  77.  iler  philos.  Iransact.). 

6.  Tod  durch  Verbrennung. 

§.  220. 

Verbrennungen  sind  das  Produkt  eines  starkem 
Grades  von  Einwirkung  des  Wärmestoffs  auf  die  Gefüge 
organischer  oder  unorganischer  Körper  im  todteu  oder 
lebenden  Zustande.  Sie  sind  verschieden  nach  dem  Gra- 
de der  Hitze,  dem  Sitze  der  Verbrennung,  dem  Alter 

' ‘ ' * • • »■  . *4 

und  der  Körperconstitution  des  Verbrannten  und  den  Ne- 
benumständen*). 

♦)  M.  s.  Joseph  Se.di.lloi  de  ambuslicne  theses,praes.  P.  Sa  c. 
Parisiis  1784.  \ 

J.  Puj  os  sur  la  briilurc , considerce  comme  accidenl.  Paris  a A 
XI  (i8o5). 

J.  B,  Bi  de  au  diss.  inaug.  sur  la  brülure.  Paris  an  XIII. 

§.  221. 

Selbst  allgemeine  Hautverbrennungen , welche  ober-1 
flächlicli  gelegene  Theile  ergreifen , können  dem  Lebert 
gefährlich  werden.  Um  so  inehr  werden  es  solche , die 
tiefer  eindringbn.  Letztere  erschöpfen , wie  jene , durch 
heftige  Reizung,  und  zugleich  durch  langwierige  Eite- 
rungen*) 


~ 

*}  Ein  seltener  Fall  von  Verbrennng  ereignet«  «ich  1819  Iq  der 
Hh'schapotheke  zu  Würzburg.  Diu  Gattin  dea  Apotbekera  wollte  bei 
der  Nacbmittagsbitze  ihrem  Manne  einen  Krug  Bier  aua  dem  Keiler 
tu>lcn>  Sie  kehrte  eben  mit  dem  Liebte  in  der  einen  Hand  und  mit 
dem  Kruge  mit  Bier  in  der  andern  zurück,  ala  ihr  der  Arbeiter  im 
Laboratorio  mit  einer  Flaacho  Vitriolather  entgegen  kam.  Unverse- 
hens berührte  der  Krug  die  Flaache  mit  A,ether.  Sie  zerbrach.  Daa 
Licht  zündete ; der  in  Brand  gcralheue  Actber  ergriff  schnell  die 
Kleider.  Angstvoll  und  unter  grässlichem  Geschrei  liefen  beide,  bald 
einer  Fe*ersäijle  ähnlich,  auf  die  Strasse,  um  Hülfe  zu  suchen.  Ehe 
sie  daa  Freie  erreichten,  waren  sie  schon  jämmerlich  verbrannt.  Die 
Apothekerin  warf  sich  voll  Verzweiflung  in  die  kothige  Gassenrinne, 
Ala  man  sie  mit  Wasser  beschüttete , fielen  mit  den  Resten  der. 
verbrannten  Kleider  ganqe  Klumpen  Fleisch  von  ihrem  jämmerlich 
zerfetzten  Körper,  der  nun  ganz  nackt  auf  der  Strasse  lag,  ähnlich 
einem  gelben  mir  Adern  von  allerlei  Farben  durchzogenen  Marmor— 
bilde.  Die  Unglückliche  starb  nacl\  56  Stunden , und  bald  darauf 
auch  der  Stösaer.  ( Büchners  Report.  VII.  S.  573  ) — Nicht  min- 
der selteniatder  Fall,  wo  ein  Strom  geschmolzenes  Blei  von  den»  bren- 
nenden Lcuchtthurme  in  PJym.outU  einem  Menschen  in  den  Hals  sturzto 
2?er  Unglückliche  starb  erst  in  einigen  Tagen  nach  unaussprechli- 
chen Schmerzen.  Die  innern  Magen  Läute  waren  theils  entzündet« 
Uieila  brandig  und  zerstört  (p/n/os,  tranaact.  V.  49-  p.  a.  p.  oaö.}. 

§.  222. 

Die  Verbrennungen  koimcn  zu  Untersuchungen  Ver- 
fassung geben,  ln  den  seltensten  Fällen  wird  dev  Arzt 
tsmitllen  sollen:  ist  der  Verletzte  durch  Feuer  verbrannt* 
d !er  war  eine  Selbstverbrennung  ( §.  22p,. ) vorhanden  ? 
i nd  bei  wirklich  Verbrannten  einzelne  Flächen  und  Tlteilc 
: rletzt,  so  kann  von  ihm  entschieden  werden  solleu:  ob  die 
•erbreunung.  tödtlich  seytt  dürfte?  Ob  uifd  in  wie  ferii 
r Verletzte  den  Gebrauch  seiuer  Glieder  behalten  wild? 

• b,  wenn  ein  Mensch  bei  einem.  Hausbrände  verungliick- 
, der  Tod  einer  Erstickung  beizyincsseu  ist,  oder  da1 
twirkeudeu  Ffaimne  ? 
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j.  Selbstverbrennung. 

§.  223. 

Selbstverbrennung  (qqmbustiq  spontqnea)  ist 
die  Erscheinung,'  wenn  der  lebende  menschliche  Körper 
von  freien  Stücken  in  einigen  Minuten  bei  einer  nicht 
sehr  erhöhten  Temperatur  und  ohne  bemerkbaren  Zutritt 
eines  entzündenden  Körpers  durch  ein  inneres  Feuer  ver- 
mehrt wird.  Mehrere  Aerzte  haben  sie  ganz  geläugnet, 
und  einige  haben  dafür  gehalten,  es  müsse  wenigstens  ir- 
gend ein  Zünder  hinzukommen.  Bedenkt  man , wieviel 
Holz  uqd  andere  Brennmaterialien  dazu  gehören , um  eine 
Leiche  zu  verbrennen , erwägt  man , wie  langsam  diese 
"Verbrennung  von  Statten  geht,  so  erscheint  es  kaum  be- 
greiflich, wie  selbst  ein  bedeutendes  Zündmaterial  eine 
Körperyerbrennung  in  der  Art,  als  sie  beobachtet  ist,  be- 
wirken könne.  Erfolgte  Selbstverbrennungen  können  nicht 
wohl  bezweifelt  werden.  Es  muss  also  hauptsächlich  dar- 
auf ankommen , dass  Naturkundige  und  Aerzte  dem  Her- 
gange bei  derselben  nachspüren.  Man  darf  die  Fälle  von 
Selbstverbrennungen  nicht  blos  in  den  Zeiten  aufsuchen, 
in  denen  die  Leichtgläubigkeit  als  unzertrennliche  Beglei- 
terin einer  sehr  unvollkommenen  Naturlehre  ohne  Prü- 
fung die  sonderbarsten  Erzählungen  und  Nachrichten  auf- 
nahm. Das  vorige  Jahrhundert  bietet  Beispiele  genug  da- 
von dar , in  deren  Wahrheit  maq  keiqen  Zweifel  setzen 
darf*). 

•)  Es  mögen  hier  einige  Fallp  yon  Selbstverbrennung  der  neuern 
Zeit  ihro  Stelle  finden.  I7a5  iwprde  die  Frau  eines  gewissen  M i 1- 
)e  t zu  Rheims,  welche  an  den  Genuss  geistiger  Getränke  gewöhnt 
yypy,  durch  Selbstverbrennung  vernichtet.  Mau  fand  die  irdischen 
XJebprreste  in  der  Küche  anderthalb  Fuss  vom  Herde  entfernt.  Nur 
einige  Tlieile  des  Kopfs,  der  uuteru  Gliedmassen,  und  einige  Riicken- 
>vifllol  tyarsu  4em  Era«*1!«  entgangen,  Millct  hatte  eisic  junge 


hübsche  Magd  and  f»  entstand  ein  achrecklioher  Verdacht  gegen  ihn. 
Kr  oiuistf  ai <. b einer  strengen  Criminal  - Untersuchung  unterwerfen. 
Unterrichtete  Kunstverständige  sprachen  sich  dahin  aus,  es  se y eine 
.Selbstverbrennung  vorgefallen.  ( Journ . de  mäd. , chir.  et  p/iarmac. 
1790.  Janv.  u.  Fevr.)  — — 1765  fand  man  dio  6a  Jahre  alte  Gräfin 
Cornelia  B an  di  zu  Cetera,  welche  gewohnt  war,  sich  den  gan- 
zen Körper  mit  Kamphergeist  zu  waschen,  neben  ihrem  Bette,  das 
sie  wahrscheinlich  der  Hitze  halber  verlassen  hatte,  verbrannt.  Es 
war  erwiett  n , dass  lein  Feuer  an  diesem  Ereignisse  Antheil  gehabt 
haben  könne.  Die  Lichter  , welche  in  den  Zimmern  gebrannt  hat- 
ten , waren  gehörig  ausgebrannt,  und  ihre  Ueberbleibsel  noch  auf 
«len  Leuchtern  sichtbar.  In  dem  Zimmer  , in  dem  diese  Dame  durch 
Selbstverbrennung  verunglückt  war,  fand  man  einen  feuchten  asch- 
grauen Kuss  verbreitet,  der,  bis  in  die  Schränke  gedrungen,  die 
Wäsche  verunreinigt  hatte.  — Von  allen  übrigen  ist  folgender  Fall 
sehr  merkwürdig,  weil  der  Unglückliche,  von  dem  es  sich  handelt, 
noch  einige  Zeit  sein  Schicksal  überlebte  und  f^avon  selbst  Bericht  er- 
statten konnte.  G.  Maria  Bertholi,  ein  Priester,  auf  dem  Ber- 
ge Valero  i^.  Distrikt  Lurizsauo  wohnhaft,  begab  sich  auf  den  Markt 
in  Fiietty,  wo  er  einige  Verrichtungen  batte.  Nachdem  er  sich  den. 
ganzen  Tag  in  der  Umgegend  zur  Betreibung  mancherlei  Geschäfte 
berumgetrieben , blieb  er  des  Nachts  iu  Fenile,  wo  er  bei  einem 
Schwager  einkehrle.  Bei  seiner  Ankunft  wünschte  er,  in  sein  Zimmer 
geführt  zu  werden.  Er  steckte  sich  ein  Schuupftucb  zwischen  die 
Schultern  und  das  Hemde,  and  schickte  sich  an,  hier  einsam  sein 
Brevier  zu  beten.  Einige  Minuten  nachher  hörte  mau  ein  ungewöhnliches 
Geräusch  iu  dem  Stimmer,  welches  ihm  angewiesen  war,  und  zugleich 
ein  Wimmern.  Eiligst  lief  mau  herbei.  Bei  dem  Eintritteins  Zimmer 
fanden  die  hinzueilenden  Verwandten  den  Bertholi  an  der  Erdplie- 
gen, umgeben  von  einer  leichteuFiarame,  die  sich,  wenn  man  ihr  nahe  kam, 
entfernte  und  endlich  ganz  verschwand.  Bcrtholdi  wurde  aufein  Belte  ge- 
bracht. Den  folgenden  Morgen  rief  man  den  Wundarzt  Joseph  Batta- 
gl  ja  aus  Pontc-liosio  herbei.  Als  dieser  den  Kranken  näher  untersucht 
hatte,  fand  er,  dass  die  Haut  des  rechten  Oberarms  ganz  von  der  unterlie- 
genden Miukelpartie  abgelösst  war,  upd  eben  so  die  Haut  des  Vorderarms, 
ln  der  Gegend  zwischen  den  Schultern  und  ffüflon  waren  die  allge- 
meinen Decken  auf  ähnliche  Weise  beschädigt.  Dem  Wundarzt  blieb 
nichts  übrig,  als  die  Hautlappen  wegzunchmen.  Aber  bemerkte, 
«lass  an  einem  Theilc  der  rechten  Hand  die  Gangrän  anfing,  so 
scarificirte  er  die  aufgefundene  Stelle.  Dieser  Vorsicht  ungeachtet , 
fand  er  sie,  wie  er’s  den  Tag  zuvor  schon  gefürchtet  halte,  den  fol- 
genden, in  einem  sphicelüten  Zustande.  Bei  seinem  dritte»  Besuche 
waren  auch  diy  übrigen  leidenden  Theile  brandig.  Der  Kranke  klagle 
über  brennenden  Durit  und  ^itt  an  schrecklichen  Krämpfen.  Durch 
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den  Stuhl  entleerte  er  gallicht  - faule  Unreinigkeiten.  Dabei  nutteto 
ihn  ein  anhaltendes  Erbrechen  ab,  begleitet  von  Fieber  und  Irre- 
reden. Den  vierten  Tag  starb  der  Kranke,  nachdem  er  zwei  Stun- 
den lang  in  einem  schlafsüchligen  Zustande  zugebracht  batte.  Der 
Wundarzt  wurde  gewahr,  wio  während  desselben  die  Fä.ul- 
niss  so  überhand  genommen  hatte,  das  sieh  in  der  Nähe  des  B e r— 
tboli  ein  unausstehlicher  Gestank  verbreitete.  Aus  den  brandigen 
Theilen  krochen  Würmer  hervor,  die  am  Bette  lagen.  Die  Nägel 
losten  sich  von  selbst  von  den  Fingern.  Er  hielt  alle  weitere  Kunst- 
anwendung für  unnütz.  Vorher  bemüht  gewesen,  von  dem  Kranken 
Über  den  Verlauf  seiner  Zufälle  genaue  Erkundigung  einzuziehen,  hatte 
er  von  ihm  erfahren  , es  sey  ihm  anfangs  vorgekommen,  als  wenn  ihn 
Jemand  mit  einer  Keule  auf  den  rechten  Arm  geschlagen  habe,  und 
zu  gleicher  Zeit  sey  eine  blaue  Flamme  an  seinem  Hemde  hervorge- 
brochen, welches  sofort  in  Asche  verwandelt  worden  sey,  ohne  dass  doch 
das  Feu.er  das  Hemde  ergriffen  hätte.  Das  Schnupftuch  an  den  Schultern 
Zwischen  Hemde  und  Haut*fand  man  noch  hei  dem  Todten  unverletzt, 
■und  nirgends  verbrannt.  Die  Schädelhaut  war  ganz  angegriffen,  ohue 
dass  jedoch  ein  Haar  versengt  worden  wäre.  JJass  das  Feuer,  als 
ein  im  Körper  entwickeltes,  die  Haut  verbraunt  batte,  das  Hemde 
dadu  in  Asche  verwandelt,  und  die  Calolte  davon  angegriffen 
■war,  ohne  dass  es  die  Haare  berührte,  sind  unbezweifelte  Thatsachen. 
Die  Nacht,  iu  der  sich,  alles  Erzählte  zutrug',  war  ruhig,  und  die 
Luft  iu  dem  Zimmer,  wo  sich  der  Kranke  aufhielt,  sehr  rc’n.  Man 
»pürte  in  diesem  keinen  empyrevmatischen  oder  harzigen  Geruch. 
25s  zeigte  aich  darin  kein  Rauch;  die  Lampe,  welche  in  demselben 
gebrannt  batte  , war  trocken  ; der  Docht  in  eine  Art  Asche  verwan- 
delt, (Biblioth,  salutairs,  Paris  1787.) 

§.  224. 

Da  die  einzelnen  Fälle  von  Selbstverbrennungen  lehr- 
ten, dass  beinahe  sämmtliche  Individuen,  die  dadurch 
aufgerieben  waren , den  Genuss  geistiger  Getränke  liebten, 
so  schloss  mau  daraus  , die  verschiedenen  Theile  des  Or- 
ganismus wären  dabei  mit  Alkohol  geschwängert,  wo- 
durch sie  ihre  V erbrennbarkeit  erhielten  ( Lair  uud  Bed- 
dotis) , und  zwar  um  so  mehr,  da  bei  mehreren  Personen, 
welche  im  Zustande  der  Trunkenheit  starben,  sich  ein  Ge- 
ruch von  Alkohol  unterscheiden  liess,  Lair  behauptete, 
die  Flamme,  welche  hei SelbsUeihrenuuugcn  gesehen  wor- 


i lensey,  gleiche  ganz  der,  welche  der  angezündete  Weingeist 
'/erbreite,  und  Personen,  welche  denselben  ausgesetzt  seyu 
I tonnten  , wären  entweder  sehr  mager  oder  sehr  fett , wo 
lann  bei  den  Gutgenährlen  das  Fett,  bei  den  Abgemager-* 

; en  die  Trockniss  die  Selbstentzündung  begünstige* 

• : Mi'/r  atr  • — > •. . 

§.  Ä2Ö. 

Um  über  die  Selbstentzündungen  im  Organismus  eine 
Erklärung  versuchen  zu  können»  muss  man  zuvörderst 
I lie  "V  erbrennbarkeit,  und  die  Ursache,  welche  sie  in  Thä-< 
igkeit  setzt,  unterscheiden.  Jene,  welche  im  gesunden 
- iustaude  nicht  Statt  findet , muss  hier  als  Product  einer 
Krankheit  angesehen  werden.  Sie  dürfte  als  eine  Atjt 
Asthenie  zu  betrachten  seyn,  welche  Alter,  Krankheiten, 

. eschäftioses  Leben  und  Ausschweifungen,  besonders  über-* 
massiger  Genuss  des  Branntweins  herbeifühyeu.,  Diese 
Asthenie  kann  in  gewissen  Fällen  zur  Bildung  einer  Masse 
Gelegenheit  geben  , welche  sieb  leicht  entzündet,  und  zu- 
leich  vermögend  ist,  sich  in  verschiedenen  Theilen  des 
wörpers,  nach  Beschaffenheit  ihres  Baues,  anzuhäufen« 
diese  entzündbare  Substanz  muss  die  Eigenschaft  haben, 
ich  leicht  im  Zellgewebe  anzusammcln , uud  dabei  durch 
Berührung  mit  thierischen  Säften’  nichts  au  Eulzüu.d- 
; arkeit  einzubiissen.  Es  gitjbt  keinen  Körper,  der  sich 
hierzu  besser  eignen  sollte,  als  die  Brennbare  Luft.  Ohne 
ie  zu  Hülfe  zu  nehmen  , dürfte  man  kaum  im  Staude 
eju,  die  Sejbstvcrbrcuuungcn  zu  erklären  Damit  diese 
rfolgen  küuaen,  muss  sieb  brennbare  Luft  im  Zellgewebe 
nbäufen , wie  sich  darin  Lymphe  bei  Wassersüchtigen, 
nsaminelt.  Wenn  man,  nun  auch  nicht  aiiheluhch  wlll^ 
dass  die  ganze  Menge  des  zur  Selbstentzündung-  uoifti« 
en  Gases  sogleich  vorhaudeu  $ey,  ?o  wird  wm  doch  zi^- 
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gcljen,  (la$s  sie  von  Neuütfi  aus  deu  Theilcn  des  cüUüii- 
deteu  Körpers,  die  mit  Wasserstoli'  überladen  sind,  sich 
entwickeln  dürfte.  Diese  JErkliiruqgs weise  begeguii  dem  ■ 
Eiuwande  , es  6ey  bei  Sejbs.tverbramiten  nicht  stets  ein 
emphysematiseber  Zustand  zu  bemerken  | gewesen , ob 
er  gleich  bei  einigen  wirklich  vorhanden  gewesen  zu  seyn 
scheint  *). 


*)  Der  Wasserstoff  Ist  ein*  der  vorzüglichsten  Elemente  des 
thierischen  Körpers.  -Er  verräth  seine  Gegenwart  wahrend  des  Le- 
bens und  nach  dem  Tode,  Er  geht  verschiedene  Verbindungen  mit 
dem  Warmestoff,  dem  -Kohlenstoff,  dem  Schwefel  und  Phosphor  ein. 
Ohne  hier  bei  dieser  allgemeinen  Wahrheit  verweilen  zu  können, 
»nag  dnc,h  die  Angabe  einiger  Erscheinungen  , die  sie  zur  Evidenz  er- 
heben, nicht  ganz  am  Unrechten  Orte  stehn.  Morton  sah  unter  der 
Haut  eines  Schweins  eine  Flamrao  wahrend  eines  Einschnitts.  B o- 
non  in  und  Ruy  ach  sfhen  Dünste  aus  dem  Magen  einer  secirten 
Frau  e rapors  teigen  , als  mau  ein  Wachslicht  ihr  näherte.  Ruy  ach 
bepbachtcte  eine  ähnliche  Erscheinung,  als  er  den  Magen  einer  Frau 
untersuchte,  welche  vier  Tage  vor  dem  Tode  keine  Nahrungmittel  zu 
sich  genommen  hatte.  In  andern  Fallen  hat  sich  das  Gas  ohne  Da- 
ewisohenkunft  eines  brennenden  Körpers  entzündet,  blos  durch  die 
llerührung  mit  der  Atmosphäre.  Zu  diesen  gehört  ein  ii\  den  me- 
moire* de  l'ucad.  royale,  des  sc.  de  Paria  angeführter,  der  sieb  1701 
zu  Ncufchatel  zugetragen  hat.  In  dem  Augenblicke,  wo  ein  Fleischer 
einen  Ochsen,  der  seit  einiger  Zeit  krank  und  sehr  aurgeschwollea 
war,  öffnete , erfolgte  eine  Explosion.  Es  stieg  eine  Flamme  aus 
dem  Waii6te  empor,  welche  fünf  Fuss  in  die  Höhe  fuhr,  und  sowohl 
den  Fleischer  als  auch  die  peben  ihm  stehende  Tochter  verletzte. 
Sie  erlös  gli  "e^st  nach  einigen  Minuten,  und  verbreitete  einen  sehr 
unangenehmen  Gesuch.  — Di«;  Erzeugung  brennbarer  Luft  iro  leben- 
den menschlichen  Körper  ^ann  nicht  bezweifelt  werden.  Sie  wird, 
wie  es  Jedurmann  bekannt  ist,  täglich  im  Darmkapal  entwickelt,  und 
Falle,  wie  die  angegebenen,  gehören  picht  zu  den  seltenen.  Star  ob, 
Nürnberg,  Bartholin,  Gctub,  G'mel\p  u.  a.  reden  von 
;piiiuten,  flic  aus  dem  Mundo  getiten  und  bei  dem  Austritte  entzün- 
det sind.  Sie  scheinen  sich  vornehmlich  in  nördlichem  Gegenden 
zu  ent  wickeln,  syeü“  sich  Personen  nach 'einem  übermässigen  Genüsse 
des  Urauntweins  plötzlich  einer  kallfn  Atmosphäre  aussetzen.  Di# 
Föhtniscjicn  Zeitungen  in  dem  ersten  Zchepd  dieses  Jahrhunderts 
erzulilcp  «.in  Ereignis*  dieser  Art  hei  einen}  Hirten  zu  Lzhowitz, 
YYfJchcf  tß  Gegfnw^ft  mcb?|fer  Apgcnzcugcj}  $a  der  Einwirkung  un- 
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löachbärar  trennender  Dünste,  die  seinem  Mund«  entfuhren,  starb, 
ln  solchen  Fallen  ist  eiue  Zersetzung  des  Alkohols  und  thierischer 
: Substanzen  im  Magen  vorgegangen;  cs  hat  sich  Phosphyr  - Wasser- 
sloffgas  zusammengesetzt,  Welches  durch  die  Berührung  mit  atmosphä- 
rischer Duft  entzündet  wird.  Fehlte  in  den  übrigen  Theilen  des 
' Körpers  die  Bedingung  zur  Entzündung  , so  bleibt  sie  unter  solchen 
Pmstfinden  auf  den  Magpn  beschrankt.  Kenn  man  die  Entwickelung 
des  Wasserstoffgases  im  menschlichen  Küpper  nicht  läugnen  , so  muss 
es  auch  erlaubt  sovn  , eine  Anhäufung  desselben  im  Zellgewebe  nicht 
. als  unmöglich  auzüsehen  , Welehe  nach  jedesmaliger  Spannkraft  die- 
i «es  Gewebes  gering  oder  gross  »eyn  wird.  Zugleich  ist  begreiflich, 

, dass  die  weichsten  und  nachgiebigsten  organischen  Theile  des  thieri— 
sehen  Körpers,  welche  der  Rumpf  cinschliesst , vor  den  übrigen  ihr 
ausgssetzt  »eyn  werden. 

§.  226. 

Ist  der  menschliche  Körper  auf  diese  Weise  mit  ehe 
i;em  Brennmaterial  versehen,  so  i§t  nun  allerdings  ein 
unken  zum  Anzünden  nöthig ; denn  nimmt  man  auch 
in,  ein  Theil  des  brennbaren  Stalls  bestehe  hl  Phos- 
ihor-rWasserstoffgase,  so  erklärt  sich  doch  die  Selbstver- 
brennung noch  nicht  hinreichend*  Man  hat  die  Nachbar- 
c:haft  brennender  Körper  für  die  Ursache  der  Flammen- 
liildung  betrachtet.  Wie  will  man  aber  damit  die  schnell 
verbreitete  Verbrennung  erklären?  Es  scheint  die  Electri- 
1 ität  bei  der  Selbstverbrennung  eine  nicht  unwichtige  Hol- 
te zu  spielen,  und  man  hat  Grund  zu  vernnilhen,  das.s 
iie  die  eigentliche  Ursache  derselben  sey.  Niemand  zieht 
! ie  Idioelectricität  einiger  Thierein  Zweifel.  J2in  solche^ 

■ iustaqd  ist  ebenfalls  in  hohem  Grade  bei  mehreren  mensch- 
. ichen  Individuen  beobachtet  worden.  Der  berühmte,  Itei** 
ende  Bry  don  e hat  eine  Frau  gesehep,  ■yvejehe  derge- 
talt  idioelectrisch  war,  dass  alle  Mal,  wenn  sie  sich  die 
Haare  kämmte,  elektrische  Funken  sich  aus  denselben 
utwickdlen.  B r y d o r\  c konnte  mit  den  Funken  eine 
.^eiduer  fische  füllen,  uqd  Weinoei&^ 


Als  er  diese  Versuche  machte,  herrschte  eben  heftige 
Kälte.  Ein  Senator  der  Amerikanischen  Freistaaten,  M, 
S.  Dayton  aus  New -Jersey,  bemerkte  eines  Abends, 
pls  er  sich  zu  Washington  befand , dass  seine  wollenen 
lind  seidenen  Strümpfe  bei  dem  Ausziehen  Funken  schlu- 
gen. Leicht  würde  es  seyn,  noch  mehrere  Beispiele  der 
Art  aufzustellen,  Die  brennbaren  Substanzen,  die  im 
Körper  von  Personen,  die  Selbstverbrennungen  unterlagen, 
sich  anhäufen , müssen  ihrer  Natur  nach  den  electrischen 
Zustand  derselben  vermehren.  Die  Erhitzung  des  Kör- 
pers wird  ebenfalls  beitragen  können,  die  entzündende 
Flamme  zum  Ausbruch  zu  bringen.  In  dieser  Hinsicht 
ist  es  als  möglich  anzusehen,  dass  die  Nähe  eines  sangezünde- 
ten Lichts  in  gewissen  Fällen  die  Selbstverbrennung  er- 
leichteit.  In  andern  wird  diese  Wirkung  durch  eine  gewalt- 
same Bewegung  zu  Stande  kommen,  oder  durch  jede  an- 
dere Veranlassung,  welche  die  Electricltät  erwecken  kann, 
Der  erregte  electrische  Funke  durchläuft  mit  unglaubli- 
cher Geschwindigkeit  den  Körper,  der  mit  entzündbaren 
Stoffen  geschwängert  ist.  Ist  die  vorhandene  brennbare 
Masse  erst  auf  allen  Punkteu  entzündet , so  kann  sie  durch 
wässiichte  Th'eile  nicht  mehr  gelöscht  werden.  Es  hat 
hiernach  die  Entzündung  in  den  mehrsten  Fällen  mit  sol- 
cher Schnelligkeit  um  sich  greifen  können  , dass  die  in 
einer  Selbstverbrennung  Begriffenen  nicht  Zeit  fanden, 
Hülfe  zu  rufen.  Das  Feuer  verbreitete  sich  au  der  Ober- 
fläche des  Körpers  zuerst,  'Well  es  sich'  hier  mit  der  zura 
Verbrennen  geeigneten  Luft  in  Verbindung  setzte.  Von 
dieser  ging  es  zü  tiefer  gelegenen  Thcilen  über. 


■ * •$.  -J.-j.-j, 

Das  wfcibliche  Geschlecht  ist  Selbstverbrennungen 
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mehr  unterworfen,  als  das  männliche,  well  sein  Gewebo 
lockerer  ist  und  sich  also  Gasarien  leichter  in  demselben  ent- 
/ickeln  können.  Nicht  selten  ereignen  sie  sich  bei  bejahrten 
’ersonen , indem  sie  sich  mehr  dem  Genuss  geistiger  Ge- 
ränke  hingeben,  als  junge,  sie  auch  weniger  Bewegung 
aben , auch  ihre  Lebensthätigkeit,  besonders  im  lympha» 
scheu  Systeme , mehr  geschwächt  ist.  Die  Beschaffenheit 
! er  Flamme,  ihre  Leichtigkeit,  ihre  Beweglichkeit  und 
ii  lr  'Widerstand  gegen  die  Einwirkung  des  Wassers  sind 
em  Wasserstoffgase  eigen.  Die  Erscheinungen  in  der 
datur , bei  denen  dieses  Gas  eine  grosse  Rolle  spielt,  wiö 
l as  Irrlicht  und  ähnliche  Meteore,  verhalten  sich  auf  glei» 
he  Weise.  Die  Meubeln  und  andere  dem  einer  Selbst- 
erbrennuug  Unterworfenen  nahen  Gegenstände  pflegen  we- 
i iger  beschädigt  zu  werden , weil  die  brennbare  Luft t 
i venu  sie  Feuer  fängt,  nur  durch  sehr  genaue  Berührung 
1 ie  empfänglichsten  Brennmaterialien  entzündet.  Nach  Ent.-^ 
iindung  des  Wasserstoffgases  bei  Selbstverbrennungen  fand 
man  das  Wasser  an  den  Wänden,  ferner  die  Asche  uüd 
Hohle  der  Leiche.  Das  Fettige  des  Wassers  rührt  vöii 
iner  Partie  Fett  her,  welches  die  Hitze  schmolz.  Deiv 
tinkende  Geruch  ähnelt  dem  empyrevmatischen.  Der 
! umpf  ist  gewöhnlich  stärker  vom  Feuer  ergriffen-,  als 
ie  übrigen  Theile.  Hierbei  kommt  det  Umfang  seiner 
Höhlen  und  die  Schlaffheit  des  Zellgewebes  in  Betracht* 
)er  Winter  war  die  Jahreszeit,  wo  Selbstverbrennungen 
ci  Menschen  vorzüglich  vorkamen , weil  die  kalte  Luft 
Is  schlechter  Leiter  der  Electricität  den  idioelectrischen 
ustand  des  thierischeu  Körpers  begünstigt* 

228.' 

Soll  im  gegebenen  Falle  die  Präge  entschieden  Weit- 
en, ob  ein  verbrannt  gefundener  Körper  durch  Selbst» 


verbrertnurig  oder  eine  reine  iiussere  Verletzung  durch  das 
Feuer  zerstört  worden  ist?  so  ist  zuvörderst  naher  zu  unter- 
suchen, ob  mehr  dieTheile,  w'elche  die  äussei-e  Luft  berührt, 
verbrannt  waren  , oder  die  Unter  der  Haut  befindlichen. 
Dabei  ist  die  Zeit  in  Betracht  zu  ziehen  , binnen  welcher 
die  Verbrennung  zu  Stande  kam.  Die  Menge  des  Brenn- 
materials 1)  , welches  etwa  die  Verbrennung  hätte  veran- 
lassen können,  steht  mit  der  Verwüstung,  die  sie  schnell 
Verbreiten  kann,  in  keinem  Verhältnisse.  Es  kann  selbst 
die  Stellung  eines  durch  innere  Verbrennung  Verunglück- 
ten über  dieselbe  Aufschluss  geben.  Sie  greift  gemeinhin 
so  schnell  um  sich,  dass  er  sie,  wie  sie  dermalen  ist, 
nicht  zu  verändern  Zeit  behält 2). 

l)  Ein  Scharfrichter , welchen  Fillau  befragte,  wie  viele*  Hols 
tum  Scheiterhaufen,  auf  dem  ein  Verbrecher  verbrannt  werden  sollte, 
tet-föderlich  sey  ? gab  Öen  Bedarf  auf  zwei  Klaftern  Holz,  fünfzig 
Wellen  Reisig  and  fünf  und  zwanzig  Strohgehüudo  aü,  wobei  er  zu- 
gleich bemerkte,  es  wären  zwei  Stunden  Zeit  nölhig,  um  eiuen  mensch- 
lichen Körper  ganz  durch  das  Feuer  zu  zerstören  , und  es  werde  da- 
bei noch  seine  Einwirkung  dadurch  zu  erleichtern  seyn  , dass  »nah 
ihn  von  Zeit  zu  Zeit  lüfte. 

3)  Die  Witwe  Paris  zu  Morigny,  welche  lange  kränklich  gewe- 
sen war,  fand  man  den  2isten  Dec.  181a  in  ihrer  Wohnung  in  ei- 
ner niedern  Kämmet-  ftät  gÄnft  verbrannt.  Der  Kopf  lag  gegen  den 
Schornstein  gekehrt,  unter  der  Mündung  eines  Ofens.  Det-  Körper 
War  beinahe  völlig  vom  Feuer  verzehrt.  Dio  Beine  allein  waren 
hoch  von  keiner  Flamme  ergriffen,  hingen  aber  nicht  mehr  mit 
dem  Körper,  mit  dem  sie  in  einer  Richtung  lagen,  zusammen.  Die 
Schenkel  und  fast  der  ganife  Kumpf  waren  in  Asche  verwandelt,  der 
obere  Theil  ausgenommen  , welcher  verkohlt  war.  Der  Kopf  zeigte 
«ich  etwas  mehr  erhaltender  lag  allf  dem  Rande  eines  mit  Eisen  be- 
schlagenen gt-össtentheils  verbrannten  Eimers.  Der  rechte  Arm  halte 
noch  seine  Form  und  die  Hand  war  auf  den  Rand  des  Eimers  ge- 
stützt; Die  Kleidungsstücke  Waren  gänzlich  verzehrt;  nur  die  an  den 
Verschont  gebliebenen  Tbcilen  , z.  ll.  Strümpfe,  Holzschuhe,  waren 
nicht  verbrannt.  Bei  dem  vcikohllcu  Körper  lagen  Reste  eint*  Stuhl«, 
Blasebalg  und  Stock. 

Man  lose  über  Selbstverbrennungen  t 
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JJuponl  dsst.  de  ccrp.  Amman,  incendiit  » ponlancis  etc.  L.  B. 

»736. 

P.  A.  Lair  cssai  für  les  comlustions  Aumaines  produites  par 
un  lang  abus  des  liqueurs  spir itueuses.  Paris  1800.  8. 

J.  J[.  Kapp  dies,  de  causis  combustionis  spontaneae  in  corpore 
Amma'no  faitae.  Jerrae  1808.  8.  Ferner  dessen  ausführliche  Dar- 
stellung und  Untersuchung  der  SelVslvetbrennungen  'des  in.  K.  iii 
gerichtl.  medic.  und  patholog.  Hinsieht.  Frankfurt.  Hermann, 
lSti.  (8  gr.).  f.  B.  Vigne  soll  in  seinem  pre'cis  de  med.  Xigalb 
]8o5.  eine  ähnliche  Erklärung  hIs  Kupp  aufgcatellt  haben  ( dict . 
des  se.  med.  t.  6.  p.  87.) 

J.  D.  Küster  dies,  de  combustione  c.  h.  spontanen.  Jenah 

iSo4.  4. 

Chirac  cotisiddrations  sur  la  dbmbustion  du  corps  hurnain 
Paris  l8o5.  In  Frankreich  sind  seither  die  mehrsten  Selbstver- 
brennungen beobachtet,  nämlich  12,  in  England  2,  in  Italien  a* 
, in  Nordamerika  1 und  in  Deutschland  1.  Ch.  leitet  sie  vom  an— 
gesammelten  Fett  her. 

J.  Ü.  Pfeiffer  diss.  de  combustione  corporüm  tarn  organicorü'm. 
quam  anorgar.icorum  spontanen.  Gott.  1809.  Dieterich,  jP.  trägt 
die  Koppec'he  Erklärung« art  vor. 

8.  Yergiflubgem 

$.  22g. 

Gifte1)  sind  Substanzen , welche  in  kleiner  Älen^e 
aemisch  oder  chemisch  - dynamisch  dem  thierrechen  Or- 
1 nisnius  verderblich  werden  und  Seine  Vernichtung  hei-- 
izuführen  vermögen.  Die  Nothwendigkeit,  ihre  Natur 
id  Wirkung  genau  zu  erkennen  lind  darzustellen,  hat 
tugst  die  Aerzte  vermocht,  sie  besonders  abzuhandeln, 
ul  die  Lehre  von  denselben  mit  dem  Namen  T o i i c oJ 
>gie  (von  ro^ov  der  Bogeu  nebst  den  dazu  gehörigen 
! “)  ) zu  bezeichnen.  Die  Gifte  sind  nach  den  thie- 

> chen  Organismen  verschieden3).  Vergiftung  ist 
'sichtliche  (,Öif trtt ord)  oder  zufällige > und  die  Ein- 
rkung  einer  Substanz,  die  in  geringer  Menge  mittelst 
1 einischer  oder  chemisch  - dynamischer  Action  und  der 


dadurch  entstandenen  Veränderung  der  Erregung  das 
Wohlseyn  und  Leben  eines  organischen  Individuums  ge~ 
fahrdet  ( Kupp ) 4). 

1)  John  Gordon  Smith  bemerkt:  „of  poiaona,  )iowever , it 
may  le  sujjicipnt  to  say , iliat  ility  are  aubatances,  which 
Icing  i n g c 3 1 e d , i n s m a 1 1 <j  ua  nt  i ty  , i nt  o t h e iiv  i ng 
animal  ayaiem •,  occaaion  dtalh.r‘  Mechanisch  einwirkendo 
Dinge  sind  keine  Gifte.  Gestossenes  Glas,  Asbest,  Nadelspitzen» 
Nägel  u.  d.  kiinncn  daher  eben  so  wenig  zu  den  Giften  gezählt  werden» 
als  jede  andere  Substanz,  die  äusstrlich  eine  Trennung  des  organi- 
»chen  Zusammenhangs  mechanisch  hervorbringt. 

2)  Bei  TO^MOV  bat  man  Ey/QlGfiCl , Anstrich,  Salbe  zu  suppli^ 
sren  , wo  cs  alsdann  Pfeilanstrich  heisst.  Weil  man  zu  'diesem  ver-^ 
derblichen  Anstrich  eine  geringe  Menge  schädlicher  Substanzen  ge- 
brauchte, so  wurde  TO^tüOV  ein  gleichbedeutender  Ausdruck,  für 
Gift.  Eigentlich  nannten  die  Griechen  das  Gift  (pa^fjaxOV  ohne 
«dem  Beisatz  &(XPOtOlflOV  und  mit  demselben. 

3)  So  wirkt  Arsenik  auf  den  Organismus  desPferdes  ganz  ändert  alt 
huf  den  des  Menschen.  Tolnay  ( ’ej . art.  veierin.  compend.  p.  117.) 
jgiebt  aüt  „Ubi  autem  vermes  omnibus  allis  anthelminlicia  non  ce- 
dit nt  , cum  fructu  adhibelur  ursenicäm  alb'um  a dosi  refractisaima 
drachmae  unius  incipiendo,  a quo  equi  vermibus  venlricuti  ( aubin - 
de  millenia)  luburantea  Hon  laedunttir  , statirn  hilares  fiunt  et  radica— 
liier  curantur.“  Unentschieden  ist  es  demnach,  ob  es  ein  absolu- 
tes Gift  gebe?  M.  s.  • Start  e’s  Fragmente  I.  Die  Gewohnheit 
schwächt  die  Einwirkung  des  Gifts.  Pouqutville  ( voyage  de  Mo- 
rde') gedenkt  eines  alten  Mannes,  der  täglich  eine  Drachme  Subii- 
tnat  nahm. 

4)  Die  Cohtagien  und  Miastneh  müssen  daher  allerdings  in  gewis- 
ser Hinsicht  zu  den  Giften  gerechnet  werden.  Sie  wirken  aber  int 
Ganzen  nicht  mit  der  Sicherheit  als  die  eigentlichen  Gifte.  Die  Fran- 
zosen unterscheiden  poison , vcnln  und  virus-.  Poiaon  bedeutet 
Gift  im  Allgemeinen,  venin  die  verderbliche  Substanz,  welche  bei 
taanchen  TbicrgaUungeh  in  ihrem  sonst  gesunden  Zustände  abgeson- 
dert wird,  virus  das  sieb  während  einer  Krankheit  im  Thierkorprf 
erzeugt,  wie  das  Pockengift> 

§.  230k 

Man  t h e i 1 1 die  G i f l e nach  ihrem  Ursprünge  io 
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tmineralisch- vegetabilische  und  t h i e r i s c h e , 
nach  ihren  Eigenschaften  »und  "Wirkungen  in  n a r c o t i- 
sche1)  narcotisch -scharfe,  und  F au  ln  iss  er- 
regende ( Orfila ),  oder  auch  in  ä t z eu  d e und  s c h a r- 
f e , in  narcotische  und  austrocltnende  ( Schnel- 
ler). Die  Einteilung  nach  den  Wirkungen  hat  bei  der 
Anwendung  mancherlei  Schwierigkeit,  weil  die  mehrsten 
' jifte  vielartig  {venena  lieteroclita)  wirken2). 

- 1)  Von  vaq-Ai]  Betäubung. 

2)  Im  i5  und  lGten  Jahrhunderte  waren  die  Gifte  ein  Liebling»- 

* • ; - «'  ■ ‘ ‘ . i • ‘ . s * 

gegenständ  der  ärztlichen  Untersuchung.  Unter  den  medicmischen 

Schriften  damaliger  Zeit  zeichnen  sich  aus;  Sante  Ardoino  de  vc~ 
nenis.  Vcnet.  l '*92.  Baptist  a Codrouchi  de  morbis  veneßeis 
ue  veneßeiis  lib.  IT.  Vcnet  l5g5. 

Unter  den  neueren  Schriften  über  die  Gifte  sind  zu  empfehlen! 

J.  F.  Gmeliti  allgemeine  Geschichte  der  Gifte  ( namentlich  der 
thierischen)  Leipzig.  Weygand.  1776.  ( 1-6  gr.) 

D e s s.  allgemeine  Geschichte  der  Pflanzengifte.  Nürnb.  Raspe 
1777*  Zweite  Aul).  1800.  (2  Rthlr.  90  gr.) 

D t s s.  allg . Gesch.  dir  mineralischen  Gifte.  Nürnb.  Raspe. 
»777-  (»9  gr.) 

F)  e s s.  allg.  Gesch.  der  thier.  und  minerul.  Gifte,  ate  Auft. 
Frankf.  Müller  litt.  (2  Rthlr.).  Ist  Von  Blumenbach  be- 
•orgt. 

Pet.  Jos . Schneider  über  die  Gifte  in  medic.  gerichtl.  und 
med.  polic.  Hinsicht.  Wiirzb.  Stahel.  i8l5.  (18  gr.)  2te  verm. 
Aull  Tübingen.  Laupp.  >4821.  (2  Rthlr.  12  gr.) 

AI.  P.  Orfila  traiti  des  poisons.  T.  IV.  Paris.  Crochard.  lSi4 
— l5.  8.  Diesei  Wirk  enthalt  sehr  viel  Neues  über  Prüfung  der 
Gifte  UDd  Gegengifte.  — Ucberselzt  u.  d.  T.  — Allgemeine  Toxi*, 
cologie  oder  Giftkunde  von  S.  Fr.  Hermbstadl  mit  Anmerl, 
4 T heile.  Berlin.  Amelang.  1818.  (7  Rthlr.  16  gr.).  Die  Ue  - 

berselzung  ist  nicht  mit  der' erforderlichen  Genauigkeit  gefertigt. 

J.  A.  Büchners  Toxiculogie . Nürnb.  Schräg.  182a.  Ist  auch 
der  siebcute  Theil  des  von  dem  Verfasser  bearbeiteten  vollständi- 
gen Inbegriff»  der  Fhurmacie,  nnd  sehr  zu  empfehlen. 

$.  a3i. 

Seihst  ungebildet«  Völker  bekommen  bald  einig« 

E • 
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Kenntnlas  von  den  Giften  ihrer  Gegend,  besonders  von 
den  Pflanzengiften.  Uuglücksfälle  bei  Menschen  und  Vieh, 
die  nach  ihrer  zufälligen  Anwendung  entstehen,  führen  sie 
darauf.  Mehrere  benutzten  sie,  um  damit  die  Tüdllich- 
keit  ihrer  Pfeile  zu  verstärken.  Erhalten  sie  bei  steigen- 
der Cultur  Aerzte , so  richten  auch  diese  bald  ihre  Auf- 
merksamkeit auf  ihre  Wirkung.  Galen  führt  schon 
mehrere  derselben  an,  welche  vor  ihm  sich  mit  toxicolo- 
gischen  Untersuchungen  beschäftigt  halten.  Von  ihren  Gei- 
stes - Producteu  sind  nur  jV  ic  and  er  $ Schriften  (aus 
dem  2ten  Jalirh.  v.  Chr.  G.)  noch  übrig  geblieben  *). 
Dem  Verfalle  der  Völker  geht  allgemeine  Immoralität  vor- 
her, und  diese  vei abscheut  auch  die  Giftmischerei  nicht, 
um  ihre  satanischen  Absichten  zu  erreichen.  Auch  un- 
ter den  Römern  war  diese  gegen  den  Untergang  der  Re- 
publik schon  nichts  Seltenes  mehr.  Die  Zusammensetzun- 
gen von  Gegengiften  wurden  Bedürfniss.  Ihre  Mischung 
zeigt  aber  hiulängllch  die  mangelhafte  Einsicht  der  da- 
maligen Aerzte  in  die  Natur  und  Wirkung  der  Gifte, 
welche  nrehrentheils  noch  Pflanzengifte  waren.  Sie  such- 
ten die  Giftstoffe  durch  vermehrten  Schweiss  zu  entfernen. 
Erst  im  Mittelalter  , als  arabische  Aerzte  sich  mit  Zube- 
reitung von  Arzneien  aus  Melallsubstanzen  beschäftigten, 
kamen  mineralische  Gifte  in  Umlauf.  Der  Hauptsitz  der 
Giftmischerei  wurde  Italien  , wo  auch  die  aqua  tojfanat 
dieses  teuflische  Machwerk,  ihr  Dasein  erhielt2].  Suchte 
man  bald  nach  erwachter  Liebe  für  höhere  Kunst  und 
Wissenschaft  auch  die  Wirkung  heftiger  Substanzen,  wel- 
che die  Bosheit  nur  zu  Giften  missbrauchen  konnte,  nä-* 
her  aufzuklären  , so  blieb  doch  der  Weg , den  man  dabei 
einschlug,  lange  nicht  der  zum  näheren  Ziele  führende3]. 
Den  Chemikern  de«  i8ten  und  igten  Jahrhundert*  war  c« 


Vorbehalten,  Ihn  aufzufinden , nachdem  eine  hinreichende 
Summe  geflissentlicher  und  zufälliger  Vergiftungen  ge- 
sammelt, eine  Menge  genauer  chemischer  Analysen  vou 
deu  wichtigsten  Naturgegenstäoden  geliefeit,  und  eine  si- 
cher leitende  Anzahl  von  Reagentien  entdeckt  war.  U ah- 
ne mann , der  sich  früher  durch  einige  chemische  Ent- 
deckungen auszeichnete , und  besser  den  Schmelztiegel  zu 
'behandeln  scheint  als  den  thicrischen  Organismus,  Jäger , 
Rose,  Rol off  u.  v.  A.  gaben  Regeln  an,  den  Arse- 
i nk  noch  in  seinen  kleinsten  Beimischungen  zu  erforschen  $ 
llttner,  Emmert  und  Magendie  verbreiteten  hel- 
i eres  Licht  über  die  Natur  der  fürchterlichen  Blausäure. 
Orfila  ermittelte  Gegengifte,  die  zum  Tlieil  als  brauch- 
bar anerkannt  werden  konnten4). 

l)  Die  beste  Ansgabe  «einer  Schriften  lieferte  J,  G.  Schneider 
«.  <i.  t.  jVixärdgov  ji‘kz%uf)aQi.iu‘/.ot  3.  de  venenis  in  potu  ci— 
hoque  horni ni  dalis  eorumque  remediis  carmen  cum  schohis  graccis 
et  Eutechnii  sophistae  paruphrasi  graeca.  Ilalat,  Eibliop.  orphatwlr • 
1793.  (1  Klblr.  4 gr.) 

a)  Den  Namen  fuhrt  dieses  berüchtigte  Wasser  Von  einer  Giflmi- 
Seherin,  welche  To  ff  o oder  Toffailia  oder,  wie  andere  wollen, 
Toflana  hicss.  Es  wurde  in  kleinen  platten  gläsernen  Fläschchen 
Jnit  der  Aufschrift  : Manna  von  3 1.  Nicolas  von  B o r i und  mit 
dem  Bilde  dieses  Heiligen  versendet.  Man  kann  nicht  wohl  zwei- 
feln , dass  cs  wesentlich  seine  verderbliche  Eigenschaft  durch  den 
Arsenik  erhielt,  üb  ebaupt  nicht  zweifeln,  dass  es  nicht  sollte  exi- 
stirt  haben,  wie  einige  italienische  Aerzte  haben  behaupten  wollen.  Di« 
Giflmiscberin  kam  zur  Zeit  Carls  VI.  zur  Untersuchung,  und  wurde,  nach- 
dem sie  auf  der  Folter  ihr  Verbrechen  gestanden  hatte,  zu  Neapel  erdros- 
selt. Car  eil  i , der  Leibarzt  des  Kaisers,  schrieb  damals  an  Frie- 
drich II ojfm  a n n : ,,bei  Gelegenheit  ihrer  vortrefflichen  Dissertation, 
de  erroribu $ circa  venena  , erinnere  Ich  mich  eine«  langsum  wirken- 
den Gifts,  mit  dem  eine  berüchtigte  Frau,  die  noch  im  Gefängnis«  zu 
Neapel  sitzt,  viele  hundert  Personen  um«  Lehen  gebracht  hat.  Ee 
besteht  aus  keinem  andern  Bestandtlieilc  als  dem  Arsenik  ; sie  lost 
ihn  crjrslalltsirl  in  tinsr  reichlichen  Menge  kochenden  Was  •«*  auf 
■ nd  tatet  vo*  dsm  Darchseihan  , i* h w»ia*  nicht  warum,  stirss 
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Kraut  von  der  cyrnhalaria  za.  Ith  habo  alles  die»  an»  dem  Monde 
des  Monarchen,  dem  die  Untersuch  Ungnaden  gegen  die  Giftmischer  i n 
rugcaandt  worden  sind.  Da»  Wasser  nennen  die  Neapolitaner  nach 
ihrer  gewöhnlichen  Aussprache  aqua,  della  TofJ'nina.  Es  löd- 
tet  mit  Sicherheit  und  »ehr  viele  haben  dadurch  ihr  Leben  einge- 
hiisst.  “ * j . 

3)  Den  3.  und  4.  Octob.  176I.  unternahmen  vier  Aerzte  in  Würz- 
hurg  eine  Leichenöffnung  zweier  Personen,  die  am  fiirslbischhüflichcn 
Hofe  plölzlichl  gestorben  waren  Als  sie  den  fürstlichen  Bulben  Vor- 
trag darüber  hielten  , wussten  sie  über  die  eigentliche  Ursache  des 
Todes  nichts  naher  zu  bestimmen.  Sio  erklärten ; man  solle,  sobald 
wieder  Jemand  am  Hofe  plötzlich,  ohne  lange  krank  gelegen  zu  ha- 
ben, sterben  würde,  dessen  Leichnam  abermals  auLchueideu,  und 
hätte  dann,  sofern  daraus  ein  gleicher  Befund,  wie  an  den  geöffne- 
ten Beiden  sich  ergeben  mochte,  den  bisher  bei  Hofe  g cwöhnliclien 
Speisewein  abztisch  affen , und  dafür  andern  trinken  ztt  lassen,  denn 
es  sey  zu  besorgen,  dass  etwas  in  den  Wein  gekommen  seyn  mochte, 
wovon  die  bei  der  obigen  Leichenöffnung  gefundene  ,.Corroslvc  und 
acris  maleria“  herrühre.  ( Schanolds  Geschichte  des  gesamm - 
ten  Ate  die.  fVesens  im  ehemu/igen  FürstenlUuni  FFürzburg.  Würzb. 
Stabei.  1895.  S.  8a.). 

4)  Da  bei  keinem  Verbrechen  die  Erhebung  des  Tbatbestandes 
schwieriger  ist  als  bei  Vergiftungen',  so  ist  die  Strenge  der  Gesetze 
gegen  dieselbe,  seihst  wenn  er  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  fest  steht, 
sehr  gegründet.  Sie  können  insgeheim  vorgc-noninic-n  werden  , und  tiio 
Erscheinungen,  die  daraus  entstehen,  haben  viele  Achnlichkeit  mit 
denen,  Welche  Krankheiten  begleiten,  die  gewöhnlichen  Ursprungs 
sind.  Die  Untcrsuchuug  bei  Vergiftungen  muss  ausgebeu  von  einer 
authentischen  Darstellung  der  Krankheitsgesshichtc,  und  cs  ist  die  hei- 
lige Pflicht  des  Arztes  in  allen  Fallen,  wo  er  Vergiftung  nur  ent- 
fernt ahnen  kann,  das  genaueste  Journal  darüber  zu  führen. 

’ uiUg.  Pr.  L.  R.  Th.  II.  tit.  ao.  §•  858.  „Das  Verbre- 

chen der  Vergiftung  ist  für  vollzogen  zu  halten  , wenn  cs  ge- 
wiss ist , dass  der  Entleibte  nach  beigebraebtt  m Gifte  gestorben,  und 
es  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit  ausgemiitelt  Worden,  dass 
der  Tod  eine  wirkliche  Folge  des  empfangenen  Gifts  gewesen  sey." 
j.  85g.  ,,Hat  der  Leichnam  nicht  besichtigt  werden  können  ; so  ist 
der  Tod  für  eine  Wirkung  de»  Gift»  zu  halten,  wenn  der  Vergiftet» 
hinnen  acht  Tagen  nach  dem  ihm  zuletzt  erweislich  beigebrachten 
Gifte  gestorben  ist  und  keine  andere  Ursache  des  Todes  erhellt. ** 
Es  dürfte  hierbei  doch  vorausgesetzt  werden  , das  die  Quantität  de* 
genommenen  Giftes  ausgemittelt  werden  konnte.  Nicht  unbemerkt  mag 
bleiben  , dass  die  Leipziger  Juristeufaculti't  eine  der  That  gcHandig« 


Giftraischerin  vom  Tode  lossprach , blo«  weil  nicht  alle  drei  Haupt- 
liohleu  des  Körpers  geöffnet  worden  waren.  (D.  Zacharias  An - 
nal.  der  Gesetzg.  und  der  Rechtste,  in  den  Ländern  des  Churf.  von 
Sachsen.  I.  1806, 

I)a«  Allgemeine  Prems.  Landrecht  «cbärft  die  Todesstrafe  bei  dem 
Giftmorde,  und  sieht  auch  die  Theilnebmor  daran  hart  an.  Th’ 
II.  tit.  'jo.  a.  e.  a.  A.  §.  85G.  „Auf  jede  Mordlbat,  welche  unter 
Umständen  oder  durch  Mittel  verübt  worden  , die  ihrer  Natur  nach 
vorzüglich  schwer  zu  vermeiden  oder  zu  entdecken  sind  , »oll  dia 
an  sich  verwirkte  Art  der  Todesstrafe  durch  Schleifung  auf  den 
Richtplatz  geschärft  werden.“  §•  85;.  „Dergleichen  geschürfte  Strafe 
trifft  also  denjenigen,  der  einen  Mord  durch  Gift  begangen  hat.“ 
J.  8(io.  „Wer  zur  Vergiftung  durch  Zubereitung  oder  Herbeischaf- 
fung des  Gifts  absichtlich  hilft , soll'  mit  dem  Schwerte  bingei-ichtet 
werden"“  $.  861. 

Auch  der  Nachlheil,  welchen  eine  Vergiftung  in  Ansehung  der 
Gesundheit  hinterlässt,  wird  hart  bestraft.  J.  865,  „Halte  der  Tbäter 
die  Absicht,  den  Vergifteten  wahnsinnig  zu  machen,  und  ist  daran« 
ein  Wahnsinn,  dessen  Heilung  zweifelhaft  ist,  entstanden:  so  soll 
die  Strafe  des  Schwerts  Statt  finden.“  <5.  864.  „Eben  diese  Strafe 
muss  erkannt  werden,  wenn  das  mit  der  Absicht  zu  tödlen  herge- 
brachte Gift  eiue  Krankheit  verursacht  hat,  welche  den  Vergifteten 
auf  Zeitlebens  unbrauchbar  oder  unglücklich  macht.“  865.  „Hat 
das  in  böser  Absicht  btigebrachte  GilL  nur  eine  heilbare  Krankheit 
verursacht,  so  soll  nach  Beschaffenheit  der  Dauer  und  Gefahr  dieser 
Krankheit  eine  zehnjährige  bis  lebenswierige  Festung»  - oder  Zucht- 
hausstrafe Statt  finden.“  i 

Selbst  die  Absicht  wird  stark  geahndet.  §•  866.  „Sind  Jemanden 
unschädliche  Sachen  mit  der  Absicht,  ihn  zu  tödlen,  beigebracht  wor- 
den, so  soll  lauf  eine  sechs-  bis  zehnjährige  Zuchthaus-  oder  Festungs- 
Strafe  eskannt  werden.“ 

Aehnlich  entscheidet  das  A>  Pr.  L.  H.  über  Anwendung  von 
Jj  i o b e s r ä n k e u.  §.  867.  „Wer  durch  Liebestranke  lodtat,  hat 

eine  zehn  - bis  fünfzehnjährige  Fcslungs-  oder  Zuchthausstrafe  ver- 
wirkt.'' 868.  „Im  pulle  eines  dadurch  vera nlassten  unheilbaren 
Wahnsinns  soll  acht-  bis  zelinj  ihrige  Fcslungs-  oder  Zuchthaus- 
strafe Statt  finden.“  §.  869.  „Ist  durch  einen  solchen  l.iebestrauk 
«sine  andere  Krankheit  vesursacht  worden  , so  soll  nach  Beschaffen- 
heit ihrer  Gefahr  und  Dauer , eine  vier—  bis  achtjährige  Zuchthaus- 
oilcr  FcstiittgSkf  rafc  erkannt  werden.“  Zu  den  Li  ehest  ranken 
werden  oft  nur  ekelhafte,  durch  Aberglauben  accreditirte  , aber  sonst 
unschädliche  Sachen  verbraucht.  M-  s,  §.  92.  not.  I. 

Ganz  , wie  es  die  Natur  der  Sache  mit  sich  bringt,  wird  die  Ver- 
gütung der  Brunuon  u.  d.  beachtet.  $.  870.  „Sind  durch  Vergiftung 
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der  Brunnen,  0enauer , Speiicn  , Getränk«,  Kleidungulüct«  oder 
andere  üum  Gebrauch  für  Mehrcie  bestimmten  Sachen  , Menschen 
um»  Leben  gekommen  ; so  »oll  der  Vergifter  zum  Ricbtplatz  geschleift» 
und  von  unten  herauf  gerädert  werden.“  §.  871.  „Ist  durch  derglei- 
chen Vergiflung_  zwar  Niemand  getodtet  : wohl  aber  mehreren  Men- 
schen ein  bleibender  Naehtheil  an  ihrer  Gesundheit  zugefügt  worden  j 
»o  wird  der  Vergifter  mit  dem  Schwerte  gerichtet,  und  der  Körper 
aufs  Rad  gelegt.“  8/1.  „Hat  durch  eine  dergleichen  Vergiftung 
noch  kein  Mensch  an  «einer  Gesundheit  Schaden  genommen,  so  bat 
der  Thäter  Staupenschlug  und  lebenswierige  FestungsstraJe  verwirkt.“ 

§.  202. 

Die  Veränderungen , welche  die  Giftsubstanzen  im 

menschlichen  Körper  hervorbfingen , müssen  nach  ihrer 

eigenlhümlichen  Beachaffenheit  verschieden  seyn.  Sie  weichen 

, * 

auch  ab  nach  Alter  und  Geschlecht  upd  der  besondera 
Körperconstilution.  Sie  Avirkeu  sämmtlich  zuerst  mehr 
oder  weniger  örtlich  ein.  Dies  ist  besonders  deutlich  hei 
allen  ätzenden!  und  scharfen  Giften , weniger  bei  den  zu- 
sammenziehenden und  narcolisch  scharfen , noch  viel  we— 
niger  bei  rein  uarcotischen  und  septischen.  Die  ätzenden 
und  scharfen  Gifte  erregen  ein  Gefühl  von  Zusammenzie— 
hung  und  Hitze  im  Munde,  Schlunde  und  Magen.  Un- 
ter brennenden  Schmerzen  entstehen  Angst , Ekel  und 
Würgen,  Colik , Durchfall,  Krämpfe.  Eiue  Magen  - und 
Darmeutziiuduug  entsteht,  welche  durch  normwidrige  Ab- 
sonderung in  Eiterung,  durch  Ueberreizung  in  Brand  und 
Tod  übergehen  kann.  — Die  mehrsten  reinen  narcotica, 
innerlich  und  äusserlich  mit  dem  menschlichen  Körper 
in  Berührung  gebracht , erregen  ebenfalls  Ekel  und  Er- 
brechen , es  erfolgen  beide  aber  weniger  durch  einen  un- 
mittelbaren Eingriff  auf  die  Muskelfiber,  als  durch  Um- 
stimmung der  Sensibilität,  welche  sich  bald  näher  durch 
Betäubimg,  Schlafsucht,  Irrereden  und  Erweiterung  der 
Pupille*)  zu  erkennen  gicbt.  Couvulsioncn  und  Lähmung 
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1 i^ehcn  der  gänzlichen  Erlöschung  der  Sensibilität  vorher, 

I uud  zwar  nach  der  Natur  des  narcotischen  Stoffs,  der 

| Gabe  des  Gifts  uud  der  individuellen  Kürperconslitution 
. 

| '[froher  oder  später.  Blausäure  tüdtel  schneller  als  Mohn- 
| ■ saft , und  dieser  rascher  das  Kind  als  den  Erwachsenen, 
i :üie  Zufälle  der  narcotisch  scharfen  Gifte  sind  maniiich- 

4 

El' lach,  je  nachdem  das  scharfe  oder  betäubende  Princip 
'^orwaltetj  sie  sind  eben  deshalb  mehr  gemischter  Natur. 
[Der  Wasserschierling  briugt  drückenden  Schmerz  in  der 
Herzgrube,  Reiz  zum  Erbrechen,  und  wirkliches  ! Er- 
brechen, Aufschwellung  ‘ des  Unterleibes,  und  neben 
- diesen  Entzündung  verrathenden  Symptomen , Vefdun- 
ikelung  des  Gesichts,  Zuckungen,  Verwirrung  der  Ideen 
uind  andere  Unordnungen  im  Nervensystem  hervor.  Eut-? 

izünduugen  bei  Vergiftungen  von  narcotischen  oder  uar- 

-■ 

c:otisch  scharfen  Giften  scheinen  ihren  Grund  in  Couge— 
sstionen  zu  haben,  wozu  die  gesteigerte  Empfindlichkeit 
(Gelegenheit  giebt,  oder  die  Atooie  in  einzelnen  Gefäss- 
jpartien. 

*)  Bei  narcotisch  - «charfen  Gift««  ist  di»  Pupill*  gemeinhin.  *»- 
sammcogezogen  {Foderi.')% 

255* 

Liegt  dem  gerichtlichen  Arzte  ob,  das  gefürchtete 
FDaseyu  einer  Vergiftung  anszumitleln , so  wird  ihm  bei 
den  mineralischen  Giften  der  Regel  nach  ein  sichereres 
'Verfahren  zu  Gebote  stehen,  als  Lei  den  giftigen  Pflanzen- 
stoiTen.  Sind  von  letzten  nicht  noch  unterschcidbaie 
L’artikelclieu  vorhanden,  so  wird  er  bei  allen  Andeutun- 
gen, welche  die  Erscheinungen  im  Organismus  von  ihrer 
EinWiikuug  auf  deu&clbeu  geben,  wenigstens  nicht  den 
einzelnen  Pflanzensloff,  der  dem  Individuum  verderblich 
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würde , nachzuweisen  ün  Staude  »eyu.  Höchstens  darf  er 
»ich  eine  leise  Verinutlnjng  über  die  Gattung  der  Pflan- 
zenvergiftuug  erlauben  *). 

*)  M.  s.  F.  Runge  de  nana  methodo  ventficLum  belladonnae,  daturae 
nee  non  hyosciami  txplorandi.  Jen.  Crdcker.  1H19.  (•*  gr.)  Verf.  be- 
nutzte die  Eigenschaft  der  aufgefübrten  Giftpflanzen,  die  Pupille 
zu  erweitern,  zur  Entdeckung  einer  dadurch  bewirkten  Vergiftung. 
Smith  (3.  1 5 3 .)  hellall  vorerst  im  ganzen  Recht,  wenn  er  behauptet: 
,, their  sensible  qua/ities  tao , afford  the  principal  means  oj  delcclion\ 
the  tests  so  much  insisted  on  wilh  regard  to  mineral  substan.ee* 
being  almost  inapplicable  to  the  vegetable  iingdom 

A«  Mineralische  Gifte  und  giftige  chemische  Pro- 
dücle,  mehrentheils  aus  denselben  erhallen. 

234. 

V ou  den  Ar  s ejn  i k - P r it  p a r a t e n wurden  der  Flie- 
genstein (graues  Arseuiksuboxyd)  und  der  von  Av  i- 
cenna  zuerst  erwähnte  weisse  Arsenik  (die  arse- 
nichte  Säure , acidurn  arsenicosum)  vor  den  übrigen  den 
Menschen  verderblich  I).  Befindet  sich  der  Fiiegenstein  mit 
Wasser  und  Luft  in  Berührung,  wie  dies  gewöhnlich  vor- 
kömmt, so  wirkt  er  wie  arsenichte  Säure.  Schon  nach 
kleineu  Dosen  des  weissen  Arseniks  (J  bis  ^ Gran)  er- 
folgen schmerzhafte  Empfindungen  im  Darmkanal , Durst, 
Trockenheit  im  Munde,  bisweilen  Durchfall  oder  Stuhl- 
zwang, Fieberschauer,  Flecken  auf  der  flaut  und  bei  sehr 
empfindlichen  Personen  seihst  leichte  Zuckungen,  Anhaltend 
in  kleinen  Gaben  fortgebraucht  werden  die  Wirkungen 
einer  langsamen  Vergiftung  immer  deutlicher;  der  Puls 
wird  klein,  unordentlich  j es  stellt  sich  ein  heclisches  Fie- 
ber mit  Stumpfheit  und  Fühllosigkeit,  Würgen,  Erbre- 
chen, anhaltendem  Durst,  Magenschmerzeu , Durchfällen, 
Stuhlzwange,  ein;  das  Gesicht  wird  bleich;  die  Lippen 


lass,  blaue  Ringe  bilden  sich  um  die  Augen,  bisweilen 
lecke,  uud  em  eigeuer  Ausschlag  auf  der  Haut.  Bald 
; ltslebeu  Abmagerung,  Krämpfe,  Zuckungen,  wässrige 
■eschwiilst  der  Fiisse,  Lähmungen  und  zuletzt  endet  ein 
.ngsainer  Tod  au  Wassersucht  oder  Auszehrung  die  mau- 
,ierlei  Leideu  des  Vergifteten.  Nach  Anwendung  grosse- 
•r  Gabeu  treten  diese  Erfolge  schneller  und  schrecklicher 
; u.  Die  Schmerzen  im  Darmkanale  sind  fürchterlich.  Der 
Abgang  blutig  und  stinkend.  Gewöhnlich  stirbt  der  Ver- 
j;  ftete  unter  allgemeinen  Zuckungen.  Der  Arsenik  , -uu- 
jrsichtig  äusserlichen  Geschwüren  eingestreut,  kann  diese 
yinptome  ebenfalls  veranlassen2).  Der  Leichuam  schwillt 
ich  dem  Giittode  durch  Arsenik  an.  Die  Haut,  Vorzug— 
ch  um  die  Augen,  ist  mit  dupkeln  Flecken  bedeckt j 
. e Gliedmassen  sind  bisweilen  krampfhaft  gekrümmt,  oft 
>er  auch  gestreckt,  Haare  uud  Nägel  fallen  leicht  ab. 

I ic  Gedärme  sind  meistentheils  mit  Luft  augefüllt  und 
ifgelriebeu , der  Magen  ist  bisweilen  gerunzelt,  biswei— 
n ausgedehnt.  Bei  OelTnung  des  letztem  findet  inan 
. i einigen  Fällen  eine  dunkle  blutige  Flüssigkeit  uud  die 
nrdia  so  wie  den  Pjlorus  verschlossen.  Ist  der  Arsenik 
, i Substanz  genommen,  so  kann  er  noch  zum  Theil  auf 
’r  Schleimhaut  vorgefundeu  werden 3).  Die  sogenannte 
erveuhaut  ist  stellenweise  lebhaft  roth , doch  nicht  in 
dein  Falle.  Das  Herz  und  die  Venen  sind  mit  schwär- 
:m  lialbfiiissigcn  entmischten  Blute  gefüllt.  In  der  Milz, 
er  Leber,  im  Schlunde  und  in  der  Bachenhöhle  findet 
lau  gewöhnlich  keine  Spur  von  Entzündung  oder  sonst 
me  kränkliche  Veränderung.  Nur  die  Gefässe  des  Bük- 
'inmarks  , besonders  gegen  den  Pferdeschweif  hin  , slroz- 
f'n  maunichnial  von  Blute.  Uebrigens  sind  die  Leichna- 
iie  derer,  die  durch  Arsenik  vergiftet  sind,  weniger 


yerweslich  als  andere  5 ihre  Haut  erhalt  eine  rrmmieuar- 
tigo  Hilrte.'  {W  e Ip  er)*). 


1)  In  der  Verbindung  mit  Schwefel  wird  der  Arsenik  weniger  ge- 
fuh rlich  ( Friedrich  II off  ni  a nn  med.  rat.  systemat.  IT.  p.  l8i.),  I 
Doch  sind  auch  mit  dem  Operment  ( Auripigmentum ) Vergiftun- 
gen voc3cko,mmen  ( Valentin  pand.  med.  leg.  11.  et  Zittman-,  I 
ni  med.  für.  p.  24,7-)«  ferner  mit  dem  S andarach.  Meide  Gemen-,  j 
ge  »ollen  naeklheiliger  Werden,  wenn  sie  durch  die  Kunst  hervorge-  | 
bracht  sind.  Das  Arsenik  wasserstoffgas  ist  unstreitig  un-  I 
ter  allen  Arsenikverbindungen  das  heftigste  Gift  (§.  311).  Es  kann 
sieh  dieses  Qas  in  den  Gedärmen  entwickeln,  und  ebendeshalb  keino 
Spur  von  Arsenik  mehr  aufzulinden  seyn  (S i e b e n h aa  r). 

3)  A r s e n i k s a 1 b e n , bei  Kopfgrind  und  Krätze  angewandt» 
liatten  schon  öfter  tödtliche  Folgen,  bl.  s.  Büttners  aufrichtiger 
l 'Jnterr . S.  139.  Daher  denn  die  medicinische  äussere  Benutzung 
des  A rseuiks  nicht  rpinder  grosse  Vorsicht  fordert  als  die  innere. 

Ji  o u x gesteht  aufrichtig,  dass  ihm  ein  .Mädchen  von  18  Jahren, 
dem  er  eine  Arsenikpaste  auf  ein  verdächtiges  Geschwür  der  ampu- 
tirten  Brust  gelegt  hatte , nach  zwei  Tagen  gestorben  sey.  D*e  in- 
nere Fläche  des  Magens  und  ein  grosser  Theil  des  Darmkanals  wa- 
ren entzündet  und  mit  schwarzen  Flecken  besetzt  (ej.nuuv.  elem.  de  med. 
vperat.  I.  p.  G4).  — Zu  den  ungewöhnlichen  verbrecherischen  äus- 
»ern  Methoden,  den  Arsenik  zu  missbrauchen,  gehurt  die,  \vclche 
«ich  ein  Finnischer  Bauer  zu  wiederholten  Malen  zu  Schulden  kom. 
anen  liess.  Er  todtete  drei  seiner  Frauen  dadurch,  dasJ  er  ihnen 
jiach  dem  Beischlaf  einen  Arsenikteig  in  die  Scheide  zu  bringen 
wusste.  Nach  dem  Tude  der  Dritten,  wo  das  Verbrechen  entdeckt 
■wurde,  zeigten  sich  in  der  Mutlcrscheide  und  «n  der  Gebärmutter 
die  deutlichsten  Spuren  des  heiligsten  Reizes,  Entzündung  und  Brand. 

Zpr  Bestätigung  der  Wahrheit  der  Vergiftung  machte  Abildgaard 
den  Versuch  au  einer  Stute,  Sie  crepirle  , nachdem  ihr  Arsenik  in 
die  Vagina  gebracht  war  (act.  societ.  med.  havn.  III,  no.  10.) 


5)  Man  muss  aber  nicht  voreilig  jedes  etwa  im  Darmkanal  Vorge- 
fundene weisse  Körnchen  sofort  für  Arseniksiückcheu  halten.  Di» 
Erfahrung  hat  nämlich  gelehrt,  dass  dergleichen  Körnchen  sich  sehr 
t>ft  im  Darmkanal  durch  Gift  Getödtetqr  vorfinden  , gleichviel  oh  die 
Vergiftung  durch  Arsenik  oder  ein  anderes  metallisches,  ja  selbst 
durch  PUunzengifl  geschehen.  Das  Journal  de  Chimie  (nr.  II.  1 er» 
*nn£e)  enthält  3 Falle  , wo  in  dem  einen  die  Vergiftung  durch  O- 
lotjuiclen  geschehen  war.  Jra  Darmkanal  de»  Vergifteten  fand  sich 
*ine  Menge  weisiltcbcr  Körner,  di»  aber  nach  der  von  V 
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lin  damit  angestellton  chemischen  Prüfung  «us  Fett  und  Ihioritehot» 
bluffe  bestanden.  (M.  Monheim  a.  u.  a.  O.  8.  8ö.) 

4)  Zu  den  vorzüglichsten  Schriften  über  Arsoaikvergiftung  ge» 
hören  : 

P.  R.  Na  vier  eonlre  - poisons  de  l'arsenic , da  sublime  corro - 
sif  etc,  II.  Vql.  Paris  1777.  Ueb.  u.  d.  T.  — Gegengifte  dos  Ar  sei 
niks  ])'.  von  G,  F.  /-Feige  l.  II.  B.  Greifswalde.  178a.  (t  Rlhlr. 
8 gr.). 

5.  Hahne  mann,  über  Arsenikvergiftung , ihre  Hülfe\  und 
geriehtl.  Ausmittelung.  I,eipz.  Vogel.  1786,  (|4  gr.). 

C,  J iiger  de  tffeclibus  arsenlci  in  varios  organismos  nee  non 
de  indieiis  quibusdam  veuefieii  ab  arsenico  Mali.  Tub,  1808.  Ue» 
beri.  in  ü louru. 

N.  jy.  Fischer  de  modo  arsenici  detegendi.  VralislaV. 

i8i4. 

Büchners  Repcrt.  VI.  S.  lo4.  (1819.)  Enthalt  die  Fest-, 
sahen  Versuche  zur  ilustnillelung  des  Arseniks. 

J.  A.  Hink  über  Arsenik  in  cryklogn.,  chem.  pharmaceut.  und 
med.  geriehtl.  Hinsicht.  Wien.  Ileubner.  1830.  (jG  gr.). 

Urtheil  erster  Instanz  in  der  Untersuchungssache  der  Vergiß, 
tu ngsgesi 'lichte  wider  die  Ur  sinus  geh.  IV  e i s 3,  Leipzig. 
Schmidt.  1800.  (8  gr.) 

J’y  l s Afs.  und  Sämml.  VI.  u.  VIII.  Metzger  fand  bei 
einem  Manne,  der  sich  selbst  vergiftet  halte,  ausser  dem  wt  erbro- 
chenen Gifte  eine  Drachme  und  30  Gran  weissen  Arsenik,  und 
schloss  aus  dieser  Menge,  es  sey  nicht  wahrscheinlich,  dass  das 
Gift  wider  seinen  Willen  in  den  Darmkanal  gerathen.  — Bei  dem 
Fall  in  ijaminl.  VIII.  war  die  Untersuchung  des  zuerst  rcijuirirttu 
Apolliokers  mit  Recht  zu  oberflächlich  befunden.  Dr  hatte  sich 
begnügt  , die  Körner  des  Arseniks  auf  Kuhlen  zu  werfen  und  aua 
den  weissen  Flecken  in  einem  kupfernen  Gefiisse  , so  wie  aus  dem 
verbreiteten  Knublaucbgcrucb  auf  die  Vermischung  einer  Milch- 
griiUc  mit  Arsenik  zu  sehliessen.  Eine  genauere  Analyse,  einem 
andern  Chemiker  übertragen,  setzte  zuerst  die  Vergiftung  des  Breies 
• usser  allem  Zweilcl. 

F.  J.  Sieben  haar,  dis  s.  de  arsenico  et  reagenlium  in  iis  usu, 
Lips.  i8-a4. 

R.  Phillips  über  die  Methoden,  die  verschiedenen  Mittel  zur 
T.ntdccknog  des  Arseniks  anzuwenden,  in  Annals  of  philosoph.  Jan. 
J8a4.  übers,  in  Dirigiere  pulyt.  Juuru.  AUI . 8.  4g3.  Phillipe 
wendet  zur  Entfärbung  von  Flüssigkci teil  , welche  auf  Arsenik  ge- 
prüft werden  , dis  thie  rische  Kohle  an. 

Georg  v.  Sartorius  uni  J.  C,  J,  Monheims  med. 


ehern,  Untersuchung  einer  an  dreien  Personen  verübten  Arsenik- 
vergißung.  Colu  und  Aachen,  Schauberg.  i8a6.  Eine  mit  grosser 
{Sorgfalt  und  Sachkenntnis  gearbeitete  nützliche  Schrift, 
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Der  sicherste  Beweis  der  Gegenwart  des  Arseniks  ist 
die  Darstellung  desselben  in  metallischer  Gestalt.  Es  sind 
jedoch  ausser  dieser  andere  nicht  ganz  unzuverlässige  Merk- 
mahle vorhanden,  theils  um  zu  einer  Vermuthung  dersel- 
ben zu  gelangen,  theils  um  sie  mit  dem  höchsten  Grade 
von  Wahrscheinlichkeit  annehmeu  zu  können,  falls  die 
Reduction  des  Ox^ds  misslungen  oder  wegen  seiner  zu 
geringen  Menge  nicht  ausführbar  se\n  sollte.  Diese  Merk- 
mahle stellen  die  Reageotieu  vor  Augen.  Zu  diesen  gehö- 
ren : 1.  schwefelwasserstoffsaures  Gas  ( aciduni 
hydrothionicum ) > 2.  Kalkwasser;  3.  Salpetersäu- 
re s Silber  ( ar^entum  oxy datum  nitricum) ; 4.  a m- 
moniurah  altiges  schwefelsaures  Kupfer  ( cu- 


prutn  sulphurico-animoniatum ) *).  Daneben  ist  zu  benuz- 
zeu ; die  Bildung  des  Weisskupfers  durch  Arsenik,  uud 
der  Knoblauchgeruch,  den  derselbe  bei  der  Verflüchtigung 
durch  das  Feuer  verbreitet, 


*)  Das  Salpetersäure  Quecksilberoxydul  ist  gleich- 
falls ein  büchst  empßndjichcs  Reagens  auf  arseuichte  Saure;  wenn 
diese  mit  Kali  neutralisirt  wird  , so  giebl  sie  damit  einen  weissen 
Niederschlag.  Selbst  bei  einer  millionfacbcu  Verdünnung  soll  dieses 
Reagens  noch  eine  d entliehe  Trübung  machen  (Zie  r).  In  den  gewöhnli- 
chen Füllen  kann  es  nicht  in  Anwendung  kommen,  weil  es  von  vielen  an- 
dern Substanzen  ebenfalls  weiss  niedergeschlagen  wird.  Der  k a 1 i s i r- 
te  Braunstein  ( manganesium  kalieatum  , charnaelcon  mineralix ) 
jsl  nicht  ganz  als  rcagens  verwerflich,  wenn  er  nach  Fischers 
Angabe  ( dessen  Versuche  zur  Erweiterung  und  Berichtigung  der  Che- 
mie l8lü.)  benutzt  wird.  Das  mineralische  Chamäleon  muss  m l’uj- 
Verforin  in  die  Arscnikanflosung  geschüttet  werden.  Nachdem  es 
yn  Boden  gefallen  ist,  erhebt  es  sich  bald  in  branngelblicbo  Nebel,  wel- 
sls«  der  Auflösung  dicstlba  JFaih«  geben.  Der  Auflösung  ros  thieri- 
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(•«fern  Stoffen  theilt  c»  ein«  grüne  Farbe  mit,  die  in  die  gelbe  Kber- 
iebt,  aber  nicht  hrnunrotb  wird,  jctwefeln  ur»  E i » o n- 

0 x y d wird  von  f e a t als  ein  acht1  brauchbares  Reagens  auf  araenienm 
■iratnicieum  empfohlen.  Auch  ist  dazu  das  » c b w e f e 1 s a u v e 

KEi  a e n o x yd  ul  nicht  verwerflich.  Beide  dadurch  bewirkte  Nie- 
derschlage (orangefarben  und  strohgelb)  sind,  wenn  vorher  ein  Taar 
iTropfen  kaustisches  Ammonium  zugesetzt  ist,  in  Essigsäure  una.uf- 
1 löslich,  da  hingegen  von  gleichzeitig  vorhandenen  Kalien  gefallt» 

1 Eisenoxyde  durch  diese  PUanzeusaure  gelöst  werden  würden.  Es 
olaif  jedoch  kein  am  moniiim  p/tosp/iuricum  in  der  Mischung  enllial— 

:cn  scyn,  denn  dieses  wird  vom  Schwefelsäuren  Eisen  gleichfarbig 
sjiedergtschlagen.  , 


§.  256. 

Das  Wasser,  mit  dem  Schwefel wasserstoflsailren  Ga- 
geschwängerl , das  Schwefelwasserstoff  haltige 
asser  ( aqua -hydrosulphur ata ),  welches  mit  den  meltr- 
n Metalloxyden  eigenlliiirnliche  Salze  bildet,  ufid  sie 
. in u lieh  niederschlägt , schlägt  den  wetssen  Arsenik  ci- 
tiengelb  nieder1).  Der  Niederschlag  ist  in  kaustischem 
nmoniuin  leicht  lösbar'2).  Das  SchwefelwasserstplFgas 
ein  so  empfindliches  Reagens,  dass  eines  Graus 

weissen  Arseniks  in  fünfzig  Granen  "Wasser  vertheilt, 
c dt  an  der  dadurch  bewirkten  gelben  Farbe  erkannt 
rrd.  Beachtet  muss  stets  werden,  dass  sich  das  schwe- 
vvasserszofFhaltige  "Wasser  nach  und  nach  bei'  dem  Zu— 
' t der  Luft  zersetzt,  und  sich  Schwefel  zu  Boden  wirft. 
i vergleichender  Versuch  beugt  bier  jeder  Irrung  vor. 
r niedergesunkene  Scbwefelarsenik , gut  getrocknet  und 
t gleichen  Theilen  kohlensaurem  Kali  und  der  Hälfte 
hlenpnlver  gemischt,  kauu  in  Arsenikmctall  verwan- 
tt  werden3). 

l)  Gewöhnlich  wird  der  Nieder«chlag  orangegelb  angegeben. 
anheim  erklärt  ihn  für  citronrngelb. 

»)  Der  durch  bjrdrothioniaurei  Ga»  i«  KadmiumauReiungcn  her- 


/ 


vorgebraebto » »n  Farbe  dem  Schvrefslarsenik  nahe  kommende  Mt- 
dcrsehjsg  schien  die  Beweiskraft  des  treffendsten  aller  Keagenticti  «ul' 
Arsenik  (des  liydrothionitutren  Gase»)  ganz  zu  entkräften.  letzt  Killt 
<lia  Zusatz  des  kaustischen  Ammoniums  aus  aller  Verlegenheit,  das 
nur  iu  den  KaclmiumauUösungcn  einen  Niederschlag  bewirkt. 

3)  Die  Wirksamkeit  de»  Schwefel  wasierstolTgascj  auf  Arsenik  wird 
durch  die  Verbindung  mit  Ammonium  offenbar  verstärkt.  Gei  Lauer 
ammonii  hydrogänato  - sulphttraii  ist  selbst  bei  gefärbten  Aulldiungen 
de»  Arseniks  anwendbar,  denn  er  schlagt  dies  Metall  in  geringster 
Menge  noch  nieder  ; wenn  gleich  Wein  , Milch  oder  Calfce  es  auf- 
gelöst enthalten  ( ]py  endland  in  Augustins  Archiv  II.  i.). 


2J7* 

Das  Kalk wasser  schlägt  nicht  nur  Jeu  weissen 
Arsenik,  sondern  auch  das  arsenivum  arsenicicum  weiss 
, nieder.  Ein  Tropfen  d*er  wässrigen  Auflösung  von  beiden 
bewirkt  noch  in  tausend  Theilen  dieses  Wassers  eine  Trü- 
bung. Es  muss  ganz  rein  und  frei  von  Kohlensäure  in 
Anwendung  kommen,  denn  diese  wirft  die  Kalkerde  nie- 
der. Die  Arseuikauflüsung  muss  vor  dem  Eintrüpfeln  er- 
wärmt Und  dann  dem  Kalkwasser  zugesetzt  werden.  Das 
Priicipitat,  welches  ajiF  diesem  Wege  erhalten  wird,  zeich- 
net sicli  nicht  so  sehr  durch  Falbe  aus  als  das  mit  schwe- 
felwasserstoffhaltigem Wasser  erhaltene.  Es  ist  aber  leichter 
in  den  regulinischen  Zustand  zu  bringen.  Es  wird  gut 

I 

getrocknet , mit  dem  vierten  Theile  Kohle  vermischt  und 
mit  der  Hälfte  reiner  Boraxsäure.  Das  Gemisch  wird  in  ei- 
nem schicklichen  Gefässe  erhitzt.  Es  kann  auf  diese  Wei- 
se noch  der  achte  Tbeil  eines  Grans  von  Arsenik , der 
mit  der  Kalkerde  in  yerbiudung  trat,  durch  Sublimation 
Metallform  annehmen» 

§.  a5S» 

Das  Salpetersäure  Silber  fällt  aus  der  Auflö- 
sung des  Arseniks  einen  gelben  ISiederseblag  [nrgentum 
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senicosum),  und  ist  für  das  Deuteroxyd  des  Arseniks 
u-  empfindlich.  Zeither  fürchtete  man  eine  Yenvechse- 
ug  mit  den  durch  etwa  vorhandene  salzsaure,  phos- 
orsaure  oder  Schwefelsäure  Salze  gehlldeteu  Silber- 
Verschlagen.  Diese  Furcht  ist  jetzt  beseitigt.  Das  Sil— 
rarsenik  löst  sich  iu  Essigsäure,  die  übrigen  Silberschlä** 
nicht» 

23q» 

Das  am  monium  hallige  schwefelsaure  Ku- 
[ 'e  r giebt  mit  dem  Arsenik  ein  gelbgrünliches  Präcipi- 
( cuprum  arsenicosum) , auch  Scheelesches  Grün 
nannt.  Es  kommt  bei  diesem  Reagens  sehr  genau  auf 
ttigung  und  Reinheit  an.  In  der  wässrigen  Auflösung 
, Betrage  eines  Quentchens  , die  weissen  Arsenik 

thält,  wird  nach  24  Stunden  noch  die  gvüue  Farbe  be- 
-erklich,  wenn  einige  Tropfen  dieser  Kupfersalzsolution 
.gesetzt  werden.  Unbestimmt  bleibt  sie,  wenn  Ger-» 
stolf  uud  Leim  vorhanden  sind,  weil  beide  ^influss  dar* 
itf  haben,  auch  der  Brecli Weinstein  gleichartig  davon 
fällt  wird*). 

*)  Die  Jteagentien  wirken  verschieden  auf  dfen  Weissen  Arsenik 
und  die  arsenichle  Saure  ( acidum  arsenicicum).  So  wirkt  z.  15.  da» 
i .eil wt fclwasset stofisaur e Gas  auf  vollkommene  Arseuiksiiurc  und  de- 
i reu  Verbindungen  mit  Hasen  und  Schwefel  nicht  ein.  Afunheim » 
■'Vursch'ag,  bei  den  chemisch  gerichtlichen  Untersuchungen,  wo  es 
öder  Vorrath  gestattet,  einen  Thcil  der  voriäthigen  Massen  unvoll— 
Ikommcnen  Arsenikoxyds  in  vollkommenes  zu  verwandeln,  und  eben» 
I *lls  mit  Reagenlicn  iu  prüfen,  ist  daher  sehr  sachgctnäs*. 

' §.  24o* 

Arsenikdämpfe,  au  eine  Kupferplatte  geleitet,  färben 

t:  weiss  und  bilden  so  Weisskupfer.  Man  prüft  da— 
> • ’ / 
r auch  den  Arsenik  mit  Kupfer.  Man  kann  zu  dem 
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Emle  ein  Arsenik  - Pracipität , welches  mit  den  genannte« 
Reagentien  gewonnen  ist,  mit  Kolilenpn! vcr  vermischt  in 
einem  mit  einem  kupfernen  Pfropfen  versehenen  Glase  der 
Sublimation  aussetzen.  Der  untere  Tlteil  des  Pfropfs  wird 
mit  weisser  Farbe  belegt  werden.  Man  erreicht  gleichen 
Zweck,  wenn  man  das  Gemisch  von  Arsenikpräcipitut  und 
Kohlen  zwischen  zwei  Knpferplatten  bringt,  die  von  Koh- 
len, die  auf-ihnen  liegen,  erhitzt  sind.  Es  werden  sich 
auch  hier  weisse  Flecke  ansetzen.  Mildes  und  salzsanres 
Quecksilber  auf  glühende  Kohlen  geworfen,  theilen  dem 
Kupfer  eine  gleiche  Farbe  mit , dieselbe  bekommt  es  fer- 
ner von  Phosphordämpfen  und  dem  subiimiiteu  Salzsäu- 
ren Ammonium.  Die  weissen  Flecken  von  Arsenik  lassen 
sich  bald  verwischen  , nicht  so  die  Flecken  von  Oueck— 
silbersalzen.  Es  entsteht  hier  ein  wahres  Amnlgamn,  wel- 
ches nach  dem  Reiben  glänzt,  und  nicht  forlzuschalTen 
ist.  Die  Flecke  von  Phosphordämpfen  werden  bald  braun 
und  sind  nicht  von  Dauer  5 die  Eiecke  von  salzsaurem 
Ammonium -weiden  grün. 

§.  a4l. 

D er  Knoblauch  sc.eru  c h der  A r s e n i k d ä m- 
pfe  ist  sehr  unsicher,  da  mehrere  andere  Gerüche  sich 
ihm  nähern,  als  die  von  Phosphor,  Teufelsdreck  u.  e.  a. 
Es  kann  auch  selbst  Speiseresten  im  Magen  , die  auf  Ar- 
senik geprüft  werden  sollen  , Knoblauch  eingemischt  sern. 
Doch  ist  dabei  nicht  zu  läugnen,  (lass  der  Geruch  der 
Arsenikdäinpfe  etwas  Eigenthümliches  an  sich  habe. 

I 

§.  2 i 2. 

Die  Umänderung  des  weissen  Arseniks  und  jedes  an- 
dern Arsenikoxyds  in  Metallform  giebt  die  grösste  Ueber- 

: ■ ' . • i 

1 


| igung  von  ihrem  Daseyn.  Man  kann  die  Niederschläge 
L.,  dem  Schwefel wasserstofflialligen  Gase  dazu  verwenden. 
( tr  Ausscheidung  des  Arseniks  kann  man  einen  Theil  de» 
| ederschlngs  mit  der  Hälfte  trockener  Boraxsäure  und  ei- 
m Viertel  auf  das  Feinste  gepulverter  Holzkohlen  in  ei- 
:rn  Porzellan-Mörser  sorgfältig  unter  einander  reiben  und 
eiue  kleine  Glasretorte  thun , die  inan  in  einen  mit 
nd  gefüllten  Sclunelztiegel  so  stellt,  dass  derll  als  der 
torte  senkrecht  nach  oben  gekehrt  steht.  Diese  SleJ- 
i. ig  der  Retorte  ist  nöthig,  damit  der  Hals  derselben 
in  spätem  Erglühen  des  Tiegels  besser  vor  dem  Zerr 
; ingeu  gesichert  werde,  und  sicselbst  bei  der  Reduction 
n aufsteigendeii  metallischen  Arsenik  eine  viel  grössere 
lerfläche  zum  Ausetzen  darbiete.  "Wenn  die  dem  Nie- 
r schlage  noch  iinhäugönden  Feiichtigkciten  verflüchtigt 
d,  versieht  mau  die  Retorte  mit  einem  Korkstöpsel, 
ulen  mit  einem  Eisendrahte  ein  Loch  gebohrt  \v.orde u 
Das  gebildete  Metall  wird  gewogen  , und  dem  Glit- 
ten als- Beleg  beigefügt.  Gestaltet  es  die  gewonnene 
sse  , so  wird  ein  Theil  davon  noch  zu  v ersuchen  ver- 
mdt.  Ein  Theil  kann  auf  glühende  Kohlen  geworfen 
den  , ein  Theil  wird  zwischen  zwei  £lalt  gesell  1 ilfe— 
blanke  Kupferplatten  gelegt  und  stark  erhitzt,  ein 
erer  wird  mit  arnmoniumhaltigem,  schwefelsaurern  Ku- 
r-  und  destiihrtem  "Wasser  in  einem  P.orcellanmörser 
j halbe  * Stunde  anhaltend  gerieben,  um  zu  erfahren, 
die  verflüchtigte  Masse  keine  fein  zerllicilte  th'ierische 
de,  sondern  wirkliches  Arsenikmetall  sey 

*)  Die  KcHoctipn  bemühte  »irli  früher  tdion  Jäger  mit  der  gnl- 
> mischen  Saute  zu  bewirken,  aber  vergeblich.  iV.  Fischern 
ilang  «ic  und  er  redudirte  noch  ^ Gran  Ancnijfmxycl  zur  iMclall- 
rra.  Ü3  war  dabei  iiülbig,  ein  Mittel  uufiufjlidcii  , welche«  die  «11- 

I 
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fangs  langsam  mit  der  einfachen  galvanischen  Kette  von  S'sttrn  ge- 
hende Reduction  zu  beschleunigen  vermochte.  Er  fand  es  in  dein  I 
Zusatze  einer  Saure  zu  der  Auflösung  des  Arscnikoxyds.  Durch  Salz-  t 
saure  ward  es  gleichsam  in  ein  Salz  verwandelt,  welches  weit  leith-  I 
ter  und  schneller  durch  galvanische  Einwirkung  in  Säure  und  Grund*  I 
läge  zersetzt  wird,  als  die  Auflösung  dis  Arseniloxyds  in  Sauerstoff  j 
und  Arsenikmetall.  Die  Reduction  durch  galvanische  Einwirkung  I 
findet  Statt,  der  Arsenik  mag  als  weisses  Oxyd  oder  als  Saure  oder  I 
auch  als  arseniksaures  Salz  vorhanden  scyn.  Die  Reduction  durch  I 
die  galvanische  Kette  ist  nur  dadurch  von  der  auf  chemischem  \Ve-  j 
ge  durch  Eintauchen  eines  oxydirbaren  Metalls  in  eine  Metallauflo-  ! 
aung  z.  I»  eines  Zinksalzes  iii  eine  llleiauflüsung  verschieden,  dass  ( 
das  reducirte  Metall  nicht  unmittelbar  an  das  reducirendc,  sondern  I 
an  das  damit  verbundene  negative  sich  anlegt,  die  Reduction  selbst  I 
hingegen  in  einem  wie  in  dem  andern  Falle  von  demselben  reduci-  i 
renden  Metalle  ausgeht  , welches  in  der  Kette  das  positive  Glied  ist.  I 
M*  s.  §.  10.  nv.  5. 

Wichtige  Falle  von  'Arsenikvergiftungen  sind  verzeichnet:  in 

Roux  tiouv.  eiern,  de  tned.  opef.  /. ; Ansiaux  clirliq.  c/ur. ; act.  ) 
•oc.  med.  ltavn.  III.',  Py  l s Aufs.  S.  VI.  u.  VIII.;  Knap  e’  3 tritt 
Arm.  I.  und  II.;  Ko  pp'  s Juhrb.  II.  und  VII.  Hufelands  J.  d. 
pr,  A.  XVI.  ; Abhandl.  der  med.  Societät  in  Erlangen.  II. 


§.  245. 

Zu  den  mehr  oder  weniger  häufig  vorkommenden  lief-* 
tig  wirkenden  Quecksilber -Präparaten  gehören: 
Der  ätzende  Quecksilber  Sublimat,  das  rot  Jie 
Q u e ck  s i 1 b er  o x y d , das  salpetersaure  Queck- 
silber, und  das  basische  schwefelsaure  Qu  eck-* 
silheroxyd.  Die  übrigen  gangbaren  Zubereilungen 
erregen  erst  in  Stärkeren  Gaben  nachtheilige  und  g e fa  li  1 - - 
liehe  ‘Wirkungen.  Die  mehrsten  schnellen  Vergiftungen 
sind  mit  dem  ätzenden  Quecksilbersublimat  vorgefallen*). 

*)  Der  unvorsichtige  Gebrauch  wirkt  oft  sehr  nachthci jig  auf  den 
Organismus  ein,  ohne  eine  schnelle  Vergiftung  zu  bewirken.  M.  s. 
Andreas  M a t hi  a s über  die  M c r c u r i a 1 - K r a n k h e i t oder 
genaue  Darstellung  der  Geschichte  und  wesentlichen  Beschaffenheit 
aller  sich  durch  Quccksilbergcbrauch  im  menschlichen  Körper  erzeu- 
genden Uebclseynsformen  , nebst  einigen  Bemerkungen  über  die  ge- 
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genwärtigo  Behandlung  der  Lustscuche,  Nach  der  dritten  engl. 
Originalausgabe  über«,  von  D.  Heinrich  K o b b i.  Leipzig..  i8aa. 


244. 

Eine  beträchtliche  Menge  ätzenden  Q neckst  1- 
er  Sublimats,  auf  einmal  genommen,  -wirkt  schnell 
id  heftig.  Augenblicklich  folgt  auf  den  schrumpfenden 
! etallgeschmack  ein  schmerzhaftes  Znsamrnenziehen  uüd 
rennen  im  Schlunde  und  Magen,  unaufhörliches  Wür- 
en , blutiges  Erbrechen  und  blutiger  Durchfall.  Der 

uls  wird  beschleunigt  j von  Zeit  zu  Zeit  treten  Zuckun- 

\ 

:n  ein,  unter  welchen  das  Lehen,  aufgerieben  wird1), 
uch  die  äussere  Anwendung  dieses  Quecksilber  - Präpa— 
r.  ts  ist  gefährlich  2).  Es  scheint  unabgeäudert  im  Organis- 
us  nicht  lange  zu  verweilen  3).  Das  r o l h e Quecksil- 
•erotyd,  so  wie  die  übrigen  §.  243.  genannten  höchst 
halfen  Mereurialoxyde  bringen  ähnliche  "Wirkungen,  als 
:r  ätzende  Quecksilber  suhl  imal  hervor  4). 


l)  Ein  Kind  von  zwei  Jabrcn  bekam  aus  Verseilen  12  Gran  Queck- 
1 silbcr, ubliraat  CM.  s.  Wcdetii  dies.  de  mercur.  dulc.).  Es  brach  bald 
; ängstlicher  Schweiss  aus,  dann  entstand  Erbrechen.  Las  Ausgcbro- 
c ebene  war  zuletzt  mit  reinem  Blute  gemischt!  Es  trat  Itöchcln  der 
IBrust  hinzu,  Heiserkeit.  Schon  am  Nachmittage  des  Tages,  wo  das 
1 jirt  genommen  war,  erfolgte  der  Tod,  nachdem  verschiedene  Mittel 
ihne  Erfolg  gegeben  waren.  Bei  eiliger  Anwendung  zweckmässiger 
'Gegenmittel  scheint,  erhaltener  grosser  Gaben  des  Sublimats  ungeach- 
tet, die  Todesgefahr  abgewandt  werden  zu  können.  Ein  Kranker 
Eiahm,  um  sich  zu  vergiften,  etwa  eine  Viertel  Unze  krystallisirten 
: Sublimat  in  Pulver.  Sein  Mund  sali  innerlich  au*,  als  sey  er  mit 
inner  Auflösung  von  salpctcrsaurcm  Silber  ausgewaschen,  das  Scliluk— 
1 een  war  sehr  erschwert,  und  die  heftigsten  Schmerzen  withllen  in 
Mer  Magcngegend.  Er  erhielt  sogleich  eine  kräftige  Solution  von 
L Sinkvitriol , wonach  er  sich  heftig  brach  , dabei  viel  Milch  und ’flaa 
l'  Veisse  von  18  Eierp,  am  folgenden  Tage  aber  ein  Paar  Unzen  oleum 
ieini.  Durch  diese  Mittel  wurde  er  glücklich  in  zwei  Tagen  wie- 
der berge,  teilt. 

»/  Einen  Kaufmann  in  Paiia,  dem  Van  eitlem  Cbatlilin  aioa  reitU* 

Ff  a 
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liehe  Meng«  ätzondes  Quccksilbersublimat  in  ein  Krclog' tchu  iir  gr. 
streut  war,  fand  man  dun  Morren  datauf  todl  im  Eelte  {mint,  de 
N l'acad.  de  ch.  IV.) 

5)  Ein  Mädchen  von  20  Jahren  starb  am  sechsten  Tage,  nach 4 nt 
es 'eine  Unüe  ätzenden  Sublimat  in  einer  Viertelpinte  wannen  Wt.s- 
sers  verschluckt  hatte.  Eie  hierauf  vorgenommene  Untersuchung! 
jiess  durchaus  nichts  weder  in  dem,  was  zwölf  Stunden  nach  dir 
Vergiftung  ausgebrochen,  noch  in  der  im  Magen  nach  dem  Tode  Vor- 
gefundenen Flüssigkeit  entdecken  {Med.  and  surgicul  Jcurn.  1811.). 

4)  VI  0 u q u et  erzählt,  dass  ein  Mann,  welcher  von  heftigem  Kopf- 
schmerz gi  plagt  wurde,  aus  Versehen  rollten  Quecksilber  - Präcipi- 
lat  verschluck le.  Er  bekam  bald  hefi  ge  Leibschmerzen , starkes 
Erbrechen,  ein  Zittern  in  allen  Gliedern  und  kalte  Schweissc  {tj. 
comment.  med.  in  proi.  criminal.  pig.  jG5.).  Friedrich  11  o ff- 
mannen  erzählte  ein  Kcipzigtr  Arzt  Namens  dfaboth,  dass  eine 
seorbuüsclie  Frau,  welche  von  einem  Empiriker  einige  Tage  durch 
G Gran  rollten  Quecksilber-Präcipilat  mit  wenigem  Getränk  bekommen 
halte,  heftige  Krämpfe  erlitten  habe  und  daran  gestorben  sc  > . Bei 
der  Leichenöffnung  fand  man  rollte  Flecken  atn  Mageugrunde  und 
am  Leerdarm  ; der  Magen  war  gesell  wollen,  und  ein  Theil  des  Leer- 
darorts  sehr  verengt  {tj.  med.  rat.  syst.  Hai.  T.  II.  p.  2GS.).  — Das 
basische  schwefelsaure  Quecksilber  erregt  heftige  I.eil- 
schmejzen  , Angst,  Erbrechen  und  Darehfall,  wie  es  Fr  t c dr  1 c h 
11  uffm  a n n Beispiele  gelehrt  haben  {ej . med.  rat.  syst.  T.  c.  p.  2O0.). 
Aehnliche  Zufälle  wird  das  salpetersaure  Quecksilber  htr- 
vorbriugen. 

M.  s.  AI.  Zeller  diss.  sistens  experimenla  qtiaedam  circa  ef- 

Jeclus  hydrargyri  in  animaliu  t-iua.  Tubiug.  1808. 

245. 

Ist  der  Inhalt  des  Magens  oder  der  Gedärme,  oder  eine 
aus  demselben  ausgeleerte  Masse  auf  Quecksilbersalze  zit 
untersuchen,  so  wird  man  das  Quecksilber  selten  in  den- 
selben mittelst  Reagenlien  finden,  wären  auch  beide  der 
Betntiscbnng  von  salpetcrsaurem  Quecksilber  oder  älzeudetn 
Quecksilbersubliinat  verdächtig.  Man  raucht  übrigens  atn 
besten  die  ganze  Masse  zur  Trockne  ab,  und  reibt  sie 
daun  mit  der  Hälfte  des  G»  wielils  von  kobleusaurem  Kali 
zusammen.  Das  Gemisch  wird  in  einer  beschlagenen  Ile- 


i rte  bei  allmälig  verstärktem  Feuer  der  zerstörenden  De- 
ilation  unterworfen,  bis  bei  dem  Glühen  der  Retorte 
ebts  mehr  in  die  Vorlage  übergeht.  Diese  wird  hierbei 
öglichst  kalt  gehalten,  und  mit  einer  Gasleitungsröhre 
rseheu , welche  unter  kaltes  "Wasser  reicht.  Das  unter 
Item  "Wasser  aufgefangeue  Destillat  enthält  nun  das 
tiecksilber  im  metallischen  Zustande.  Sollte  dieses  von 
cnzlichem  Oele  verunreinigt  seyn,  so  wird  es  mit  wal- 
ten .Alkohol  behandelt.  Ist  die  Menge  des  Quecksilbern 
gering,  dass  es  nur  als  schwarzes  Pulver  zum  Vor- 
hein  kommt , so  wird  es  wohl  noch  auf  einem  Gold- 
’ er  Kupferblätlchen  (\j.  25g.)  sich  zu  erkennen  geben. 

. if  nassem  "Wege  lässt  sich  das  Quecksilber  in  dein  lu- 
llte des  Magens  und  der  Gedärme  vielleicht  in  einzelnen 
i Ileu  uachweisen.  Die  beinahe  bis  zur  Trockniss  abge- 
hackte. Masse  wird  mit  Salpetersäure  gekocht,  die  saure 
lllösnug  filtrirt,  die  freie  Säure  zum  Theil,  jedoch  nicht 
nzlich,  mit  kühlensaurem  Kali  abgestumpft  und  dann 
klar  filtrirte  Auflösung  mit  den  'Rcagentien  geprüft, 
..e  Quecksilberoxydulsalze  geben  mit  Kalkwas- 
r;  und  Aetzkalilauge  einen  schwarzgrauen  lNiedcrscluag 
Uuecksi Iberoxydul)  , die  Q u e cks  i 1 b e r o x y d e einen 
Iben  (Quecksiiberoxydulhydrat).  Unter  den  aufiöslichen 
. .lecksilbersalzen  giebt  das  salpetersaure  Quecksilberoxy- 
- | nnt  Aetzammoniuin  einen  schwarzen,  das  salzsaure 
lecksilbcroxyd  einen  weisseu  Niederschlag.  Mit  kolden- 
urein  Kali  geben  die  auflöslichen  Quecksilbersalze  einen 
-■gelrotben  Niederschlag  und  mit  Schwefelwasserstoff  ci- 
'.ii  sch wai /.braunen  (Sch  wcfelquecksilbcrhydral)  , voraus- 
sel/t,  da^s  der  Schwefel  Wasserstoff  in  hinreichender  Meii- 
aii«ewaiidt  wurde,  weil  sonst  der  Niederschlag  v ciss 
; sfallcu  wird  *").  i 
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*)  Mit  «len  Gold-,  Platin»-  und  Silberprüparilea 
dürften  selten  Vergiftungen  Vorkommen.  Orfila  fand  durch  Vcr, 
(uchc  au  Hunden,  dass  das  salesaure  Gold,  in  den  Magen  ge, 
bracht,  weniger  heftig  wirkt,  als  das  salz.aure  Queck.ilbeioxyd  (az-  . 
zender  Quecksilberaublimal).  Ein  Knabe,  welcher  sechs  Gran  Knall- 
gold verschluckt  hatte,  starb  an  Convulsionen  (Frifdriclf 
Hoff  mann ),  Botrjiaave  erzählt  von  einem  Apolhekerlcbr- 
linge  , bei  welchem  der  genommene  lapia  infernalia  schreckliche 
Schmerzen  und  Brand  in  den  ersten  Wegen  erregt  hatte.  Ist  eino 
Vergiftung  mit  salpetersa urem  Silber  vorgefallen,  so  wird  dieses  wahr- 
scheinlich bald  in  salzsaures  oder  phosphorsau  res  verwandelt.  Es  ist 
das  Silber  nicht  schwer  auszumitteln.  Alle  Silberverbindungen  lassen 
sich  sowohl  auf  nassem  Wege  als  auch  auf  trockenem  ausmitteln. 
Man  filtrirt  die  im  Magen  gefundenen  Flüssigkeiten,  und  setzt  dio 
erforderlichen  Beagentien  zu,  wobei  zugleich  die  Färbungen  beachtet 
werden,  welche  die  Niederschlage  von  den  Nahrungsmitteln  und 
Getränken  erleiden.  Durch  Schmelzung  mit  Kali  wird  das  Acetal] 
t leicht  in  metallischen  Zusiaud  versetzt. 

a46. 

Die  S p ie  ss  gl  a n z . P räp  ar  a t e bringen  mehren-» 
theils  schon  in  geringeren  Gaben  Erbrechen  und  Laxireu 
hervor.  Das  Spiessglanz  oxydul  ( oxydulum  stibii)  ist 
ein  sehr  heftiges  brechenerregendes  Mittel1).  Spiess- 
glanzchlorid  (Spiessglauzbulter , liquor  stibii  muri a- 
tici  ph.  bor .)  wird  bei  dem  Versuche,  es  zu  verschlucken, 
sogleich  Zerstörungen  im  Munde  und  Rachen  bewirkeu. 
Brechweinstein  in  grossen  Gaben  erregt  bedenkliche, 
aber  nicht  immer  tödtliclie  Zufälle a).  Die  allgemeinen 
"Wirkungen  der  Vergiftungen  mit  heftig  wirkenden  An- 
timouial  - Mitteln  lassen  sich  auf  folgende  Erscheinungen 
zurückbriugen  : herber  Metallgeschmack,  Neigung  zum 

Erbrechen,  starkes  Erbrechen,  Magenschmerz,  Brenuen 
im  Magen,  Ohnmächten,  kleiuer  zusammengezogener  be- 
schleunigter Puls,  kalte  Haut,  zuweilen  grosse  Wärme, 
schwerer  Athem,  Schwindel,  Sinnlosigkeit,  schmerzhafter 
JLrampf  iu  den  Deinen , Mangel  an  Kräften. 
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l)  Friedrich  Hoff  >n  qn  n erzäh't  den  Fallt  wo  ein  Fieber- 
| kranker,  der  eiuige  Grau  vilrum  antimonii  genommen  batte,  häuft- 
1 ce»  Erbrechen  und  Laxheit,  Convulaionen  und  allgemeines  Zittern 
■ bekam  und  den  Tag  darauf  starb, 

s)  L e b r o t o n sah  ein  Mädchen,  welches  sechs  Quentchen  B r cch-, 
I Weinstein  verschluckt  halle,  nach  starkem  und  vielem  Erbre- 
I . cheo  mit  dem  Leben  davon  kommen.  Der  Nachtheil  desselben  wird 

»wohl  oft  verhütet,  weil  ein  grosser  Theil  davon  sogleich  wieder  ausgeleert 
wird.  Wirkt  der  Erechweinslein  ähnlich  auf  den  Magen  wie  auf 
I dicklaut?  Es  scheint  so,  ob  er  gleich  auf  der  Schleimhaut  desselben 
nicht  die  Pusteln  zusammenbringen  kann  , welche  er  in  der  Haut 
i bildet.  Es  möchte  dies  aus  einer  Beobachtung  von  Cloq  net  her— 

’ Vorgehen.  Pan  seron,  ein  Mann  von,  5 7 Jahren,  bekam  den 
•listen  Februar  i8l5  einen  SchlagQuss  , an  dem  er  den  isten  Mära 
darauf  starb.  Während  fünftägiger  Krankheit  ethielt  er  4o  Grttn 
Brechwcinsteiu  , die  jedoch  weder  Neigung  zum  Erbrechen  noch  Er- 
brechen erregten,  sondern  blos  einige  Ausleerungen  durch  den  Stuhl. 
Bei  der  Ocffnung  der  Leiche  fand  man  das  Gehirn  wie  mit  Blut 
ausgespritzt  und  viel  Serum  in  dessen  Höhlen.  Die  rechte  Partie 
des  Sehenerven  zeigte  an  dem  untern  Theile  einen  länglichen  Körper, 
von  der  Dicke  einer  Olive,  gebildet  von  grünlichem  klaren  Mark, 

• der  in  Eiterung  übergegangen  zu  seyn  schien.  Dieaär  Körper  lüseto 
sich  leicht  ganz  von  der  Hirnsubstanz  los,  Es  ist  ersichtlich;  das» 
der  Tod  von  diesen  Veränderungen  zunächst  abhing.  Die  Verdau- 
ungswege zeigten  aber  Veränderungen  , die  offenbar  der  Wirkung  des 
Brecbweinsteins  anheim  fielen.  Der  Magen  war  sehr  roth  , eutzün-r 
det  , nngefiillt  von  Galle  und  Schleim.  Uie  Entzündung  schien  sich 
auf  die  Schleimhaut  zu  beschränken,  auf  der  man  unregelmässige  ro- 
the  Flecke  entdeckte,  auf  einem  rosafarbenen  violetten  Grunde  siz— 
zend.  Einige  Flecke,  von  gleicher  Beschaffenheit  fanden  sich  auch 
auf  der  zweiten  und  dritten  Krümmung  des  Zwölffingerdarms.  Dio 
dünnen  Gedärme  sahen  zwar  rosenfarbig  aus  , schienet!  jedoch  nicht 
• ehr  entzündet  zu  seyn.  Ihr  Inhalt  bestand  aus  Schleim  und  Galle.  Aut 
Ende  des  Leerdarms  bemerkte  mau  ein  weisses  Knötchen,  das  mit 
weisslichem  Eiter  gefüllt  war  und  zwischen  der  serösen  und  musku- 
lüscu  Haut  steckte.  Der  Blinddarm  halte  drei  duukclrolhe  Ffck— 
ken  ; mehrere  minder  gerölbetc  befanden  sich  im  Grimmdarm.  Der 
Scblusstlarm  wer  gesund.  ( Orfila  tr.  dfs  puisons  V.  I.  p.  l.  p.919). 


5*  247. 


Die  Anti  in  onial- Präparate  sind  nicht  sch  wie-? 
g erkennen.  Iin  conccnlrirlen  Königswasser  lösen  sie 


sicli  leicht  auf,  vorzüglich,  wenn  man  Siedhitze  nnwen- 
det.  Durch  Verdünnung  mit  Wasser  fällt  aus  der  Auf- 
lösung basisches  salzsaures  Spiessglanz,  welches  sich  mit 
Weinstein  leicht  aiiflösen  lässt,  nieder.  Sehr  charakteristisch 
"ist  der  ziegclrothe  Niederschlag , welchen  Schwefelwasserstoff 
m dieser  Auflösung  hervor bringt.  Der  Niederschlag  kauu 

leicht  in  Metallform  reducirt  werden*). 


*)  Breehenenogund  sind  auch  Zink-  und  Kadmium - Pro  p*- 
rate.  Olt  versohl  uckl  en  Personen  gioise  Gaben  Zink  Vitriol 
ohne  Nachtbeil  aus  Versehen.  Der  käufliche  ist  gewöhnlich  mir  et- 
was Kupfer  vermischt,  durch  welchen  seine  Wirkung  Vrriürkl  wii d 
(1V1.  a.  Orfila  traile  dt-a  {flji.iv/ii,  I.  a.  p.  29.)  Die  brecbcnci re-# 
geude  Kigetischal'L  dal  schwefelsaurer!  Kadmiums  ist  durch  .V c h 11- 
bartha  Versuch  in  Berlin  bekannt  ( Idufelanda  J.  d.  pr. 

LI1.  i>.  101.').  • 


J).  248. 

Absiclitlichc  Vergiftungen  durch  K u p f er  - P r ä p a-s 
rate  sind  zu  den  höchst  seltenen  zu  zählen.  Das  me- 
tallische Kupfer  zeigt  keine  nachtheilige  Einwirkung  auf 
den  Organismus.  Die  Kupfer-  Oxyde  und  Salze  erregen 
Schmerzen  im  Magen  und  in  den  Gedärmen,  Ekel  und 
Erbrechen,  zuletzt  Zuckungen,  welche  mit  dem  Tode  en- 
den könueu.  Bei  der  Leichenöffnung  findet  man  den 
Magen  entzündet  und  in  seiner  Substanz  verdickt.  Der 
Grünspan  wurde  oft  dem  Menscheu  gefährlich1).  Ev 
erregt  einen  scharfen  luipfrichten  zusammenziehenden , Ge- 
schmack; Trockniss  der  Zunge,  Debelkcit,  häufiges  Erbte*- 
eben  und  leerC  Anstiengungen  dazu,  Ziehen  im  Magen, 
welches  oft  sehr  schmerzhaft  ist,  schreckliche  Leibsphmer- 
zen,  häufige  Dariuausleerungeu , die  zuweilen  blutig  und 
schwärzlich  sind  , von  Stühlzwang  und  Schwäche  beglei- 
tet, trommelartig  aufgetriebeuen  schmerzhaften  Leib  , klei- 
nen, unregelmässigen,  zusammeugeschnürlcu,  häufigen  Puls 
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Ihumaeht , natih  liehe  Wärme,  brennenden  Durst,  Be- 
chwenlen  beim  /.themholcn,  Herzensangst,  kalte  Schvveis- 
e,  geringen  Urinabgang,  heftigen  Kopfschmerz,  Schwin- 
. ei , Schwäche  in  allen  Gliedern,  Zuckungen  und  endlich 
cu  Tod.  Sellen  werden  sich  alle  diese  Symptome  in  dejja- 
•Ibeu  Individuum  entwickeln.  Das  Erbrechen  und  die 
, .eibschmerzen  kommen  vor  den  übrigen  vor,  Zuweilen 
utwickelt  sich  der  Brand  in  den  Gedärmen,  Diesen  Zu-» 
:and  kündigt  der  plötzlichen  Machlass  aller  Schmerzen 
ii,  verbunden  mit  einem  kleinen  und  schwachen  Pulse, 
üt  einem  Schluchzen  und  kalten  Schweissen.  — Der 
: ilz  der  durch  eine  jvupfervergiftung  entstandenen  Ver- 
mietungen ist  hauptsächlich  im  Darmkanal,  Die  Schleim— 
aut  des  Magens  und  der  Gedärme  ist  entzündet  und  brau-  , 
ig.  Zuweilen  thcilt  sich  die  Entzündung  allen  Hauten 
erselben  mit,  und  es  bilden  sich  Crusten,  welche  bald 
isweichen  und  Löcher  hinterlasseu , aus  denen  daun  Un- 

i Einigkeiten  in  die  Bauchhöhle  übergehen  a), 

/ 

l)  Das  Kind  eines  Malers  hatte  eine  Auflösung  von  Grünspan 
■versohl uckt.  Es  starb  an  der  Vergiftung.  Bei  der  Ocfl'nung  seiner 
Leiche  fand  man  den  Magen  entzündet,  und  in  seiner  Subslanz  sehr 
verdickt,  vorzüglich  gegen  den  pylorua  bin,  dessen  Umfang  so  ver— 
schwollen  war,  dass  die  Oeffnung  beinah  für-  geschlossen  gelten  konn- 
te. Die  dünnen  Gedärme  waren  in  ihier  ganzen  Ausdehnung  ent- 
zündet , und  an  verschiedenen  Stellen  brandig,  seihst  hier  und  da 
zirrisscn,  so  dass  ein  Tbeil  der  verschluckten  grünen  Flüssigkeit  in 
die  Bauchhöhle  übergegangcii  war.  Die  dicken  Gedärme  geigten  «ich 
hier  übermössig  verengt,  dort  zu  sehr  erweitert.  Der  Schlussdarnj, 
war  in  seiner  ganzen  innerü  Oberfläche  in  schwörenden  Zustand  ver- 
setzt gewesen.  ( Portal  ubs.  aur  lea  ejfeta  des  vapeura  mdphit.  178 7, 
p.  459). 

a)  M.  s.  über  Kupfcrvcrgiftniig : 

Fal  ko  ne  r , obserrationa  and  experimcnla  un  the  poiaona  of  cop- 
per.  London  17  ik. 

.Claude  Heine  Vrouard,  cxperiencca  et  obaervatiuna  aur 
l'e/npoiaonnt.ucnt  par  l’oxyde  de  cuiure.  Fai  ia  180a. 


I 


Falle  von  Kupfrrvorgiftung  ,jnd  noch  zu  finden  l ln  Fahne  r, 
Bcitr.  zur  pract.  und  gerichtl.  A.  I.  997;  und  li  u t e e Beitr.  II. 
S.  169.  Bei  der  chehiiachen  Untersuchung  konnte  im  letztem  Fall 
nur  ein  Gran  Kupferoxyd  nucligewieaen  werden,  weil  da»  Wege 
gekrochene  nicht  zur  Prüfung  gekommen  war.  Die  Vergiftete  hat- 
te Linsensuppe  gegessen,  die  'angeblich  in  einem  eisernen  Topfe  ge- 
kocht war.  Pyla  Aufs.  VIII.  F.  li.E'n  a4jahrigej  Mädchen 
hatte  in  der  Absicht,  »iph  zu  vergiften,  beinahe  ein  £olh  Grün- 
span verschluckt ; sie  starb  nach  6p  Stunden, 


§.  a4g, 

Kupfer -Präparate  siud  leicht  auszumittela. 
Schon  verrathen  die  Kupferoxyde  und  Kupfersalze  der 
ekelhafte  Metallgeschmack  und  die  grüne  und  blaue  Far- 
be. Ueberdies  sind  sie  leicht  reducirbar.  Auf  der  Kohle 
xwit  Natron  von  dem  Löthrohre  behaudelt,  geben  sie  oh- 
ne besondere  Schvvierigheit  ein  Metallkorn.  Findet  sich 
das  Kupfer  in  irgend  einer  unauflöslichen  Yerbindnng , so 
ltann  es  leicht  in  kochender  Salpetersäure  aufgelöst  wer-? 
-deu.  In  dieser  Auflösung  ist  es  zu  erkennen  1)  durch 
eisenblausaures  Kali , welches  einen  brannrothen  Nieder^ 
schlag  erzeugt,  2)  durch  Aetzammonium , welches  das 
Kupfer  mit  blauer  Farhe  auflöst,  5)  durch  Schwefelwas- 
serstoff, welches  das  Metall  schwarzbraun  niederwirft;  4) 
durch  einen  blanken  Eisenstab , dem  sich  dps  Kupfer  in 
jeder  Auflösung  in  metallischem  Zustande  auhängl ; 5) 
durch  Phosphor,  welcher,  in  kupferhaltigen  Flüssigkeiten 
Längend,  die  kleinsten  Autheile  von  Kupfer  durch  einen 
anfangs  schwarzgrauen,  metallisch  glänzenden , späterhin 
durch  eirjen  gchöneu  rothbraunen  Kupfermetallüberzug  an- 
^eutet, 


§.  25o, 

B 1 e i g i f t e untergraben  häufig,  aber  sehr  unmerklich, 
die  Gesundheit,  Anfang»  zeigt  sich  danach  ein  leichte» 
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I hitckeq  ln  dem  Magen,  Trockenheit  im  Munde,  bestän- 
| nger  Durst,  blasse  Gesichtsfarbe.  Nach  und  nach  wer- 
i len  die  Anfälle  heftiger  und  merklicher.  Der  Vergiftete 
[.■ehrt  ab.  Es  stellen  sich  von  Zeit  zu  £eit  schneidende 
Gehütet  "zen  in  den  Gedärmen  ein  (Bleikolik,  collca 
, aturnina) , krampfhafte  Zusammenziehung  des  Unterlei- 
bs, Maugel  an  Esslust  und  hartnäckige  Verstopfungen, 
Jer  Bauch  ist  in  der  Nabelgegend  sehr  eiugezo.gen.  Der 
Farn  geht  sparsam  ab.  Es  treten  Engbrüstigkeit,  Schwln-i 
I lei , Zuckungen  in  den  Gliedern  und  schleichendes  Fle- 
ier hinzu1 *).  An  den  Leichnamen  findet  man  keine  so 
i uffallende  Veränderungen  als  bei  andern  Metallvergiftuu- 
: ;eu.  Mehrentheils  trill't  mau  Verengerungen  in  dem  Grimm-t 
uind  Schlussdarm  an.  Nicht  immer  ist  der  Körper  abge- 
lagert*). Ist  ein  Bleisalz  in  bedeutender  Menge  auf  ein-< 
enal  verschluckt,  so  geigen  sich  auch  Spuren  von  Ent- 
zündung in  dem  Magen3).  Unvorsichtig  äusserllch  ange- 
wandt, hann  auch  das  Blei  sehr  nachtheilige  Folgen 
.üben  4). 

l)  Tbiere  in  der  Nähe  von  Fabriken  , wo  anhaltend  Bleidünsto 
»ich  verbreiten,  werden  »chon  nach  einigen  Tagen  ermattet;  »io 
Verlieren  die  Fresslust,  und  leiden  an  Verstopfung.  Dieser  Zustand 
verschlimmert  sieb  bald.  Der  Uri  n wird  blutig.  Diejenigen  welche  bre- 
chen können,  brechen  Blut,  und  ihre  Darinauslecrungen  siud  damit  gefärbt. 
Bei  zunehmender  Ermattung  haben  sie  einen  wankenden  Gaug,  Der  Leih 
fallt  ein.  Eins  der  Thicre,  welches]  einige  Zeit  in  einer  Fabrik; 
von  Mennige  ciogeschlosscn  war,  crcpirte  unter  schrecklichen  Zuk- 
kungen.  ( Orfila  traile  Jes  poiaons  T.  I.  p.  3.  p.  a4G.j  Bei  der 
Untersuchung  seines  Cadavers  fand  man  nur  einige  Zusammcnziehuu— 
gen  in  den  Gedärmen.  Alle  übrigen  Organe  waren  gesund. 

a)  E.  V,  ein  Töpfer,  09  Jahre  alt,  hatte  an  der  Bleikolik  gelitten, 
nud  war  180a  im  September  daran  in  der  Pariser  Charite  behan- 

delt. Den  folgenden  Monat  bekam  rr  einen  neuen  Anfall.  Den  *4, 
October  brachte  man  ihn  gegen  4 Uhrdes  Abend»  in  dasselbe  Kran- 

kenhaus. Er  konnla  keine  Sjrlbe  »prccbcu.  Seine  Frau  ersablte. 


pr  habe  mehrere  Tage  an  der  heftigsten  Kulik  gelitten.  Der  Zustand 

der  Schwache  des  Kranken  war  so  gross,  dass  er  denselben  Abend 
gegen  lu  Uhr  starb,  jedoch  ohne  Convulsionen  zu  erleiden.  — Der 
Körper  war  stark,  fett,  fleischig;  das  Brustgewdlbe  hell  tonend;  der 
Unterleib  weder  mehr  zurückgezogen  noch  gespannt,  als  im  natürli- 
chen Zustande.'  Das  Gehirn  war  vollkommen  gesund.  Seine  Win- 
dungen waren  eingefallen  , aber  in  den  Hohlen  desselben  fand  sich 
nicht  die  geringste  Flüssigkeit.  Das  Herz  halte  seine  natürliche  Bc- 
schnlleuheit,  so  auch  die  Lungen,  dessen  rechte  lticlu  mit  dem  hin- 
tern Tiieil  der  Rippenpleura  verwachsen  war.  Leber  und  Milz  zeig- 
ten nichts  normwidriges.  Jlei  jener  war  indess  an  der  erhabenen 
placke  rin  cartilaginöser  Fleck  etwa  einen  Zoll  breit  zu  unterschei- 
den. Der  Magen  war  gesund,  so  auch  die  Gedärme,  die  weder 
Würmer  enthielten,  noch  Luft,  noch  Nahrungsmittel.  Dir  ganze 
Grimmdarm  war  an  Umfang  beschränkt.  Da  inan  indess  Luft  liin- 
einblies  , nahm  er  den  natürlichen  bald  wieder  ein.  Die  Brustmus- 
keln waren  sehr  roth  , die  Kippen  nicht  biiicbig  ( Orfila  a.  e. 
a.  O.  p.  247).  Man  ersieht  aus  diesem  Falle,  dass  Henkel , wel- 
cher ein  scheussliches  Bild  eiues  an  der  Bleikolik  Gestorbenen  seinem 
Tractat  von  der  Bergsucht  vorsetzt,  die  Wirkungen  des  Bleies  kei- 
uesvveges  ohne  Ueberlreibung  dargestellt  hat. 

5)  Ein  Soldat  trank  liquor  plumbi  acetici,  den  er  für  Branntwein 
hielt.  Er  lill  sogleich  an  Uebelkeit  und  Zerschlagenheit  der  Glie- 
der. Den  dritten  Tag  bekam  er  schon  schreckliche  Anfälle  von  Ko- 
lik , die  bald  mit  dem  Tode  endeten.  Der  Magen  mit  den  nächsten 
Umgehungen  war  ganz  entzündet,  und  die  ZellhaitL  desselben  hin 
und  wieder  macerirt  (medic.  transact.  of  London  xSao.  T.  VI.). 


4)  Es  kann  hier  naehgclesen  werden  Ar  ne  man  ns  Magazin  I. 
S.  372.  über  den  Nachtheil  des  Einstreuens  des  Bleiweisses  bei  dem 
\Vhndvyerden  der  Kinder. 


M.  s.  über  Bleivergiftung: 

Fische  r diss.  de  salnrno  ejusqtie  natura  et  noxa  Erf.  1720. 

F.  V . Me  rat  traile  de  hl  colique  m etc l halte  II.  Ed.  Paris 
1817.  Der  Vcrf.  scheint  mit  Recht  auzuuehmen  , dass  die  ver- 
derbliche Wirkung  des  Bleies  auf  den  Ibicrischen  Organismus  von 
den  Nerven  ausgehe,  und  sich  von  da  auf  die  Muskelliber  verbi  e- 
te. Er  drückt  sich  hierüber  folgender  Gestalt  aus;  ,,Ce  qni  viert 
h l'appui  de  man  seniiment,  que  celte  rnaladie  a son  sti-ge  dans  la 
tunique  musculaire , c’esl  le  retrail , la  constmction  de  l inteslin  qui 
regnenl  dans  certaines  purtions , proprieUs  inherenUS  a.ix  mu.tr/ei. 
•et  dont  ne  jouissent  pas  les  untres  sy  Steines.  Si  le  plvmb  purlait 

son  inßuence  sur  la  tunique  muqueuse , il  y aurait  secretion  plus 
abondante  du  suc  propre  U les  membranes ; re  sera.l  une  espice  de 


V 
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dyscnferie'ott  de  diarrhde  , ci  n n i tat  loin  d'avoir  licti , puisqu’il 
j u constipation.  Ce  me'lnl  pir'.e  cncorc  bien  moins  son  ejfet  sur 
hi  porlion  peritoneale  des  i itistins  ; iwus  atiriotts  a/ors  nnc  e.slpce 
de  peritonite , c’est  it  dire  fievre,  tensiun  du  ventre  , balonnement, 
c'aleur  etc.,  Ions  phenoni  enes  tjui  sollt  loins  d'exisler , et  donl  au 
ccntraire  on  troiive  les  bpposes , comme  aplatissement  de  l'abdoinen, 
insensibilite  ii  ia  pression upyrexie  etc . 

25i. 

Die  Einwirkung  von  Blei  - Präparaten  bei  dadurch 
itstnndenen  und  vermntheten  Vergiftungen  i,st  nicht 
hwer  auszumittelu.  Häufig  können  öie  veranlassen  : inet  a ]- 
sch  es  Blei,  gelbes  Bleioxyd,  das  Maler,  Töpfer 

I 

ld  Anstreicher  vielfältig  gebrauchen,  rot  lies  Bleioxyd 
leimige)  , B l ei  weiss  (kohlensaures  Blei),  Bleizuk- 
er  (essigsames  Blei).  Dickliche  Substanzen,  wie  Sal- 
•n , Pflaster,  Speisen  u.  d.  g.  sind  minder  leicht  zu  uu- 
rsuchen  als  flüssige.  Man  kann  die  ganze  Masse  abdarn- 
en , verbrennen,  oder  mit  Salpeter  verpuffen,  um  dann 
ersehen,  ob  nicht  der  Küekstaud  vor  dem  Löthrolire 
. j Bleikorn  gicbt,  oder  mit  Salpetersäure  eine  Bleiauflö- 
1 ng.  Trockene  Substanzen  werden  vor  dem  Löthrolire 
e Einmischung  von  Blei  verrathen.-  Zugleich  ist  dabei 
i prüfen,  ob  sie  ein  in  Wasser  lösliches  Bleipräparat 
(halten  , oder  Bleiverbindungen  (Bleioxyd,  metallisches 
ei),  welche  sich  in  Salpetersäure  lösen,  endlich,  wenn 
ides  nicht  der  Fall  ist,  ob  koblensaures  Kali  eine  in 
asser  und  Salpetersäure  unauflösliche  Verbindung  (schwe- 
lsaures Blei)  für  Salpeter-  und  Essigsäure  empfänglicher 
acht.  Als  Ileagentien  auf  Blei  sind  vor  andern 
zu  wenden : 1.  Schwefelwasserstoff,  der  Bleioxyd 
hwarz  niedetschlägt , 2.  Schwefel  sn  11  res  Na  Ir  um, 

■ dches  einen  weissen,  in  freier  Säure  nicht  lösbaren  Nie- 
rschlag  bildet,  o.  »ätzendes  Kali,  das  ciu  weissli-^ 


4, 


4 Ga 


dies  ia  freier  Aetzkälllange  lösliches  Praclpliat  giebt , 
eine  Zinkstange,  woran  siel»  das  Blei  metallisch  und  krv- 


etallinisch  ansetzt*)» 

*)  Nach  Versuchen  bei  Tbicren  sind  die  Wismutbpräparato 
keine  gleichgültigen  Mittel  für  den  memcblichcn  Organismus.  O r- 
fi  l a fand  , dass  eine  und  eine  halbe  Drachme  weisse  Schminke 
hinreichten,  um  einen  Hund  in  einigen  Stunden  uraa  Leben  zu  brin- 
gen. Erbrechen  erfolgte  nicht.  Die  Schleimhaut  des  Magens  war 

jgerölbfct , uhd  Zulh  Theil  in  einem  sclnviirenden  Zustande.  Da» 

Zinn  hält  man  im  gemeinen  Lehen  für  nicht  so  auDüslich  in  den 
gangbaren  Sauren  zum  ökonomischen  Gebrauch  als  das  Klei.  L»  ist 
dies  aber  irrlhümliche  Meinung.  AÜch  in  vegetabilischen  Sa'uretl 
oxydiri  sich  das  Zinn  gar  nicht  schwer  , und  es  kann  dann  nachtei- 
lig auf  den  Organismus  einwirken.  Ein  l'eic’.tcr  Versuch  zeigt  die 
leichte  Auflöslichkeit  des  Zinns  in  Essigsäure.  Blauer  Kohl,  mit 
Essig  bereitet  und  roth  , wird  blau  , wenn  er  auf  einem  zinnernen 
'Teller  aufbewahrt  wird.  Ein  Zinnsalz,  welches  iu  Färbereien  und 
Kaltundruckereien  gebraucht  wird,  und  mit  Salzsäure  bereitet  ist, 
gehört  zu  den  scharfen  ätzenden  Giften,  und  hat  schon  zuweilen 
Jvtachlheil  verursacht,  wenn  es  aus  Versehen  verschluckt  wurde. 
Eiu  Vitriolfabrikant  zu  Bouen  legte  eine  Portion  dieses  salzsauren 
Zinns  auf  den  Katiiin.  Die  Köchin,  es  für  Salz  ansebend,  salzte 
damit  die  Suppe,  und  that  auch  davon  in  die  Salzfässer  für  den 
•Tisch.  Der  Hausherr  halte  an  demselben  Mittag  Gäste.  Alle  diese, 
welche  von  der  styptisoh  schmeckenden  Suppe  so  tvie  von  einem 
damit  gesälzeneh  Brei  etwas  herunter  zu  schlucken  vermocht  hatten» 
entkamen  mit  Leibschmerzen  und  Durchfall  der  Gefahr,  welche  ein 
reichlicherer  Genuss  hätte 'haben  können  ( OrJ'ila  traite  des  poisciis 
'P.  I.  p.  2.  p.  12).  • — Die  Zinnoxydulanflösungen  geben  mit  salz- 
saurem  Golde  einen  prtrpurrolhen  Niederschlag  , keinen  aber  die 
Zinnoxydsalze.  Das  Zinnoxyd  lässt  sich  auf  der  Kohle  mit  Natrum 
vor  dem  Lötlirohrc  reduciren,  oder  mittelst  schwarzen  Flusses  unter 
einer  Kohlcndecko  in  ein  ZiniikoCn  umwandeln.  M.  s.  reckcrchci 
vhimiques  sur  l’elain  par  B n y e it  el  C h ar  lar  d.  Paris.  1781.  Die 
Wirkungen  des  Zinnoxyds  auf  die  Schleimhaut  des  Magens  und  der 
Gedärme  gleichen  denen , welche  das  salziaure  Quecksilber  hervor* 
hringt« 


Noch  fehlen  mehrere  Beobachtungen  über  ehe  Ver- 
giftung  von  Men*chea  durch  Phoiphor»  Eiue  lehr* 
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reiche  hat  Alphonsus  Letoy  iflitgethellt.  Ein  Faul-* 
eher -Kranker»  dem  früher  mit  Erfolg  Phosphor  gege- 
ben war»  nahm  aus  Versehen  211  viel.  Das  Innere  des  Ma- 
gens war  bei  der  Seelion  leuchtend,  die  Hände  des  Secauteri 
varen  es  ebenfalls.  Bei  Thieren,  welchen  diese  merkwür-» 
r tige  Substanz  beigebracht  war  ■,  wurde  die  Schleimhaut 
i es  Magens  und  Zwölffingerdarms  purpurroth  angetroffeni 
— In  Substanz  erkennt  man  den  Phosphor  leicht  an  sei- 
i em  Aeussern,  so  wie  au  seinen  übrigen  sinnlichen  Eigen-» 
i cliaften1).  Die  Auflösung  desselben  in  Oel,  Aether  oder 
Mikohol  zeichnet  sich  durch  den  knoblauchartigen  Geruch 
nd  den  Geschmack  aus.  Reibt  man  davon  etwas  auf 
ie  Haut»  so  leuchtet  sie  im  Dunkeln a). 

l)  Mi  «•  Annal.  der  gestimmten  JJeilh.  T.  2t  Carlsrulie. 

« 

3)  M.  s.  Alplion  se  Leroy  olservalions  sur  le  phoSpftore  In  Öä— 
teilt  de  sante , Au  ui  < "j  <)')•  i d.  sur  les  prvprieles  med.  da  phosphor » 
in  memoires  de  la  soc.  med.  d'emul.  1.  p.  D 5 9 ; i cl.  experiences  et 
observalions  sur  l'emplol  da  phosphure  ii  V Interieur  in  magazin  eri~ 
cycloped . An  VI.  p.  IÖ2-  nr.  al. 

§.  253j 

Jod  verursacht , in  zu  reichlicher  Menge  iri  den 
renschlichen  Organismus  gebracht,  vergiftende  Aufreguri— 
en.  Es  erfolgen  blagenschmerzen,  Uebelkeit,  Erbrechen, 
Ohnmacht,  und  zwar  schon  nach  eiüer  Gabe  von  sechs 
«<rau  I).  Kleinere  Dosen,  zu  lange  fortgesetzt,  können 
achwehen 2)  im  Darmkanal  hinterlassen  j welche  die 
erzte  bei  der  b orliebc  für  diesen  neuen  Arzneikörper  ge- 
rn Kröpfe  nicht  so  leicht  beachteten,  bis  sie  es  auch 
lsserlich  versuchten , und  dabei  weniger  lästige  Eindrücke 
.jfden  Organismus  bemerkten.  Einige  wollen  eine  auffallen- 
V erminderung  der  weiblichen  Brüste  nach  dem  anhaltenden 
ebrauche  bemerkt  Iiabcn  *).  Vcrmuthete  man  eine  Vergift 


/ 


tung 


durch  Jod,  so  könnte  es  hur  seine  Gegenwart  durch 


•violette  Dampfe  vcrrathen  , in  die  es  sich  bei  massiger 
Warme  verwandelt,  und  durch  die  dunkelblaue  Farbe, 
die  es  dem  Amyium  mitlheilt.  Ist  das  Jod  a's  Jods  ;i  u- 
re  öder  als  II  y d r i o d s a u r e s (mit  Wasserstoll' vereinig!) 
vorhanden  und  an  eine  Basis  gebunden,  so  muss  es  eist 


einander  an;  deii  ersten  Morgen  nüchtern  nihm  er  zwei,  den 
zweiten  vier,  den  dritten  Sechs  Gran.  Den  dritten  Morgen  spülte 
er  gleich  nach  dem  Einnehmen  Hitze  und  ZusatnmeYuiehnhg  in  der 
Kehle,  Aufslosscn  , Speichel  und  Schmerz  in  der  Herzgrube;  nach 
zehn  Minuten  bekam  er  starkes  , gallicht, es  Erbrechen,  leichte  Ko- 
likschmerzen  > die  eine  Stunde  daucrteA.  Der  Puls  stieg  von  70 
bis  zu  go  Schlagen. 

3)  Biese  Nachwehen  scheinen  in  einem  chronischen  Entzündungs- 
Zustands  der  - Gedärme  zu  bestehen.  Ich  hob  fortdauernde  Lcib- 
sebmerzen  und  Spannung  in  den  Gedärmen  bei  eiuem  -ältlichen 
Manne,  den  fein!  Arzt  gegen  einen  bei  der  Arbeit  lästigen  Kropf 
nicht  ohne  allen  Erfolg  anhaltend  hatte  Jod  nehmen  lassen,  durch  eine 
Aulldsung  von  Kampfer  in  Tinclura  valerialiue  acl/ierca  ph.  bor. 

3)  Einem  Hunde  miltlerer  Grösse  gab  Orfiia  78  Gran  Jod. 
Zwei  Stunden  nachher  hatte  das  Thier,  noch  nicht  gebrochen.  Es 
war  unruhig,  und  bewegte  oft  die  Zunge,  als  wenn  cs  sie  von  einer 
unangenehmen  anhängeuden  Substanz  frcimacheu  ivollte.  Es  bekam 
Schluchzen  und  legte  sich  auf  den  liaücb.  Brei  Stunden  nach  dir 
Einnahme  des  Jods  brach  der  Hund  eine  geringe  Menge  feiner  brau- 
nen breiartigan  Masse,  in  der  man  jedoch  keine  Spur  von  Jod  zu 
fentdecken  im  Stande  war.  JDfeu  Tag  darauf  versagte  er  alle  Kah- 
4... na  ,in,1  lue  malt  nieder,  in  diesem  Zustande  blieb  er  fünf  Tage, 


mittelst  Salpetersäure  in  freien  Zustand  versetzt  werden, 
wenn  man  die  blaue  Färbung  des  Amylums  beobachten 


will. 


i)  Orfiia.  stejllc  an  sich  selbst  drei  Versutbe  drei  Tage  hinter 


I 
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§.  a5U 

Die  Blausäure  (I] vdrocyausiiure) , dieses  furölitkarß 
eiuiscli  ans  KohlenstickstolF  und  WasserstofF,  gehört  zu 
•n  höchst  schnell  tüdtenden  Giften.  Bringt  man  kleinem 
n Thieren  , zi  B»  jungen  Hilnden  und  Kaninchen  nur 
ien  einzigen  Tropfen  conceirtrirler  Blausäure  auf  die 
uge,  so  können  sie  davon  sterben.  Der  Tod  erfolgt 
ich  plötzliche  Lähmung  des  Rückenmarks  Unter  Anfäl- 
von  Starrkrampf,  wobei  sich  viel  Speichel  im  Munde 
s ondert1).  Nach  dem  Tode  findet  man  die  Blutgefässe* 
ziiglieh  des  Rückenmarks  gegen  den  Pferdeschweif  hin 
itzend  von  dunkeim  flüssigen  Blute*  auch  •Verbreitet 
u bei  der  Leichenölfnung  wohl  ein  unverkennbarer  Ge— 

1 von  Blausäure  ^).  Nach  Coulons  Versuchen  zu 
. iessen,  ist  die  Blausäure  ein  Gift  für  alle  Thiergaltuu— 
Doch  starben  daran  kaltblütige  später  als  wafm- 
ige3)j 

i)  Bekanntlich  findet  man  die  Blausäure  auch  in  mehreren  Plian-» 
-islofirn,  als  iu  den  Kirschlorbeerblältern , billcrn  Mandeln  u.  u. 
i nge  halle  man  die  erstem  in  der  Oekonomie  benutzt,  adch  ge- 
, .nnle  Wasser  davon  abgezogen,  ohne  die  heftigen  Wiikiingcn  da- 
•o  zu  kennen  , bis  man  1738  zuerst  in  England  darauf  aufmerksam 
irde.  ^D-  Madien  setzte  damals  die  Ktinigl.  Gesellschaft  in 
.idon  davon  in  Kenntnis*.  M.  s.  den  von  ihm  erstatteten'  Bericht 
-Hoope  r j medical  dictioHary  p.  4ag.  Die  Furcht  vor  den  ichnel- 
tVirkungen  war  bald  so  stark,  bei  den  englischen  Äerzlen , dass 
Hnausgeber  der  Landes  - Ph'arroacopneeli  Bedenken  trugen;  die 

la  laurocerasi  aufzunehmen  ( Smith  II.  Ed.  p.  185.); 

s 

•■)  Ein  Mann  nahm  in  der  Absicht,  sich  zu  todten  , ungefähr  eine 
•««  geistige  Blausäure;  Nach  fünf  Minuten  verschied  fcr.  Er  fiel 
■eich  zusammtn  , als  das  Gift  in  drn  Magen  gelaugt  war,  und 
! te  tief  und  schnarchend  Athein  ; die  Gliedmassen  waren  kalt,  def 

■ s war  nicht  zu  fühlen,  udd  nur  noch  einzeln  der  Herzschlag;  der 
;pef  waide  steif,  d»<  Auge  glänzend.  Der  Tod  erfolgte  ohne  allo 

■ kungCW.  Die  mediciniacb  - gerichtliche  ObductiOo  ergab  Folgen- 
::  das  Auge  war  noch  glänzend,  der  Körper  noch  äteif;  einen 

attnrxneik.  /.  II  d,  G g 


Geruch  nach  bittern  Mandeln  verbreitend  , wobei  keine  Fäulnis»  tiob 
»puren  lies».  ]ui  Gcbirn  war  beinahe  ein  Quart  dickflüssige»,  dun«  I 
kelblaues,  stark  riechendes  Blut  angehäuft.  Magen  und  Gedärme  I 
Waren  entzündet  , die  Schleimhaut  des  erstem  mürbe  und  leicht  lös-  I 
bar;  Lungen , Milz,  die  vordere  Herzkammer,  und  das  hintere  j 
Herzohr  stark  mit  Blut  erfüllt;  in  den  Venen  de»  Körper»  viel  4uo-  | 
kclhlaues  , Im  Glase  schillerndes,  nicht  geronnenes,  aber  dickflüssiges  I 
Blut;  bei  Eröffnung  jeder  Haupthöhle  des  Körpers  verbreitete  sich  1 
ein  starker  Geruch  nach  bittern  Mandeln  ( Horns  Archiv  i8i5.j.  I 
Wie  vorsichtig  da»  ärztliche  Gutachten  in  einem  solchen  Falle  ge-  \ 
»teilt  werden  mus»  , lehrt  eine  gerichtliche  Verhandlung  , wo  eia  1 
Mann  wegen  einer  Vergiftung  mit  Kirschlorbeeren  verurthcilt  war,  | 
obgleich  D.  Male  erklärte  : it  fvas  neiiher  proved  thul  the  deceatel  ! 
tvas  poisoned , nor  that  any  poison  had  exisled  (M.  s.  Smith  II.  Ed.  I 
p.  — Ein  Arzt  zu  Rennes  nahm  einen  Theelüffcl  voll  i 

Scheelesclier  Blausäure  ohne  Erfolg  j eben  so  viel  Vauqut-\ 
linse  her  acht  Stunden  nachher,  welche  stark  wirkte,  Trismus  er-  j 
legte,  dann  Kälte  der  äussern  Glieder,  kleinen  kaum  fühlbaren  Puh,  1 
»ehr  erschwertes  rasselndes  Athmen,  erweiterte  Pupille.  Nachdem  I 
zwei  Stünden  mehrere  Mittel,  unter  diesen  auch  Ammoniumgas  aus-  j 
»erlich  und  Ammonium  innerlich  vergeblich  gebraucht  waren,  kehr-  j 
te  das  Bewusstsein  zurück,  (.Revue  med.  fraiifaise  et  eirang.  I.  p.  265.)  I 


3)  Eie  Schwefelblausäure  (Anthra20thion»äure) , welch«! 
durch  Schmelzen  des  eisenblausaurep  Kalis  mit  Schwefel,  und  nach-  • 
herige  Eestiilalion  mit  Pbosphorsaure  erhalten  wild,  ist  ein  nicht 
minder  gefährliches  Gift,  als  die  Blausäure.  Nach  a4sliindiger  'Wir- 
kung hat  sich  diese  Saure  noch  im  Blute  der  Tliiere , denen  sie  eiu- 
gegeben  war,  und  noch  deutlicher  in  ihrem  Harne  durch  Reagenlie» 
lind  vorzüglich  durch  salzsauns  Eisenoxid,  welches  die  schweftibljo-  i 
»auerhaltige  Flüssigkeit  roth  färbt,  entdecken  lassen.  Bas  schwe- 
felblau saure  Kali  wirkt  dieser  Säure  ähnlich  in  gleichen  G»- 
hen.  Das  blausaure  Eisen  (Berliner  blau)  und  das  eiicahl»»1 
»au  re  Kali  »cheinen  nicht  leicht  gcfuhi lieh  werden  zu  können,  den» 

s 

v.  Groothuss  gab  einem  giosien  Jagdhunde  auf  zweimal  inner- 
halb eiuer  Stunde  4o . Gran  ohne  Nachtbeil  ( Gilherts  Annex'  i [■ 
t.  6f  p.  71-).  — Weither»  Bitter  (gelber  Bitterstoff) , wclcli» 
aus  stickstofligen  Thier-  und  P HanZentheilen  durch  das  Kochen  I»11 
Salpetersäure  erhalten  wird,  ist  nach  den  Rappschen  Versack'»  1 
ein  Giftstoff,  der  jedoch  nicht  durch  Blausäure  wirkt.  * ' f 


M.  »•  über  die  Vergiftung  durch  Blausäure  : 


M.  P.  Cuulon  sur  l'acide  prussique  i8o8« 

C.  P.  E m m e r t dies,  de  venenatis  acidi  borussici  in  aninela 
•ffectibus.  Tubing.  »8l5. 
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J.  J.  Seidel  acidi  hydrocyanlei  ejutque  indufis  venenati  epeei- 
men  hietoricum.  Vralial.  1818« 

§.  255.  . . 

Mehrere  Säuren  ausser  der  Blausäure  sind,  auf  an-* 

lere  Weise  zwar,  dem  thierichen  Organismus,  vorzüg— 

' . ,v 

i ich  in  unverdünntem  Zustande,  verderblich.  Hierher  sind 
1 .u  zählen  : 

1.  Die  Schwefelsäure.  Ob  man  gleich  hätte 
i 'ermuthen  sollen,  dass  der  entsetzlich  herbe  Geschmack 
dieser  Säure  und  ihre  zerfressende  Schärfe  Jeden  zurück- 
eschreckt  haben  würde,  von  ihr  als  Gift  Gebrauch  zu  mä- 
hen, so  ist  es  dessen  ungeachtet  nicht  selten  geschehen. 
UHes  Vegetabilische,  was  mau  ihr  aussetzt,  Holz,  Stroh 
i . d.  wird  von  ihr  desorganisirt  und  schwärzlich.  Sie 
ommt , wenn  man  sie  absichtlich  oder  unversehens  ver- 
schluckt, nicht  zum  Magen,  ohne  auf  dem  Wege  dahin 
ie  gauze  Fläche  zu  zerfressen.  Eine  unbeschreibliche 
trennende  Ililze  verbreitet  sich  im  ganzen  Munde.  Es 
itt  ein  Würgen  von  Schleim  ein,  und  mit  Blut  gemischt 
i tzt  er  an  der  innein  Mundfläche.  Zuweilen  sind  die  Lip- 
;u  wie  verbrannt.  Nach  einigen  Tagen  gehen  häutige 
.ücken  los.  Der  Puls  wird  klein  Und  züsammengezo- 
r :n.  Der  Leidende  ermattet,  und  dennoch  kann  er  bei 
nein  ungünstigen  Ausgange  mehrere  Tage  kämpfen  miu- 
11,  ehe  ihn  der  Tod  von  seinen  Martern  erlöst.  Die 
ergiflungsart  ist  nicht  sogleich  bestimmt  auszmnitteln , 
enu  der  Vergiftete  sie  nicht  angebeu  kann  und  will x). 
ewühnlich  kann  der  Mensch  die  Schwefelsäure  nicht  iu 
• r Menge  herunterbringen , um  dadurch  das  Leben  ein- 
büssen  (Heidelberger  clin.  Annal.  1.  S»  46G, ).  Er 
rft  oft  eine  Porlion  von  (ich.  Der  Arzt  hat  demnach, 

Grg  2 
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tim  Sich  in  'solchem  Falle  über  die  Ursache  ungewöhnlicher 
Erscheinungen  aufzuklären,  den  Fussboden  und  die  Klei- 
dungsstücke näher  zu  untersuchen,  wo  er  oft  Spuren  ent- 
decken wird»  welche  ihn  darauf  führen.  Bei  den  an  der 
Vergiftung  mit  Schwefelsäure  Verstorbenen  findet  man 
fauf  der1  Mund-  und  Magenfläche,  welche  die  ätzende 
Säure  berührte,  tiefe  Zernagungen,  bei  geringerer  Ein- 
wirkung eine  hohe  Bülhe,  bei  sehr  heftiger  mussweiche  und 
schwärzliche  Flecke. 

2,  Das  S ch  ei  de  wa  ssef.  Diese  Sänre  wurde 
mehrere  Mal  von  Personen  zur  Abkürzung  des  Lebens 
Benutzt.  Sie  bringt  ähnliche  Wirkungen  hervor  als  die 
concentrirte  Schwefelsäure,  und  tritt  eben  so  schnell  wie 
diese  mit  den  Membranen  in  der  Mundhöhle,  dem  Schlun- 
de und  dem  Magen  in  innige  Verbindung.  Eine  bren- 
nende Hitze  entsteht  au  den  Stellen  , welche  sie  berührt. 
Zu  ihr  gesellen  sich  Schmerz,  Schlucken,  Mageukrampf 
und  Würgen.  Der  Unterleib  schwillt  an  und  ist  gegen 
die  leiseste  Berührung  sehr  empfindlich.  Die  äussern  Glieder 
werden  kalt  5 der  Puls  ist  kaum  fühlbar,  und  aussetzend. 
Alles,  was  der  Leidende  trinkt,  auch  das  mildeste,  regt 
die  Schmerzen  heftig  auf.  Die  Haut  an  der  innern  Backen- 
fläche ist  wie  verbrannt  j die  Zunge  erscheiut  orangefar- 
big, desgleichen  die  Zähne.  Die  Mund-  und  Schlund- 
fläche ist  mit  einem  weisslichen  Schleim  überzogen.  Nach 
Verlauf  einiger  Tage  löst  sich  die  sie  bekleidende  Haut 
ab ; und  trennt  sich  in  einzelnen  Lappen.  Bald  stellt 
sich  Frost  nebst  andern  Fieber  - Symptomen  eim  Nicht 
selten  endet  der  Tod  die  Jafmmerscene  und  zwar  bald 
gchuell,  bald  langsam.  Im  letzten  Falle  werden  die  los- 
gegangenen Hautstücke  durch  das  Erbrechen  ausgestossem 
Die  mit  Scheidewasser  Vergifteten  pflegen  an  Verstopfung 
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. t leMcu.  Diejenigen  unter  ihnen,  welche  dem  Tode 
ujtiiuuen,  empfinden  genjeiuhiu  die  übrige  Lebenszeit 
.achwehen , zu  denen  vor  andern  ein  selten  unterbro- 
leijes  Leibvveb  gehört.  Ueberhaupt  ist  die  Wirkung  der 
dpetersänre  deshalb  besonders  heftig,  weil  sie  einen  Theil 
s SauerstofTs  nur  lpcker  verbunden  enthält,  und  diesen 
rrrn  an  brennbare  Körpern  absetzt,  weil  durch  die  Ver- 
kennung thierischer,  stickstolThal tiger  Gebilde  ein  neues 
i:ft,  das  Welthersche  Bitter  sich  bildet,  und  weil  eud- 
l h zugleich  Salpetergas  frei  Vfird , das  gleichfalls  feind- 
ig  dem  Organismus  ziisetzt,  und  das  durch  den  Zutritt 
freien  Luft  sogleich  wieder  zu  salpetriger  Säure  sich  ge- 
teta).  In  den  nach  Vergiftung  mit  Scheidewasser  Ge- 
benen  trifft  man  die  Schleimhaut  des  Schlundes  ent— 
det;  die  innere  Fläche  der  Speiseröhre  erscheint  gelb, 
ig  bei  dem  Anfiihlen , offenbar' von  geronnenem  Ei- 
;sse  gebildet.  Der  Magen  ist  mehr  oder  weniger  bis 
u Pförtner  entzündet.  Die  Häute  des  Zwölffingerdarms 
des  Leerdarms  sind  mit  gelben  Flecken  belegt,  die 
'Grün  spielen.  Zuweilen  ist  der  Mageu  angefressen. 

5.  Die  Sauerklee  säure.  Sie  hat  den  Ruf,  in 
sie  sonst  als  kühles  Mittel3)  stand,  seit  einem  Jahr— 
..id  wegen  der  an  ihr  bemerkten  gefährlichen  Wirkuug, 
>.ie  in  grösseren  Gaben  unfehlbar  hervorbriugt , ganz 
v >ren.  Sie  erregt  nicht  die  Verwüstungen  im  Munde 
Schlunde,  wie  die  eben  genannten  Säuren,  doch  aber 
sehr  heftige  Magenschmerzen.  Das  Gesicht  wird  da- 
::  ntstellt.;  der  Puls  klein  j der  Leidende  bekommt  El- 
iten und  vermehrte  Darmausleerung.  Bei  den  nach 
r.uraener  Saucrkleesäure  Verstorbenen  traf  man  die 
tdmhaut  wie  mit  Blut  eingespritzt  an  ; die  Muskclhaut 
zusammen^czogen 4).  Ist  es  zweifelhaft,  ob  dies« 
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Sfiure  hieran  Thell  hat,  so  kann  inan  ihr  vielleicht  mit 
Kalkwasser  auf  die  Spur  kommen  , das  man  zu  der  aus- 
gebrochenen  Flüssigkeit  schüttet.  Es  bildet  mit  ihr  einen 
vveissen  unauflöslichen  Niederschlag,  welcher  sich  durch 
die  Glühhitze  in  kohlensauren  Kalk  verwandeln  lasst,  oh- 
ne einen  kohligen  Rückstand  zu  hinlerlassen.  Andere 
( Christison  und  Coinclet)  schlagen  llydrochloras calcariae 
als  Reagens  vor.  Es  wirft  sich,  wenn  es  zugesetzt  wird, 
der  sauerklesaute  Kalk  nieder.  Sie  fanden,  dass  sclnvefel- 
saure?  Kupfer  die  Sauerkleesäure  bläulich  weiss,  die  da- 
mit gebildeten  JNeutralsalze  gelbblau  niederwarf.  Wird 

etwas  schwarze  Tinte  zu  einer  muthmasslichen  Auflösung 

* 

Von  Sauerkleesäure  gegossen,  so  wird  sie  rothbrauu, 

l)  Tarlra  erzählt,  dass  ein  22jährige*  Mädchen,  welches,  um 
»ich  zu  tollten  , eine  Unze  blauer  Composition  (AuUüjung  des  In- 
digo in  Vitriolöl)  genommen  halte,  erst  nach  fünftägigen  hnaui- 
»pi 'schlichen  Leiden  gestorben  sey  , nachdem 'sie  gleich  auf  der  Stelle 
Milch  und  Oel,  und  dann  im  Holet  de  Hielt  zu  Paris  Molken,  Lein- 
samen-Aufguss, arabisches  Gummi , dann  wieder  Milch  mit  einem 
iijigeu  Julep  erhalten  hatte, 

a)  Ein  Frau  von  35  Jahren  nahm  absichtlich  zwei  Unzen  starke! 
Sch  tidewasser.  Erst  nach  einigen  Stunden  brachte  man  sie  in  cm 
Pariser  Krankenkaus.  Ein  hoher  Grad  von  Trübsinn  und  Angst 
war  in  ihrem  Gesicht  ausgedrückt  ; sie  zitierte  an  allen  Gliedern  uni 
klagte  über  Schmerzen  im  Schlunde  und  Magen.  Die  leiseste  Be- 
rührung der  Magengegend  war  ihr  unerträglich;  der  Puls  klein,  f»«t 
niimerklieh , die  Haut  kalt,  mit  einem  klebrigem  Scliweisse  bedeckt. 
Hierzu  kamen  Aufstossen  und  Erbrechen.  Die  Unglückliche  stark 
pacli  24  Stunden.  Man  batte  sie  mit  arabischen  Gummi  und  M*I*k 
Zu  reiten  gesucht,  aber  vergeblich.  Bei  der  Untersuchung  ihrer  Br'* 
che  fand  man  die  Lippen  da  , wo  sie  von  der  Salpetersäure  berührt 
worden  waren  , gelb  ; die  Oberbaut  ging  (her  von  selbst  los.  Dt! 
Schleimhaut  der  Mund-  und  Schlundbühlc  war  verdickt,  weis*,** 
einigen  Stellen  nur  gelb  und  allenthalben  leicht  trennbar,  ln  ^ 
Speiseröhre  zeigte  sich  ein  körniger  orangefarbiger  Ueberzug  , weicht* 
■ich  leicht  abldien  liess,  und  in  nichts  anderem  bestand,  al»  der  s*r* 
•elzten  Schleimhaut.  An  dem  sehr  ausgedehnten  Magen  fielen  *■** 
»erheb  mehrere  schwarze  Flecken  ia  die  Augen«  Er  enthielt 
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bedeutende  Menge  eine»  stinkenden  Gase»  und  eine  gelbe  dicklich« 
Flüssigkeit.  Der  Zwölffinger - und  Leerdarm  hatten,  wie  der  Ma- 
gen , inwendig  ebenfalls  einen  starken,  gelblichen,  gleichiam  schmie- 
rigen Beleg.  Das  Darmfell  und  der  Darmknnal  sahen  schmuzig 
roth  aus,  — Die  wässrige  doch  starke  Salzsäure  wirkt 
in  starker  Gabe  nicht  minder  atzend  als  das  Scheidew  asser.  Orfila. 

, führt  den  Fall  an,  dass  ein  Mann,  der  aus  Versehen  drei  Loth 
davon  genommen  hatte,  unter  Bauchgrimmen  und  Neigung  zum 
Erbrechen  starb,  ob  ihm  gleich  eiligst  Biltererde  eingegeben  war. 
M.  s.  A.  E.  Tartra  traiti  de  l’ empoisonnement  par  l’acide  ni— 
triijue.  Paris  lboz.  Führt  56  Vergiflungsfälle  mit  dieser ,Säure  an, 

5)  Das  pulvis  nitrosus  ph.  ?uec,  enthält  ^ Sauerkleesalz, 

4)  Eine  Frau  von  4o  Jahren,  welche  aus  Versehen  ein  Loth 
Kleesalzsäure  statt  Bittersalz  zu  sich  nahm,  stabr  hinnen  4<>  Minu- 
ten. Ira  Magen  fanden  sich  la  bis  18  Unzen  einer  trüben  Flüssig- 
keit. Die  Schleimhaut  war  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit  Blut 
wie  eingesprilzl  , beträchtlich  verdickt  und  gefleckt  ; die  Muskelhaut 
zusamincngezogeu.  Im  lleum  faud  man  ebenfalls  stark  entzündete 
Stellen.  Der  Grimmdarm  war  in  seiner  ganzen  Länge  verengt,  je- 
doch nicht  entzündet.  Im  Kropfe  wurde  zwischen  der  Spinnweben- 
liaut  und  der  pia  mater  eine  beträchtliche  Menge  klarer  Flüssigkeit 
angetroflen. 

Christison  und  Coindct  ( edinl . med.  and  surgic.  Journ . 
l8a3.)  haben  mehrere  Versuche  mit  dieser  Säure  angeslellt.  Sie  hal- 
ten sie  fiir  sedativ,  und  sind  der  Meinung,  sie  werde  eingesogen. 
Erst  soll  sie  auf  das  Iiückrnmark  und  Hirn  wirken  , und  dann  auf 
Herz  und  Lungen,  daher  der  Tod  manchmal  durch  Hcrzlahmung 
erfolge,  manchmal  durch  Asphyxie,  auch  durch  beide. 

M.  s.  C.  Kuhn  und  C.  B.  Kiihn  Versuche  und  Beobachtung 
gen  üb.  die  Kletsäurt , das  FVurst-  und  Kasegijl.  Lcipz.  Cuob— 
loch.  1824.8.  , 

§.  256. 

Der  Weingeist  vergiftet  viele  Menschen  langsam. 
[Täglich  getrunken  stumpft  er  die  Empfindlichkeit  der 
ulageuuerven  ab.  Die  Magenhäute  werden  nach  und  nach 
'erhärtet*).  Sehr  concentrirt  und  in  grosser  Quantität 
;eno6sen,  kann  er  Magenentzündung  bewirken,  und  Schlag- 
lluss,  welcher  einzelnen  Personen  tödtlicb  wurde.  In  sol- 
chen Fällen  kann  ihn  der  Geruch  verralhen,  selbst  in  Tbei- 
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len,  welche  von  dein  Magen  entfernt  sind.  Auch  der 
Gebrauch  der  Aet  herarten  scheint  in  starken  uud 
oft  wiederholten  Gaben  nicht  gleichgültig  zu  scyn  2). 

x)  Ah  r ah  am  von  St.  Clara  sagt  ip  ciper  seiner  Predigten, 
es  ertranken  mehrere  Menschen  im  Wein  als  \Vasscv,  pud  es  teilte 
mehrere  der  Bratspiess  als  der  Degen.  M.  >■  $.  63. 

a)  J3  u c q u e t , ein  französischer  Chemiker,  war  gcnölhigt , die 
schrecklichen  Schmerzen  im  Darmkanale,  woran  er  fortdauernd  litt, 
mit  S c h w o f e 1 a t h e r zp  beschwichtigen.  Die  Gewöhnung  an  die. 
se  Arznei  hatte  ihn  soweit  gebracht,  dass  er  zuletzt  des  Tages  eine 
Pinte  davon  nehmen  konnte.  Man  fand  in  seiner  Leiche  Magen  und 
Gedärme  entzündet.  Die  Krankheit  selbst  schien  ihren  Sitz  in  dem  ver- 
engerten , verhärteten  und  schwärenden  Grimmdarme  zu  haben  (m i- 
moir.  dp  la  pocietd  royale  dp  med.  pour  Van  nee  ijj y.  p. 

, . • i - / 

§.  267. 

Die  kaustischen  Kalien  gehören  zu  den  zer- 
störenden Produkten  der  Scheidekuust.  Ihr  Geschmack 
ist  brennend  und  ätzend.  Sie  erregen  heftiges  Erbrechen, 
Entzündung  des  Magens  und  selbst  Zernagung  desselben. 
Die  Pottasche  (basisches  kohlcnsaures  Kali)  ist  weniger 
scharf  als  das  Aetzkali,  in  grosser  Gabe  dennoch  dem 
thierischen  Organismus  gefährlich1).  Das  Actznatrum 
stellt  ihr  in  Ansehung  der  Schärfe  weu.ig  nach.  Durch- 
dringender und  schneller  greift  das  A e tz  a m mo  n i 11m 
in  die  organische  Textur  ein.  Es  erregt  einen  höchst 
brennenden  Schmerz  im  Munde,  der  sich  bis  zum  Magen 
erstreckt.  Der  Alhem  wird  sehr  erschwert,  das  Schlin- 
gen fast  unmöglich 2).  Deii  ätzenden  Ivalieu  stehen  iu 
Ansehung  der  Schärfe  nach  die  Pelzer  den  aus  Baryt 
lind  Kalk.  Der  Baryt  wirkt  sehr  nachlheijig,  er  mag 
sich  im  Aetzzustande  befinden,  oder  mit  Salzsäure  oder 
Kohlensäure  gesättigt  seyn.  Der  Aetzbarvt  kommt  im 
.Verkehr  sonst  gar  nicht  vor,  wohl  der  salzsaure  uud  koh- 
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o insaure  (^yillicrlll»)  ?)•  Der  A e t z k a } k >virkt  wegen 
seiner  geringen  Autlüslichkeit  als  ein  schwaches  Ivali4). 
)ie  Aetzkalien  verräth  ihr  eigenthiimlicher  Geschmack, 
jerüthetes  Lackmuspapier  wird  von  ihnen  DI  an , Ciucijr- 
tapapier  braun.  Die  Auflösung  der  Schweierde  wird  der 
usatz  von  Schwefelsäure  ajideiUen, 

l)  Eine  junge  Wäscherin,  von  sehr  starkem  Korperbaue  , ver- 
schluckte aus  Versehen  einen  Esslöffel  voll  amerikanische  Pott- 
asche. Sie  empfand  sofort  einen  brennenden  Schmerz  vom  Munde 
bis  zum  Magen;  die  Haut  der  Lippen,  der  Zunge  und  des  Gaumens 
ging  stückweise  los.  Bald  stellten  sich  Erbrechen  und  heftige  Magen— 
.schmerzen  ein.  Die  Kranke  befand  sich  in  eiper  steten  Ang  t;  dep 
.geringste  Druck  auf  den  Unterleib  war  ihr  schmerzhaft.  Ein  kalter 
.Schwein  bedeckte  den  ganzen  Körper;  die  Glieder  zitterten  und  \vg- 
ren  in  con vulsivischer  Bewegung.  Es  entstand  Schluchzen.  Die  Mat- 
tigkeit war  gross.  Man  gab  der  Kranken  vier  Minuten  nach  gesche- 
henem Unglücke  eine  grosse  Menge  Milch  und  Oel.  Sie  bekam  da- 
durch einige  Erleichterung.  Das  Schluchzen  und  Erbrechen  dauerten 
; jeduch  einen  ganzen  Tag  fort.  Es  erfolgten  Koliksehmerzeu  , und 
häufige  llüssige  Darmausleerungen,  ln  den  Abgängen  sah  mail  losgc- 
• gangene  schwärzliche  membianose  Stücke  und  B lu Isti  cifon . Binnen 
S-t  Stunden  hatte  die  Leidende  4o  Ausleerungen  durch  den  Nacht  - 
islubl.  Sie  konnte  nur  flüssige  Nahrungsmittel  vertragen,  warf  Eiter 
und  Blut  aus,  und  cs  schien  eine  Verschwärung  in  der  Schleimhaut 
.der  Gedärme  den  Anfang  genommen  zu  haben.  Was  weiter  aus  ibr 
(geworden,  hat  Clucquef,  welcher  den  Yor^aH  bekannt  macht, 

: nicht  angegeben.  ' 

In  dem  l.undon.  mcd.  repository  vom  L 1820  c,viid  gngefiihrt,  das$ 

. Jemand  aus  Versehen  zwei  Unzen  starker  Lauge  von  Puttasche  statt 
’Wacbolderbraiinlwrin' verschluckte.  Die  Symptome  waren  heilig  und 
idic  Gefahr  gross.  Vieles  Getränk  mit  Essig  und  Wasser  rcllete  dei^ 
IKrankcn.  Dass  dabei  auslecrcnde  Mittel  gegeben  wuidcn,  ist  ein 
iZciiben  von  Unverstand. 

9)  Ein  Arzt,  seit  einigen  Jahren  mit  Anfällen  von  Fallsucht  licim- 
cgesuchl , bekam  einen  solchen  in  Gegenwart  des  Thürstehers  vor  sew 
iner  Wohnung,  welcher  sogleich  nach  einem  upf  dem  Kamin  slo- 
ibenden  Glase  mit  Aelzammonium  griff,  mit  dem  Salmiakgeist  da« 

■ Schnupftuch  benetzte,  und  et  dann  dem  Kranken  vor  die  Nase  hielt. 
!Er  Bossle  ihm  zugleich  davon  in  den  Mund  und  es  mochten  unge- 
i fahr  .zwei  Drachmen  hineingekummen  seyn.  AU  der  Arzt  wieder  zu 

■ lieb  ktpj , empfand  er  fiueu  brennenden  Schmer*  vom  Munde  bi* 


«um  Magen,  Das  Atbmen  war  beschwerlich,  und  das  Schlingen 
ganz,  unmöglich.  Man  gab  schleimige  Mittel,  erweichende  Klystieie, 
setzte  Blutigel  und  legte  Blasenpflaster,  allein  ohne  allen  Erfolg.  J)er 
Gepeinigte  klagte  über  beständigen  Durst,  und  heftige  Brust-  und 
Magen»chmerzen.  Er  bekam  einen  Durchfall  und  Husten  mit  Aus— 
Wurf  von  Schleim.  Die  Stimme  war  verändert,  die  Respiration  »ehr 
erschwert,  das  Schlingen  war  wenig  erlcichleit,  und  der  Tod  er- 
folgte den  zweiten  Tag.  Bei  der  Oelfnnng  der  Deiche  fand  Nysten 
eine  starke  Entzündung  im  Kehlkopfe  und  der  Luftröhre.  M.  s. 
Schlegels  Material.  II  S.  i53,  wo  der  Fall  vorkommt,  dass  eine 
Frau  ein  Lotli  kaustischen  Salmiakgeist  varschluckle , und  glücklich 
hcrgestellt  wurde, 

5)  Ein  junges  Mädchen  bekam  eine  Unze  salzsaure  Schwer- 
erde statt  Bittersalz.  Unmittelbar  nach  dem  Einnehmen  bekam  sie  ein 
starkes  Brennen  , Erbrechen,  Zuckungen,  Kopfschmerz,  und  Taub- 
heit. Nach  einer  Stunde  war  sie  todt.  ( Jutirn . oj  Sciences  and  arts 
3. 8 1 8)  - 

4)  Ein  Hund,  dem  Orfila  ein  und  ein  halbes  Quentchen  Actz- 
kalk  eirigab  , musste  sich  erbrechen  , kam  aber  mit  dem  Leben  da- 
von. fäaoh  einigen  Tagen  erhielt  er  drei  Quentchen  gepulverten 
Aetzkalk.  Es  entstand  Erbrechen.  Das  Thier  war  sehr  ermattet. 
Den  dritten  Tag  crcpirte  es.  Schlund  und  Magen  wurden  im  Cadaver 
entzündet  gefunden. 

§•  258. 

Die  Schwefel  kalten  gehören  mit  vollem  Rechte 
zu  der  Classe  der  Gifte,  ja  sie  tödten  in  starken  Gaben 
schnell*).  Das  Schwefelammonium4)  zeichnet  die 
Geschwindigkeit  aus,  mit  der  es  den  Organismus  durchdringt. 
Das  Blut  bekommt  danach  eine  dunkle  Farbe  und  ver- 
liert die  Gerinnbarkeit.  Eine  Gabe,  welche  vier  Tropfen 
übersteigt,  kann  schon  Ekel  und  Erbrechen  veranlassen. 
Nach  einer  stärkeren  wird  der  Puls  langsamer.  Es  tritt 
Schläfrigkeit  ein3). 

l)  Eine  Fran  nahm  künstlich«  Schwefelbäder.  Sie  litt  an  Sodbren- 
nen und  gebrauchte  dagegen  Arznei.  Man  vergriff  tich  und  gab  ihr 
dih  zum  Bade  bestimmte  Auflösung  des  Scbwefelkalis.  Ala  sie  einige 
Schluck«  davon  genommen  hatte  , wurde  aic  ohnmächtig.  E»  traten 


/ 
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ConvuUioneu  ein,  und  durch  den  Mund  wurde  gelblicher  Schleim 
• »•geworfen.  Nach  einer  Viertelstunde  starb  die  Kranke.  Bei  der 
Ocffnung  dei  Leiche  l and  manldic  Mund- und  Schlundböble  von  weissli- 
cher  Farbe,  den  Magen  zusammengezogen  , und  mit  einer  gelben 
Decke  belegt  , welche  sich  sehr  sehwer  von  der  Schleimhaut  lostren  — 
nen  licss.  Nach  Entfernung  dieses  Ueberzugs  erschien  die  Schleim- 
haut sehr  hochrolh,  das  ganze  Capillargellecht  unter  derselben  sah 
wie  eingespritst  aus.  Wie  der  Magen,  war  auch  der  Zwüllfinger- 
darm  mit  einem  gelben  Ueberzuge  bekleidet,  und  darunter  ruth.  Selbst 
im  ersten  Viertel  des  Dünndarms  fanden  sich  poch  Spuren  von  Ro- 
the. Die  Oberfläche  der  Bronchien  war  aveiss;  die  Rungen  enthiel- 
ten ein  flüssiges  Blut,  ln  ihrem  Gewebe  waren  sie  weich,  nicht  kni- 
sternd. Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  einer  Vergiftung  mit 
Schwcfelkali  das  Schwefelwasserstoffgas  oft  mehr  verderblich  wird,  als 
das  Öcbwefclkali  selbst.  Es  wurde  dieses  wohl  vornehmlich  in  dem 
vorliegenden  Falle  schnell  zersetzt,  und  das  schädliche  Gas  plötzlich 
verbreitet,  so  dass  davon  Erstickung  erfolgte  ( Büchner ). 

2)  Rollo  gab  das  Schwefelammonium  (durch  Ueberjeitung 
des  Scbwefehvasseistolfgaies  in  kaustischen  Salmiakgeist  bereitet)  zu  17 

- Tropfen  gegen  diubetes  mellitus  uud  empfiehlt  bei  dem  Gebrauche  Vor- 
sicht wegen  seiner  starken  Wirkung.  Falle  von  Vergiftung  mit  die» 
sem  Mittel  finde  ich  nicht  verzeichnet. 

3)  Von  den  Neutralsalzen  aus  Kalien  und  Ammonium 
bringt  der  Salpeter  in  grossen  Dosen  (zu  zwei  Unzen)  gewöhnlich 
Erbrechen  hervor  ( Smith  p.  i5i.  cd.  II.). 


B.  Thierische  Gifte. 

$•  259. 

Spanische  Fliegen,  die  ein  eigentümliches 
scharfes  Gifl z)  enthalten,  vergifteten  Personen,  welche  es 
als  aphrodisiacum  gebrauchten  , oder  aus  Unachtsamkeit 
davon  zu  grosse  Dosen  nahmen*).  Die  Zufälle,  welche 
sie  zunächst  hervorbringen,  sind  örtliche,  werden  aber 
auch  bald  in  entfernten  Theilen  merklich,  und,  wie  es 
scheint,  durch  Einsaugung.  Innerlich  genommen,  erregen 
sie  häufiges  Erbrechen , Ekel , heftige  Darmschmerzen, 
wiederholte,  mit  Blut  vermischte  Ausleerungen  durch  den 


Stuhl , vorzüglich  noch  Urindraug,  Brennen  in  der  Harn- 
röhre, Blutharuen  und  schmerzhafte  Erectionen  des  männ- 
lichen Gliedes.  Durch  die  grosse  Reizung  entsteht  liäuli— 
ger  härllicher  Puls,  zuletzt  Kälte  der  Gliedmassen  $ meh- 
rgntheils  Brechen  Copvulsipnen  aus.  Erfolgt  der  Tod 
bald  nach  genommenen  spanischen  Fliegen,  so  trifft  man 
immer  die  Schleimhaut  des  Magens  und  der  Gedärme 
sehr  entziindet-  Auch  die  Harnblase  und  Harnröhre  sind 
entzündlich  ergriffen.  Die  Wirkung  der  spanischen  Flie- 
gen ist  gleich,  man  mag  sie  in  Pulver,  oder  in  einer  gei- 
stigen Auflösung3)  nehmen,  doch  würde  die  Spanisch- 
F 1 i egeutinktur  noch  stärker  seyn , ■wenn  sie  auch 
das  flüchtig  ölichte  Princip.  enthielte.  Kommt  es  darauf 
an,  eine  Vergiftung  durch  ^panjscjie  Fliegen  auszumitteln, 
so  wird  sie  leichter  erkannt,  wenn  sich  noch  grüne,  glän- 
zende Paitikelcheu  der  lytta  vesicatoria  in  dem  Darm- 
kauale  entdecken  lassen.  Hat  Spanischfliegentinktur  die 
Vergiftung  verursacht , so  würde  zu  uutersuckeu  §eyu,  oh 
aus  dem  verbrannten  Inhalte  der  Gedärme  mit  Aelher 
Cantharidin  ausgezogen  werden  könnte4). 

1)  Es  giebt  mehrere  Insecten  , die  ähnliche  Stoffe,  als  die  spani- 
ahen Fliegen  enthalten.  Vor  andern  gehören  dabin  der  Mtiwurn) 

( melue’s  majalis)  und  die  lytta  vittata  und  cinerea. 

2)  Zuweilen  reicht  eine  geringe  Menge  von  Pnlver  der  spanischen 
Fliegen  hin,  um  den  Tod  zu  bewirken.  Vier  Grau  lödteten  schon 
einen  Mann,  welcher  sie  als  harntreibende»  Mittel  genommen  hallo 
(Schenk).  Eine  Frau,  welcher  ein  halbes  Quentchen  gegeben  war, 
starb  erst  nach  drei  Tagen  (Veckuskrift  för  läkare  of  naturforskaru. 

3)  Die  Zufälle  nach  der  Spanisch  - Fliegentinktur  be- 
schreibt D.  Gräfe,  wie  er  sie  bei  vier  Personen  beobachtet  hat 
(Hufe  lande  Journ.  pr.  H.  l8ai»  Febrb-). 

M.  «. 

R.  Fersler  diss.  cantharidum  histor.  tialur.  ehern,  st  mei. 
t.  eentinsns.  L.  B-  1775» 


• 4;r 

IT.  Rdiipoil  reelterches  rriedico- c/u'rn,  sur  hs  vertu:  et  princi- 
pe: des  cantharides.  l’aris,  An  Xll. 

4)  Ueber  das  Wurstgift  wird  in  der  ersten  Abtlieilung  des 
zweiten  Bandes  die  Rede  seyn.  ■ — Erwähnt  mag  liier  werden  , wie 
Imeetenlarven  oder  Madon,  unter  günstigen  Umständen  den  Tod  her- 
teifiibren  kötiflen  (death  vf  maggols)  ,•  und  wie  hierbei  irgend  eüte 
Verantwortlichkeit  einer  nähern  Eiörlcrung  bedürfen  konnte.  Fol- 
gender von  Smith  (p.  all.)  erzählte  Fall  mag  dies  beweisen.  Man 
fand  im  Julius  l80g  einen  Mann  bei  F inglas  in  Irland  auf  eineftt 
Kalkülen  liegen  , dem  AnSclicinc  uitcli  todt.  Man  drehte  ihn  um, 
■und  das  ganze  geschundene  Gesicht  war  mit  Maden  besetzt,  so  auch 
der  Schädel.  Der  Mensch  halteden  Tag  voiher  über  die  Gebühr  gei- 
stige Getränke  geiiossefi  , war  vom  Wagen  gefallen  , liegen  gebliebtn 
und  in  diesen  Zustand  gerathen.  Man  reinigte  ihn,  suchte  ihn  zur 
Besinnung  zu  bringen.  Es  trat  jedoch  ein  Kinnbackenkrampf  hin- 
zu , welcher  das  Schlucken  hinderte.  Und  er  staib  den  fdlgelidCii 
Tag, 

Cs  Pflanzengifte* 

§.  260* 

ßie  Wenigsten  Pflanzengifte  sind  rein  narfcotiseh 

:md  die  n a r c ö t i s edi  e n sind  iluter  sich  noch  wesentlich 

- mlerschieden , wie  deutlich  die  verschiedenen  Kalonlen 

d fach  weis  eny  welche  durch  den  Fleiss  der  Chemiker  neue- 

' er  Zeit  in  ihnen  entdeckt  sind.  Den  ersten  Platz  nimmt 

tnter  rein  narcotischen  Miltelfi  def  Mohn  Saft  ein.-  Er 

tat  schon  oft  zu  absichtlichen  Vergiftungen  dienen  fniis-* 

1 en  , weniger  oft  hat  er  zu  zufälligen  Veranlassung  gege'-* 

>en.  Er  mag  in  grossen  oder  in  verderblichen  (halfen  ge- 

lommen  worden  Seyn  , so  Selzt  er  Zunächst  das  Ncrve'u- 

ystem  in  mehrere  Thiitigkeity  v?elche  in'dess  nach  der 

* 

irösSe  der  Dosen  vön  kürzerer  Dauer  ist.  Es  eiTöfgt  bald 
in  lebhafter  "Wechsel  der  Vorstellungen*  Def1  Puls  wild 
1 nfgefegt , def  Herzschlag  stärker*  Mindert  sich  die  Spätf-* 
Hing  im  Organismus,  ßö  entsteht  nach  lind  nffch  Neigtftrg 
1 um  Schlaf,  die  auf  ungewöhnliche  Döseü  (von  i5  bis  30 


Gran)  schneller  sich  cinstellt,  und  zugleich  ln  einer  ei- 
genthiimlichen  Einwirkung  des  Mittels  auf  das  Gehirn  zu 
suchen  ist.  Der  Bluturnlauf  wird  langsamer,  mit  ihm 
der  Athem.  Das  Gesicht  wird  roth , der  Schlaf  von 
Schnarchen  begleitet.  Unbeweglich  liegt  der  tief  Betäub- 
te da,  einem  Schlagflüssigen  ähnlich,  und  endet  oft,  wenn 
nicht  schleunige  Hilfeleistung  ihn  rettet,  wie  dieser,  sein 
Leben.  Wie  es  scheint,  sind  die  Wirkungen  des  Mohnsaftes 
auf  den  Schlussdarm  stärker,  als  wenn  er  sogleich  vom 
Magen  ailfgenommen  wird,  vielleicht,  weil  sie  hier  die 
Verdauungssäfte  schwächen1).  Die  neueren  Analysen  ha- 
ben über  die  Mischung  des  Mohnsaftes  sehr  vieles  Licht- 
verbreitet.  Nach  denselben  ist  die  Hauptwirkung  dessel- 
ben in  einem  eigenen  Kaloid , dem  Morpheum,  in 
Verbindung  mit  Meconsäure*),  einem  dem  menschli- 


chen Körper  sehr  feindseligen  Stoffe  zu  suchen.  Erscheinungen  * 
in  den  Leichen  der  vom  Molinsaft  Vergifteten  sind:  auge- 


flüssiges Blut  in  Arterien  und  Venen,  flüchtiger,  stechen- 
der, betäubender  Dunst  des  Mageninhaltes,  leichtes  Lös- 


chung verdächtig  sind,  vorhanden,  so  kann  ihre  Gegen- 
wart zu  einem  hohen  Grade  von  'Wahrscheinlichkeit  ge- 


fuisscheklen zil  können.  Die  Substanz , in  welcher  Mohn- 
saft  vermuthet  wird , ist  mit  verdünnter  Essigsäure  zu  di- 
gerireu.  Die  Auflösung  wird  alsdann  durchgeseiht,  durch 


diese  Salzbasen  in  Ueberschuss  angewandt,  um  alles  M'»r- 


füllte  Kopfgefässe , dunkle  ins  Schwarze  fallende 
welche  den  von  Luft  aufgeblasenen  ähnlich  sehen  , diimi- 


gehen.  der  Haare  [Re  in  egg).  Ist  noch  eine  hinrei- 
chende Masse  von  Substanzen,  welche  einer  Opiatbeimi- 


bracht  werden.  Es  kommt  nämlich  darauf  an,  Morpheum 


Abdampfen  hinreichend  eingedickt,  und  hierauf  mit  ge- 
brannter Bittererde  oder  Aetzkalk  gekocht.  Es  werden 
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phcum  , wenn  solches  vorhanden  seyn  sollte,  atis  der  es- 
sigsaureu  Lösung  zu  fallen.  Der  Niederschlag  wird  mit 

wenigem  kalten  AVasser  abgewaschen  und  getrocknet,  als- 

* 

daun  mit  Alkohol  gekocht.  Das  Morpheum  oder  jedes 
andere  Kalo'id  muss  sich  jetzt  in  Alkohol  losen.  Nach 
Abdampfung  der  geistigen  Lösung,  und  Krystallisation  des 
Gelösten  durch  Zusatz  verdünnter  Schwefelsäure  ist  das 
schwefelsaure  Morphium  leicht  zu  erkeunen.  Es  schineckt 
widerlich  bitter  und  schiesst  im  neutralen  Zustande  in 
büschelförmig  vereinigte  Nadeln  an.  Durch  Kalien  wird 
daraus  Morphium  niedergeschlagen.  Bringt  man  etwas  von 
diesem  auf  das  Auge  eines  Lebenden,  so  entsteht  Erwei- 
terung des  Lichtlochs , wobei  man  zur  \rermeidung  aller 
Täuschung  nur  ein  Auge  bestreicht,  um  eine  AT Beglei- 
chung mit  dem  noch  unbestrichenen  anstellen  zu  können 

l)  Mehrere  practische  Aerzle  haben  beobachten  «'ollen  , dass  dar 
Molini.lt  sehr  stark  auf  den  Schlussdarm  einwirke.  Es  scheint,  als 
wenn  vornehmlich  bei  Kindern  sehr  gerirge  Gaben  schon  sehr  nach-, 
thc-ilig  werden  können.  Nachdem  einem  neun  Monate  alten  Kinde 
zwei  Tropfen  Sydenhamscbes  I.audanum  mit  Stärkemehl  im  Klystier 
grgi  n einen  Durchfall  beigebracht  waren,  trieb  der  Unterleib  auT;  der 
Stuhlgang  blieb  auf  immer  zurück  ; der  Alhem  wurde  kurz,  und  unter 
Aechzen  starb  das  Kind  {Schlegels  Materialien  VIII.  S.  20-L), 

s)  Das  e s s i g s a u r e O p i u m ist  schon  als  Arznei  - Präparat  iil 
Anwendung  und  in  verschiedenen  Krankheitsfällen  dem  Molinsafto 
vorgezogen  {Cousidirations  medico-chijniijuea  sur  l’ucetate  de  morphi- 
ne  par  Vassal,  Paris  l8äi.),  ja  es  soll  bei  einer  Vergiftung  in 
Anwendung  gebracht  seyn.  M.  s.  über  den  Criminalprocess  gegen  den 
wegen  Giftmordes  in  Paris  Hingerichteten  D.  Castaing  Menke’  t 
Zeitscbr.  alcs  Ergäiizungsh.  Vassal,  zum  Tbcil  gestützt  auf  dis 
Versuche  Muhlancs  d.  vertraut  mit  grosser  Zuverlässigkeit  der 
Salpetersaure  und  Galiapfellinktur  als  Iteagjnticn  unter  Ilcrücksich- 
tigung  der  Zufälle,  unter  denen  der  Kranke  starb.  Eie  Salpeter» 
saure  soll  das  Blut  derer  riilbcn  , weiche  au  dem  Morpheum  , dem 
Strychnin  und  Bruciuin  grsloiben  sind.  Eie  Galläpfeltinklur  soll  im 
Verhüllniss  von  1,000  iu  10  noch  Leitungen  von  Morphiumtalze  trü- 
ben. Bei  Anwendung  der  Galläpfcltinktur  schlägt  Vassal  folgen» 
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flcjj  Verfahren  vor.  Man  lHssl  die 'im  Magen  und  den  Ordärmrn  ge. 
tummelten  Flüssigkeiten  in  schwach  säuerlichem  Wasser  aulhochen. 
Das  Säuerliche  nimmt  man  durch  Z nsalz  von  ililtcrrrdc  wie- 
der weg,  dann  kocht  man  die  Flüssigkeit  stark  ein.  Der  Zusalz 
Üer  Magnesia  ist  riölhig>  nnt  der  Flüssigkeit,  in  der  sich  Morphcum 
findet,  das  TJebermass  von  Säure  zu  nehmen,  welches  das  mit 
dem  Gerbesloffe  vereinigte  betäubende  kalofd  aUfgclost  halten  würde, 
atdlt  es  niederbuichlagdn.  Man  kocht  die  ahger&uchte  Masse  drei 
Mal  mit  ahsdlutcm  Alkohol.  Die  ßluirlen  Losungen  dampft  man 
im  Marienbade  ab.  Das  Residuum  wird  von  Neuem  irt  absolutem 
Alkohol  gelost,  um  so  die  animalilchcn  Stoffe  möglichst  zu  entfef- 
iteli.  Der  darihßllrlrteh  und  kalt  gewordenen  geistigen  Los.u ng  setzt  man 
Galläpfcllink lur  zu’.  Nun  wird  eine  Leimlosung  ’otigemischt  ; der 
mit  der  Gelatine  verbundene  Gerbfcstoff  fallt  zu  Laden,  das  Mor- 
phturti  bleibt  gelüst,  das  hach  Verdünstung  des  Alkohols  zu  Kry- 
Stallen  anschlicsst.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  inan  nach  ver- 
schiedenen Versuchen  schliessen  darf,  cs  werden  im  thieriseben  Kür- 
zer das  Morphium  liucl  desse»  Salze  entrserSer  zersetzt  öder  absor- 
birl,  so  dass  diq  Darstellung  derselben  so  wie  anderer  PUanzenkaloüle 
in  den  Leichnamen  oft  unmöglich  wird.  Vom  cssigsauren  Morpheuin 
sagt  Vas  aal:  ,,ll  nie  pur  alt  de  muntre  ijue  ptndant  l’alisorption  ce 
sei  de  nie  nt  teile  ment  dissolultlc  , tjne  l'agTcgation  de  ccs  moltcnies  inte- 
grantes est  detruite,  et  je  dottle  fort  qu’im  pärviejini  h troitver  des  rt- 
actifs  ussez  puissatis  pottr  den  ne  r a ces  meines  mol  ec  ule  s , amsi  di— 
pisecs  , le  degrö  de  coheSion  neeessaire  paar  les  reproduire  saus  formt 
de  crislaax.“  Wenn  er  nun  deshalb  Eile  der  Leichenöffnung  bald 
nach  muthmaslichev  Vergiftung  vors  eh  lägt , damit  nicht  noch  Ab- 
sorption in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Tode  erfolge;  so  ist  difeser 
Vorscirlag  wohl  übereilt  , denn  • nach  Vergiftung  durch  narcolische 
Stoffe  darf  der  Scheintod  nie  unbeachtet  bleiben,  so  wie  er  denn  je- 
derzeit bei ücksichtlgt  Werden  Soll  ($.  7.  not.  21). 

M.  4.  fuiistdiirations  medicO-  legales  hur  [ttne  atcusation  rl’empoi- 
sonhemetit  pat-  l’äcäate  de  mbrpfiinc  par  ('■  S.  de  Alonlmu/rp  n. 
Paris.  18201 

Mec/ierches  el  cxperiinkeS  stlr  tis  ifftts  de  Vaketate  de  morphtn» 
pdr  V kg  ui  de  fi  l s et  Dttpuj.  78;  Verf.  machten  Versuche  mit 
fcssigsalircrrt  Morphium  an  TbierÜn.  Dr.  j — 100  Gr.  in  den  Ma- 
gen Völi  Hund  feil  gebracht;  todltten  diese  nicht. 

5)  V c f g i Ti  u n ge  ri  durch  Opium  sind  nicht  seilen  Votge- 
ibmmeii.  Mi  s.  Pyta  Aufsätze  1.  )leob.  8.  und  £>.  Metzgers  mtdt 
gefi  Ahti.  ii  vt.  fli  Ein  von  Pyl  Secirter  halte  Gti  Grün  Mdlin- 
ttfl  jefiOrrtttiCn,  dos  et  AuJ  einzelnen  Apotheken  irt  11.  nntcr  drri 
Voi-Winds , c*  gegen  Zahnschmerzen  zu  bedürfen*  nach  uad  nach  ad 
£ih<Uea  gewusst 


« 
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■ 4.  s. 

Tr  all  ii  uiui  op't  lalulrii  •!  rtoiln,  Vritblav.  1757, 
Meiiiauir  di  opio.  Vicon.  iii5.  Von  keinem  Wertb. 

C*  *r'  Jungluni  da  upi « anuUdu  rjuatdjm,  hipt.  1X1S1 

■1 

<J.  201. 

' -Q  reinen  narcotischen  Pfflnrcn  sind  noch  zn 
1 : der  giftige  Lattich  ( lacluca  viroia ) , das 
e n k r a n t ( hyoncyamuit  albua),  der  E i s e n h u t h z) 
iturn  napelluti) , das  Bittersüss  ( 'solanuni  dulca— 
) , der  Taxnsbau  in  z)  ( taxu « Laccata)  und  das 
ne  Christo  pbskraut  (actaea  epicata).  Schon 
Mmst  des  gifei-en  Lattichs  erregt  Schwindel.  Wicht 
wird  mit  dein  ekelhaft  schmeckenden  Saft  des  Kiauts 
/orsetzliche  oder  zufällige  Vergiftung  rorkomtnen. 
iils  ent  raut  sicht  diesem  an  widrigem  betäubenden 
he  nicht  nach,  welcher  o't  allein  sehr  nachtheilige 
1 ng  haben  kann  *).  Alle  Thcile  seiner  Pflanze  errc- 
- rrschiedenartige  Nervcnzufälle , und  Seelensldrtmgen« 
raut  des  Kisenliulhs  vei ursacht  Schläfrigkeit,  Schwiii- 
h brechen,  convulsivisclie  Bewegungen.  In  den  Lei- 
der dadurch  Vergiftelen  fand  man  nicht  imtner  Spu- 
»n  LoizünduiJg  oder  sonst  einer  auffallenden  Vcrän- 
4).  Die  giftigen  Eigenschaften  des  Billersüsses  und 
irislopliski autes  scheinen  nicht  ron  grossem  Belange 
-i’). 

JCioe  Perron  zi  T r 0 d 1 h 1 m in  T.ofitnd  , weh  he  di«  "Worsel 
iicoiiMlii  »litt  IVteerrettig  gegenen  halt«,  (lob  »n  C onvuUia* 

Hnlth  p.  163.  II.  cd.). 

iPtreival  t«b  drei  Kinder  ros  4 bi»  5 Jahren , denen  ihr* 

’ di«  £ I « I I « t de«  Ti  x all  1 un  1 fr/ich  mit  Zucker  ge- 
>«  Würmer  gegei trn  ktUe  , nach  vorgangiger  Jic.ngjligung  und 
ang -den  T»g  darauf  Herben  (g/,  muyi  mid.  philoi.  and  tr~ 
II.  8.  1 90.)  Caesar  sagt  • boa  f«/e  ii/to  galliea  libr,  P~J,)r 

1 trtmih  t.  Bdt  . 11  ]) 


„Cativulcut  taxo , cujus  magna  in  gallia  germaniaque  copia  eit, 
sc  exanimai’it."  — Eino  Unxu  Bitte  rtüssextiaot  in  einem 
Trank  wurde  tödllich  (//  ufe  l a n d s Journ.  1823.). 

3)  Das  weine  Bilsenkraut  wurde  seit  langer  Zeit  alt 
Heilmittel  gebraucht;  seine  Wirkung  scheint  milder  au  teyn , alt 
die  des  schwarzen. 

4)  Wenn  N y s t e n ( dict . des  se.  mid.  t.  I.  p,  i4ü.)  versichert, 
mit  dem  Eise  nLuth  ex  tr  »et  bis  3*  Gran  bei  Kranken  gestie- 
gen zu  seyn , ohne  dass  irgend  ein  beunruhigender  Zufall  davon  er- 
folgt sey  , so  mochte  er  ein  schlecht  bereitetes  Praeparat  erhallen 
haben. 

5)  Man  hielt  die  Beeren  des  Bittertüasei  lange  Zeit 
für  giftig.  .Diese  Meinung  verbreitete  Flog  er  ( pharmacop . p.  8f.) 
der  5o  davon  einem  Hunde  gab,  welcher  drei  Stunden  darauf  staib. 
Man  fand  die  Beeren  noch  unverdaut  im  Magen.  Dun  ul  liest 
Meerschweinchen  35  derselben  verschlucken,  und  einem  Hunde  mitt- 
lerer Grosse  erst  dreissig  und  einige  Tage  darauf  seebsaig,  und  sab 
davon  keinen  Nachtheil.  M«  s.  P.  J,  Jjuchoc  diss,  sur  lu  dotier 
am!“'c  et  sur  ses  proprietes  me'dicales.  Paris.  178g.  Gehaltlos.  Ge- 
her die  Schädlichkeit  der  Beeren  des  Christophskrauts  ( acl am 
apicata)  hat  man  in  neueren  Zeiten  keine  entscheidende  Erfahrung. 
T ha  eher  ( ihc  americun  new  dispensalory ) tagt  nur  im  Allgemei- 
nen: ,,the  berries  art  exceeduigly  puiionoUsP1 

, §.  262. 

Zu  den  scharfen  narco  tischen  Pflanzen, 
welche  in  Euiopa  irn  Freien  wachsen,  oder  deren  ein- 
zelne Theile  als  Handelsartikel  Vorkommen,  sind  zu 
rechnen : 

1.  Das  T ollkva  nt  ( atropabelladonna ).  DieLeicheu 
der  Menschen , welche  durch  unvorsichtigen  Gebrauch 
dieser  Pflanze  ihren  Tod  fanden,  gehen  schnell  in  Fiitil- 
niss  über.  Der  Grund  des  Magens  ist  entzündet,  uu'l 
die  linke  Niere  pflegt  es  ebenfalls  zu  seyn1), 

2.  Der  Stechapfel  ( datura  strammoneum).  Mao 
will  behaupten,  dass  diese  Pflanze  vor  andern  scharfen 
betiiubeuden  Vegetabilien  ein  wülheudes  Irreredeu  errege* 
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5el  Kindern  erfolgt  ihre  Wirkung  schneller,  als  hei  Er- 
vachseiieu  (Seile' s neue  Beitr.  11.)-  Sie  haben  aus  ün- 
nnde  sich  oft  mit  dem  Samen  des  Stechapfels  vergiftet. 
lall  er  fand  bei  einer  Frau,  welche  nach  dem  Genüsse 
erselben  gestorben  war,  die  Rindeusubstanz  des  Gehirns 
oit  Blut  angefullt,  und  starke  Blutkluinpcn  in  der  SchiL- 
lelhühle  2). 

5.  Der  Tabak  (nlcotiana  iahacum).  Es  verdient 
acemerkl  zu  werden,  dass  das  Tabakskraut  vor  andern 
elaubendeu  Tegetabilien  ein  allgemeines  Zittern  des  Kör- 
cers liervorbringt.  Er  erregt  örtliche.  Entzündung  wie 
ie  mebrsten , die  mit  ihm  gleiche  Eigenschaften  haben; 
„id  wirkt  wie  diese  mehrentheils  stärker  auf  den  Mast- 
irm  , als  auf  den  Magen  3J*  ln  den  Leichen  der  Per- 
j nen , welche  durch  Tabak  Vergiftet  sind , erscheinen  die 
ingen  in  ihrem  ganzen  Umfange  blauroth.  Ihr  Gewebe 
: dichter,  wie  im  natürlichen  Zustande.  Sie  halten  sich 
cht  gut  auf  der  Wasserfläche,  Man  sieht  bin  und  wie- 
r schwarze  Flecke  auf  demselben.  Die  Gedärme  trifft 
.-.in  gesund,  den  Magen  entzündet4). 

4,  Schierling  ( ’coniurrt  maculatum).  Auch  diese 
i ftpflanze,  wie  die  mit  ihr  verwandten:  cicuta  i>irosd 

r ^ \ . 

d aetliusd  rynapiurn,  bringt  erst  eine  örtliche  Reizung 
iivor,  welche  eine  entzündliche  Spannung  zu  hinterias- 
:i  pflegt.  Die  vielen  und  mancherlei  Nerveuzufälle,  wel- 
rz  der  Schierling  erzeugt,  zeigen,  dass  die  Nerven  un— 
mein  aufgeregt  sind.  Ob  die  grosse  Auflösung  der  Säf- 
, welche  gleich  nach  dem  Tode  durch  die  vielen  Braud- 
:ke,  das  Aufschwellen  des  Körpers  und  das  Hervördriu- 

des  Bluts  aus  der  Nase  und  dein  Munde  siph  verräth, 
}»i  der  Lähmung  des  Nervensystems  allein  ausgeht,  oder 
■iwii  eiher  chemisch  - dynamischen  Veränderung  der  Saite, 

H h 2 


welche  der  Giftstoff  bedingt,  mag  hier  unentschieden  blei- 
ben, Nicht  zu  übersehen  ist,  dass  diese  Pflanze  in  An- 
sehung ihrer  leicht  verderblichen  Eigenschaft  vom  Stand- 
orte und  dem  atmosphärischen  Einflüsse  abhängt,  M a l h i u I, 
der  bei  seiner  ausgezeichneten  botanischen  Keuntniss  ge- 
wiss diese  Giftpflanze  nicht  mit  einer  schuldlosem  ver- 
wechselte, führt  schou  au,  ihr  Kraut  sey  in  Italien  weni- 
ger gefährlich , als  er  es  in  andern  Gegenden  angetroffen 
habe.  Das  Giftprincip  in  ihr  ist  sehr  flüchtig,  und  keine 
Pflanze  narcolischer  Art  verliert  so  leicht  und  so  schnell 
ihre  heftigen  Eigenschaften  als  sie  5), 

5.  Der  rothe  Finger  hu  t (digitales  purpurea). 
13ie  energischen  Eigenschaften  dieser  Pflanze  sind  in  den 
Blättern  vereinigt.  Die  Wurzeln  und  Blumen  äussern  kei- 

i 

ne  heftigen  Wirkungen.  Boerhaave  behauptete,  das 
Kraut  dieser  Pflanze  sey  so  scharf,  dass  es  Muud,  Schlund 
und  Magen  angreife  und  verbrenne.  Neuere  Botaniker 
fanden  dies  nicht.  Bidault  de  Villiers  hat  deshalb 
genaue  Versuche  mit  demselben  an  sich  angestellt;  an- 
fangs schmeckt  es  ekelhaft,  dann  bitter.  Die  Absonde- 
rung des  Speichels  mehrt  sich.  In  der  Kehle  entsteht  ein 
Gefühl  von  Schärfe,  eine  Trockniss  im  Munde  und  eine 
leichte  Uebelkeit  s). 

6.  Die  Krähen  au  gen  ( nuces  vomicae ).  Man 
hegte  lange  die  Meinung,  dass  sie  wohl  Thieren,  aber  nicht 
den  Menschen  schädlich  seyen.  Eine  starke  Gabe  derselben 
(von  1 1 Gran  bis  zu  zwei  Drachmen)  erregt  Betäubung,  Nei- 
gung zum  Erbrechen , Erbrechen  , und  was  ihnen  vorzüg-' 
lieh  eigen  ist  , eine  Zusammenziehung  iu  den  Muskeln, 
welche  dem  Starrkrampfe  verglichen  werden  kann.  Di« 
angegebene  eigentümliche  Eigenschaft  gehört  einem  Ka- 
lo id  an,  dem  Strychnin,  welches  «ich  noch  in  eiui- 
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gen  andern  V egctabillen  befindet,  einen  nilgewöhnlich  ho- 
hen Grad  von  Bitterkeit  besitzt  nnd  in  vierseitige  Pris- 
men, die  in  Pyramiden  mit  vier  platten  Flächen  enden, 
auschiesst  7). 

7.  Die  Kockeis  kör  ne  r,  Fisch  körn  er  ( cocculus 
suberosus  Decand.)k  Grob  geslossen  erregen  sie  nur  Ekel 
und  leichtes  Erbrechen.  Sie  wirken  durch  das  Pycrotoxin. 
Noch  findet  sich  kein  Fall  verzeichnet,  wo  sie  Menschen 
tüdtlich  geworden  sind  8), 

8.  Mutterkorn  ( secale  cornutum),  Der  Nach- 
♦heil,  welchen  dieses  kranke  Getreide  nicht  nur  auf  den 
thierischen , sondern  auch  auf  den  menschlichen  Organis- 
mus hat,  kann  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen.  Es 
wirkt  wie  ein  närcoiisches  Gift,  und  hat  schon  öfter  den 
Tod  herbeigeführt,  dem  gewöhnlich  Convulsionen  (Krie- 
belkrankheit) vorangeheD.  Der  Brand  ; welcher  bei  einigen 
nach  dem  anhalteuden  Genüsse  desselben  an  den  Glied- 
massen entsteht , scheint  von  unmittelbarer  Einwirkung 
auf  das  Blut  abzuhängen9). 

9.  Die  inehrsten  Giftschwämme  oder  Gift- 
pilze. Unter  den  Blätterschwämmen  gehören  hierher,  i 
der  Fliegenschwamm  ( amanita  muscaria  P erhöh - 
nit)  l0)  , der  gemeine  Pfefferschwamm  ( agaricUs 
russula  foetens  Pers.)  , der  Speiteufel  [agaricus  rus- 
sula emeticus)  , der  gelbe  Täubling  ( agaricus  rus- 
sula ochroleuca) , der  blau  gelbe  Täubling  (agar. 
russula  cyanoxantlius) , der  grüngelbe  Täubling 
[agaricus  russula  virescens)  11.  e.  a.  Von  der  Gattung 
phallus  ist  die  Giftmorchel  (p/iallus  impudicus ) , 
die  in  Laubwäldern  wachst,  einen  zclligen  Kopf  trägt, 
und  in  der  Axc  durchbohrt  ist,  zuweilen  mit  der  Tisch- 
more hei  ( morckella  etculcntu ) verwechselt  wordcu.  Die 


Giftmorcbcl  hat  -e;ueu  iinaugeijehjnen  Gesrlitnack,  und  ver- 
breitet, wenn  sie  zerflicsst,  einen  stinkenden  Geruch.  Die 
giftigen  Schwämme,  aus  der  Gattung  amanUa , scheinen 
jnehr  narcolisch  zu  wirken.  Die  meinslen  Pilze  enpgen 
Angst,  Erbrechen,  Betäubung,  Zuckungen  und  andere 
Neryenznf.il lc.  Die  Leichen  der  durch  den  Geuuss  von 
Giftschwämmen  Verunglückten  schwellen  sehr  an  , und 
sind  sehr  zur  Füuluiss  geneigt.  Magen  und  Gedärme  ent- 
halten ein  stinkendes  Gas  und  sind  entweder  nur  leicht 
gn  der  Oberfläche  entzündet  oder  brandig11), 

1)  Am  häufigsten  sind  Vergiftungen  mit  den  schwarzen  und  »ü»s- 
Jichep  Beeren  des  Tollkrauts  bei  Kindern  vorgefallen. 

2)  Der  Samen  des  Stechapfels  acheint  '.vorzüglich  benutzt  zu 
peyn  , um  wollüstige  Absichten  zu  erreichen.  Oarpdel  erzählt  in 
seiner  hist,  des  plantes  qui  naissent  aux  environs  d'ylix  (Hauptstadt 
der  Nieder- Provence),  dass  zu  Aix  eine  Frau  verbrannt  worden  sry. 
Welche  mittelst  desselben,  Mßdchcn  aus  guten  Familien  iu  Wahnsinn 
Versetzt  habe  ; urp  sie  dann  jungen  Wollüstlingen  zu  überliefern, 
Auch  Diebe  betäubten  inil  ihrem  Dampfe,  wenn  jic  den  Samen  auf 
Kohlen  gewnrfep  hatten  , Schlafende. 

5)  Der  lateinische  Dichter  Sani  eil  starb  nach  unaufhörlichem 
Erbrechen  und  den  heftigsten  Schmerlen,  nachdem  er  ein  Glas  \V  ein 
getrunken  , in  den  man,  ohne  dass  es  ihm  bekannt  war,  Spaniol 
gemischt  hatte,  — Stark  vyirkt  der  Tabak  auf  den  Masldarm  and 
cs  ist  ein  grosser  Leichtsinn,  wenn  oft  davon  nach  Gutdünken 
zu  reizenden  Cb'slieren  gesetzt  wird.  — Auch  der  jiuisere  Gebrauch 
des  Tabaks  ist  nicht  gleichgültig.  Murray  führt  den  Fall  an,  dass 
drei  Kinder,  welchen  man  eine  Tgbaksjalbe  gegen  den  Grind  auf  den 
Kopf  eingericben  halte,  nach  24  Stunden  an  Zuckungen  starben, 
denen  Schwindel,  Erbrechen  uud  starke  Sfhweisse  vorausgegangen 
Waren. 

4)  Auch  der  Tabaksrattch  ist  nicht  immer  gleichgültig,  Jl tur~ 
pay  (yfpp.  med.  I.  p.  689.)  fuhrt  an,  dass  zwei  Brüder  am  Schag- 
fluss  starben1,  nachdem  der  eine  siebzehn  Pfeifen  Tabak  kurz  biulei  — 
pinander  geraucht  hatte  und  der  andere  achtzehn, 

5)  Fälle,  wo  das  Con  ium  maculatum  den  Tod  verursachte, 
finden  sich  bei  Fritsch,  Rrassavt.la,  K ir  ch  c r u.  a . Oh 
rs  gleich  heftige  Zufälle  lurvorbringt , so  erfolgt  der  To4  doch  selten. 


6)  Auf  den  Organismus  der  Vögel  wirkt  der  rothc  Fingerhut 
weniger  na.  iii  heilig  via,  als  auf  den  der  Siiugethiere  , deren  Magen 
eine  ähnliche  Textur  hat,  als  der  Menschenmagen,  Das  gesammelte 
Kraut  verliert,  wenn  >a  .Her  als  ein  Jahr  ist,  sehr  an  Kraft.  Mau 
hat  mit  Unrecht  in  der  digital  i * lutea  und  epigloitis 
gleiche  E'genschafteu  finLn  Wullen.  Ob  die  digitalis  ambigua,  fer- 
rtiginea,  und  thapsi  milder  purpurea , wie  C'urminati  behaupte), 
iu  Ansehung  derselben  über einkommt , müssen  noch  fernere  Versuche 
erweisen, 

M.  s.  Bill  aut  de  Villiers  eeeai  sur  les  proprietes  medici- 
n.tles  de  la  digitale  pourpree • Paris  au  XII. 

J.  S a u n de  r » an  inquiry  coficerning  digitalis  er  foxglove. 

Kdinb,  }8o8, 

A,  Girard  recherchet  sur  lee  ejfets  de  la  digitale  pourpree . Pa- 
ri» 1819.  Gehört  au  den  neuern  lesenswerlhen  Schriften  Uber  die 
als  Arzneimittel  höchst  schätzbare  digitalis.  V,  erzählt  dio  Ver- 
suche , die  er  mit  ihr  an  sieb  selbst  angestelll  hat, 

7)  Strychnin  enthalten  auch  die  Söhnen  des  heil,  Igna- 
tius ( ignptia  amara)  die  antipris  toxicaria,  au»  der  das 
I p o g i f t gezogen  wird.  Verschieden  von  demselben  ist  das  Kaloi’d, 
welches  die  falsche  Angustura  rinde  cinschliesst , die  übri- 
gens ähnliche  Wirkungen  als  die  Krähenaugen  hervorbripgt.  Falle 
von  Vergiftungen  durch  Krähenaugen  sind  mehrere  verzeichnet. 
Friedrich  Hoff  mann  [ej . med.  rat.  syst.  II.  p.  175.)  erwähnt 
eines  Mädchens,  dem  gegen  ein  Quartanfieber  zwei  Mal  hinter  ein- 
ander fünfzehn  Gran  gegeben  waren,  Es  bekam  unerträgliche  Ban- 
gigkeit, starken  Heiz  zura  Erbrechen  und  starb  schnell.  Cons- 
bruch  [Hufe  lande  Journ.' d.  pr.  II.  IV.)  theilt  den  Fall  mit,  wo 
ein  Mädchen  durch  zwei  Quentchen'  Krüheuaugen  getddtct  wurde. 
Bei  der  Seclion  fand  man  die  Gedärme  stark  ausgedehnt,  den  Magen 
durchaus  entzündet,  und  nach  dem  Pförtner  zu  brandig, 

8)  Nach  den  Beobachtungen  Gonpils  (Arzt  in  Nemours)  g-:ht 
das  Gift  der  Kockelskörncr  in  das  Fleisch  der  Fische  über,  und 
vergiftet  es  (1 lief,  des  sc.  med.  t.  6«  p,  5 12.)» 

9)  D.  Pudor,  Pbysikus  zu  Lauban,  sah  l8?l  drei  Kinder  eines 
Landmanns  Von  8,  10  und  13  Jahren  an  grosser  Mattigkeit,  Kopf- 
schmerzen, Taubheit  der  Hände,  Verdrehungen  der  Finger,  Zittern 
am  ganzen  Körper  , Durst,  periodischem  Leibweh  , Schmerzen  in  den 
Fingerspitzen,  Hand-  und  Armgclcukcn  leiden;  das  Gesicht  war 
bei  ihnen  verstört,  die  I’iipillo  zussmmengezogen,  diu  Kranken  konn- 
ten, selbst  wenn  sie  geführt  wurden  , nicht  gehen.  Ein  Knabe 
starb.  Bei  der  Kriebelkrankheit,  welcho  1716  und  1717  in  Sachsen, 
d«-r  Lausitz  und  Schlesien  grassirle,  land  man  in  den  Leichen  Blut 


\ 


iu  di«  Bruithohla  auigetrtteu  , in  diu  Lungen  icll  it  Sparen  ran 
Entzündung.  Da*  Herz  tvgr  iiblaft;  die  Kammern  dcoelbeu  traf  mau 
blutleer.  Hie  hlutgclutie  •ehietien  nur  Galle  zu  führen.  An  der 
Heber  und  Milz  wurde  man  einige  Jbrandlleeko  gewahr  (die-/.  des 
je.  mfd.  t.  iq.  p.  lü8.). 

AI.  s.  Versuche  und  Jlcohtichlungen  über  die  XVirlungen  des 
Mutterkorns  auf  den  menschlichen  und  thierisclien  Körper,  gross - 
tentheils  au.i  uett/tmässigtn  Quellen  gesammelt  von  JDr,  C.  J.  L o- 
rinfer.  Berlin.  Scbiippel.  i8a4.  129  ,S.  8. 

10)  Lösel  erzählt  in  der  fl  ora  prussica , dass  der  Fliege  n- 
schwamm  bei  sechs  Lilhauern,  welche  davon  gegessen  halten, 
tödtlich  gewesen  aey. 

ai)  Ucber  de ul »che  Schwämme  ertheilt  gute  Belehrung  El  l r 0 d t t 
Schwamm  - Pomona.  Baireutli.  1800.  mil  i3  illum.  KupferUfclu  (vot» 
Sturm  und  ff  H 1 s l>  i tf  1 1)  (a  Kllilr,  10  gr.) 

aG3. 

Die  vorzüglichsten  scharfen  Gifte,  welche  hier 
£11  erwähnen  nö'thig ' scheint , sind: 

1,  Weisse  S iescwurzel  ( verntrum  album). 
Sie  schnürt,  hintergeschluckt,  Mund  lind  Magen  zusam- 
men , und  entzündet  Leide.  Die  grausamsten  Schmerzen 
durchwühlen  bald  die  Gedärme;  die  Stnhlausleerungen 


werden  mit  ßlutstreifen  gemischt  x).  Aeusscrlich  ange- 
wandt, haL  diese  scharfe  Wurzel  ebenfalls  nicht  selten  be- 
denkliche Zufälle  hervorgebracht.  Als  Schnupftabak  er- 
regte sie  ein  höchst  heftiges  und  gefährliches  Niesen; 
auf  den  Bauch  gelegt,  sehr  anstrengendes  Erbrechen.  In 
den  Leichen  findet  man  nacli  der  Vergiftung  durch  weisse 
Niesewurzel  den  Magen  schwach  entzündet,  die  Lungen 
schwarz  gefleckt,  mit  Blut  gefüllt,  und  weniger  knisternd 
als  im  gesunden  Zustande,  die  grossem  Gefässe  des  Her- 
zens mul  Gehirns  reichlich  mit  schwarzem  Blute  ver- 
gehen x), 

Mi  s.  Emmert  und  Schnabel  dite.  de  effect. 
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. eneni  rad.  veratri  ulbi  et  hellebori  nigri.  Tabing, 
»öiy.  , 

2.  Sabadillsamcn  ( veratrum  sabadilla).  "Wirkt 
mf  ähnliche  Weise,  wie  die  vorige  Pflanze.  Ihre  Schärfe 
gehört  dem  Kaloid  au,  das  den  INameu  Veratriu  erhal-i 
. eu  hat.  Auch  äusserlich  angewandt,  ward  sie  tödllich  3), 
5.  Meerzwiebel  ( scilla  maritima).  Erregt  Er-* 
brechen  in  starken  Gaben,  Magen-  und  Darmentzün- 
i’lnng4).  Ihr  ziemlich  gleich  zu  stellen  ist  die  Zeitlose 
[ colchicum  autumiiale)  y\  deren  unvorsichtige  Anwendung 
t-chon  mehrere  Mal  tüdtlich  wurde  6). 

4.  Die  weisse  Zaunrübe  ( bryonia  alba).  Sie 
: ;rregt  heftiges  Leibreiss.en  und  bewirkt  übermässige  Darm-. 

, msleeruDgen.  Es  fclilt  nicht  an  Beispielen,  wo  die  hefti- 
gen Zufälle a die  sie  verursacht,  mit  dem  Tode  en- 
digten 6). 

5.  Kol  oqti  inte  .[cucumis  colocynthis ).  Ist  ein 

1 ehr  drastisches  Purgirmittel.  Ekel,  Erbrechen,  schnei- 

. 

lende  Leibschinerzen  folgen  auf  ihren  zu  dreisten  Ge- 
rrauch.  ln  der  Leiche  eines  davon  Vergifteten  fand  G a- 
011  d' sinne  cy  [dict.  des  sc.  med.  t.  43.  p.  607.)  lief- 

' , ' » ' ■ t * ,**/*,' 

iige  Eptzündnng  im  ganzen  Därmkanale. 

G.  Seidelbast,  Ke  11  erb  als,  [daphna  mezere - 
■:m).  Theilc  der  Linde,  die  davon  hinuntergeÄchlückt 
verden,  brachten  heftiges  Brennen  hervor  im  Munde,  in 
!cr  Kehle  und  im  Schlunde,  daun  heftiges  Erbrechen, 
lauchgrimmen  und  Bauchfluss.  Zuweilen  gingen  diese 
Zufälle  in  den  Tod  über7).  Das  Oel,  weiches  aus  den 
jfeeren  gedrückt  wird,  ist  anfangs  mild,  erregt  aber  bald 
ine  sehr  starke  Entzündung  im  Halse  jf  die  mehrere  Stun- 
den dauert. 

"M.  s.  J.  JE.  IF iiettrörn  diss . de  dapitue.  Lnsal,  1S17. 
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7.  Gummi  Gultae.  Wird  niclit  leicht  in  solcher 
Menge  verschluckt  werden,  dass  es  als  Gift  wirkt,  dürfte 
aber  in  der  Hand  eines  Pfuschers  gefährlich  werden,  wie 
es  dies  schon  wirklich  geworden  ist.  Es  verursacht  das 
gewaltsamste  Erbrechen,  übermässige  Darmausleerungen, 
schreckliche  Ohnmächten  uöbst  andern  beunruhigenden  £u- 
fäljep  8), 

Man  rechnet  zu  den  scharfen  Giftpflanzen  noch  eine 
grosse  Anzahl  anderer  Vegetabilien , vorzüglich  fast  alle 
Ranunkelgatlungen,  die  mehrgten  Anemonen, 
viel e II  u n dszungen  ( ' cynancha)}  die  Küchenschel- 
1 e,  das  Sch  ö 1 1 k r a u t,  die  Adon  isarteu,  die  Wald- 
reben u,  ä. , allein  ihr  Geschmack  verhütet  leicht  jeden 
Missbrauch  , so  dass  sie  mehr  für  den  Veterinärarzt  Inter- 
esse haben  , weil  sie  leicht  dem  Nutzvieh  gefährlich  wer- 
den,  wenn  es  der  Hunger  zu  ihrem  Genüsse  zwingt 9). 

4 I 

Möchte  auch  hierher  zu  zählen  sejn  die  safranartige 
Rebendolde?  ( oenanthe  crocata ) T0). 


1)  Ein  Scrupel  wurde  einem  Erwachsenen  schon  lödtlich.  {y  a n 
Jitl  mont  opera  umnia  p.  476.) 

ü)  Nach  dem  Boden,  worin  die  Pflanze  gewachsen  ist,  scheint  zu- 
weilen ihre  Wirkung  sich  zu  mildern.  Es  soll  die  weisse  Nies- 
wurz» welche  in  Trient  und  in  den  benachbaiten  Ländern  wuchst, 
llipht  so  schädlich  seyn  , als  diejenige  , Welche  man  in  warmen  Lan- 
dern antrill't  {G  me  litt  allg.  Geschichte  der  Pflanzeng.  II.  A.  S 

$9*0« 

p)  Lentin  ( Beolacht , einiger  Kranhh.  Gölt.  17/4.  S.  167.)  sah 
einen  Säugling,  dem  die  Amme  etwas  Sabadillaamen  iD  dio 
JJaare  gestreut  hatte,  an  Zuckungen  sterben. 

4)  Selbst  der  AJeerewie  beisaft  ( oxymtl  scilliticum),  den  man 
»o  häufig  Ncugebornen  giebt,  ist  in  dieser  Hinsicht  - keines  Weges 
gleichgültig. 

5)  Im  Edinblirgcr  Journal  vom  April  1818  wird  das  Beispiel  ei- 
ner Vergiftung  mit  der  seit  einigen  Jahren  sehr  beliebten  iinetura 


eolehici  angegeben.  Anfang»  hatte  der  dadurch  Verunglückte 
Ekel,  Eibrechen  und  unwillkürliche  Darmnuslrrr'iiigen  , aMpnn 
hrenuendeu  Dui'r-t  , heftige  Schmerzen  im  Magen  und  den  Gedärmen, 
endlich  grosse  Erschöpfung,  Jrreredctj  und  völligen  Stillstand  der? 

I Pulsschlages.  Am  Morgen  des  fünften  Tages  nach  dem  Einnahmen 
folgte  der  Tod.  Bei  der  Oeffnuug  der  Leiche  fand  mar}  den  Magen 
gerolbet,  aber  sonst  keine  Spur  yon  Entzündung. 

6)  M.  s.  gazette  aalutaire  1784.  nr,  43,  j Rahn  gazette  de  sanle 
ijjabrg.  IV, 

7)  Tragua  [hiaf.  plant.  Augsb,  i65q.)  giebt  davon  einige  Bci- 
i spiele  an. 

8)  Falle,  wo  Gummi  gultne  den  Menschen  tödtlicli  geworden 
»wäre,  findet  man  nicht  verzeichnet.  Ein  Hund,  dem  OrfHfl  eit> 

und  ein  halb  Qurntchen  Gummi  gutfaa,  gegeben  hatte,  stnrb  nach 
.zwölf  Stunden.  Man  batte  aber  vorher  die  Speiseröhre  unterbunden, 

■ Woran  das  Thier  allein  crepigt  aeyn  konnte. 

p)  Ueber  die  Mtinung  einiger  Schriftsteller  der  gerichtlichen  Arz» 
neikuude,  dass  auch  mechanisch  puf  den  Magen  wirkende  Dinge  zu. 
den  Giften  gehören  s.  m.  £.  sag.  not.  l.  Eigentliche  Vergiftungen 
.gehen  von  dynamischen  Störungen  aus.  Dies  kann  hei  sogeiranuten 
mechanischen  Giften  nicht  der  Fall  jeyn.  Selbst  die  Stacheln  des 
dolichoa  pruriena  können,  ob  sie  gleich  POanzenlheile  sind,  nicht  zu 
• den  Giften  gerechnet  werden,  denn  verletzen  aiu  den  Magen  eine* 
.'Menschen,  der  die  Pflanze  gegen  Würmer  genommen  hatte,  so  wir» 
iken  sie  nicht  anders  als  Glas,  welche*  gewaltsam  dte  Fasern  jscrrcisst, 

’ l t 1 . ’ 1 : rt 

io)  Sie  scheint  mehr  narcotisch  zu  seyn.  Bei  Untersuchung  dep 
dadurch  Vergifteten  fand  man  keine  Spur  von  Entzündung  jm  Mta 
igen.  ( Houlaton  obaervuliona  on  poiaona  , P787.J 

§.  264, 

Die  Fragen,  deren  Beantwortung  der  Richter  bedarf, 
•’jnn  in  einem  vorliegenden  Falle  Verdacht  des  Todes 
rch  Gift  obwaltet,  sind:  1,  ist  Vergiftung  vorhanden? 
welches  Gift  ist  beigebracht  worden?  5.  ist  dey  Totl 
...rch  das  Gift  hervorgehrachl? 

5.  265. 

Vergiftungen,  mehrere  Selbstvergiftungen  nusgftiom« 


men,  geschehen  5ns  geheim1).  Die  Kennzeichen  derselben 
und  ihres  Grades  bei  noch  Lebenden  und  auch  bei  Tod- 
teu  sind  nicht  stets  so  deutlich,  dass  der  Arzt  nicht  stets 
bei  seinen  Mutbmassungen  und  Aeusserungen  die  grösste 
Vorsicht  anwenden  müsste2).  Hierzu  kommt,  dass  bei 
freiwilligen  Vergiftungen  der  I,e"ulendc  gewöhnlich  alles 
aufbietet,  um  den  Arzt  zu  hintergehen,  und  dass  derje- 
nige, welcher  eine  Vergiftung  ahnt,  sey  sie  zufällig  oder 
absichtlich  , durch  Angst  und  Unruhe  seineu  Zustand  ver- 
schlimmert. Die  mehrsten  narcotlschen  Gifte  haben  Ekel 
und  Erbrechen  zur  Folge.  Ist  man  nicht  im  Stande,  ei- 
ne Ursache  dieser  Symptome  äufzuGndeu , entstehen  sie 
nicht  in  einer  Jahreszeit,  wo  Gallenruhren  ( cholerae ) herr- 
schen , sind  nicht  Ausscldagskraukheiten  im  Gauge,  ■wel- 
che damit  gewöhnlich  beginnen , so  verdienen  sie  bei 
soiist  gesunden  Personen  immer  alle  Aufmerksamkeit,  um 
ep  inehr,  wenn  bald  allerlei  Seelenstöruugen  bemerkt 
werden,  die  den  Narcotismus  zn  begleiten  pflegen,  und 
mit  dem  Charakter  der  Krankheit  nicht  gut  vereinbar 
sind,  wenn  "Weinen  und  Lachen  ohne  Grund  wechselt, 
der  Leidende  bald  vor  Mattigkeit  das  BelLe  nicht  mehr 
Verlassen  kann , bald  mit  halb  geöffneten  Augen  schlaft, 
oder  gar  in  einen  schnarchenden  Schlaf  verfällt.  Scharfe 
uarcotische  Gifte  wirken  anfangs  wie  rein  narcotische  Gif- 
te; sie  erregen  auch  Ekel  und  Erbrechen  5 bald  entstehen 
jedooli  Coliksclunerzen , Durchfall,  starker  Durst.  Nach 
Vergiftungen  mit  Blei  entstehen  auch  Leihschmerzen.  Blei 
wird  indes«  selteu  zu  einer  absichtlichen  und  freiwilligen 
gebraucht.  Sie  sind  mehr  chronische  ; der  Nabel  ist  wäh- 
rend der  Leibschmerzen  stark  cingezoge« , und  cs  fehlt 
der  Durchfall.  Der  Puls  ist  langsam  mul  zusammcngc- 
sehmirt.  Die  Geschäftsart  des  Kranken  lasst  gewöhnlich 


I bildliche  Einwirkung  von  Blei  erwarten.  Deuten  be- 
nklichc  Symptome  auf  irgend  eine  Vergiftung  hin , so, 
•achtet  der  Arzt  genau  die  ausgcleerteu  Stoffe.  Eine  re~ 

■ Aufmerksamkeit  führt  zuweilen  der  Wahrheit  naher  3). 
icllciclit  bringt  ihn  schon  die  Anwendung  von  Bcagen- 
?n,  welche  gleich  zur  Hand  sind,  z.  B.  von  Kreide,  in 
nsehung  genommener  scharfer  Sauren,  auf  irgend  eine 
- pur. 

3)  Die»  bewog  denn  ancli  Albrecltl  Afedel,  die  Vergif- 
tung als  heimliche  Anbringung  oder  Einbringung  eine«  sol- 
chen Stoffs  an  oder  jn  den  Körper  eine«  Individuums,  welcher 
durch  »eine  Wirkung  im  Stande  ist,  das  Leben  desselben  zu  ver- 
nichten, zu  definircu  {Dtss.  Gegenstände  der  gerichll.  Medizin,  Hallo 
2 S 1 8.  S.  58.) 

n)  Die  Vorzeit  stellte  ungereimte  Merkmale  von  vorgungigen  Ver- 
igiftungen  auf.  Man  setzte  die  Leichen  von  muthma^slich  durch  Gift 
Umgekommenen  den  Vögeln  aus  und  achtete  darauf,  ob  sie  voil 
denselben  angefressen  würden,  fa  rpiein  zahlt  es  noch  mit  Pli 
nius  und  Sn  eien  za  den  Kennzeichen  eines  vergifteteo.Menschen- 
körpers  , wenn  das  Herz  desselben  nicht  im  Feuer  brennt. 

5)  Ein  Weingartner  kam,  als  er  im  Weingarten  arbeitete,  von 
Ungefähr  bei  dem  Graben  auf  Wurzeln  vom  conium  rtiaculatum.  Er* 
grub  sie  aus,  nahm  sie  mit  sich  und  kochte  sie  für  Pastinakwurzeln, 
Als  er  des  Abends  mit  seiner  Frau  davon  gegessen  batte,  entstan- 
den wahrend  der  Nacht  die  Zufälle  der  Schicrlingsvergiftung.  Beide 
erwachten;  nicht  mächtig  der  Besinnung,  liefen  .sic  im  Hause  hin 
und  her  wie  rasend  und  toll.  Sie  aticssen  dabei  den  Kopf,  vor- 
nehmlich die  Stirn,  dergestalt  an  die  Wände,  dass  sie  von  den  da- 
durch entstandenen  Ecchymoscn  abscheulich  aussaheu.  Her  herbei- 
gerufiue  Arzt  vermulbete  eine  Vergiftung.  Er  ging  in  den  nahen 
Weinberg,  und  fand  an  dem  Orte,  wo  sich  der  Eigcnthümer  War— 
«ein  gegraben,  Schierlingiwurzeln,  welche  schon  anfingen,  Blatter  zu 
treiben.  Er  traf  sogleich  die  nöthigen  Anstalten  Zur  Kur  und  yet- 
tete  leine  in  Gefahr  befindlichen  Kranken. 

$.  266. 

VntersucLt  der  gerichtliche  Ar2t  Leichen  ton  mnth-»- 
'nässlich  Vergifteten , so  darf  er  dabei  nicht  #0  grossen 


Werth  auf  die  scheinbar  oder  wirklich  .entzündete  Be- 
schaffenheit des  Magens  und  der  Gedärme  ala  Kennzei- 
chen der  "Vergiftung  legen.  Die  Schleimhaut  des  ^arin-* 
kanals  ist  schon  iin  natürlichen  Zustande  i osenftubiir.  Der 
Magen  und  die  dünnen  Gedärme  sind  mehr  gefärbt,  als 
dl?  dicken.  Wahrend  der  Verdauung  ist  die  Schleimhaut 
des  Mägen 3 stiiiker  gerpthet , als  zur  Zeit  seiner  Leere, 
Weil  das  Blut,  welches  bei  jener  mitwiikt,  mehr  zum 
Magen  strömt»  Die  Iiöthe  des  gesunden  Darmkanals  ist 
gleichförmiger  i sie  hat  keine  stärker  gerüthete  Flecke  und 
Punkte»  Bei  der  Untersuchung  des  Magens  hat  man  nicht 
tlie  Oeffnungeu  der  sogenannten  kurzen  Gefässe  und  der 
Schleimdrüsen  mit  angefressenen  Stellen  oder  Blutstropfen 
Zri  Verwechseln»  Noch  waldiger  ist  es  , dass  mad  nicht 
Magengeschwüre  und  Durchlöcheriingeu , welche  letztere 
nach  dem  Tode  entstehen  können , und  entweder  von 
Scharfen  Magensäften  oder  noch  einige  Zeit  fortwährender 
Thätigkeit  der  einsaugenden  Gefässe  herrühren , für  Zer- 
störungen Vou  Gift  ausieht1).  Desf Helles- will  be- 
haupten, dass  von  selbst  entstandene  Durchlöcherungen 
des  Magens  nicht  Wirkung  einer  oberflächlichen  Entzün- 
dung Waren,  sondern  dass  sie  von  einer  Entzündung 
hSrstattimen,  weiche  schnell  in  den  Brand  übergehe,  und 
dass  diese  Entzündung  Von  einer  gewöhnlichen  Magenent- 
zündung sich  durch  die  heftigen  Zufälle  auszeichue,  dass 
sl?  schnell  eiutrete , von  einer  Eiskalte  des  ganzen  Kör- 
pers, vod  Zuckungen  und  Irrereden  ohne  Erbrechen  Und 
SöUstige  Zeichen  einer’  heftigen  Reaction  begleitet»  Die 
einzelnen  Palle  bestätigen  diese  Behauptung  nicht»  Schwer 
erklärlich  bleibt  es,  wie  Löcher  im  Magen  bei  Personen, 
die  Vorher  nie  krank  waren,  entstehen  konnten.  Mehren- 
iheils  findet  man  sie  am  Grunde  des  Magens,  wo  er  mit  der 


I 

Iilz  und  dem  Zwerchfell  gtenzf.  Zuweilen  sind  sie  mit 

liierenden  Thcilcn  verklebt.  Der  Magen  ist  manchmal 

> seiner  übrigen  Fläche  gesund.  Jn  ihrer  Nahe  hat  mau 

i einigen  Fällen  die  Ge  lass  netze  mehr  entwickelt  gefun- 

eu.  C haussier  hat  die  Durchlöcherungen  hei  einigen 

ichwangeru  beobachtet.  Ueachtensweith  ist  die  Demel— 

ung  Rost  an' s,  dass  die  Entzündung,  die  Zernagung 

ml  der  Brand  , von  einem  scharfen  Gifte  herrührend,  be- 

onders  die  Falten  der  Schleimhaut  angreifen , und  die 

Zwischenräume  unberührt  lassen,  dass  aber  bei  den  ge- 

i völmliclieu  Entzündungen  von  iuaefu  Ursachen  die  Küthe 

lud  übrigen  Vci ändcriingen  gedachter  Haut  sich  gleicli- 

I «inniger  au  einer  mehr  oder  weniger  grossen  Fläche  ver— 

breiten.  Bei  K i n d e r 1 e i c h e u , welche  in  Ansehung 

; hier  Todeiart  zu  untersuchen  sind,  hat  der  gerlclitliclic  Arzt 

»«ich  zu  hüten,  dass  er  sich  durch  eine  vorgefuudcne  gal- 

llertartige  Erweichung  des  Magens  und  der 

«Gedärme,  auf  die  neuerer  Zeit  Cruveiltiier  beson- 

«ders  aufmerksam  gemacht  hat2),  zu  Missdeutungen  ver- 

\ 

Heilen  lässt.  Es  geht  diesem  krankhaften  Zustande,  wenn 
«der  Magen  leidet,  ein  schlelinichles  gallicliles  Erbrechen 
■ und  brennender  Durst  vorher,  und  ein  sehr  häufiger  grü- 
ner Durchfall,  wenn  der  Darmkäual  ergriffen  ist.  Zu 
diesen  Zufällen  kommen  Kräfteverlust,  entstelltes  Antlitz, 
leichte  durch  Aufschreien  , Krümmen  und  Winden  unter- 
brochene Betäubung,  langsamer  unregelmässiger  Puls»  kal- 
te Gliedmassen,  Man  trifft  in  den  Leichen  verstorbener 

t 

Kinder  den  Magen  oder  die  Gedärme  in  ei-mJ  gallertartige 

' 1 

Masse  mit  oder  ohne  Durchlöcherung  verwandelt.  Die 
Krankheit  kommt  in  der  Zeit  des  Entwöhnens,  des  kräf- 
tigsten Znhntricbcs  bei  Kindern,  welche  schlechte  Mutter- 
milch erhalten , oder  mit  Speisen  genährt  werden , wel- 


i 


oliu  Hut  «Tor  /ir Hielt  der  VorilmiiirigiwiM  I. / o 1 1 ' * «•  »Ich  i/n  lit 
vertrugen,  oder  die  ihrer  Oefrässigkcit  uhri'lammn  werden, 
vor  ((/'  r u v n i 1 h i a /),  1 ) i «>  F.rwt'ühung  schi'ilcl  immer 

Von  Innen  nach  Aussen  fort.  Anfangs  In-hinlil  nie  mir  in 
«‘iner  flinfnohtiii  Trennung  der  Fnsnrti  dnreli  einen  g.dlnl- 
ftrligen  .Schleim , Indd  werden  nher  die  I .mei  n st-lb«l  er- 
grillen,  litdli  durchsichtig \ hie  schwinden  mdlicli  so,  dnts 
der  Magen  und  die  Gedärm«  einer  durchscheinenden  in 
eine  Hdlire  oder  in  ein  iSliieli  von  einer  lliilire  geformter 
Gallerte  gleichen.  Ist  die  liutiirtnng  vollkommen,  so  wird 
nn  den  Tlieilen  eine  gänzliche  Ulnwundlung  sichtbar,  und 
der  liest  derselben  erscheint  verdünnt.  In  »dien  Füllen, 
Wo  Dnrelildehci  tmg  als  Folge  der  gallertartigen  Ki  vvci- 
clmtig  gefunden  wird,  bietet  der  entartete  Tlieil  und  seine 
Nachbarschaft  keine  l'aibenveriindernng,  keine  Anfiillnng 
der  Gebisse  und  keinen  brandigen  Geruch  dar  {Dersel- 
be). Die  Gcfiiaso  sind  jedoch  nabe  an  der  durchlöcher- 
ten .Stello  schwärzlich , was  Cruuailhier  von  der 
Farbe  der  Blutkügelcben  Iicrleitel,  die  sich  zuweilen  der 
veränderten  Fläche  und  den  Blutgefässen  mittheill  *). 

j)  Ein  In  ftisnohor  Uodutniog  nicht  . unttiorktvllrdlge»  Beispiel  von 
Uebcroll  nag  In  dienur  lUlekiieht  ist  Nsclillcliondal : Aniin  Frnn- 

gab.  Pianril,  9«  Jahre  all,  ging  den  94,  Juni  i K » S n*i  I« 
M ii  n I g r h i • , uogefohr  eine  IranxUliit'he  Mulr  von  Ihrem  Wulm* 
ortu  Ij  c p o y.  Sie  kehrte  während  dar  grOml cn  T*g«*hit»e  «iirürk, 
«di na  etwa«  gonnurn  «dar  etwa»  getrunken  xu  lislirn,  Pie  klagte  lut 
ilircr  Itllckkchr  Uber  einige«  Unwohl.cy n und  itber  Kopf«. Iimareen 
Welche  aber  gegen  Abend  vergingen,  Sie  na«  dann  mit  ilirem  Manne, 
Ihrer  Schwiegermutter  und  »Weien  bei  ihr  eiiirjuartiertm  Soldaten. 
J)mj  Abcndemen  bciUnd  Ali«  einer  Schiiiarl  Erbien  , «u«  einer  I'lanlifl 
mit  Wltuer  geiniiclitcm  Weino  «um  Getränke.  Naeli  dam  Einen  ging 
die  Fran^oii  *u  Bette,  und.  Iirnelile  die  lM«eht  hin,  ohne  «ich  über 
irgend  etwa»  xu  beklagen.  Een  1$.  Juni  «fand  tie  xtviirlien  S und  4 
Uhr  eitent  auf,  um  ihre  Kuh  «u  melken  und  »uf  die  Wieie  tu  füll- 
ten. Nschdtm  tia  »ich  tiuige  Stunden  darauf  unwohl  fühlt«,  ging 


»ie  tu  Hsuse.  Sie  klagte  über  gronen  Froit,  liier  Schmerzen  in  al- 
len Gliedern  , besonders  am  Kopf  und  im  Magen.  Ihre  Augen  wa- 
ren rolli  ; das  Gehen  wurde  ihr  sauer  und  lic  fiihlle  sich  matt.  Si* 
an  jedoch  wahrend  des  Tages  zweimal  Al  ilchsiippe,  die  sie  sich  selbst 
zubertiletc.  Man  bemerkte,  dass  Fra  i F r a n 9 o i s hei  dein  Eintritt 
dieser  Zufälle  über  heftigen  Durst  klagte  , dass  sie  häufig  zu  Stuhle 
gehen  musste,  und  dabei  heftige  Schmerzen  halte.  Soviel  man  da- 
von erfahren  konnte,  halle  sie  nicht  gebrochefi.  Sic  starb  den  26; 
Juni  zwischen  2 und  5 Uhr  des  Morgens,  24  Stunden  ungefähr  nach 
dem  Ausbruche  ihrer  Krankheit.  Der  Friedensrichter  zu  M o n t a r— 
g i s nahm  über  die  von  einem  erfahrnen  Wundarzte  vorgeuommena 
Besichtigung  und  Obduclion  folgendes  Protokoll  auf: 

„llr-  B*.  erklärte,  nachdem  er  genau  den  von  ihm  secirten 
Leichnam  untersucht  hatte,  die  Leiche  wäre  nicht  kalt. 
Die  allgemeine  Farbe  der  Haut  war  dunkclblaufai  big  ; die  Glie- 
der halb  biegsam  ; der  Körper  war  gut  genährt  und  deutete  auf 
keinen  vorhergegangenen  Krankhcitszustend  hin  ; der  Uterus 
leer;  der  Unterleib  nicht  gespannt;  übrigens  fand  man  nirgend» 
eine  Blutunterlaufung , eine  Wunde  od*r  ein  Gebchwür.  Der 
Kopf  bot  nichts  normwidriges  dar.  Der  Mund  war  mit  dickli- 
chem , «reinlichem,  schleimigem  Speichel  angefülll;  die  ihn 
umkleidenden  Haute  waren  roth,  ebenso  der  Sehlunit  und  dis 
Speiseröhre.  Die  Brust  bot  eine  Verwachsung  der  lenken  Lun- 
gen pleura  mit  der  vorderen  Kippenpleura  dar,  und  enthielt  un- 
gefähr vier  Unzen  ausgcschwitzles  bräunliches  Serum.  Das  Zwerch- 
fell zeigte  da,  wo  es  der  Milz  gegenüber  liegt,  Sporen  von 
Entzündung;  die  Milz  selbst  hatte  vier  deutliche  Brandflecke 
an  ihrer  Oberfläche  nahe  an  der  Erweiterung  des  Magens.  Dio 
grösste  Abiveic  urig  vom  natürlichen  Zustande  fand  sich  im 
Magen  selbst.  Der  voidere  Theil  der  Cardia  war  r ü her  als'  er 
nach  einem  natürlichen  Tode  zu  seyn  pflegt,  das  Innere  vc:t 
der  Cardia  bis  zur  M agenenvriterung  entzündet.  Die  Spüren 
eint»  heftigen  A e t z m i 1 1 e 1 s vermehrten-  sicli  allmöliß  , all 
über  ein  Drittel  diese*  Eingeweides  an  der  hintern  Fläche  »pha- 
. celos  und  gänzlich  zerstört  war.  Die  Portion  nadh  dein  Pyloru» 
hin  zeigte  sich  bräunlich  und  zusammeng.-zogen  , so  dass  alle  an- 
grenzenden Theile  rpebr  oder  weniger  von  der  ätzenden  Substanz 
gelitten  halten.  Der  D.  fi*  , bemüht,  die  Krankheit  kennen 
zu  lernen  f hob  den  Magen  auf,  um  ihn  an  seiner  hintern  Flä- 
che zu  untersuchen;  und  er  faud  ihn  hier  ang  fressen  und 
durchlöchert.  Die  Flüssigkeit , welche  . er  enthielt,  war  zum 
Theil  an  die  Eitle  geflossen,  zum  Theil  war  »ie  mit  dem  Serum 
im  Unterlcibe  vermischt.  Sie  mochte  etw»  im  Ganzen  in* 
derthiib  Pinten  betragen.  Er  bemerkt#  , d»i»  i*  dieief 
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lieben.  einer  schlecht  bereiteten  Molke  ähnlichen  Mil'h  ung.  f«ht 
dreissig  schlecht  verdaucte  Erbsen  schwammen  und  schwarze 
Flocken  , die  demnächst  die  hintere  Fläche  des  Magens  bildeten. 
Der  Darmkanal  nahm  ar^  der  Entzünd ung  Theil  ; die  übrigen 
Eingeweide  boten  kaum  etwas  normwidi  iges  dar.  Nach  dns-r 
Untersuchung  erklärte  gedachter  D.  li* . , wie  er  annehmen  müs- 
se , die  Frau  F r a n <p  o i s sey  durch  eine  Verderbliche  Substanz, 
etwa  durch  Arsenikoxyd  vergiftet.  Um  sich  tine  grossere 
Ueberzeugung  von  der  Todesursache  der  gedachten  Frau  zu  ver- 
schaffen, nahm  er  in  Gegenwart  des  Gerichts  und  dessen  Bei- 
sitzer den  Magen  heraus  , um  ihn  der  Untersuchung  anderer 
Kunstverständigen  zu  unterwerfen.  Nachdem  er  in  meiner  Ge- 
genwart in  Beschlag  genommen  war,  ist  er  nach  Monlar- 
gis  in  seine  Wohnung  gebrach  t , und  dort  habe  ich  ihn,  nach 
der  Rückkehr  mit  dem  D.  R*,  der  Untersuchung  der  Herren 
C*  , B* , P**  B* , und  C*  , die  alle  vier  Wundärzte  von  dem 
damals  im  Orte  stutionifteu  Militär  waren  , und  des  Arztes  am 
Gefangnenhause  H.  übergeben.  Alle  haben  erklärt,  die 

Zerstörung  des  Mägenb  dt'ail  due  d l’ eff  et  d’une  a üb- 
st an  c e c aus  tique , in  troduite  da  n s l e di  t e st  o- 
m a c au  m py  e n d'  u n vehicule  quelconque,  et 
q ’ au  cu  ne  mal  a di  e ne  p e ut  detrui re  u ne  a u s s i 
gründe  portion  de  substanpe  animale  v i v a n- 
te,  indem  uns  der  Einfluss  der  .Lebenskraft  vor  so  heftigen  Zu- 
fällen schütze,  wovon  wenigstens  die  Quelle  nicht  in  dem  Men- 
schen selbst  zu  suchen  sey,  wenn  sie  so  schnell  als  hier  in  Wirk- 
samkeit trete.“ 

Ein  Doclor  Medicinae  II.  C.  von'I*,  zugleich  über  den  vorliegen- 
den Fall  befragt,  stellte  sorgfältig  alle  Umstände  zusammen,  und, 
nachdem  er  den  Magen  genau  untersucht  hatte  , glaubte  er  sich  mit 
Nachdruck  gegen  den  Ausspruch  in  dem  vorstehenden  Protokoll  er- 
klären zu  müssen.  Es  wurde  hierauf  Hr.  C haussier  ersucht,  sei- 
no  Meinung  abzugeben.  Er  zog  aus  dem  widersprechenden  Gutach- 
ten nachstehende  Folgerungen,  und  machte  anfangs  bemerklich,  wie 
unbestimmt  die  Angaben  seyen  , das  Zwerchfell  trage  Spuren  von 
Entzündung  u.  s.  w.  Dann  ging  er  zur  Beleuchtung  des  wesentli- 
|,,n  Punkts  über,  welcher  der  Anklage  zur  Basis  diente.  Er  fand 
'cs  verwerflich  , dass  D.  R* . keine  Nachforschungen  vorgenommen, 
um  die  Gegenw  irt  des  Gifts  festsulellen  , und  dass  er  sieb  auf  eine 
unbestimmte  Annahme  beschränkt  habe.  Er  hatte  Ursache  zu  glau- 
ben , wenigstens  nach  einer  Stelle  des  Gutachtens  , dass  D.  R* . und 
die  es  mit  ihm  gezeichnet,  nach  dem  Scheine  geschlossen  haben,  die 
Zerstörung  des  Magens  rühre  von  einer  ätzenden  Substanz  her,  und  data 
sie  vergessen,  ea  tbeilten  Schriftsteller  mehrere  Beispiele  von  ahuli- 
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eben  Fällen  mit,  wo  Krankheitsursachen  dabei  211m  Grunde  Jagen.  „Ver- 
gehens, heilst  es  in  dem  Gutachten,  wird  man  zur  Entschuldigung  der 
Verfasser  des  Gutachtens  anfiihren,  sie  halten  die  Natur  des  Gift! 
und  der  kaustisclien  Substanz,  die  sie  voraussetzm,  nicht  erkennen 
und  angeben  können  , weil  bei  dem  Aufheben  und  Herauanehmen 
des  Magens  die  Flüssigkeit  thcils  an  die  Erde  geflossen  , thcils  mit 
dem  Serum  der  Uulerleibshöhle  vermischt  sey ; man  habe  den  Aus- 
tritt der  Flüssigkeit  nicht  vermeiden  können  ; aber  es  ist  einfach  und 
leicht,  alle  in  den  Unleslcib  ergossene  Flüssigkeiten  mit  einem 
Schwamme  aufzufasseu  , sie  zu  sammeln,  dann  sie  zu  untersuchen, 
und  ihre  Beschaffenheit  naher  eu  erforschen.  Man  konnte  auch  , 
als  man  den  Magen  nach  Mo  ntargis  gebracht  hatte,  zu  dieser 
Zeit  noch,  wenn  er  gleich  leer  war,  auf  eine  sichere  Art  ausmit- 
teln,  ob  die  Zerstörung  des  Magens,  wie  cs  in  dem  Gut- 
achten heisst,  d i e "W  irkung  einer  kaustischen  Substanz 
gewesen  sey.  Es  kam  einzig  darauf  an  , die  Höhle  dieses  Organs  mit 
etwas  warmen  destillirten  Wasser  auszuwaschen , und  dann  mit  ver- 
schiedenen Reagenlieii  zu  prüfen  , ob  dieses  Wasser  eine  Spur  von 
irgend  einer  atzenden  Substanz  z.  B.  Von  Arsenikoxyd  zu  erkennen 
gab.  Man  halle  auch  überdies  untersuchen  müssen  , wie  die  Gestalt, 
Richtung  und  die  Ränder  des  Lochs  im  Magen  beschaff  n waren.“ 
Indem  nun  C haussier  (er  halle  das  Revisiousgulachlen  entworfen, 
welches  nachher  von  Halle,  Feilet  an,  Pinei  und  Site  mit 
unterschrieben  worden  war)  alle  Zufalle,  die  Frau  Francois  vor- 
dem Tode  erlitten  hatte,  zusammcnstellte , fand  er,  dass  sie  hin- 
reichten, den  Arzt  auf  eine  allgemeine  Aufregung,  zugleich  auf  ein 
heiliges  Leiden  des  Alagens  und  Nervensystems,  aber  auf  nichts  hin- 
zuweisen, was  ihn  zu  der  Meinung  verleiten  konnte,  sie  wären  der 
Einwirkung  eines  Gilts  zuzuschrciben.  Nach  der  Ansicht  des  pariser 
Lehrers  ergab  sich  aus  dem  Ganzen  der  Symptome  klar,  dass  der 
Tod  nicht  von  dieser  letzten  Ursache  hcrrührlc.  Noch  stand  der 
Meinung  des  ersten  der  zugezogenen  Kunstverständigen,  der  den 
Magen  mit  anderthalb  Pinlcu  einer  weissliclien  , Buttermilch  ähnli- 
chen Flüssigkeit  , worin  unverdaute  Erbsen  schwammen  , ungefüllt 
beschreibt,  entgegen,  das«  von  keinem  Erbrechen  die  Redo  war  und 
dass,  wenn  die  Francois  auch  sich  erbrochen  hätte,  es  nicht 
fehlen  konnte,  dass  auch  in  den  Falten  der  Häute,  Welche  den 
Schlund,  die  Speiseröhre  und  den  Mund  bekleiden,  Krusten  und 
mehr  oder  weniger  liefe  angenagle  Stellen  halten  angetroffen  Werden 
müssen  . Wovon  in  dem  Sections  - Prutoko llo  nichts  gesagt  ist.  Ri« 
Gegenwart  von  mehr  oder  weniger  gefärbtem  Schleime  im  Munde  ist 
eine  Erscheinung,  die  man  in  vielen  Leichen  von  Personen,  bei  de- 
nen Löcher  in  dem  Magen  entstanden  aind  , vorlimlet.  Chane - 
«ter  feilet  dicio  Scbleimanhäufuug  von  einer  einfachen  Antamni- 
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lung  der  Flüssigkeiten  5m  Magen  her,  welcher  bei  einer  dann  Vor- 
handenen Unth'iiligkeit  keine  starken  Zusammenstellungen  zu  machen 
Vermögend  isl.  Bei  Vergiftung  von  einer  arharfen  fressenden  Substanz 
Verhalt  sltli  dies  niihl  so.  Dieser  Arzt  scliliesst  sein  Kcvisinns  - Gul- 
gihlcn  damit,  dass  i r den  Thcil  des  Seclionstierichls , welcher  die 
Jkbwc  ii  billigen  in  der  Brusthöhle  angicRt,  angxift,  und  er  tadelt  den 
Stcanten  , dass  er  nicht  angeführt,  oh  die  Verwachsungen  der  Bleu-* 
ra  alt  oder  frisch  gewesen  , ferner  , in  welchem  Grade  das  Zwerch- 
fell von  Entzündung  betroffen  sey,  und  dass  er  endlich  von  der  Na- 
tur und  der  Menge  der  serösen  Flüssigkeit  im  Unlerleihe  nichts  an- 
gegel  eu  habe.  Die  gutachtliche  Eikliitung  Chnusaiera  ging  wört- 
lich dahin  „dass  das  Ganze  der  beobachteten  Erscheinungen  auf  eine 
genügende  Art  zeige,  der  Tod  der  F r a n <;  o i s sey  gänzlich  von  ei- 
ner innern  uni  ek annlen  Krankheitsursache  .abhängig  gewesen,  dass 
sj.  h diese  plötzlich  entwickelt,  und,  zu  gleicher  Ztit  auf  der  Brust 
Und  im  Magen  in  Thatigkeit  versetzt,  die  verschiedenen  Vciandcrun- 
gen  vetanlasst  habe,  welche  bei  der  Seetion  der  Keielie  gefunden  sind. 
Die  Anstrengung,  welcher  sich  diese  Frau  den  Tag  vur  ihrem  Tode 
aus^etzte  , indem  sie  an  einem  Tage  nach  Monlargis  ging  und  wie- 
der von  da  zurück  , ohne  etwas  zu  gemessen  und  noch  dazu  wahrend 
der  grössten  Hitze  des  Tages  , bai  sie  nicht  können  zur  Entwicke- 
lung dieser  Krankheit  Gelegenheit  geben?“  Das  Bevisions  - Gutach- 
ten, so  wie  die  Erklärung  des  fl.  C.  von  B.  setzte  die  Richter  in  den 
Stand  , den  vorliegenden  Fall  richtig  zu  beurlheilen.  Der  Mann  der 
Verstorbenen,  der  ohne  die  Sorgfalt  und  die  Einsichten  des  C.  von 
3J.  vielleicht  wenigstens  eines  Verbrechens  rerdaihiig  geblichen  wäre, 
wurde  freigesprot  hen  ( diel . dea  ac.  med , t.  4o.  p.  538.). 

M.  s.  A.  Gerurd  des  perforaliona  apontunees  de  l'ealomac . 

Paris  an  XII.  in  8. 

a)  M.  s.  Cruveilhier  med.  pratique  dclairee  par  l’anafomie  et 
la  p/iy  aio/ugi  e.  Cah.  f.  Ueber3.  u.  d.  T.  — über  die  gallertartige 
Erweichung  des  Magens  und  der  Gedaime  von  C.  hoffet.  Licguitz, 
Kuhltney.  l3a3.  Prol.  Krukenberg  in  Halle  theill  im  zweiten 
Baude  seiner  Jaltrb,  S.  55g.  dtti  Secltunsbci  iclrte  mit,  welche  gal- 
lertartige Erweichung  des  Magens  beschreiben.  Bei  den  drei  geöff- 
neten Kind  er  leiclieu  fand  man  eine  ungemein  satter  riechende  Feuch- 
tigkeit in  ejem  Magen  , bei  der  eines  dreiyiertd jährigen  Kindes  fand 
man  ausser  der  bräunlich  gelblichen  gallet tart igen  Flache  uud  einem 
leichten  A ti ü u g e von  eitlem  schwarzen  Pigment  einen  bedeutenden 
Riss  im  Magengrunde,  durch  welchen  eine  braunli.cllgclbe , uuge- 
rneiu  sauer  riechende  Flüssigkeit  sich  in  der  Gegend  der  Milz  in  di* 
^auchhöhlc  ergossen  hatte, 

J)  Man  hat  vorgeschlagen,  di»  , V e rg  i f t w n g wio  di«  Ycrlsttuu» 
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gen  einsutbeilen  , und  •>*»  wie  In  Ansehung  ihrer  Toiltlichkcit 

*u  beurlheilen.  Allein  bei  den  Verletzungen  siud  die  Wirkungen 
derselben  (die  Veränderungen  im  Organismus)  meistens  sinnlich  wahr- 
zunchmen  , \v  »s  bei  den  Vergiftungen  nicht  der  Fall  ist  ; es  giebt  ei- 
ne Cl  isse  von  unbedingt  liothwendig  tbdllieheu  Verletzungen,  da 
bei  Vergiftungen  eine  absolut  uolhuendige  Tddtliehkcit  nicht  in 
demselben  Masse  angenommen  werden  kann;  die  Heilbarkeit  oder 
UnUeilbarkeil  kann  hei  Vergiftungen  nicht  als  Merkmal  oder  Maas- 
tlab  der  nolkwendigcn  oder  zufälligen  Tddllichkeit  gelten, 

a67* 

Die  Frage,  welches  Gift  hei  einer  Vergiftung  in  An- 
wendung gekommen  ist?  kann,  wenn  kein  Geständnis» 
Aufklärung  giebt,  nur  von  dem  gerichtlichen  Arzte  be- 
stimmt beantwortet  werden,  wenn  nocli  Bestandtlnile  da- 
von aufzufiuden  sind.  Mit  grosser  Ueherlegutig  und  Vor- 
sicht muss  er  verfuhren,  wenn  die  aufgefttudenen  Reste 

A * 

desseli>eu  geling  sind , denn  zuweilen  reichen  sie  kaum 
hin,  die  Natur  des  Gifts  mit  Sicherheit  anzugebeu.  Nur 
wo  die  Beschaffenheit  der  lüiltiichen  Substanz,  und  ihre 
Menge  einiger  Massen  zu  ermitteln  steht,  kauu  mit  hoher 
■Wahrscheinlichkeit  berechnet  werden  , ob  der  Gifllod  au- 
zuuehmeu  ist, 

§.  268. 

Sind  mehrere  Personen  zu  gleicher  Zeit  vergiftet,  uud 
«oll  die  Frage  beantwortet  werden,  warum  die  Einwir- 
kung ungleichtnässig  erfolgte  ? so  kommt  es  zunächst 
auf  den  Umstand  an,  ob  alle  Vergiftete  oder  nur  einer 
derselben  stark  gebrochen  , die  audern  wenig  oder  gar 
nicht  ? Diejenigen,  welche  gar  kein  Erbrechen  bekommen 
haben , wenn  gleich  das  Gilt  es  zu  erregen  pflegt,  wer- 
den der  Regel  nach  kränker  seyn , als  die,  welche  die 
-grösste  Portion  des  Giftslolfs  ftuf  dem  kürzesten  Weg^ 


wieder  von  eich  gaben.  Einen  grossen  Unterschied  macht 
cs,  ob  die  Vergifteten  die  Substanz  bei  vollem  Magen  er- 
hielten oder  nicht?  Leidet  einer  von  Mehreren,  die  von 
einer  vergKteteu  Speise  genossen  haben,  gar  nicht,  so  wird 
es  nicht  unwahrscheinlich , dass  das  Gift  in  der  Speise 
(absichtlich  oder  nicht)  nicht  gut  vertheilt  gewesen  sey, 

§.  269. 

Ist  Vermuthung  vorhanden,  dass  Kranken  vorsätzlich 
oder  fahrlässig  Gift  beigebracht  sey,  so  ist  zunächst  zu 
ferforscheu,  ob  nicht  auf  irgend  einem  Wege  ein  lebens- 
gefährliches Mittel  statt  der  Arznei  der  Kranke  erhalten 
habe  ? Man  hat  genau  die  Zufälle  zu  entwickeln , welche 
der  vorhandenen  Krankheit  eigen  zu  seyn  pflegen.  Man 
hat  Nachfrage  zu  halten,  ob  irgend  Arzueien  in  Gebiauch 
gezogen,  welche  vom  Arzte  nicht  verordnet  sind.  Man 
hat  auf  die  Lage  zu  sehen , in  welcher  sich  der  Kranke 

befindet  und  auf  die  Personen,  die  ihn  umgeben  und  nä- 

• , ' 1 - { 

her  zu  erforschen , ob  diese  wob,l  ihrem  Charakter  und 
ihrer  Denkungsart  nach  bewogen  seyn  konnten,  verbre- 
cherisch zu  verfahreu. 

§■  270. 

Die  Selbstvergiftung  wird  wahrscheinlich  1) 
wenn  das  Zimmer,  in  dem  sich  die  Vergifteten  befinden, 
von  Iuueu  vers.clilossen  oder  verriegelt  gefunden  wird; 

2)  wenn  noch  Ucberreste  des  Gifts  vorhanden  sind; 

3)  wenn  der  Gemiitbszustaud  des  Vergifteten  einen  Selbst- 
mord fürchten  Hess;  4)  wenn  er  sich  der  Anwendung  von 
Rettungsmittelu  hartnäckig  widersetzt;  5)  wenn  das  Gift 
in  .grosser  Quantität  genommen  ist,  und  6)  wenn  sich 
der  Leidende  oder  bereits  Gestorbene  in  einer  Lage  ibe- 
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<• 

fand,  tlie  Verzweiflung  und  Lebensüberdruss  in  ihm  zu 
erzeugen  sehr  geeiguet  war, 

cj,  Hungertod, 

§-  271. 

Jeder  Hungertod  begiunt  zuerst  irn  Magen,  Ihm 
werden  die  nüthigen  Reize  entzogen.  Es  entsteht  in  ihm 
eine  krankhafte  Thätjgkeit , die  sich  zuletzt  durch  Uebel- 
keit , Magendrücken  und  Erbrechen  äussert.  Die  Lymphe 
in  den  eiusaugendeu  Gefässen  bekommt  keinen  Ersatz, 
Das  Blut  entbehrt  hald  des  plastischen  Stolls,  welcher  zur 
Ernährung  der  einzelnen  Organe  abgesetzt  werden  muss. 
Es  entartet  in  seiner  Mischung,  und  die  Säfte,  welche 
aus  ihm  abgesetzt  werden,  verralhen  eine  sehr  nach- 
theilige  Veränderung.  Die  Nerven  werden  abgespannt. 
Es  entsteht  eine  allgemeine  Schwäche.  Die  Muskeln 
schwinden.  Der  Atliem  wird  faulicht  *),  Die  Darmaus-! 
leeruugen  und  der  Urin  nehmen  einen  verpesteten  Geruch 
an.  Der  zuerst  mehr  aufgeregte  Geist  versiukt  zuletzt  in 
eine  Gleichgültigkeit  gegen  alle  Eindrücke.  Der  früher 
aufgereizte  Puls  wird  ruhig.  Der  Organismus  unterliegt  unter 
den  Entbehrungen,  welche  Atlunen  und  Hauteinsaugung 
nicht  mehr  zu  ersetzen  im  Staude  sind, 

*)  Svhon  ungebührliche«  Faden  zeigt  dio  Vorboten  des  Hungerlo- 
de*. Her  eifrige  Trappist  wird  hager,  traurig,  mürrisch.  Seiu 
Athem  wiid  stinkend,  sein  Zahnfleisch  geschwollen.  Oft,  zeigen 
«ich  scorbutische  Fleck-,  Klebt  selten  entsteht  eia  schleichendes 
F'iebcr. 

272, 

Nicht  oft  wird  ein  verschuldeter  Hungertod  bei  Er- 
wachsen n toiivommeu,  doch  konute  es  der  Lall  bei  See- 


lenkranken  seyn,  welche  oft  hartnäckig  sich  dem  Genüsse 
aller  Nahrung  wid  ersetzen,  so  dass  in  den  Irrenheilanstal- 
teu  besondere  Vorkehrungen  ei  forderlich  werden,  um  den- 
selben die  Speisen  nach  grösster  JMolhdurft  heiznbnngen, 
Mel,  rere  Mal  trat  der  Ilungertod  ein  bei  ausgesetzten 
Kindern  ($,  4t.  uot.  3.).  Käme  dem  gerichtlichen  Arzte 
der  höchst  seltene  Fall  vor,  dass  er  die  Leiche  eines 
Menschen  zu  untersuchen  hätte,  welcher  sein  Lehen  durch 
freiwilligen  Hungertod  geendet  hätte,  so  würden  die  Ne- 
benurnstände  zu  erwägen  seyn,  um  aus  dem  Leichenbe- 
funde eia  sicheres  Resultat  zu  ziehen  ($.  190.), 


Neunter  Abschnitt. 

Strafbares  Cur  verfahren.  Strafbare 
Arzneibereitung. 

i 
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Strafbare  Curmelhoden  ')  können  sich  vom  Staate  an- 
erkannte Medicinal  - Personen , so  wie  andere,  die  nicht 
dazu  gehören  (Pfuscher),  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Es  sind  solche,  welche  eiuen  leicht  vermeidlichen , Llei- 
beiul  nachtheiligen  oder  die  Beschwerden  der  Krankheit 
übersteigenden,  oder  sogar  einen  unzweifelhaften  tüdtlichen 
Erfolg  haben2).  Nicht  jede  Pfuscherei3),  welche  ge- 
setzlich) geahndet  wird,  ist  in  diesem  Sinne  eine  strafbare 

Curmethode,  sondern  sie  kann  Llos  eine  gesetzwidrige  seyn, 

l. 

ebenso  wenig  ist  cs  jede  Con  travention4),  welche  eine 
vorn  Staate  anerkannte  Mcdicinal-Person  begeht,  wenn  sie  die 
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Grenzen  ihrer  Befugnlss  überschreitet  und  [deshalb  zur 
Untersuchung  gezogen  \vird, 

/ 

1)  Alan  verwechselt  gewöhnlich  im  gemeinen  Leben  Q u r - und 
H e i I m o I li  o (i  >.  Beide  setzen  die  Absiebt  voraus,  ein  vorhande- 
nes körperliches  oder  geistiges  Gebrechen  , welches  sich  mit  der  Ge- 
sundheit nicht  vertragt,  zu  liehen,  leztere  lieht  es  wiikli'h  unbe- 
dingt oder  bedingungsweise.  Au  Curmithoden  hat  die  Mediiin  Ue- 
bertluss.an  Heilmethoden  noch  grossen  Mangel.  Die  als  richtig  an- 
erkannten und  gehörig  a usgt  führten  Heilmethode  ri  können  kein 'Ge- 
genstand der  Bestrafung  und  der  Untersuchung  seyn. 

2)  Es  fehlt  nicht  an  Beispielen,  wo  sich  die  Aevzte  selbst  eine* 
lrrlhums  bei  einer  Curmelliode  anklagcn.  Es  ergeben  Wohl  auch  zu- 
reithend  die  zahlreichen  Discussionen  über  viele  derselben  und  diu 
Operalionsarten,  welche  ebenfalls- oft  ihnen  unterliegen,  dass  mehrere 
davon  ihre  nachtheilige  Seile  haben,  wenn  sie  nicht  geradezu  ver- 
werflich sind.  Es  ist  ein  alter  richtiger  Grundsatz  der  Therapie,  der 
Arzt  soll  cito,  tuio  und  jucundc  curiien  .(wo  möglich  auch  heilen). 
Das  tuio  muss  der  llauptgesicbtspunkt  seyn.  Eine  geradezu  lebens- 
gefährliche Curmelliode  und  Opcrationsweiso  soll  es  eigentlich  nicht 
gehen,  wenigstens  nicht  in  Bezug  auf  die  Heilung.  Beide  sind  ge- 
rechtfertigt, wenn  die  colhwendige  Heilung  ohne  sie  unausführbar 
ist,  und  der  Kranke  sich  ihr  in  dieser  Hinsicht  unterwerf<?u  will. 
Die  Wahrscheinlich kei laher echnung  hat  dann  oü  grosse  'Schwierig- 
keiten. Der  Kranke  kann  hier  indess  nie  nach  eigenem  Gutdünken 
entscheiden,  und  der  Wundarzt  darf  z.  B.  nicht,  wie  der  Pall  vor- 
gekomnien  ist,  eine  Castration  aus  Gewinnsucht  unternehmen  , wenn 
sieh  dirse-r  dadurch  gründlich  Von  der  Sclbstbelleckung  zu  heilen  ver- 
meint, weil  die  Heilkunde  sie  dagegen  als  Heilmittel- nicht  für  noth- 
Wendig  ansehen  kann. 

S)  Kann  und  musä  jede  Pfuscherei  gestraft  werden?  Die  Gesetz- 
geber sahen  ein,  dass  dies  nicht  füglich  geschehen  könne.  Das  A. 
Jj.  R.  lür  die  Pr.  St-  setzt  daher  Th.  11.  til.  an.  §.  709.,  fest:  ,, Nie- 
mand soll  ohne  vorher  erhaltene  Erlaubniss  des  Staats  aus  der  Cur 
der  Wunden  oder  innerlichen  Krankheiten  hei  will kin lieber  Geld— 
oder  Gcfangnissslrale  ein  Gewerbe  machen  " Hier  bleibt  jcdocli 
691  in  Anwendung:  „Ein  jeder  ist  schuldig,  sein  Betragen  so  ein- 
«utich'eu,  dass  er  wider  durch  Handlungen  noch  Unlei  lassungen 
Anderer  Lehen  und  Gesundheit  in  Gefahr  setze;“  ferner  780.  und 
78t.  die  diesen  naher  ergänzen.  $•  780.  „Auch  derjenige,  welcher 
ohne  Ueherlreturg  ausdrücklicher  Gesetze  oder  besonderer  Vorschrif- 
ten, aber  doch  durch  grobe  Vernachlässigung  der  allgemein  nach  $.691« 


sob 

einem  Jeden  obliegenden  Vorsicht,  Jemanden  am  Leibe  oder  Leben 
beschädigt,  hat  allemal  veiküllni.smässigo  Leibesslrafe  verwirkt.“ 
78t.  „Diese  Strafe  soll  nach  dem  Stande  und  Aller  dei  Uebertrc- 
ters  ; nach  Verhältnis«  des  Grades  der  Fahrlässigkeit  selbst;  der  Er- 
heblichkeit des  Schadens  und  der  erfolgenden  odor  nicht  erfolgenden 
Wiederherstellung  des  Beschädigten,  auf  körperliche  Züchtigung  oder 
auf  Gefangnissätrufe  yon  vierzehn  Tagen  bis  zu  einem  Jahre  bestimmt 
Werden.“ 

4)  Contraventionen  za  vermeiden  und  zu  verhüten,  wird 
Stets  eine  schwierige  Sache  bleiben.  Sie  aollte  nur  dann  vorzüglich 
und  nachdrücklich  geahndet  \verden  , wenn  ein  dadurch  verursachter 
Schade  offenbar  nachgewiesen  weiden  kanu,  er  mag  nun  positiv  oder 
negativ  entstanden  ’sej-n.  Da*  Pieussische  Landrecht  verfahrt  hierin 
Wohl  sehr  folgerecht  in  Th.  11  tit.  20.  iu  folgenden  Paragraphen. 
§.  7 7 G . „Die  Uebertretungen  der  Polizei,  esetze  ziehen  die  dabei  ver- 
ordnten Strafen  auch  alsdann  nach  sieh  , wenn  dadurch  noch  kein 
wirklicher  Schade  entstanden  ist.“  §.  777.  „1*1  aber  duich  dio  Ue— 

berlrelung  Jemand  an  seiner  Gesundheit  oder  au  seinem  Leben  wirk- 
lich verletzt  worden  : so  wird  der  Uebertreter  noch  ausserdem  als 
einer,  der  den  Schaden  aus  grober  Fahrlässigkeit  zu^efügt  hat,  en- 
jjeüebeiH“ 


$•  274. 

Die  Beurtheilung  der  Strafbarkeit  einer  von  angestell- 
ten  und  approbirten  Mediciual- Personen  angewandten 
Curmethode  fordert  besondere  Vorsicht*).  Es  muss  eine 
grosse  Fahrlässigkeit  2)  zum  Grunde  liegen,  wenn  Perso- 
nen, die  mit  Bewilligung  oder  im  Aufträge  des  Staats  eine 
"Wissenschaft  odey  Kunst  ausüben , ans  Mangel  oder  Ver- 
nachlässigung der  zu  jener  Wissenschaft  oder  Kunst  ge- 
hörigen gemeinen  Kenntnisse  eine  Rechtsverletzung  verur- 
sacht haben  sollen«  Hauptsächlich  ist  die  Vorsicht  nöthig 
hei  einem  Artzte,  für  dessen  wissenschaftliche  Bildung  der 
Staat  durch  angeordnete  strenge  Prüfungen  die  Bürgschaft 
übernommen  bat3). 

l)  Schon  allere  Gcittze  ordnen  diese  an,  Art.  io4.  der  peinlichen 
«liclHaoiduung  Ctrl»  des  V,  be.luuuil  „llcui  so  ein  Aizt  tu* 


5o7 

Unlleiss  oder  Unkuust  und  doch  unfiirsetzlich  Jemand  mit  «einer 
Arznei  tödtet , es  linde  sich  dann  durch  die  Gelehrten  und  Ver- 
ständigen der  Arznei,  das«  er  die  Arznei  leiehtferliglich  und  ver- 
wegcnllich  missbraucht,  oder  «ich  uugegriindeter  unzulässiger  Arz- 
nei, die  ihm  nicht  geziemet  hat,  unterstanden  und  damit  Einem 
zum  Tode  Ursacli  gegeben,  der  null  nach  Gestalt  und  Gelegenheit 
der  Sachen  und  nach  Rath  der  Verständigen  gestraft  werden  , und 
in  diesem  Fall  allermeist  Achtung  gehabt  werden  auf  leichtfertige 
Leute,  dio  sich  Arznei  unterstehen,  uud  der  mit  keinem  Grund 
gelernt  haben-“ 

3)  Cutpae  latae  finis  est,  non  intelligere  id  quod  omnes  inlclligunt 
L.  33 3.  D.  de  verb,  signif.  Die  grosse  Schuld  ( culpa  lala) 
hat  demnach  jede  approbirte  Medicinal-Person  und  also  auch  der,Arzt 
zu  tragen,  nicht  aber  die  mittlere  {ievie)  und  die  kleine,  denn 
die  mittlere  ist,  wo  der  Eintritt  der  rechtswidrigen  und  der  erlaub- 
ten Wirkung  gleich  wahrscheinlich  ist,  die  kleine,  wo  der  Eintritt 
der  erlaubten  Wirkung  wahrscheinlicher  ist  als  der  Eintritt  der 
rechtswidrigen.  Die  Existenz  einer  geringen  Fahrlässigkeit  ist  vor- 
handen, wenn  die  fahrlässige  Handlung  mit  dem  gesetzwidrigen  Er- 
folge in  einem  entfernten  Zusammenhänge  stand  , und  zwar  nur  al* 
mögliche,  obgleich  als  ungewöhnliche  und  unwahrscheinliche  Wir- 
kung vorauszusehen  war.  Welcher  Arzt,  dem  die  Annalen  seiner 
"Wissenschaft  hinlänglich  bekannt  sind,  wird  es  laugnen  , dass, zuweilen 
Falle  eintreten,  wo  er  unsicher  und  schwankend  die  Symptome  einer 
Krankheit  vergleicht,  und  endlich  erst  durch  den  Leichenbefund  ge- 
nügende Belehrung  «rhält  J 

3)  Es  sind  von  Zeit  zu  Zeit  Unterteilungen  gegen  approbirte 
Aerztc  und  selbst  gegen  ausgezeichnete  im  Gange  gewesen.  Zu  den 
wichtigsten  neuerer  Zeit  gehört  die  gegen  den  Geheimenrath  Dr. 
Horn  in  Berlin  geführte.  Er  sollte  den  Tod  einer  gewissen  Thiel  o 
herheigeführt  haben,  die  als  Wabnsiunige  in  der  Charito  in  Berlin 
aufgeaommen  war,  un<i  die  er  zur  Abkürzung  eines  Anfalls  von 
Tobsucht  hatte  in  einen  besonders  dazu  eingerichteten  Sack  stecken  las- 
sen. Den  Hergang  der  Untersuchung  geben  folgende  Schriften  na- 
her an. 

Rcchtfertigungiscbrift  für  den  D .Ernst  Ilorn  von  Fried - 
rieh  %B arte  1 3 , K.  Fr.  J ustizcommissaiius  in  Berlin,  Berlin, 
Bucker.  1813.  (18  gr.) 

Rechtfertigendes  Erkenntniss  de«  Konigl.  Pretiss.  Kammergerichts, 
in  der  wider  mich  gefühl  ten  Oiminal  - Untersuchung  , als  Darstel- 
lung der  Verhältnisse,  zwischen  mir  und  dem  H.  Geheimenralh 
D . Vo/Wrauar/i,  tu  r«u»g.  geben  von  llor  nt  Berlin.  Saalf.  löiä. 

(1*  »'■) 


£ ugen  Shalley  (E.  Pr.  Geb.  Oberfioanzrath  im  Ministerin 
des  Handels  und  der  Gewerbe)  über  diu  gesetzliche  Zurechnung  de» 
Erfolgs  eines  Heil  Verfahrens  mit  Bezug  auf  ,lie  Criminalge.chicbto 
des  in  der  Irrenanstalt,  der  Charite  zu  Berlin  gebräuchlich,  n Sak- 
kos zur  -Würdigung  der  Venheidigungsschrifl  des  Geheimen  Obtr- 
»tedicinalraliis  D.  K off  l r a u s c Ji.  Jierlin.  GümmJei , lg , 3.  (,  8 gr  ) 
St.  führte  die  Crimjnal  - Untersuchung. 

Des  Geheimen  Oberraediciuairalhs  D.  II  e i n r i cif  Kolli  ra  usch 
zu  Be, 1^  öffentliche  Verteidigung  gegen  öffentliche  Verunglim- 
pfung, verfasst  von  D.  Carl  Ernst  Shmidt,  Geheimeu  und 
Oberappellationsrathe  in  Jena.  Jena  1818. 
s K.  Horns  öllenlliche  Hecbenschaft  über  meine  zwölfjährige 
Eienstfuhruug  als  zweiter  Arzt  des  Königl.  Charite  Krankenhau- 
ses zu  Berlin.  Berlin.  Realschulbucbh.  igt8.  (j  Biblr.  8 gr.) 

J.  J.  Schmidts  unmassgebliche  Bedenklichkeiten  | über  die  An- 
wendung des  Sacks  im  Wahnsinn.  Koslock.  Stiller.  1819.  ' 
(iRthlr.) 

C.  G.  Gossler  über  das  Rechtsverhaltuiss  zwischen  einem 
Kranken  und  seinem  Arzte.  Berlin.  l8l4.  Beantwortet  die  Frage: 
ob  ein  Arzt  befugt  ist,  neue  Versuche  bei  seinen  Kranken  anzu- 
atellen  ? dabin,  dass  der  Arzt  eigenmächtig  keinen  neuen  bedenk- 
lichen Versuch  mit  seinem  Kranken  vornehmen  dürfe,  dass  selbst 
die  Einwilligung  des  Kranken  ihn  nicht  dazu  berechtigt,  un.l  dass 
er,  wenn  er  den  Veisuch  für  nützlich  halte,  bei  der  übern  Medi- 
cinalbehörde  darüber  anfragen  und  deren  Autorisation  abwarlen 
müsse.  Was  wird  unterdessen  aus  dem  Kranken?  Mir  scheint  es, 
der  Aizt  müsse  alsdann  auf  eine  .Consultaticn  mit  andern  Aeizten 
bptiagen,  wie  auch  in  solchen  und  ähnlichen  Umstanden  zöge- 
rlichen p liegt. 

§.  275. 

Wundärzte  und  Apotheker  sind  in  mehreren 
Staaten  in  Classen  getheilt.  Beiden  6ind  Gränzen  ange- 
wiesen und  beide  überschreiten  sie  gar  nicht  selten.  RJiis- 
seu  nicht  oft  strafbarer  Curen  halber  Untersuchungen  ge- 
gen Erstere  angestellt  werden,  so  werden  sie  desto  öfter 
durch  ihre  Contraveuliouen  veranlasst  *).  Können  sie 
auch,  ohne  Aerzte  oder  Wundärzte  erster  Klasse  zu  sejn, 
als  mechanishe  Geburtshelfer  Approbation  erhal- 
ten, so  siud  sie  gewissermasseu  zn  Conlraventioueu  ge- 


».wütigen*).  Der  Apotheker  knnn  seiner  Natur  nach 
nur  auf  die  Bereitung  der  Arzneien  angewiesen  werden. 
Der  ihm  nachgelassene  Handverkauf  der  Arzneien 
zwingt  Hin,  täglich  in  mancher  Hinsicht  seinem  Eide  ent- 
gegen zu  handeln  *).  Man  fordert  nicht  immer  von  ihm 
eine  bestimmte  Arznei  nach  Gewicht  und  Maas , wie  hei 
dem  Kaufmann  die  Artikel  der  Küche  und  des  Haus- 
halts. Man  verlangt* Kinderpulver , Brustsaft,  Wurmku- 
clien4),  Blähungspillen,  "Wieuertrankchen , Augenwasser, 
Mageutropfen , Zahuliuktur , und  erhält  alle  diese  Sachen 
oft  von  dem  dazu  iustruirten  Lehrling  wie  die  Gewürze 
zuin  Kuchen  , zur  Wurst  und  zur  Suppe  aus  dem  Kauf- 
mannsladen  5), 


l)  Worin  diese  Contravcnlioncn  vorzüglich  ihren  Grund  haben, 
wird  in  der  medicinischen  Polizei  naher  angegeben  werden,  wozu 
die  Erörterung  zunächst  gehört.  . 

a)  Der  Wundarzt,  welcher  einer  Muttfcr  ein  Kind  niit  detü  Kopf- 
lcitcr  gehiilt  hat,  erscheint  ihr  als  der  Aeskulap  selbst,  den  Jupiter 
ihr  vorn  Olymp  zum  Beistände  gesandt  hat.  Er,  zur  Zeit  Herr 
Doctor,  wird  seine  Hülfe  nicht  versagen  , wo  er  fortan  um  Rath  ge- 
fragt wird.  Wie  sollte  er  zweifeln  , dass  er  in  S'.elle>si  II ek- 
le r ’ a , V o g e l’  a und  p.  Siebold’ a Schriften  mit  den  angehang— 
ten  Arzneiformeln  nicht,  wie  mancher  Arzt,  tben  die  Capitalien  be- 
sitze, die  reichlich  Zinsen  tragen  ! 

3)  Der  Gesetzgeber  glaubt  den  Handverkauf  richtig  beschrankt  Zu 
haben.  A.  K.  R.  Tür  die  Pr.  St.  Th.  II.  t.  ao.  §.  6g5.  ,, Apotheker 

und  ulle  diejenigen,  denen  die  Zubereitung  lind  der  Verkauf  der 
Gifte  oder  Arzneien  erlaubt  ist,  »ollen  dabei  mit  Vorsicht  uud  Sorg- 
falt zu  Werke  gehen;  damit  dureh  einen  Unrechten  oder  untnässigen 
Gebrauch  Niemand  an  seinem  Reben  oder  seiner  Gitundheil  beschädigt 
Weide.“  696.  ,,bie  sollen  keine  A rzheimitl el  (die  In  der  ]\lcdi— 
cinalorJnung  benannten  Arten  allein  ausgenommen)  ohne  die  Vor- 
schrift einet  vom  Staate  '.genehmigten  Arztes  zliberciten  oder  Vcrab  — 
ftigen. " Der  Bewegungsgruntl  zur  gesetzlichen  Bestimmung  Gg5, 
scheint  ganz  miisstg  dazustehen.  Der  Apotheker  mag  noch  so  ge- 
nau seine  Arzneien  zuberciten  , den  Miaabrauch  mit  densel- 
ben kan«  er  nicht  verhüten,  Es  wird  awar  $.  GgG.  der  Hsndrct« 
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kauf  n her  Wimm».  Hier  setzt  nW  der  r,.-.ctzgcber  voran», 
'va*  (l',l'tl  »"'-Iii  <‘er  Fall  ist,  das«  die' Mcdii  i.m  I-Ordnung  («oll 
v ohl  heissen  Mcdicinal  - Edikt)  p.  ay.  die  von  ihm  verkaufbaren 
ri.htig  fe.-lsrtzt.  Die  An. drücket  Edel-,  Herz-,  Kinder-  und 
Frlici  pUirp ul  ver  , tenilipa  , hezoardica  und  sudorifera  tl.  e.  a.,  welche 
der  Preiissisch«  Apotheker  verkaufen  darf,  sind  jetzt  nicht  mehr  be- 
stimmt genug.  Der  Apotheker  verkauft  alle  Tage  I lollmaunschcn  Li- 
quor  von  der  Hand  und  ähnliche  Sachen.  Nach  §.  Gy6.  darf  er  e* 
nicht,  wenn  man  nicht  die  Wörter  „und  dergleichen“  zu  weit  aus- 
dehnen  will. 

4)  Ein  Apotheker  Verkaufte  Pitrgirkifgelcben  aus  mercurius  dulcia 
Und  Zucker  an  Jeden  , der  sie  verlangte. 

5)  Nicht  gar  selten  fertigt  der  Lehrling  Arzneien  nach  Rccepten 
an  , ohne  die  Ingredienzien  schon  genau  zu  kennen. 

§.  27G. 

Dem  Apotheker  ist  in  der  Landes  - Pharmacopoe  vor- 
gesclmeben , wie  er  die  Arzneien  znbereiten  und  zusam- 
menselzen  soll  *).  Die  Absicht  dabei  ist,  dass  die  Aerzte 
stets  genau  dasselbe  Präparat  und  dieselbe  Composition 
erhalten  mögen.  Strafbar  wird  der  Apotheker,  wenn  er 
von  dieser  Vorschrift  abweicht.  Nicht  leicht  ist  es  im- 
mer, genügend  zu  beurtbeilen , wie  in  dem  einzelnen 
Palle  diese  Abweichung  geschehen  ist,  doch  wird  die 
Erforschung  davon  bei  dem  jetzigen  Zustande  der  Chemie 
viel  leiqhter  als  sonst. 

*)  Warum  wird  dem  Wundarzte  nicht  vorgeschriehen,  weiche  In* 
itrumente  er  in  Bereitschaft  hallen  musi  ? Welche  Verlegenheit  tann 
entliehen,  wenn  sie  ihm  im  Falle  der  Noth  fehlen?  Welchyr  Ue- 
helatand  ist  e«  , wenn  aus  Mangel  eines  unentbehrlichen  eine  zur 
Criminal  -Untersuchung  geeignete  Verletzung  zufällig  lüdllich  werden 
»ollte?  1 

§.  254. 

Die  Hebammen  sollen  bei  Ausübung  ihres  Kunst- 
geschäfls  gewisse  Grenzen  nicht  überschreiteil.  Es  sind 
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diese  über  nirgends  gpnan  angegeben 1).  Diese  Angabe 
ist  auch  nicht  leicht  , ca  die  Hebammen  nach  Talent  und 
Kunstfertigkeit  so  verschieden  sind. ' Wer  kann  eine  S i c— 
gismundin  einer  gewöhnlichen  Dorfhcbaimne  gleich 
stellen?  Wer  kann  eine  La  Cl»apelle>  die  sich  zur 
Lehrerin  in  der  Geburlshülfe  aufwirft)  mit  alltäglichen 
Kunstgenossen  vergleichen  ? Die  mehrstcn  Lehrbücher 
für  Hebammen  stecken  die  Grenzen  zu  weit  ab.  Sie  sollten 
so  eingerichtet  seyn,  dass  der  Richter  sie  als  Grundlage 
ansehen  könnte,  wenn  strafbare  Kunslfehler  dieser  Frauen 

festzustelleu  sind  und  darüber  entschieden  werden  soll 2). 

* % 

1)  A.  L.  R.  für  die  Pr.  St.  Thi  II.  lit.  2o.  $.  712.  setzt  im  All* 
gemeinen  fest  t „Wenu  bei  einer  Geburt  schwere  oder  doch  unge- 
wöhnliche Umstände  sich  ereignen,  so  ist  die  Hebamme  schuldig,  ei- 
nen anprobirtcn  Arzt,  insofern  ein  solcher  erlangt  werden 
kann,  herbeirufen  zu  lassen.“  Wie  aber,  wenn  dies  kein  pracli- 
icher  G eburlshelfer  ist,  und  dieser  doch  nothig  seyn  sollte?  Das 
innere  und  äussere  Curiren  ist  den  Hebammen  untersagt,  wenn  sie 
ein  Gewerbe  daraus  machen.  §.  7°6.  gedachten  Titels  heisst  es;  ,,sol— 
• len  Hebammen  nach  Bewandniss  der  Umstände,  oder  nach  der  meh- 
reren oder  minderen  Gefährlichkeit  der  gebrauchten  Mittel  mit  einer 
Gefangnisssl rafe  auf  i4  Tage  bis  G Wochen  belegt  werden,  wenn  aio 
ohne  Erlaubnis  der  Obrigkeit  oder  ohne  Zuziehung  und  Genehmi- 
gung eines  approbirten  Arztes  aus  innern  oder  aussern  Euren  ein  Ge- 
werbe machen.“ 

a)  M.  s.  M.  H.  Mendels  Versuche  und  Beiträge  geburtsh.  In- 
halts, 1.  H.  Breslau.  .Barth,  in  denen  einige  gut  gefasste  Gutachten 
über  feblcthaflcs  Benehmen  von  Hebammen  Vorkommen. 
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dirtus  immaturus  78« 

• mäturus  78. 

1 praecox  81,  • 


Fartut  praematurus  78. 

— serotinus  78. 

— simulatus  7g. 

— vitalis  84* 
Pfeflerschwamm  t gemeiner 

485* 


Staat  ur  melk,  /.  B( 


Lt 


Pflanzengifte^  narcotische 
477- ' 

Pfuscherei  5o4. 

Ffrallus  impudicus  485, 
Phosphor  462. 

Politia  medica  1* 

Quecksilberoxyd  455. 

*—  basisches  schwefelsaures 
45o. 

*—  rolhes  45i.  . 
salpetersaures  i45o. 


Polizeiwissenschaft,  medici- 
nische  1. 

Folyecphronia  182. 

*—  limitata  197. 

Fotentia  generandi  56, 
Pottasche  472. 

Prellschüsse  249. 

Q- 

Quecksilberoxydulsalz  453. 
Quecksilberpraeparate  45o. 
Quecksilbersublimat,  ätzen- 
der 45 1. 

Quetschungen  246. 


Ranunkelgattungen  4qo. 
Rapports  admmislratifs  39. 
— - d’ estirnation  ebene!. 

medicinaires  ebend. 
Rasende  i44. 

Rebendolde,  safranartige  490. 


ßabadillsarnen  48g. 

Salpeter 

ßamenbläschen , Verletzung 
derselben  298. 
Samengefasswunden  ebend. 
Satyriasis  207. 
Schädelknochen , ihre  Ver- 
letzung 255.- 
Scheiutöd  567. 

Schierling  485. 
Schilddriisenschlagadern,  ih- 
re Verwundung  271. 
Schlaf,  magnetischer  56o. 
Schlaftrunkenheit  168.  170. 
Schlafwandeln  354. 
Schlägiluss  890. 

Schminke,  •yVeis.se  402. 
Schöllkraut  490. 
Schusswunden  24y. 
Scfiusswuhdpn  des  Kehlkopfs 
268. 


Rippcnbriiohe  280. 
Rippenverrenkungen  280.' 
Rückgrathverletzungen  204. 
Rückenmarks  - Entzündungen 
265. 

Rückenmarkswunden  267. 


Schwammttvole  71. 
Schwangerschaft  G9. 

— einfache  72. 

— mehrfache  72.* 

•—  normgemässe  6g* 

»—  normwidrige  69. 

— ihre  Verwechselung  70. 
Schwangerscbaftskalender  76. 
Schwärmerei  2l4. 

— politische  2i4. 
Schwefellammoninm  474. 
Schwefelkalien  ebend. 
Schwimmprobe  28. 

Scylla  maritima  48g» 
Secale  cornutum  485. 

Sectio  cadaveris  legalis  8. 
Seelenkrankheiten  107,  181. 

1G2. 

Seelenzilslände , ihr  Erfor- 
schen 56. 

Seidelbast  48g. 


•elbsterhängnng  377. 

■ elbstersäufung  577. 
ielbstkreu/.igung  077. 
Selbstmord  O’jb. 

durch  Feuer.  .377. 
durch  erstickende  Gas— 
arten  377. 

— durch  Kälte  377. 

— durch  Nahruugsentzie- 
bung  377. 

?ielbstverbrennuDg  422. 
Selbstvergiftung  377. 

SS enectus  i54. 

— decrepita  i34. 
Sinnestäuschung  i48. 

tr Solanum  dulcamara  48l, 
SSornnambulatio  170. 
SSomnambiile  364. 

SSpätlinge  81. 

SSpaniol  486.  . 

^Spanische  Fliegen  476. 


>19 

Spanisehe  Fliegentinktur  476. 
Speiteufel  485. 
Spiessglanzbutter  454.' 
Spiessglnnzchlorid  ebd.‘ 
SpieSsglanzoxydul  ebd. 
Spiessglanzpräparate  ebd. 
Staar,  schwarzer  33g. 
Staatsarzneiwissenschaft  l. 
Stechapfel  482.  486. 
Stethoscop  75. 

Stimmnerven  - Verletzungen 
272.  •’ 

Stupiditas  i58. 

Stuprum  65. 

Strychnin  486. 

Stummheit  34l.’ 
Sugillationen  12.  3o.  g6. 
Superfecundatio  72. 
Superfoetatio  73. 

Syphilis  348. 


T. 


Tabak  483. 

Tabaksrauch  486. 

Täubling,  der  blaugelbe  485. 

- der  gelbe  ebend. 

•—  der  grüngelbe  ebend. 
Taubheit  344. 

Taubstumme  j 4g. 

Taxus  baccata  48i  • 
Taxusbaum  48 1. 
Temperament  5o8. 
Tesliconden  56. 

Tetanus  traumalicue 
Thalbestand  3. 

Tinctura  colchici  490. 
Tischtnorchcl  482. 

Tobsucht  182- 
Tod,  der  wahre  367. 

— dessen  Kennzeichen  372. 


Tödtllcbkeit  der  Verletzun- 
gen 237. 

— - — bedingt  nothwendige 
238. 

— nothwendige  ubj. 

— — unbedingt  nothwen- 


dige 238. 


— — zufällige  287. 
Todtschlagj  einfacher  236. 
Tollheit  182. 

•*—  fiX€  207.  * 

Tollkrau  t'9^2.  , 


ijn 


A'i  n 


Traum  16g. 

Trepanation  in  medic.  ger. 

Hinsicht  3l8. 

Trunkenheit  173. 
Trunksucht“  176. 
Typhomanie  174. 


u. 


Ueberfruchtnng  6g.  70. 
Ueberschwängcrungeu  6g.  75. 


Unterleibsverletzungen  282. 
Untersuchung  Lebender  3 o. 
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